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Anſichten 


vom 


Niederrhein, von Brabant, Flandern, Holland, 
England und Frankreich, 


im April, Mai und Junius 1790. 


G. Forſter's Schriften. UI. 


I. 


Boppart, den 24. März. 


Se war eben im Begriff, unferer Philofophie eine Lobrede zu 
halten, als mir einfiel, daß im Grunde wenig dazu gehört, ſich 
in ein Schidfal zu finden, welches Deinem Reifenden noch Fe: 
der, Dinte und Papier geftattet. Behaglicher wäre es allerdings 
geweſen, Dir alles, was ich jegt auf dem Herzen habe, aus 
Koblenz und in der angenehmen Erwartung einer füßen Nacht: 
ruhe zu fagen; dafür aber find Abentheuer fo intereffant! Ein 
geroöhnlicher Reiſender hätte das Ziel feiner Zagefahrt erreicht; 
wir find drei Stunden Weges bieffeitö deffelben geblieben. 

Es mar einmal Verhängnif, daß es uns heute anders ge 
ben follte, als wir erwartet hatten. Statt des herrlichen geftri= 
gen Sonnenfcheins, mit deffen Fortdauer wir uns fchmeichelten, 
behielten wir einen grauen Tag, deffen minder glänzende Eigen: 
(haften aber, genau wie man in Romanen und Erziehungsfchrif: 
ten lehrt, das Müsliche erfegte. Denn weil’ der Zauber einer 
fhönen Beleuchtung wegfiel und ber bekannten Gegend Feine 
Neuheit verleihen Eonnte, fo blieb und manche Stunde zur Be: 
ſchaͤftigung übrig. Auf der Fahrt durch das Rheingau hab ich, 
verzeih es mir der Mationalftolz meiner Randsleute! eine Reiſe 
nah Borneo gelefen und meine Phantafie an jenen glühenden 
Farben und jenem gewaltigen Pflanzenwuchd des heißen Erd» 
ftrich8, wovon die winterliche Gegend hier nichts hatte, gewaͤrmt 
und gelabt. Der Weinbau gibt wegen der Erüippelhaften Figur 
der Meben einer jeden Landfchaft etwas Kleinliches; die dürren 
Stöde, die jest von Raub entblößt und. immer fteif in Reih 
und Glied geordnet find, bilden eine fachliche Oberfläche, deren 
nüchterne Regelmäßigkeit dem Auge nicht wohl thut. Hier und 
dort fahen wir indeß doc ein Mandel» und ein Pfirſichbaͤumchen 
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und manchen Fruͤhkirſchenſtamm mit Blüthenfchnee weiß oder 
roͤthlich uͤberſchuͤttet; ja felbft in dem engeren Theile des Rhein— 
laufs, zwifchen den Bergklüften, hing oft an den Eahlen, durch 
die Rebenſtoͤcke verunzierten Felswaͤnden und Terraffen ein ſol— 
ches Kind des Frühlings, das fehöne Hoffnungen auf die Zus 
kunft in und weckte. 

Nicht immer alfo träumten wir und in den ewigen Som: 
mer der Palmenländer. Mir faßen ftundenlang auf dem Ver— 
det und blidten in die grüne, jegt bei dem niedrigen Waſſer 
wirklich erquidend grüne, Welle des Nheins; wir. mweideten uns 
an dem reichen, mit aneinander hangenden Städten befäeten 
Rebengeftade, an dem aus ber Ferne her einladenden Gebäude 
der Probftei Sohannisberg, an dem Anblide des romantifchen 
Maͤuſethurms und der am Felfen ihr gegenüber hangenden Warte. 
Die Berge des Miederwaldd warfen einen tiefen Schatten auf 
das ebene, fpiegelhelle Becken des Fluffes, und in diefem Schat- 
ten ragte, durch einen zufälligen Sonnenblid erleuchtet, Hatto's 
Thurm weiß hervor, und bie Klippen, an denen der Strom 
hinunterrauſcht, brachen ihn malerifch fhön. Die Noh mit ihrer 
£ühnen Brüde und der Burg an ihrem Ufer glitt fanft an den 
Mauern von Bingen hinab, und die mächtigeren Sluthen des 
Rheins flürzten ihrer Umarmung entgegen. 

MWunderbar hat ſich der Rhein zwifchen den engern Thä- 
lern einen Weg gebahnt. Kaum begreift man auf den erften 
Blick, warum er hier (bei Bingen) lieber zroifchen die Felswaͤnde 
von Schiefer fich drängte, als fich in die flachere Gegend nach 
Kreuznach hin ergoß. Allein bald wird man bei genauerer Un- 
terfuchung inne, daß in biefer Nichtuug die ganze Fläche all: 
mälig fteigt und wahrer Abhang eines Berges if. Wenn es 
demnach überhaupt dem Naturforfcher ziemt, aus dem vorhan- 
denen Mirklichen auf das vergangene Mögliche zu fchließen, fo 
fcheint e8 denkbar, daß einft die Gemäffer de Rheins vor Bin- 
gen, durch die Gebirgsmände geftaucht und aufgehalten, erſt 
hoch anfchwellen, die ganze flache Gegend uͤberſchwemmen, bis 
über das niveau ber Felſen des Bingerlochs anwachfen und dann 
unaufhaltfam in der Richtung, die der Fluß noch jegt nimmt, 
ſich nordwaͤrts darüber Hinftürzen mußten. Allmälig wühlte fich 
das Maffer tiefer in das Felſenbett, und die flachere Gegend 
trat wieder aus demfelben hervor. Dies vorausgefegt mar viel=. 
leiht das Rheingau, ein Theil der Pfalz und der Bezirk um 
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Darmſtadt einſt ein Landſee, bis jener Damm des Binger Fel: 
ſenthals uͤberwaͤltigt ward und der Strom einen Abfluß hatte. 
Der ſtaͤrkere Wein, den das Rheingau hervorbringt, waͤchſt 
nicht mehr jenſeits der Enge von Bingen. Die Richtung des 
Fluſſes von Morgen gegen Abend durch das ganze Rheingau 
gibt den dortigen Nebenhügeln die befte Lage gegen den Strahl 
der mittäglihen Sonne, und die Geftalt des öftlihen Gebirges, 
das auf feiner Oberfläche beinahe ganz eben ift, trägt vieles zur 
vorzuglihen Wärme dieſes von der Natur begünftigten Thales 
bei. Der Mord» und der Oftwind ftürzen fih, wenn fie über 
jene erhabne Fläche herftreichen und an den Rand derfelben kom— 
men, nicht geradezu hinab, fondern Außern ihre meifte Kraft 
erft auf der entgegengefegten Seite des Fluffes; das Thal un: 
mittelbar unter dem Berge berühren fie kaum. Was für Ein- 
fluß die mineralifchen Beftandtheile des Erdreichs und die Ver: 
fhiedenheit der Gebirgslager auf die Eigenfchaften des Weins 
haben Eönnen, ift noch nicht entfchieden. Je weniger man über 
diefen Punkt weiß und beſtimmt wiſſen kann, defto weiter treibt 
die grübelnde Hypotheſenſucht ihr Spiel damit. Hier darf fie 
fih keck auf ihre empirifhe Meisheit berufen; denn fie kann 
fih vor MWiderlegungen wenigftens fo lange ficher ftellen, als 
man nicht Erfahrung gegen Erfahrung aufzumeifen hat. So 
viel ift indeffen immer an der Sache, daß, wo alle übrige Um— 
ftände völlig gleich find und nun doch eine Verſchiedenheit im 
Erzeugniß bemerklich wird, die Urfache davon in der Beſchaf— 
fenheit des Bodens gefucht werden darf. Bekanntlich entfprin: 
gen auf jenem öftlichen Gebirge mehrere, zum Theil heiße Quel: 
in, von denen einige Schwefel, andre Witriolfäure und Eifen 
enthalten. Man hat mich auch verfichern wollen, daß ein Koh: 
tenflöz fich unter dem Hügel von Hochheim erftrede und dem 
dort wachfenden, vortrefflihen Weine der Dombdechantei feinen 
berühmten edlen Gefhmad und fein Feuer gebe. Ich erinnere 
mich hierbei, daß der Schnee am Gehänge diefes Nebenhügels 
gegen Mainz eher ald vor dem entgegengefegten Thore fchmilzt. 
Der Unterfchied war mir und Andern oft in wenigen hundert 
Schritten fo auffallend, daß fogar die Lufttemperatur unter völs 
lig gleichen Umftänden dem Gefühle merklich verſchieden vorfam. 
Sowie man das abendlihe Thor von Hochheim verläßt, um 
nah Mainz zu gehen, glaubt man in einem mildern Klima zu 
fein. Sch würde freilich diefen Unterfchied dem Winde zufchreiben, 
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der auf der Ebene von dem Altkönig her frei und ohne Wider: 
ftand hinſtuͤrmen und die Kälte der oberen Luftregion herunter: 
führen, oder beffer, die zum Gefrieren erforderliche fchnelle Ver: 
dünftung befördern Eann. Allein Andere fchreiben die wärmere 
Temperatur des Meinberges den darunter liegenden Kohlen zu. 
Wahr iſt es, eine Kohle, wie überhaupt jeder Brennftoff, fühlt 
fih unter einerlei Umftänden viel wärmer an als ein Stüd 
Kalkftein oder Schiefer, und diefes Gefühl beweift, daß mirklich 
aus der Kohle in den berührenden Körper mehr Würmetheilchen 
übergehen; nicht minder gewiß ift e8 auch, daß die brennbaren 
Mineralien bei einer gewiffen Lufttemperatur unaufhörlic) Wärme 
ausftrömen. Wie, wenn der Weinſtock befonders vor andern 
Gewaͤchſen organifirt wäre, von diefer Ausdünftung begünftigt 
zu werden? Das Belle zur Vergeiftigung des Traubenfaftes 
thut zwar die Sonne, ihre Licht, das von den ſchwammigen 
Früchten eingefogen und in ihrer Flüffigkeit firirt wird, wuͤrzt 
und verfüßt die Beere. Daher bleiben auch unfere Weine gegen 
die griechifchen, italienifchen, fpanifchen, ja fogar gegen die uns 
garifchen und franzöfifchen fo berbe, daß fie bei den Ausländern 
und dem Frauenzimmer wenig Beifall finden. — 

Für die Nacktheit des verengten Nheinufers unterhalb Bin: 
gen erhält der Kandfchaftkenner Eeine Entfhädigung. Die Hügel 
zu beiden Seiten haben nicht jene ftolze, impofante Höhe, die 
den Beobachter mit einem mächtigen Eindrud verftummen heißt, 
ihre Einförmigkeit ermüdet endlich, und wenn gleich die Spuren 
von fünftlihem Anbau an ihrem jähen Gehänge zuweilen einen 
vertvegenen Fleiß verrathen, fo erweden fie doch immer auch die 
Vorftellung von Eindifcher Kleinfügigkeit. Das Gemäuer ver: 
fallener Nitterfeften ift eine prachtvolle Verzierung diefer Scene; 
allein es liegt im Gefhmad ihrer Bauart eine gewiffe Aehnlich— 
feit mit ben verwitterten Felsfpigen, wobei man den fo unent: 
behrlichen Kontraft der Formen fehr vermißt. Nicht auf dem 
breiten Rüden eines mit heiligen Eichen oder Buchen umfchat: 
teten Berges, am jaͤhen Sturz, der über eine Tiefe voll wal— 
lender Saaten und friedlicher Dörfer den Bli bis in die blaue 
Ferne des hüglichen Horizonts hinmweggleiten läßt, — nein, im 
engen Felsthal, von höheren Bergrüden umfchloffen, und mie 
ein Schwalbenneft, zwifchen ein paar fchroffen Spisen Elebend, 
ängftlih hängt hier fo mancher zertrümmerte, verlaffene Wohn: 
fig der adelichen Näuber, die einft das Schreden des Schiffenden 
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waren. Einige Stellen find wild genug, um eine finftre Phan- 
tafie mit Orkusbildern zu nähren und felbft die Lage der Städt: 
hen, die eingeengt find zwifchen den fenkrechten Wänden des 
Schiefergebirges und dem Bette des furchtbaren Fluſſes, — 
furchtbar wird er, wenn / er von gefchmolzenem Alpenfchnee oder 
von anhaltenden Regengüffen anſchwillt — ift melancholifc und 
Thauderhaft. 

In Bacharah und Kaub, wo mir ausfliegen und auf 
einer bedeckten Galerie längs der ganzen Stadtmauer hin an 
einer Reihe Armlicher, verfallner Wohnungen fortwanderten, ver: 
mehrten die Unthätigkeit und die Armuth der Einwohner das 
MWidrige jenes Eindruds. Wir lächelten, als zu Bacharach ein 
Invalide fih an unfere Jacht rudern ließ, um auf diefe Ma- 
nier zu betteln; es war aber entweder noch lächerlicher, oder, wenn 
man eben in einer ernjthaften Stimmung ift, empörender, daß 
zu St. Goar ein Armenvogt noch ehe wir ausftiegen, mit einer 
Sparbühfe an das Schiff trat und fie uns hinhielt, wobei er 
und benachrichtete: das Straßenbetteln fei zu Gunften der Reifen: 
den von Obrigkeitöwegen verboten. Seltfam, daß diefer privile: 
girte Bettler hier die Worüberfchiffenden, die nicht einmal aus: 
fteigen wollen, beläftigen darf, damit fie nicht auf den möglichen 
Fall des Ausfteigens beunruhigt werden! 

Sn diefem engeren, oͤderen Theile des Nheinthals herrfcht 
ein auffallender Mangel an Induſtrie. Der Boden ift den Ein: 
wohnern allerdings nicht günftig, da er fie auf den Anbau eines 
einzigen, noch dazu fo ungemiffen Produktes, wie der Wein, 
einfchränkt. Uber auch in ergiebigeren Gegenden bleibt der Wein- 
bauer ein aͤrgerliches Beifpiel von Indolenz und daraus ent: 
fpringender Berderbtheit des moralifchen Charakters. Der Wein: 
bau befchäftigt ihn nur wenige Tage im Jahr auf eine an- 
ftrengende Art; bei dem Jaͤten, dem Befchneiden ber Reben u. f. w. 
gewöhnt er ſich an den Müßiggang und innerhalb feiner Wände 
treibt er felten ein Gewerbe, welches ihm ein ficheres Brod ge: 
währen Eönnte. Sechs Sahre behilft er fich Fümmerlich, oder 
anticipirte den Kaufpreis der endlich zu hoffenden glüdlichen 
Weinlefe, die gewöhnlich doch alle fieben oder acht Jahre ein: 
mal zu gerathen pflegt; und ift nun der Wein endlicdy trinkbar 
und in Menge. vorhanden, fo ſchwelgt er eine Zeit lang von 
dem Geminne, der ihm nad Abzug der erhaltenen Vorfchüffe 
übrig bleibt, und ift im folgenden Jahr ein Bettler, wie vorher. 
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Sch weiß, es gibt einen Gefichtspunft, in welchem man diefe 
Lebensart verhältnigmäßig glüdlih nennen kann. Wenn gleich 
der Weinbauer nichts erübrigt, fo lebt er doch forglos, in Hoff: 
nung auf das gute Jahr, mweldyes ihm immer wieder aufhilft. 
Allein wenn man fo raifonnirt, bringt man die Herabwuͤrdi— 
gung der Sittlichkeit dieſes Bauers nicht in Rechnung, die eine 
unausbleibliche Folge feiner unfichern Subfiftenz if. Der Land— 
eigenthuͤmer zieht freilich einen in die Augen fallenden Gewinn 
vom Weinbau; denn meil er nicht aus Mangel gezwungen ift, 
feine Weine friſch von der Kelter zu veräußern, fo hat er den 
BVortheil, daß fih auch das Erzeugniß der fchlechteften Sabre 
auf dem Faſſe in die Länge veredelt und ihm feinen anfehnlichen 
Gewinn herausbringen hilft. Man rechnet, daß die guten Wein— 
länder fich, ein Jahr ins andre gerechnet, zu fieben bis acht Pro— 
cent verintereffiren, des Mißwachſes unbefchadee. Es wäre nun 
noch die Frage übrig, ob diefer Gewinn der Gutsbefißer den 
Staat für die hingeopferte Meoralität feiner Glieder hinlänglich 
entfchädigen kann? 

Der ungewöhnlich niedrige Stand des Rheinwaſſers war 
fhuld, daß unfere Jacht nur langfam hinunterfuhr. Erſt um 
acht Uhr Abends erreichten wir Boppart beim Mondlicht, das 
den ganzen Gebirgskeffel angenehm erleuchtet. Wir eilten dem 
beften Wirthshaufe zu, allein bier fanden wir alle Zimmer be— 
fest. In einem zweiten fahen wir alle Fenfter eingetworfen, von 
dem dritten fchredte uns die Schilderung der darin herrfchenden 
Unreinlichkeit zurüd. Alfo mußten wir auf gut Glücd im vier: 
ten einfehren und uns an einer Falten Kammer und einem ges 
meinfchaftlihen Lager genügen laffen. Hier wärmen wir uns 
jest beim Schreiben mit Deinem ruffifchen Thee und preifen die 
gutige Worforge, die uns damit befchenfte. Ohne ihn darbten 
wir in diefer Amazonenftadt, wo noch vor wenigen Jagen drei— 
hundert Mann Erefutionstruppen den Muth der Weiber dämpfen 
mußten, die fich gegen eine mißverftandne Verordnung aufgelehnt 
und einigen Soldaten blutige Köpfe gefchlagen hatten. Die mi: 
litairifche Gewalt hat jegt die Oberhand über das fchöne Ge: 
fchlecht, das nach einem paar Geftalten, die an ung diefen Abend 
vorüberfchwebten, zu urtheilen, für ganz andre Kriege gebildet 
zu fein fcheint. 

Ein für allemal bitte ich jegt um Deine Nachficht, wenn 
ich Eünftig auf Abfchweifungen gerathe, oder nicht fo zierlich wie 
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ein Gelehrter, der auf feinem Studirzimmer reifet, frifch nach 
der That, nur auch von der Spannung des Beobachtens ermuͤ— 
det, erzähle. So dürftig und defultorifch aber diefer erfte Reife: 
bericht ausgefallen ift, verfpreche ich mir gleichwohl einen Ruͤck— 
blid auf das etwaige Verdienft, welches ihm unfre unbequeme 
Lage geben kann. Wir fchreiben bier bei einem Lichte, welches 
von Zeit zu Zeit Funken fprüht und nach jeder folchen Anftren- 
gung dermaßen erfchöpft ift, daß uns kaum Hellung genug übrig 
bleibt, unfere Schriftzüge zu erkennen. Kein lebhafteres Bild 
von unferem eigenen Zuftande, nach einer dreizehnftündigen Waf- 
ferfahrt Eönnte ich Dir jegt erfinnen. Nach jedem Bemühen 
einen Gedanken zu Papier zu bringen, verengt fich der Raum 
zwifchen unfern Augenliedern und ein Nebelflor umhüllt das 
ewige Lämpchen des innern Sinnes. 


Il. 


Andernadı. 


An einem milden Sommermorgen bei Sonnenaufgang müßte 
es Eöftlich fein, fi) mitten auf dem See zu befinden, den der 
Rhein bei Boppart, weil er ringsum von hohen Gebirgen ein: 
gefchloffen ift, zu bilden ſcheint; denn ungeachtet der feuchten 
Kälte, womit uns der Oftwind die auffteigenden Nebel entges 
genwehte, Fonnten wir und doch nicht entfchließen, in unferer 
Kajüte zu bleiben. Die fchöngewölbten Berggipfel erheben ſich 
hier mit reichlicher Waldung, welche das Malerifche der Gegend, 
fobald fie mit frifhem Laube gefhmüdt fein wird, um vieles 
erhöhen muf. 

Die Nähe von Koblenz rief und bald zum zimeitenmal 
hervor. Hier öffnet fich ein Reichthum der Natur und der Ber: 
zierung, den dad Ufer des Rheins, feit der Gegend, mo ber 
Fluß die Schweiz verläßt, nirgends zeigt. Schöne Formen von 
Gebirgsrüden, Baumgruppen und Gebäuden mechfeln hier mit 
einander ab; die Hügel tragen eine dichte Krone von Wäldern ; 
das neue Eurfürftlihe Schloß prangt am Ufer und der Ehren: 
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breitftein hängt herrlich und erhaben auf dem jenfeitigen Gebirge. 
Beleuchtung wäre hier wieder ein willkommnes Geſchenk gewe— 
fen; allein auch heute ward uns bdiefe Spende verfagt; unfer 
Morgenhimmel war mit dünnem, grauem Gewoͤlk durchftreift 
und uns dämmerte nur ein halbes Licht. 

Mir erfliegen den Ehrenbreitftein. Nicht die unmichtige 
Koftbarkeit diefer Feſtung; nicht der Vogel Greif, jene unge: 
heure Kanone, die eine Kugel von hundertundfechzig Pfunden 
bis nach Andernach, fchiegen fol, aber doch wohl nie gefchoffen 
hat; nicht alle Mörfer, Haubigen, Felofchlangen, Zwölf- und 
Vierundzwanzigpfünder, lange gezogene Röhre, Kartätfchenbüch- 
fen, Graupen und was fonft im Zeughaufe oder auf den Wäl- 
fen zu bewundern iſt; nicht die weite Ausficht von dem höch: 
ften Gipfel des Berges, wo Koblenz mit dem Rhein und ber 
Mofel landEartenähnlic unter den Füßen liegt — nichts von 
dem allen Eonnte mich für den abfcheulichen Eindrud entfchädi- 
gen, ben die Gefangenen dort auf mich machten, als fie mit 
ihren Ketten raffelten und zu ihren räucherigen Gitterfenftern 
hinaus einen Löffel ſteckten, um dem Mitleiden der Worüberge- 
henden ein Almofen abzugeminnen. Wäre es nicht billig, fiel 
mir dabei aufs Herz, daß ein Jeder, der Menfchen zum Ge: 
fängniß verurtneilt, mwenigftens Einen Tag im Jahre mit eige 
nen Ohren ihr Geminfel, ihre himmelftürmende Klage verneh: 
men müßte, damit ihn nicht der todte Buchftabe des Gefeges, 
fondern eigenes Gefühl und lebendiges Gewiſſen von der Recht: 
maͤßigkeit feiner Urtheile überzeugte? Mir bedauern den unfitt: 
lihen Menfchen, wenn die Natur ihn ftraft und phnfifches Ue— 
bel über ihn verhängt; wir fuchen fein Leid zu mildern und ihn 
von feinen Schmerzen zu befreien: warum darf nicht Mitleid 
den Elenden erquiden, deſſen UnfittlichEeit den Arm der belei- 
digten Bürgerordnung reiste? Iſt der DVerluft der Freiheit Eein 
binreichendes Sühnopfer und fordert die ſtrenge Gerechtigkeit noch 
die Marter des Eingekerkerten? Mic duͤnkt, die Abfchaffung 
der Zodesftrafen hat und nur noch graufamer gemacht. Sch 
will hier nicht unterfuhen, ob ein Menfch befugt fein Eönne, 
einem andern das Leben zu nehmen; aber wenn es Güter gibt, 
die unantaftbar und allen heilig fein follen, fo ift das Leben 
gewiß nicht das einzige, welches unter diefe Rubrik gehört; auch 
diejenigen Zwecke des Lebens gehören hieher, ohne welche der 
Menfh feinen Rang auf der Leiter der Wefen nicht behaupten 
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kann, ohne welche er Menfch zu fein aufhören muß. Die Frei: 
heit der Perfon ift unftreitig ein folches, von der Beſtimmung 
des Menfchen unzertrennliches und folglicy unveräußerliches Gut. 
Wenn alfo der bürgerlihe Vertrag ein fo ſchreckliches Uebel, wie 
die gemaltfame Beraubung eines unveräußerlichen Gutes, über 
einen Menfhen um der Sicherheit Aller willen verhängen muß, 
fo bleibt zu entfcheiden übrig, ob es nicht zweckloſe Grauſamkeit 
fei, da8 Leben durch ewige Gefängnifftrafe in fortmährende Qual 
zu verwandeln, wobei es fchlechterdings zu Eeiner andern Abficht, 
als zum Leiden erhalten wird, anftatt e8 durch ein Zodesurtheil 
auf einmal zu enden? Die fromme Zäufhung, die man fich 
zu machen pflegt, als ob ein Delinquent während feiner lebens⸗ 
länglichen Gefangenfchaft Zeit gewoͤnne, in fich zu gehen, eine 
fittliche Befferung anzufangen, ſich durch feine Neue mit Gott 
zu verföhnen und für ein Eiinftiges Leben zu bereiten, wuͤrde 
fchnell verfchwinden, wenn man ſich die Mühe gäbe, die Erfah: 
rung um Rath zu fragen, ob dergleichen Bekehrungen die ge: 
wöhnlichen Folgen der ewigen Marter find? Die finftern, mo— 
dernden Gewölbe der Gefängniffe und die Ruderbänfe der Ga— 
[eeren würden, wie ich fürchte, hierüber fchauderhafte Wahrheis 
ten verrathen, wenn man auch nicht, durch richtiges Nachden— 
Een geleitet, fehon im voraus überzeugt werden Eönnte, daß bie 
Bekehrung im Kerker zwecklos fein müffe, weil fie unfruchtbar 
bleibt, und daß ein Augenblid wahrer Neue fo viel werth fei, 
als ein in Thraͤnen und Büßungen hingefchmachtetes halbes 
Sahrhundert. Allein die Furcht vor dem Tode, die nur durch 
eine der Würde des Menfchen angemeffene Erziehung gemildert 
und in Schranken gehalten wird, lehrt den Nichter, das Leben 
in immermwährender Gefangenfchaft als eine Begnadigung fchen: 
fen und den Verbrecher, e8 unter diefer Bedingung dankbar hin= 
nehmen. Auch hier wirkt alfo die Furcht, wie fie fonft immer 
zu wirken pflegt: fie macht graufam und niedertraͤchtig. Doc) 
den Gefegen will ich hierin weniger Schuld beimeffen, als der 
allgemeinen Stimmung des Menfchengefchlehts. So lange es 
Menfhen gibt, die das Leben ohne Freiheit, an der Kette und 
im Kerker, noch für ein Gut achten Eönnen, fo lange bedaure 
ih den Richter, der vielleicht nicht weiß, welch ein fchredliches 
Geſchenk er dem unglüdlichen Verbrecher mit der Verlängerung 
eines elenden Xebens macht; aber verdenken Eann ich es ihm 
nicht, daß er fih von dem Geifte feines Zeitalters hinreißen läßt. 
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Unter den Merkwürdigkeiten des Chrenbreitfteins zeigte man 
ung auch das ungenähte Kleid des Heilands. Der” ungezie- 
mende Scherz, den ein unvorfichtiger Zufchauer fich darüber er: 
(aubte, erregte bei einem unferer Führer folchen Abſcheu, daß er 
feine heftigen Aeußerungen nicht ohne ein Erampfhaftes Juden 
unterdrüden Eonnte. War e3 ächte Frömmigkeit? war es ber 
verzeihliche Aberglaube des Pöbels, was diefe Wirkung hervor: 
brachte? Sch vermuthe, diesmal Feines von beiden. Es gibt 
Menfchen, deren Seele die Vorftellung eines fehuldigen Reſpekts 
fo ganz erfüllt, daß fie bei einer Spötterei über den geſchmack— 
ofen Gallarock eines Minifters genau diefelbe Angft empfinden 
würden. | 

Sn dem alten, leeren, geräumigen Dikafterialgebäude zu 
Chrenbreitftein hat der Kaufmann Gerhardi eine neue Lederfa- 
brik angelegt, wozu ihm der Kurfürft von Trier auf fünf oder 
fech8 Jahre Befreiung von allen Abgaben bewilligt hat. In eis 
niger Entfernung von dieſem Drte, zu Wallender, zieht eine 
große Lederfabrik ihre Häute unmittelbar aus Buenos Apres in 
Südamerifa. So fnüpfen der Handel und die Induſtrie das 
Band zmwifchen den entfernteften Welttheilen! 

Don Koblenz fuhren wir nad) Neumied und befahen dort 
das Brüderhaus der Herrnhuter, nebft den mancherlei Werk: 
ftätten diefer fleifigen und geſchickten Gefelfchaft. Ihre Kirche 
ift ein einfaches, helles Gebäude, das mir recht gut gefiel. An 
die Stelle der Agapen oder Kiebesmahle der erften Chriften, ift 
hier ein gemeinfchaftliches Theetrinken in der Kirche eingeführt, 
wozu ſich die ganze Gemeine von Zeit zu Zeit verfammelt. 
Meine Vorliebe zum Thee ift e8 nicht allein, die mich mit die: 
fem Gebrauche verföhnt. Wenn ich fehon nicht mitfchwärmen 
mag, fo ift mir doch eine Schwärmerei ehrwürdig, fobald fie 
auf Gefelligkeit und frohen Genuß des Dafeins führt. Diefe 
Stimmung läßt fih, wie Du leicht denken kannſt, mit ber 
herenhutifchen Einrichtung, welche die unverheiratheten Männer 
und Meiber mit Elöfterlicher Strenge von einander trennt, fchon 
nicht fo leicht in eine Gleichung bringen. Sch glaube in mei— 
ner Erfahrung hinlänglihen Grund zu der Ueberjeugung zu fin: 
den, daß man in ber Welt nie flärker gegen das Boͤſe und 
feine Anfechtungen ift, al$ wenn man ihm mit offener Stirne 
und edlem Troß entgegengeht: wer vor ihm flieht, ift überwun- 
den. Wer fteht uns auch dafür, daß, wo der gebundene Wille 
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mit der erkannten Pflicht im Kampfe liegt, die Sünden ber 
Einbildungskraft nicht unheilbarer und zerrüttender fein Eönnen, 
als die etwaigen Folgen eines gemifchten und durch freiwillige 
Sittfamkeit gezügelten Umgangs! Gibt es nicht wollüftige Aus: 
fhmweifungen der Seele, welche ftrafbarer als phufifche Woltüfte 
find, da fie den Menfchen im wefentlihften Theile feines Da: 
feing entnerven? Die lehrreichen Schriften der berühmten Guyon, 
die freilich wohl in einer ganz andern Abficht gedrudt worden 
find, und die Bekenntniffe des wadern Jamerai Düval fchildern 
die Krankheit der Entzüdten durch alle ihre verfchiedenen Sta: 
dien, als eine metaphufifhe Selbftfhändung. Bei einem einge: 
fhränften Erkenntnifvermögen und einer armen Einbildungsftaft 
find die Symptome nicht gefährlih und das Uebel bleibt in den 
Schranken, die ihm die Unerheblichkeit des Individuums anmeift. 
Menn hingegen diefe Seelenepidemie ein gebilderes, edles Weſen 
ergreift, dann Aufern fih Wirkungen, welche Völker vergiften, 
die bürgerlichen VBerhältniffe ftören und die Sicherheit des Staats 
untergraben Eönnen. Die Taͤuſchung, womit man fidy über den 
Gegenftand diefer Entzüdungen hintergeht, ift fo vollfommen, 
daß die tieffte Ziefe, wohin der menſchliche Geift finfen kann, 
dem Verblendeten die höchfte Stufe der Tugend, der Räuterung 
und der Entwidlung zum feligen Genuffe fcheint. Genau wie 
die Entartung des phufifchen Triebes die Geſetze der Natur be: 
leidigt, eben fo muß in einem noch ungleich höheren Grade ber 
Seelenraub ftrafbar fein, den man durch jene unnatürliche Ver: 
einigung mit einer dee, am ganzen Menfchengefchlechte begeht. 
Seiftesarmuth ift der gewöhnliche, jedoch von allen gewiß der 
unzuläffigfte Vorwand zu diefer ITiheopornie, die erft in der Ein- 
ſamkeit und Heimlichfeit angefangen, und dann ohne Scheu öf:- 
fentlich fortgefegt wird. Zuerſt ift es Traͤgheit, hernach Egois— 
mus, was den Einfaͤltigen uͤber die natuͤrlichſten Mittel, ſeinem 
Mangel abzuhelfen, irre fuͤhrt. Iſt hingegen eine Seele reich 
und groß? O dann ſuche ſie ein Weſen ihrer Art, das Em— 
pfaͤnglichkeit genug beſitzt, ſie ganz zu faſſen und ergieße ſich in 
ihr! Selten oder nie wird es ſich ereignen, daß ein Geiſt die— 
ſer endlichen Erde einzeln und ohne Gleichen ſteht; — und 
bliebe nicht dieſem Erhabenen ſelbſt, der kein Maaß fuͤr ſeine 
Groͤße faͤnde, der goͤttliche Genuß noch uͤbrig, ſich Mehreren 
theilweiſe hinzugeben und Allen Alles zu werden? Die Weis— 
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heit der Natur ift zum Gluͤck noch mächtiger und Eonfequenter, 
als die Thorheit der Menfchen und ehe man es fich verfieht, 
führt fie auch den Schwaͤrmer wieder in das Gebiet des Wirk— 
lichen zurück. Bei den Herrnhutern ift überdies dafür geforgt, 
dag man ſich nicht zu weit aus demfelben verlieren Eann. Fleiß 
und Arbeitfamkeit find Eräftige Werwahrungsmittel gegen das 
Ueberhandnehmen ber Seelenkrankheiten, die fie nur dann be— 
günftigen, wenn allzugeoße Anftrengung, allzulanges Einfigen, 
allzuftrenge Diät die Kräfte des Körpers untergraben. Ein Kenn 
zeichen, woran wir deutlich fahen, daß die Schmwärmerei hier 
fehr erträglich fein müffe und daß die guten Leute auf die Weis— 
heit der Kinder diefer Welt nicht ganz und gar Verzicht gethan 
hätten, war der hohe Preis, den fie auf alle ihre Fabrikate feg- 
ten. Sch weiß in der That nicht, wie ich diefen mit ihrem un: 
ftreitig fehr mufterhaften Fleiße reimen und wie ich mir die Mög: 
lichEeit eines hinlänglichen Debits dabei denken foll. 

Andernach erreichten wir noch vor Sonnenuntergang. Sch 
bemerkte hier jegt zum zweitenmal eine Nüance im Menfcyenge: 
fchlecht, welche gegen die Bewohner oberhalb diefes Orts merk: 
lich abſticht; und da meine Neifegefährten die Bemerkung ein= 
ſtimmig beftätigten, fo ift es vielleicht minder Fed, daß ich fie 
Dir vorzulegen wage. Unter dem gemeinen Volke nämlich trifft 
man bier und weiter hinabwärts am Rhein etwas regelmäßigere, 
blondere Gefichter an, wiewohl fich etwas Plumpes, Materielles 
in die Züge mifcht, das dem Miederrhein eigen ift und dem 
Phlegma im Charakter volllommen entſpricht. Sch will bier 
nur im Vorbeigehen und ohne eine beflimmte Anwendung zu 
machen, den Gedanken Außern, daß die Art der Beſchaͤftigung, 
in der Länge der Zeit, wenigftens mittelbaren Einfluß auf die 
Verfchiedenheit der Eörperlichen Bildung und folglich auch des 
Charakters hat. Armuth zum Beifpiel ift unzertrennlid) von dem 
Landvolke, das den MWeinfto zu feiner einzigen Stüge wählte, 
und Armuth wirkt nachtheilig zurücd auf die Geftalt. Um An: 
dernach und weiter hinabwärts fteht der Weinbau in Eeinem be: 
deutenden Verhältniffe zu den übrigen Erzeugniffen des Bodens. 
Wie aber, wenn, noch ehe Mein in Deutfchland gebauet ward, 
bereit8 in Sprache, Farbe und Geftalt eine Abfchattung zwifchen 
den ober= und niederrheinifchen Stämmen bemerkbar gemwefen 
wäre? Dann Eönnte fie durch die Länge der Zeit und die Ver: 
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(hiedenheit der Lebensart nur noch fchneidender geworben fein. 
Die weichere, plattere Mundart fällt indeß erft auf, wenn man 
fi) der Gegend von Köln zu nähern anfängt. 


II. 


Wohin fi) dad Gefpräch der Edlen lenkt, _ 
Du folgeft gern, denn Dir wird's leicht zu folgen. 


Köln. 


Hier, two der Rhein ſich zwiſchen ebenen Flächen fehlängelt, 
blick ich wieder nad) den Gebirgen zurüd, deren legte Gipfel 
Bonn gegenüber am Horizont fi. noch in ſchwachen Linien 
zeichnen. | 

Mit welchem ganz andern Intereffe, ald der unmiffenfchaft: 
liche Reiſende daran nehmen kann, hält der Naturforfcher die 
Schau und Mufterung über jene Unebenheiten unferer Erde, des 
nen er noch bie Spur ehemaliger Ummwandlungen und großer 
entfcheidender Maturbegebenheiten anfieht! Auf unferer Eurzen 
Rheinfahrt haben wir oft mit den Pflanzen und den Steinen 
am Ufer gefprochen und ich verfichere Dich, ihre Sprache ift 
iehrreicher als die dien Bücher, die man über fie gefchrieben 
bat. Soll id Dir von unferen Unterhaltungen nicht etwas wie: 
der erzählen? 

Die Gebirgskette, die fih duch Thüringen, Fulda und die 
Wetterau bis an den Rhein erſtreckt, endigt ſich oberhalb Bonn, 
in dem fogenannten Siebengebirge, welches prallig in mehreren 
hohen Spigen und Gipfeln feine Granit=, Gneus- und Por: 
phyrmaffen emporhebt, auf denen hier und dort andere Eiefelz, 
thon- und bitterfalzerdige Mifchungen, wie Kiefelfchiefer, Horn: 
fhiefer und Bafalte, nebft den zwifchen ihnen durch verfchiedene 
Verhaͤltniſſe der Beſtandtheile verurfachten Schattirungen von 
Geftein liegen. Die füdlichen Zweige des heffifchen Gebirges 
fesen dıber den Rhein fort und gehen in bie vogefifche Kette 
über. Bon Bingen bis Bonn enthalten fie Thon- und Kiefel: 
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fchiefer von mancherlei Gefüge, Härte, Farbe und Mifchung, 
auf welchen man zumeilen große Sandfteinfchichten antrifft. Im 
Allgemeinen ftreihen die Schichten von Abend nah Morgen 
und gehen mit einem Winkel von fechzig bis fünfundfechzig Gra— 
den nad Süden in die Tiefe. 

Che und die Nacht in Andernach überfiel, machten wir 
noch einen mineralogifchen Gang norbweftlih von der Stadt. 
An einem Hohlmwege, gleich unter der Dammerde, zeigte ſich ein 
Bimsfteinlager, welches an einigen Stellen mit Schichten von 
Tras, oder mie ich e8 lieber nenne, von zerftörten, zu Staub 
zerfallenen und dann vermittelft des Waſſers wieder zufammen- 
gefitteten Bimsfteinen, abwechſelte. Die Bimsfteine find von 
weißlicher Farbe, fehr leicht, broͤcklich, Löcherig, rauh anzufüb: 
len und gewöhnlid in ganz Eleinen Stüdchen von der Größe 
einer Erbfe und noch Eleiner, bis zu zwei Zollen im Durchmef: 
fer. In diefen Stuͤckchen finden ſich zumeilen Eleine Fragmente 
von Kohlen eingebaden. 

Die Erfcheinung diefer unbezweifelten Erzeugniffe des Feuers 
am friedlihen Rheinufer har ſchon manchen Gebirgsforfcher in 
Erſtaunen gefegt, welches vielleiht vom ruhigen Wege des Beob— 
achtens abwärts führt. In der Strede von Andernach bie 
Bonn glaubten Gollini, Hamilton, de Luͤc und andere Freunde 
der Feuertheorie die deutlichiten Spuren ehemaliger feuerwerfen: 
den Schlünde zu fehen. Vulcane dampften und glühten; ge: 
fchmolzene Lavaftröme floffen, fühlten fich plöglich in dem Meere, 
das damals alle diefe Länder bededite, und zerklüfteten fich in 
fäulenförmige Theile; ausgebrannte Steine, Afche und Kohlen 
flogen in die Luft und fielen in Schichten nieder, die man jeßt 
angräbt und zum Wafferbau nach Amſterdam verfendet; kurz, 
ehe es Menfchen gab, die den Gefahren diefes furchtbaren Wohn: 
orted troßten und das plutonifche Gebiet mit Weizen oder mit 
Meben bepflanzten, Ereißte hier die Matur und die Berge wan— 
den fich in gewaltfamen Kraͤmpfen. Iſt das nicht prächtig — 
geträumt? Es kommt ja nur auf uns an, ob wir den Hekla 
und Xetna, den Befuv und den Zfehimboraffo an dem Geftade 
unferes vaterländifchen Rheins erbliden wollen. Wenn die Er: 
fheinungen, die das hiefige Gebirge und zeigt, Vergleichungen 
dieſer Art begünftigen, wer dürfte uns verbieten, unferer Ein— 
bildungskraft die Ergänzung einer Rüde in den Annalen der 
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Erdummandlung aufzutragen? Ueber jene Erfcheinungen aber 
ift man bis jest. noch nicht einig. 

Der Bimsftein ift zwar zuverläffig ein Feuerproduft; allein, 
daß wir uns ja nicht mit der Folgerung übereilen: ed muͤſſe 
deshalb bei Andernach einft ein Wulcan gelodert haben! Hier 
ift nirgends eine begleitende Spur von Bulcanen fichtbar; nichts 
feitet auch nur von fernher auf die Vermuthung, daß diefe 
Schichte, wo fie liegt, im euer entftanden fein Eönne. Ihre Lage 
unmittelbar unter der Dammerde fcheint fie vielmehr für frembdartig 
zu erklären. Wer kann nun beftimmen, durch welche Revolutionen und 
wie viele taufend Meilen weit her, diefe Bimsfteine hier angeſchwemmt 
find? welche Fluth fie von meit entlegenen Gebirgen abwufc, 
um fie hier allmälig abzufegen? Das Dafein eines über alle 
hiefigen Berggipfel gehenden Meeres muß man ja bei der Feuer: 
theorie ebenfalls vorausfegen, um die Möglichkeit der Entftehung 
des Baſalts nad) den Grundfägen diefer Theorie zu ermeifen ; 
folglich verlangte ich hier nichts Neues. Allein, aud ohne die: 
fe8 Element zu Hülfe zu nehmen — foll denn immer nur das 
Feuer eines Vulcans im Stande gewefen fein, bier ein Bims— 
fteinlager hervorzubringen? Konnte nicht etwa ein Kohlenflöz 
in diefer Gegend in Brand gerathen, ausbrennen und den Let— 
ten, der ihm zum Dad und zur Sohle diente, zu einer bims— 
fteinähnlihen Maffe verändern? Es ift in der That zwifchen 
den Subftanzen, die man mit dem gemeinfchaftlihen Namen 
Bimsftein belegt, fehr oft ein weiter Unterfchied, über den man 
in der Mineralogie nicht fo leichtfinnig wie bisher hinwegfehen 
follte. Im Grunde hat man den Bimsftein wohl nod nicht 
anders definiert, als daß er ein fehr leichtes, bröcliches Feuer: 
produft fei; denn die unzähligen Verfchiedenheiten der Sarbe, der 
Tertur und der übrigen Außerlichen Kennzeichen, die ich in Ka— 
binetten an den fogenannten Bimsfteinen bemerkt habe, ließen 
feine andere allgemeine Form als diefe übrig. Dffenbar aber 
find darunter Steine von dem verfchiedenften Urfprunge begrif: 
fen, die nicht einmal immer einerlei Ummwandlungsprozeß erlitten 
haben. So viel ift gewiß, daß der Bimsftein von Andernad) 
nicht zu jener Art gehört, welche die Mineratogen von der Zer: 
ftörung des Asbefts im Feuer herzuleiten pflegen, und auch nicht 
wie der Bimsftein von Tanna aus Eleinen fpigigen Kriſtallen 
befteht, fondern, wenn er feine jegige Geftalt im Feuer erhielt, 
wahrſcheinlich aus Ketten verändert worden ift. 
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wiffe Eregeten, zuruͤckbeweiſet: Bafaltberge find erlo: 

‚anez alfo ift der Bafalt ein vulcanifches Produkt; 
alt steht auf Löcheriger Lava; alfo ift Bafalt fefte Lava ; 
ulcane find kegelfoͤrmige Berge; alfo find Eegelförmige 
a appen Vulcane; oder endlih: ein Schlund, aus welchem 
„ud und die Flamme des Vulcans emporfleigen und Bims- 
= und Felsſtuͤcken herausgefchleudert werden, ift ein Krater; 
JM ein Koch auf einem Bafaltberge, welches man mit der 
bedecken kann, ein Krater und ber Bafaltberg ein Vul⸗ 
; Ohne das geringfte von der Sache zu wiffen, fieht man 
„DB diefe fämmtlichen Schlüffe nichts beweiſen, da bald der 
“foß, bald die Folgerung ungegründet if. De Luͤc's Krater 
* ich für ſich ſelbſt ſprechen. Die Kegelform der Vulcane, 
naturlich genug durch die Anbäufung der ausgeworfenen 
ae, Erde und Aſche entfeht, beweiſet nichts fuͤr die Entſte— 
3 der feften fäulenförmig zerklüfteten Bafaltkegel, zumal da 
‚uch kegelfoͤrmige Kalkberge genug gibt und tiederum Ba: 
„en, die ſich in ganz verfchiedenen Geftalten zeigen. Die 
Rige Steinart bei Unkel ift darum noch Eeine Lava, weil fie 
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Als wir am folgenden Tage unfere MWafferfahrt fortfesten, 
kamen wir dem Fleden Unkel gegenüber an die merkwürdigen 
Bafaltgruppen, Über deren fäulenförmige Bildung ſchon Zrem: 
bley erftaunte, ohne jedoch etwas von dem Streite zu ahnen, 
den man zeither über ihre Entftehung mit fo vieler Wärme ge: 
führt hat. Bei niedrigem Waſſer ragen fie aus biefem hervor 
und find, fo weit es fie bededen kann, mit einem Freidemweißen 
- Schlamm überzogen, welcher auch die Thonfchieferfelfen bei Bin- 
gen bedeckt. Wahrfcheinlih macht diefer Schlamm den Rhein 
fo trübe, wenn er von Berggemäffern hoch angefchwollen: if. 
Mir wanderten über die Gipfel oder Enden ber Fonvergirenden 
Säulen und gingen in den Steinbruch, der jegt einen Slintens 
ſchuß weit vom Ufer hinaufmwärts liegt, ob. er fich gleich ehes 
mals bis dicht an das Maffer erftredite. Hier ftanden bie fehr 
unvollfommen und regello8 gegliederten Säulen von ziemlich un— 
beftimmtediger Form und Mannsdide, aufrecht auf einem La— 
ger von braunem, thonartigem Geſtein voll Höhlen, die zum 
Theil noch mit verwitterndem Kalkfpath angefüllt waren. Die 
Säulen find von ziemlich feftem Korn, dichtem Bruch, matt: 
fhwarz mit ſchwarzen Schörlpunften und lauchgrünen Dlivinen 
reichlich angefüllt, die fich zumeilen in fauftgroßen Maffen darin 
finden. Außerdem enthalten diefe Bafalte öfters Waſſerkies in 
dünnen Streifen, besgleichen einen gelbbraunen Tropfftein oder 
Kalkfinter, womit fie durchwachfen find und endlih, nad) Aus— 
fage der Arbeiter, auch Elares Waſſer in ganz verfchloffenen Höh: 

lungen, bie zumeilen im Kern einer Säule angetroffen werben. 

| Das Losbrechen der Säulen fieht gefährlih aus. Es ge: 
fhieht vermittelt eines fpigen Eifens, das an einem langen 
Stode befeftige ift und das der Arbeiter zwifchen die Fugen 
bringt. Der Sturz ganzer Maffen von Säulen hat etwas 
Sürchterliches und fobald man merkt, daß fie ftürzen wollen, ret= 
tet fich ein jeder, um nicht befchädigt zu werden. An vielen 
Säulen, welche auf diefe Art in unferer Gegenwart losgebrochen 
wurden, bemerkte ich einen weißen, vermuthlic Ealkigen Bes 
ſchlag oder Anflug, deſſen Urfprung fich fo wenig, wie ber Ur: 
fprung des bereitd erwähnten Sinters, erklären läßt, wenn man 
anders nicht Fünftig Kalkarten in der Nähe findet. Doch koͤn⸗ 
nen auch die Waffer auf fehr langen Streden Kalttheilhen auf: 
gelöfet enthalten und weit mit ſich führen, ehe fie diefelben wie: 
der abfegen. 
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Somohl auf diefem mweftlihen, als auf dem entgegengefeb- 
ten Öftlichen Ufer des Rheins, bis in das Siebengebirge hinun— 
ter, find dieſe Bafaltbrüche häufig genug, um für die ganze 
Gegend Baus und Pflafterfteine zu liefern. Das ehemalige Se: 
fuitenfollegium in Koblenz ift von außen mit Baſaltſtuͤcken be: 
Eleidet und die Heerftraßen merden damit in gutem Stande er: 
halten. Was fuchen wir alfo weiter nach den Merkftätten, wo 
die Natur den Bimsftein von Andernach bereitete, wenn, wie 
es heutige8 Tages bei fo manchem Naturforfcher für ausgemacht 
gilt, Bafaltberge und erlofchene Vulcane völlig gleichlautende Be: 
nennungen find? Können wir noch die Spuren des ehemaligen 
Brandes vermiffen, wo der Bafalt fogar, wie hier bei Unkel, 
auf einer braunen, löcherigen Lava fteht? Haben die Bafalt: 
berge nicht die charakteriftifche Kegelgeftalt und ift hier nicht ein 
Krater vorhanden, den de Lüc zuerft entdeckt hat, und deffen 
Deffnung er mit der Hand bededen konnte? | 

Sch gebe Dir mein Wort, daß der Muthwille des Reifen: 
den, der den ganzen Zag hindurch in frifcher Luft und in mun— 
tree Geſellſchaft ſchwelgte, Eeinen Antheil an diefer Darftellung 
der vulcanifhen Logik hat. Es ift wahr, daß man unaufhör: 
lih von dem Punkt ausgeht, den man erft beweifen follte und 
dann, wie gewiffe Eregeten, zuruͤckbeweiſet: Bafaltberge find erlo: 
fhene Vulcane; alfo ift der Bafalt ein vulcanifches Produkt; 
oder: Baſalt fteht auf löcheriger Lava; alfo ift Bafalt fefte Lava ; 
oder: Vulcane find Eegelfürmige Berge; alfo find Eegelförmige 
Bafalttuppen Vulcane; oder endlih: ein Schlund, aus welchem 
der Rauch und die Flamme des Vulcans emporfteigen und Bims— 
fteine und Felsſtuͤcken herausgefchleudert werden, ift ein Krater; 
alfo ift ein Koch auf einem Bafaltberge, welches man mit der 
Hand bededen Eann, ein Krater und der Bafaltberg ein Vul— 
can. Dhne das geringfte von der Sache zu wiffen, fieht man 
ein, daß diefe fämmtlichen Schlüffe nichts beweifen, da bald der 
Dberfag, bald die Folgerung ungegründet if. De Luͤc's Krater 
laffe ich für fich felbft fprechen. Die Kegelform der Vulcane, 
die natürlich) genug duch die Anhäufung der ausgeworfenen 
Steine, Erde und Afche entfteht, beweifet nichts für die Entfte: 
bung ber feften fäulenförmig zerflüfteten Bafaltkegel, zumal da 
es auch Eegelförmige Kalkberge genug gibt und wiederum Ba: 
faltmaffen, die ſich in ganz verfchiedenen Geftalten zeigen. Die 
löcherige Steinart bei Unkel ift darum nod Feine Lava, meil fie 
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einigen Raven ähnlich fieht; und nun möchte e8 um den erſten 
willkürlich; angenommenen Satz, daß Bafaltberge Vulcane find, 
etwas mißlich ftehen. Diejenigen, die ſich auf die Urtheile An— 
derer verlaffen und die Wulcanität des Baſalts auf Treu und 
Glauben annehmen, follten fid) erinnern, daß das jurare nullius ım 
verba nirgends unentbehrlicher ift, als im hypothetiſchen Theile 
der Naturgefchichte. Beſcheidene Forfcher, die der vulcanifchen 
Vorftellungsart gewogen find, erkennen dennoch, daß fie nur 
Hypotheſe bleibt und vielleicht nie zur Evidenz einer ausgemach⸗ 
ten Sache erhoben werden kann. Allein die mineralogifchen 
Kegermacher, die auch in den Erfahrungswiffenfchaften die Ty— 
rannei eines allgemein geltenden Symbols einführen wollen, ver— 
dammen gern einen jeden, der ihren Träumen nicht eben fo viel 
Glauben beimift, wie ihren Wahrnehmungen. 

Sch bin meit davon entfernt, den Bafalt geradezu für eine 
im Waſſer entftandene Gebirgsart zu halten; allein ich geftehe 
zugleich, daß mir Eeine von den bisher bekannten Erklärungen 
Derer, die feinen Urfprung vom Feuer herleiten, Genuͤge leifter, 
ja, daß mir insbefondere feine Entftehung in den brennenden 
Schlünden, die wir Vulcane nennen, völlig widerfprechend und 
unmöglich fcheint. Wäre der Bafalt vulcanifchen Urfprungs, fo 
müßte man bie Gebirgsart entdeden Eönnen, aus welcher er in 
feine jegige Form und Befchaffenheit gefchmolzen ward. Aber 
noch nie hat man in irgend einem Naturalienkabinet oder auf 
irgend einem Gebirge ein Stuͤck Bafalt gezeigt, an welchem fich 
hätte erkennen laffen, ob e8 aus Granit, aus Gneus, aus Por- 
phyr, aus Thonfchiefer, aus Kalkftein u. f. w. zu Baſalt ges 
fhmolzen worden fei. 

Bei Jacci in Sicilien hat man Bafaltfäulen unter einem 
Lavalager gefunden. Daraus folgt aber nicht, daß beide von 
gleichen Urfprunge find. Der Bafalt Eonnte, ald ein urfprüng= 
liches Gebirgslager, längft vorhanden fein, ehe die Lava darüber 
hinfloß. Hoch hinauf am Aetna liegt ebenfall® Baſalt. Nach 
der vulcaniftifhen Hypotheſe wäre dies im Waſſer zu Prismen 
abgekühlte Lava; folglich ging bei feiner Entftehung das mittel: 
ländifche Meer faft bis an den Gipfel des Aetna! Wohlan! 
eine ſolche Wafferhöhe zugegeben, erkläre man nun auch, warum 
tief am Fuße des Veſuv uralte Laven, unmeit von dem jeßigen 
Stande der Meeresfläche, noch ungebildet geblieben find, da es 
nicht einen Augenblick bezweifelt werden kann, daß, jenen hohen 
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Stand der mittelländifhen See vorausgefegt, auch diefe Laven 
von ihr hätten bedeckt werden und folglicy fäulenförmig zerfprin- 
gen müffen. Viele wirklich gefloffene Laven haben in ihren Be: 
ftandtheilen, in ihrer Farbe und felbft in ihrem Gewebe eine auf: 
fallende, unläugbare Achnlichkeit mit Bafalt. Unbegreiflich ift 
es mir daher, weshalb man nicht eben fo leicht hat annehmen 
wollen, folhe Laven wären aus Bafalt entftanden, welcher von 
dem vulcanifchen Feuer ergriffen, verändert oder gefchmolzen wor: 
den ſei; ald man fich die entgegengefeste Meinung, Lava ver: 
andere ſich durch plögliches Erkalten in Bafalt, annehmlich ge: 
dacht, ob man glei noch in Eeinem Bafalt die Steinart nad: 
gewiefen hat, aus welcher die ihm ähnliche Lava gefchmolzen 
worden if. Mit dem nämlichen Rechte könnte man auch be: 
haupten: alle andere ÖSteinarten, bie einer italienifchen Lava 
ahnlich fehen und deren es fo viele gibt, wären im Feuer ber 
Vulcane entftanden. Allein mir kommt es einmal natürlicdyer 
vor, daß, je nachdem ber Brand in einem Berge einen Granit, 
einen Gneus, einen Porphyr, einen Thonfchiefer, einen Bafalt, 
einen Marmor ergriff, und je nachdem er bdiefe urfprünglichen 
Steinarten mehr oder weniger veränderte, heftiger oder gelinder, 
einzeln oder mit andern zugleich durchdrang, — daß, dem ge: 
mäß, die Produkte gerade fo mannigfaltig verfchieden ausfallen 
mußten, wie man fie wirklich unter die Hände befommt. ine 
der fchönften und vollftändigften Sammlungen von vefuvifchen 
Produkten, welche ich je gefehen habe, die im furfürftlichen Na- 
turalienfabinet von Bonn, enthält meines Beduͤnkens unvermwerf: 
liche Belege für diefe Behauptung, die noch überdies durch den 
Umftand Betätigung befommt, daß die Raven aus verfchiedenen 
ächtoulcanifchen Gegenden, wie zum Beifpiel die isländifchen und 
die fantorinifhen, von den italienifchen fichtbarlich verfchieden 
find? — augenſcheinlich, weil die Mifchung ber Gebirgsart, aus 
welcher fie entflanden, verfchieden war. 

Nimmt man endlicdy noch hinzu, daß die Verwitterung fo: 
wohl an Laven, als an urfprünglichen Gebirgsarten völlig aͤhn— 
liche Wirkungen hervorbringt; fo wird es immer unmwahrfchein: 
licher, daß ſich etwas Pofitives über die Trage behaupten laffe: 
ob die Entftehung unferer NRheinländer dem Feuer zuzufchreiben 
ſei. Porphyr, Porphrrfchiefer, Manbdelftein nebft den hieher ge: 
hoͤrigen Gebirgsarten werden durch die leicht zu bewirkende Auf: 
loͤſung ihrer Feld: und Kalkſpathkoͤrner zu leichten löcherigen 
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Maffen, welche den ſchwammigen verwitterten Ausmwürfen ber 
Bulcane aus Island und aus Italien ähnlich fehen. Aber eine 
ächte, glafige, gefloffene ſchlackige Lava, die vor allen diefen Na: 
men verdient, eine Lava, mie man fie in Island, am Veſuv, 
am Xetna findet, wie ich fie auf der Ofterinfel, in Tanna und 
zulegt auf der Afcenfionsinfel felbft gefehen habe, ift mir weder 
in den rheinländifchen, noch in den heffifchen, hannöverifchen, 
thuͤringiſchen, fuldifchen, fächfifchen, böhmifchen und Earpathifchen 
Bafaltbergen vorgekommen. 

Alles was ich bier von unfern vermeintlichen Vulcanen am 
Rhein mit wenigen Worten berühre, findet fi in den beiden 
Duartanten des Dr. Nofe und in den zufammengedrängten 
Beobachtungen unferes fcharfiinnigen Freundes U. v. HD. beftd: 
tigt. Wenn nun aber der Bafalt nicht Lava ift, mie entftand 
er denn? Aufrichtig gefagt, ich weiß es nicht. Ich Eenne we: 
ber den Urftoff, noch die chemifche Operation woraus und wo— 
duch die Natur die fämmtlichen Gebirgsarten werden lief. Wird 
mir jemand bemeifen, daß, ehe e8 noch Wulcane gab, ein ganz 
anderer Brand, ein fürchterliches allgemeines Feuer den Bafalt 
in allen fünf Welttheilen erzeugte; wird er mir den Urftoff nen= 
nen können, aus welchem diefes Feuer, wie noch Eeind war und 
dem mir folglich nad Willkuͤr Eigenfhaften und Wirkungen 
beimeffen Eönnen, den Bafalt gefehmolzen habe: fo will ich das 
nicht nur gefchehen laffen, fondern fogar diefer Meinung bei: 
pflichten, fobald fie mehr als ein bloßes Meifterwort, fobald fie 
gründliche Beweiſe für fich bat. Bis jegt miffen wir indeffen 
noch wenig oder nichts zuverläffiges von der Bildung unferer 
Erdrinde; denn mir haben von einer weit fpäteren Bildung ber 
Pflanzen und Thiere auf diefem Boden nicht einmal einen Be: 
griff! Wo wir Schichten regelmäßig übereinander liegen fehen, 
halten wir uns für berechtigt, fie einem allmäligen Niederfchlag 
aus dem Waſſer zuzufchreiben. Allein ob alle Kalklager unfers 
Planeten aus Gehäufen von Würmern entftanden, oder ob das 
Meer, welches einft die ganze Kugel umfloß, ein von den jetzi⸗ 
gen Meeren fehr verfchiedenes chaotifches Flüffiges war, worin 
theild Kalte, theild Thon und Bitterfalzerde, unausgefchieden, 
vielleicht als mögliche Beſtandtheile, ſchwammen — das ift und 
bleibt unausgemadht. Wir mwiffen zwar, daß der uralte Granit, 
bei feiner feltfamen Mifhung von Quarz, Feldfpath und Glim— 
mer feine Spur von einer gefchichteten Entftehung zeigt; aber 
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darum ift noch nicht entfchieden, ob auch diefe Gebirgsart ein 
Präcipitat aus jenem elementarifhen Meere, oder mie der große 
dichterifche Buͤffon will, ein Werk des Sonnenbrandes fei. Biel: 
leicht ift er eines von beiden. Che wir dahin gelangen, über 
die Ereigniffe der Vormwelt etwas mehr als ſchwankende, von al: 
lem Erweis entblößte Muthmaßungen in der Naturgefchichte vor: 
tragen zu Eönnen, müffen wir zuvor in der unterirdifchen Erd— 
funde ungleich wichtigere Fortfchritte machen als bisher; wir 
müffen, wo nicht Maupertuis berühmten Schacht bis zum Mit: 
telpunkt der Erde abteufen, doch mwenigftens ein paar Meilen tief 
unter die Oberfläche, die mir bewohnen, fenfrecht hinabfteigen 
und von dorther neue Grunde für eine Theorie der Erdentſte— 
bung und Ummandlung entlehnen. Bedenkt man aber, mit 
welhen Schwierigkeiten wir bisher nur wenige Klafter tief in 
das Innere der Gebirge gedrungen find, fo müffen wir über die 
Arbeit erflaunen, die nicht uns, fondern den fpäten Nachkom— 
men des Menfchengefchlechtes aufgehoben bleibt, wenn fie vor 
lauter ewigem Frieden nicht wiffen werden, mas fie mit ihrer 
Zeit und ihren Kräften anfangen follen. 

Ih kann diefes Blatt, das ohnehin fo viel Naturhiftoris 
fched enthält, nicht beffer ausfüllen, ald mit ein paar Morten 
über das fchon erwähnte Naturalienkabinet in Bonn. Bon ber 
herrlichen Lage des Eurfürftlihen Schloffes und feiner Ausficht 
auf das Siebengebirge will ich nichts fagen, da wir die Eurze 
Stunde unferd Aufenthaltes ganz der Anficht des Naturalienka: 
binets widmeten. Die dabei befindliche Bibliothek füllt drei Zim— 
mer. Sn den reichvergoldeten Schränken fteht eine Auswahl 
brauchbarer, theurer Werke, die eines folchen Behältniffes wohl 
werth find. Sch bemerkte darunter die beften Schriftfteller un: 
ferer Nation in jedem Face der Literatur, ganz ohne Vorur— 
theil gefammelt. Aus der Bibliothef kommt man in ein phnft: 
Ealifches Kabinet, worin ſich die Elektrifirmafchine, der große me: 
tallene Brennfpiegel und der anfehnlihe Magnet auszeichnen. 
Die Naturalienfammlung füllt eine Reihe von acht Zimmern. 
Das größte enthält vierfüßige Thiere, Wögel, Amphibien und 
getrodnete Fifhe in keiner foftematifhen Ordnung, theild in 
Glasſchraͤnken, theils im Zimmer umbergeftellt, theils hangend 
an der Dede und mit Kunftfachen vermifcht, die nicht alle von 
gleihem Werth, oder ihres Plages würdig find. Die ausge: 
ftopften vierfüßigen Thiere find meiſtentheils fehr mißgeftaltet; 
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ein Zabel, der mehr oder weniger alle Naturalienfammlungen 
trifft. Die Vögel find weniger verzerrt und man fieht darunter 
manche feltene Gattung nebft ihren Neftern und Eiern. Die 
Dede des Zimmers ift mit verfchiedenen Vögeln bemalt, die ber 
Sammlung fehlen. Das Konchylienkabinet hat nicht viele Sel- 
tenheiten, Koftbarkeiten und fogar nicht viele Gattungen; es ent- 
hält nur die gemeinften Sorten und eine Menge Dupletten. 
Defto reicher ift aber die fchöne Mineralienfammlung , die zwar 
feine methodifche Ordnung hat und eben fo wenig eine vollftän= 
dige Folge aufweifen kann, aber gleichwohl, wenn man fie nicht 
als ein Ganzes beurtheilen will, manches Koftbare enthält und 
dem Kenner willkommene und lehrreiche Bruchftüde darbietet, 
befonders die unvergleichliche vefuvifch=vulcanifhe Sammlung in 
einem braußenftehenden Schranke, einen reichen Vorrath von 
Goldſtufen, fehr fehönen weißen Bleifpath vom Glüdsrad am 
Harz, Eifenglaskopf von den feltenften Configurationen, prächti= 
ges rothes Kupferglas, Flußſpathdruſen, Berfteinerungen u. dgl. 
m. Das Merkwürdigfte war mir ein Menfchenfchädel, der gleich: 
fam aus gelbbraunem Tuff von fehr dichtem, feflem Bruch, 
woran feine Lamellen Eenntlich find, befteht. An einigen Stel- 
len ift die Subftanz bdeffelben zolldid, ohne daß man auf dem 
Schnitte die geringfte Spur von Inkruſtation erkennen kann. 
Der halbe Oberkopf ift nämlich bis an die Augenbrauen und 
hinten bis auf die Hälfte des Hinterhaupts wie ein Segment 
ausgefchnitten, fo daß man ed herausnehmen und inmwendig al- 
les befehen ann. in Umftand ift dabei fehr auffallend: Die 
Subftanz dieſes Schädel hat in ihrer Veraͤnderung faft alle 
feineren Hervorragungen fo bedeckt und alle Vertiefungen fo aus: 
gefüllt, daß man ſowohl auf der innern, ald auf der Äußern 
Oberfläche nur Eleine abgerundete Spuren erblidt; gleichwohl 
find die Gelenkflaͤchen des Kopfes und des Unterkiefer allein 
verfchont und in ihrem natürlichen Zuftande geblieben. Dies als 
lein bemeifet ſchon, daß dieſes feltene Stuͤck nur zur Erläute: 
rung ber Lehre von ben Krankheiten der Knochen. dienen Eann, 
und Feinesweged wie man vorgibt, ein verfleinerter Menfchen- 
fhäbdel ift. Solche Verfteinerungen find zwar von andetn hier: 
Elaffen nicht felten, hingegen vom Menfchen ift bis jegt nody 
fhlechterdings Fein einziged unbezweifeltes Petrefakt gefunden 
worden. Die Krankheit, welche hier diefe fonderbare Erfcheinung 
an einem Menfchenfchädel hervorgebracht, ift eine der ungemwöhn: 
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lichſten geweſen, nämlich ein Ueberfluß von wucherndem Kno⸗ 
henfaft oder Knochenftoff, wodurch bei Lebzeiten des unglüdli- 
hen Individuums die Theile des Schäbels zu einer unfoͤrmli— 
hen Geftalt angewachſen find und ihn allmälig aller Sinnor⸗ 
gane beraubt haben müffen. Dabei ift es vorzüglicher Aufmerk⸗ 
famfeit werth, daß die Mervenlöcher doch verhältnigmäßig nur 
wenig verengt worden find. Man hat bereits in d’Argenville’s 
Dmktologie die Abbildung eines dem hiefigen vollkommen aͤhnli⸗ 
hen Schäbeld, und unfer Sömmerring befigt einige, auf eben 
diefelbe Art unförmlich angequollene Hühnerknochen. 

Sch mill mir den Glauben nicht nehmen laffen, daß dieſe 
wiffenfchaftlihen Anfichten, welche Dich gewiß fehr lebhaft be- 
fhäftigen werben, eine Seite haben, an der fie auch eine weni— 
ger vorbereitete Wißbegierde befriebigen Eönnen. Es kommt eines 
Theild nur darauf an, diefe allgemein interefficende Seite her: 
auszufehren, und andern Theild müßte der Zuhörer nur eine 
gewiffe Thaͤtigkeit der eigenen Geiſteskraͤfte und einen richtigen 
Sinn befigen, um überhaupt alles Neue, fobald es nicht in 
Kunftwörtern verborgen bleibt, unterhaltend, richtig und anwend⸗ 
bar zu finden. Se reicher die Ausbildung unferes Zeitalters, je 
größer die Anzahl unſerer Begriffe, je erlefener ihre Auswahl 
ift, deſto umfaffender wird unfer Denk: und Wirkungskreis, 
defto vielfältiger und anziehender werben die Verhältniffe zwiſchen 
und und allem was uns umgibt. Daß wir uns auf biefem 
Punkte der Geifteskultur befinden, das bemeift der gegenwärtige 
Zuftand der Erziehungsanftalten, der Univerfitäten, der belle 
triftifchen und ernften Literatur, der politifchen und ftatiftifchen 
Befaffungen, der phufifchen und hyperphyſiſchen Heilkunde, ja 
fogar der raifonnirten Schwelgerei und raffinirten Sinnlichkeit, 
worin alles auf einem encyklopädifchen Inbegriff und Zufammen: 
hang aller möglichen Zweige der Erkenntniß beruht. Diefer nun: 
mehr in allen Fächern aufgefuchten und mit fo vielem Glüd 
verfolgten Werwebung und Berbindung der verfchiebenartigften 
Kenntniffe find wir e8 fehuldig, daß der Gang unferer Erziehung 
fih beflügelt und daß unfere fechzehnjährigen Sünglinge ein woll- 
ftändigered, zufammenhängendered Syſtem von nüglichen, praf: 
tiihen Begriffen inne haben, ald man ſich zu Locke's Zeiten mit 
dreißfig Jahren erwerben Eonnte. Die Spreu ift beffer von rei: 
nem Korn gefchieden, und wir genießen, wenigſtens in gewiſſer 
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Ruͤckſicht, die Frucht des Schweißes von SJahrtaufenden. Un: 
fere Frauenzimmer felbft finden es leicht und anmuthig, alle 
Gefilde des Wiffens zu durchflreifen, fie wie Gärten gefhmüdt 
zu fehen und ihre Blumen in einen Strauß zufammenzubinden, 
den man im bunten, gefellfehaftlichen Kreife nicht ohne Selbſt— 
gefallen jedem zur Erquidung darreihen kann. Wir mollen 
uns über diefe oberflächliche Weisheit nicht entrüften; denn fie 
ift reeller als man denkt und ald es mürrifche oder pedantifche 
Sittenrichter zugeben mögen. Alles ift gewonnen, wenn es zur 
Gerohnheit wird, die Geifteskräfte zu befchäftigen und die Ver: 
nunft, die man dem größten Theile des Menfchengefchlechts fo 
lange und fo gern abgeläugnet oder auch wohl unmenſchlich ent: 
riffen hat, in ihrer Entwidelung überall zu begünftigen. Nur 
der Geift, welcher felbft denkt und fein Verhältnig zu dem Man: 
nigfaltigen um fich her erforfcht, nur der erreicht feine Beſtim— 
mung. Wir mir anfingen, fo endigen wir dann: durch bie 
Wirbel aller möglichen Zufammenfegungen hindurch, Eehren wir, 
reich in uns felbft und frei, zu der urfprünglichen Cinfalt 
zuruͤck. — 

Du weißt, ich Eenne auch die Ruͤckſeite des fchönen Ge: 
präges, melches unfere Einbildungskraft den Weltbegebenheiten 
aufdruͤckt; allein jede Anficht hat nur einen ihr eigenen Gefichte- 
punkt, und wer ihn verrüdt, der haſcht nach einem Schatten, 
über welchen das Mefentliche felbft ihm entgeht. Wenn mir 
uns am heiterften Frühlingsmorgen des Kichtes freuen, deſſen 
milder Strom den Himmel und die Erde verjüngt und Lebens: 
wonne in der ganzen Schöpfung anzuͤndet — was Fümmert 
uns der Sonnenftidy oder die Donnerwolfe, die möglichen Fol— 
gen der Einwirkung jenes mwohlthätigen Elements in einen un: 
vollfommenen, ungleichartigen Planeten ? 


IV. 


Köln. 


Wir gingen in den Dom und blieben darin, bis wir im tiefen 
Dunkel nichts mehr unterfcheiden Eonnten. So oft ih Köln 
befuche, geh ich immer wieder in biefen herrlichen Tempel, um 
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die Schauer des Erhabenen zu fühlen. Vor der Kühnheit ber 
Meifterrverke ftürzt der Geift voll Erftaunen und Bewunderung 
zur Erde; dann hebt er fich wieder mit ſtolzem Fluge über das 
Bolldringen hinweg, das nur eine dee dines verwandten Geiftes 
war. Se riefenmäßiger die Wirkungen menfchlicher Kräfte ung 
erſcheinen, defto höher fehwingt fich das Bewußtſein des wirken: 
den Wefens in uns über fie hinaus. Mer ift der hohe Fremd— 
ling in dieſer Hülle, daß er fo in mannigfaltigen Formen fich 
offenbaren, diefe redenden Denkmäler von feiner Art die aͤußeren 
Gegenftände zu ergreifen und fich anzueignen, hinterlaffen kann? 
Wir fühlen Sahrhunderte fpäter dem Kuͤnſtler nach und ahnen 
die Bilder feiner Phantafie, indem wir diefen Bau durchwandern. 

Die Pracht des himmelan fi mwölbenden Chors hat eine 
majeftätifche infalt, die alle Vorſtellung übertrifft. In unge: 
heurer Länge ftehen die Gruppen fchlanfer Säulen da, wie die 
Bäume eines uralten Forftes; nur am höchften Gipfel find fie 
in eine Krone von Xeften gefpalten, die fich mit ihren Nachba— 
ten in fpigsen Bogen mwölbt und dem Auge, das ihnen folgen 
will, faft unerreihbar ift. Laͤßt ſich auch ſchon das Unermef: 
fiche des Weltalls nicht im befchränkten Raume verfinnlichen, fo 
fiegt gleichwohl in diefem Eühnen Emporftreben der Pfeiler und 
Mauern das Unaufhaltfame, welches die Einbildungskraft fo 
leicht in das Grenzenlofe verlängert. Die griechiſche Baukunſt 
ift unftreitig der Inbegriff des Wollendeten, Uebereinftimmenden, 
Beziehungsvollen, Erlefenen, mit einem Worte des Schönen. 
Hier indeffen an den gothifchen Säulen, bie, einzeln genommen, 
wie Rohrhalme ſchwanken würden und nur in großer Anzahl zu 
einem Schafte vereinigt, Maffe machen und ihren geraden Wuchs 
behalten Eönnen, unter ihren Bogen, die gleihfam auf nichts 
ruhen, luftig ſchweben, wie die fchattenreihen Wipfelgewölbe 
des Waldes — hier fchwelgt der Sinn im Uebermuth des 
tünftlerifchen Beginnend. Sene griehifhen Geftalten fcheinen fi) 
an alles anzufchließen, was da ift, an alles, was menſchlich ift; 
diefe ftehen wie Erfcheinungen aus einer andern Melt, wie Teens 
paläfte da, um Zeugniß zu geben von der fchöpferifchen Kraft 
im Menfchen, die einen ifolirten Gedanken bis auf das Außerfte 
verfolgen und das Erhabne felbft auf einem ercentrifchen Wege 
zu erreichen weiß. Es ift fehr zu bedauern, daß ein fo praͤch— 
tiges Gebäude unvollendet bleiben muß. Wenn fchon der Ent: 
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wurf, in Gedanken ergänzt, fo mächtig erfchüttern kann, wie 
hätte nicht die Wirklichkeit uns hingeriffen ! 

Sch erzähle Dir nichtd von den berüchtigten heiligen Drei 
Königen und dem fogenannten Schag in ihrer Kapelle, nicht 
von dem SHauteliffetapeten und der Glasmalerei auf den Fen- 
ftern im Chor, nichts von der unfäglich reichen Kifte von Gold 
und Silber, worin die Gebeine des heiligen Engelbert's ruhen, 
und ihrer wunderfchönen, cifelirten Arbeit, die man heutiges Ta— 
ges ſchwerlich nachzuahmen im Stande wäre. Meine Aufmerf: 
famkeit hatte einen wwichtigeren Gegenftand, einen Mann von 
der beweglichften Phantafie und vom zarteften Sinne, der zum 
erften Male in diefen Kreuzgängen den Eindrud des Großen in 
der gothifchen Bauart empfand und bei dem Anblid des mehr 
als hundert Fuß hohen Chors vor Entzüden mie verfteinet war. 
O, es war Eöftlih, in diefem klaren Anfchauen die Größe des 
Tempels noch einmal, gleihfam im MWiderfchein, zu erbliden! 
Gegen das Ende unferes Aufenthalts weckte die Dunkelheit in 
den leeren, einfamen, von unferen Tritten wiederhallenden Ge: 
wölben, zwifchen den Gräbern der Kurfürften, Bifchöfe und Nit- 
ter, die da in Stein gehauen liegen, manches fchaurige Bild der 
Vorzeit in feiner Seele. In allem Ernſte, mit feiner Neizbat: 
£eit und dem in neuen Bilderfchöpfungen raſtlos thätigen Geifte 
möchte ich die Nacht dort nicht einfam durchwachen. Gewiß 
entfegeft Du Dich fhon vor dem bloßen Gedanken, wie ihm 
felbft davor graute. 

Sch eilte mit ihm hinaus ins Freie, und fobald wir unfern 
Safthof erreicht hatten, ermwachte die beneidensmwerthe Laune, mo: 
mit er, durchdrungen vom Genuß der lieblichen Natur, ſchon 
auf der ganzen Fahrt von Koblenz her, die einförmigen Stun: 
den uns verkürzt hatte. Noch kann ich mir den großen Zweifel 
nicht loͤſen, ob es beftiedigender fei, Bilder des MWirklichen un: 
mittelbar aus der umgebenden Meite zu fchöpfen, oder fie von 
zahllofen Anfchauungen bereits überallher gefammelt, erlefen, ge: 
ordnet, zufammengefegt, zu fehönen Ganzen vereinigt, aus einer 
reihen Menfchenfeele, unferm Weſen ſchon mehr angeeignet, in 
uns übergehen zu laffen? Beides hat feinen eigenthümlichen 
Merth, und beides haben mir feit unferer Abreife fchon reichlich 
gekoftet. Lebendiger wirkt die unmittelbare Gegenwart der be: 
feelten Natur; tief und fcharf beftimmt und alle VBerhältniffe er: 
ſchoͤpfend, graben fih die Bilder des Daſeins, das unabhängig 
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von dem Menfchen, ohne fein Zuthun ift. und mar und 
fin wird, ins Gedädhtniß ein. Dagegen gefellen fich, von 
einer menfchlichen Drganifation aufgefaßt, die mannigfaltig- 
ftien Formen aus allen Welttheilen zugleih, aus der Ber: 
gangenheit und — darf ich es fagen? — aus der Zukunft, 
zum Gegenmärtigen, und vermweben fich mit ihm zu einem bie 
Wirklichkeit nachahmenden Drama. Wir felbft, ich fühle es 
wenigſtens, Fönnen nicht immer fo richtig, fo ins Mefentliche 
eingreifend empfangen, fo die unterfcheidenden Merkmale der 
Dinge uns felbft bewußt werden laffen, wie fie uns auffallen, 
wenn ein Anderer fie vom Außerwefentlichen abgefchieden und in 
einen Brennpunkt vereinigt hat. Zum Wemeife brauchte ich 
nur an das fchmere Studium des fo vielfältig und fo zart 
ntancirten Menfchencharakters zu erinnern. Je feiner die Schat= 
tirungen find, wodurch fich fo nahe verwandte Gefchöpfe unter: 
fheiden, deſto feltener ift fowohl die Gabe der beftimmten Er: 
fenntniß, ald die Kunſt der treuen Weberlieferung ihres Unter: 
fhieded. 

Der Genuß eines jeden, durch die Empfindung eines An: 
dern gegangenen und von ihm wieder mitgetheilten Eindrucks 
fest aber eine frühere, wenn gleich unvolllommene Bekanntfchaft 
mit dem bezeichneten Gegenftande in uns voraus. Ein Bild, 
wäre es auch nur Umriß, müffen wir haben, worin unfere Ein- 
bildungskraft die befonderen Züge aus der neuen Darftellung 
übertragen und ausmalen Eönne. Die beftimmte Empfänglichkeit 
des Kuͤnſtlers für das: Individuelle erfordert daher, wenn fie 
recht gefchäßt werden fol, einen kaum geringeren Grad der all: 
gemeinen Empfänglichkeit des Kunftrichters, und die Seltenheit 
dieſes Grades ift ohne Zweifel der Grund, weshalb die höchfte 
Stufe der Kunft, in allen ihren Zweigen fo leicht verfannt wer: 
den, oder auch beinahe gänzlich unerkannt bleiben Fann. Was 
der große Haufe an einem Gemälde, an einem Gebichte oder an 
den Spiel auf der Bühne bewundert, das ift ed wahrlich nicht, 
worauf die Künftler ftolz fein dürfen; denn biefem Haufen ge 
nuͤgt die Taͤuſchung, die ihm Exdichtetes für Wahres unter: 
fchiebt, und mer weiß nicht, wie viel leichter fich Kinder als Er: 
mwachfene, gewöhnliche Menfchen als gebildete, täufchen laffen? 
Darum Eann audy nicht die Illuſion, als folcye, fondern es muß 
die ganze Vollkommenheit der Kunft der letzte Endzwed des 
Künftters fein, wie fie allein der Gegenftand der höchften Be⸗ 
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wunderung des Kenners ift, der fich nicht mehr täufchen Läßt, 
außer, wenn er mit dem feinen Epikurismus ber Kultur eben 
geftimmt wäre, im Befchauen eines Kunftwerks nur den Sinn 
des Schönen zu befriedigen, und wenn er auf das erhöhte, re: 
flektirte Selbftgefühl, welches aus der Erwägung der im Men— 
fchen wohnenden Schöpferkraft entfpringt, abfichtlich Verzicht thäte. 

Mas wäre aber die Kunft, was hätte fie, hinweggefehn 
vom Sinnlichen, Erwedendes und Anziehendes für unfern den— 
Eenden Geift, wenn es nicht diefel, dem Naturftoff, den fie be: 
arbeitet, eingeprägte Spur der lebenbigwirkenden, umformenden 
Menfchheit wäre? Das Siegel des Herrfchers in der Natur ift 
es eben, was wir an jedem Kunftwerk, wie das Bruftbild eines 
Fürften auf feiner Münze, erbliden wollen; und wo wir es 
vermiffen, da efelt die allzufelavifch nachgeahmte Natur uns an. 
Daher hat jede Kunft ihre Regeln, ihre Methodik; eine wahr— 
hafte Geiftesfhöpfung von abgezogenen Begriffen liegt ihre zum 
Grunde, nad welcher der Künftler im Materiellen wirken und 
der Nichter ihn beurtheilen muß. Der metaphufifche Reichthum, 
den fich der Künftler aus unbefangenen Anfhauungen der Na— 
tur erwarb, den er in das Syſtem feiner Empfindungen und 
Gedanken verwebte — den frömt er wieder über alle feine 
Werke aus. So entftanden der Apoll vom Belvedere, die me: 
diceifche Venus, die Schule von Athen, die Xeneide, der Ma— 
homet; fo bildeten fih Demofthenes und Cicero, und Mole und 
Garrik. Die Ideale des Meißels und der Malerei, der Dicht: 
Eunft und Schaufpielfunft finden wir fämmtlid) auf dem Puntte, 
wo das einzeln zerftreute Wortreffliche der Natur zu einem Gan— 
zen vereinigt, eine nad den Denfformen unferer Vernunft mög: 
liche, auch von unferem Sinne zu faffende und fogar noch 
finnlicy mittheilbare, aber in der lebendigen Natur nirgends vor: 
bandene Vollkommenheit darftellt. Göttlichgroß ift das Kuͤnſtler— 
genie, das den Eindrüden der Natur ftets offen, tief und innig- 
unterfcheidend empfindet und nach feiner innern Harmonie das 
Treffendfte vom Bezeichnenden, das Edelfte vom Edlen, das 
Schönfte vom Schönen wählt, um die Kinder feiner Phantafie 
aus diefen erlefenen Beftandtheilen in Zauberformen zu gießen, 
welche wahr in jedem einzelnen Punkt ihres Weſens, und nur 
infofern der Menfch fie vereinigte, liebliche Träume find. 

Nur das Gleichartige kann fich faffen. Diefen Geift zu 
erkennen, der über die Materie hinwegſchwebt, ihr gebietet, fie 
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zufammenfegt und fchöner formt, bedarf es eines Ähnlichen pro: 
metheifchen Funkens. Allein wie viele Stufen gibt es nicht 
zwiſchen der Unmiffenheit, die an einer Bildfäule nur die Glätte 
des Marmors begafft, und dem Genie, das mit unnennbarem 
Entzüden die Phantafie Polyklet's darin ahnet? Zwifchen jenem 
Landmanne, der fich fcheute, die Herren auf der Bühne zu be- 
borhen und dem Hochbegabten, der in der Seele des Schau: 
fpielerd von einem Augenblide zum andern den Ausbrud des 
Empfundenen von der Urtheildkraft regieren fieht? Wenn auch 
die allgemeine Bewunderung einem dchten Meifterwerke huldigt, 
fo ift es darum noch nicht ausgemacht, daß gerade das Eigen- 
thümliche, was nur des Kuͤnſtlers Geiftesgröße ihm geben Eonnte, 
den Sinn der Menge hinreißt. Wir ehren im unerreihbaren 
Shafefpeare den Eühnften Dichterflug und den treffendften Wahr: 
heitsfinn; was dem Parterre und den Galerien in Xondon an 
feinen Schaufpielen die höchfte Befriedigung gewährt, dürfte 
leicht etwas anderes fein. Doc ich habe ja wohl eher fogar den 
Kenner gefehn, der über Minerven’s Helm Minerven felbft vergaß. 
An einem Gemälde Raphael’, wo feine hohe Ahnung des 
Göttlihen aus den Gefichtszügen ftrahlte, fah ich einen großen 
Kunftlehrer Proportionen bewundern! Befrage nur die wortge— 
lehrten Kommentatoren um die Schönheit römifcher und griechi- 
fher Dichter, wenn Du erftaunen willft, daß fie in der Wahl 
kurz- und langfplbiger Wörter, in der Mifchung der Dialekte, 
in hundert Xrtigkeiten, wo Du fie nie gefucht hätteft, befteht. 
Laß doch Leute von Geſchmack Dirs erklären, daß Göthen’s 
Sphigenia Dich entzuͤckt, weil Euripides zuerft eine fehrieb. Und 
wenn ein Hamlet, oder ein Lear, oder ein Macbeth vor Dir 
auftritt, wie der Dichter felbft ſich nie träumen ließ, daß man 
fie darftellen Eönnte; fo vernimm von einem Kunftverftändigen 
ded Theaters den belohnenden Ausruf feiner höchften Zufrieden— 
beit: er hat fich trefflich einſtudirt. 

MWahrlih! wäre fremde Anerkennung des eigenthümlichen 
Berbdienftes der einzige Lohn, um welchen der große Kuͤnſtler 
arbeiten möchte, ich zweifle, ob wir dann je ein Meifterwerf ge- 
fehen hätten. Ihn muß vielmehr, nach dem Beifpiele der Gott: 
heit, der Selbſtgenuß ermuntern und befriedigen, den er fi in 
feinen eigenen Werfen bereitet. Es muß ihm genügen, daß in 
Erz, in Marmor, auf der Leinewand oder in Buchftaben feine 
große Seele zur Schau liegt. Hier faffe, wer fie faffen Fann. 
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Iſt das Sahrhundert ihm zu Elein, gibt es Eeinen unter den 
Zeitgenoffen, der im Kunftwerke den Künftler, im Künftler den 
Menfhen, im Menfchen den fchöpferifhen Demiurg erblickte, 
der eins im andern bewunderte und liebte, und alles, den Gott 
und den Menfchen, den Künftler und fein Bild, in den Xiefen 
feines eigenen verwandten Weſens hochahnend wieberfände: — 
fo führt doch der Strom der Zeiten endlich das überbleibende 
Merk und die gleichgeflimmte Seele zufammen, die diefer große 
Einklang füllt und in die lichte Sphäre der Vollkommenheit 
entzuͤckt. 

Auf dieſen Vortheil aber, moͤge er viel oder wenig gelten, 
muß derjenige Kuͤnſtler Verzicht thun, der weder im Materiellen 
arbeitet, noch durch konventionelle Zeichen ſein Geiſteswerk der 
Nachwelt uͤberliefern kann, weil er ſelbſt ſein eignes Kunſtwerk 
iſt, weil in ſeiner perſoͤnlichen Gegenwart die Aeußerung alles 
deſſen beſchloſſen liegt, was er mit eigenthuͤmlicher Sinneskraft 
Individuelles aus der Natur um ihn her auffaſſen und mit dem 
lebendigmachenden Siegel ſeines Geiſtes ſtempeln konnte, weil 
endlich mit ihm ſelbſt feine Kunſt und jede beſtimmte Bezeich— 
nung ihres Werthes ſtirbt. Der Natur den Menſchen nachzu— 
bilden, nicht blos feine Eörperlichen WVerhältniffe, fondern auch 
die zarteren Spuren des in feiner Organifation herrfchenden 
Geiſtes fo hHinzuftellen, daß fie in unferer Phantafie Eingang 
finden, diefes fchöne ‚Biel der Kunft erreicht ſowohl der Dichter 
als der Bildner, ein jeder auf feinem befondern Wege. Doc) 
den Bildern eigned Leben einzuhauchen, ihnen gleihfam eine 
Seele zu leihen, die mit der ganzen Kraft ihrer Verwandtfchaft 
in uns wirkt; died vermag nur der Schaufpieler, indem er feine 
eigenen Züge, feinen Gang und feine Stimme, feinen ganzen 
Körper mit feiner Lebenskraft in das Mefen, dad er ung mit: 
theilen will, hineinträgt, indem er fich mit diefem Ideal, das 
er zuvor fih aus der Natur abzog, ibentificirt und vor unfern 
Augen mit dem Charakter auch die Handlungsmeife, die ganze 
Heußerungsart, ja fogar die Geftalt eines Andern annimmt. 
Wenn nun die Schöpfungen. anderer Künftler nach Sahrtaufen: 
den noch beftehen und eben das wirken, was fie neu aus der 
Hand des Meifters wirkten; fo ift hingegen die Empfänglichkeit, 
die Sonberungsgabe, die bildende Energie des großen Schaufpie: 
lers, die nicht langfam und allmälig an ihrem Werke fortarbei- 
tet, beffert, Ändert, vervolllommnet, fondern im Augenblick des 
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Empfangens fehon vollendete Geburten in ihm felbft offenbart, 
auf die beftimmtefte Weife nur für das Gegenmwärtige berechnet. 
So glänzend ift der Anblick diefes Reichthums in eines Men— 
fhen Seele, fo hinreißend das Talent, ihn auszufpenden, daß 
feine Vergänglichkeit kaum befremdet. Man erinnert ſich an jene 
prahtvollen Blumen, deren Fülle und Bartheit alles übertrifft, 
die in einer Stunde der Naht am Stängel der Fadelbiftel 
prangen und noch vor Sonnenaufgang verwelten. Dem fo zart 
bingehauchten Leben konnte die Natur Eeine Dauer verleihen; 
und — fie mwarf es in unfruchtbare MWildniffe hin, fich felbft 
genügend, unbemerkt zu verblühen, bis etwa ein Menfch, wie 
ih das Wort verftehe, das feltenfte Wefen in der Schöpfung, 
es findet und der flüchtigen Erſcheinung genießt. 

Es reicht über den Kreis des Dilettanten hinaus, der Hu: 
manität des Kuͤnſtlers ein Denkmal zu errichten, wenn diefe Be: 
geifterung,, wozu fein Anblick erweden Eonnte, nicht etwa bie 
Stelle vertrit. Du Eennft ihn ſchon; es ift unſer J. Du 
wirft ihn fehen und ihm danken ; .das -ift des Kommens merth. 


V. 


Duͤſſeldorf. 


Das finſtre, traurige Köln haben wir recht gern verlaſſen. Wie 
wenig flimmt das Innere diefer weitläufigen, aber halb entoöl- 
Eerten Stabt mit dem vielverfprechenden Anbli von der Fluß: 
feite überein. Unter allen Städten am Rhein liegt Feine fo üp- 
pig hingegoffen, fo mit unzähligen Thuͤrmen prangend dt. 
Man nennt fowohl diefer Thuͤrme als überhaupt der Gottes: 
bäufer und Altaͤre, eine fo ungeheure Zahl, daß fie meinen 
Glauben überfteigt. Gleichwohl ift neben fo vielen Eein Pläg- 
hen mehr übrig, wo die Chriften, die ben Pabft nicht anerken- 
nen, ihre Andacht frei verrichten dürfen. Der Magiftrat, ber 
den Proteftanten bereits die freie Religionsäbung innerhalb der 
Ringmauern bewilligt hatte, mußte feine Erlaubniß Eürzlich tie: 
der zuruͤcknehmen, weil der Aberglaube des Pöbels mit Aufruhr, 
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Mord und Brand drohte. Diefer Pöbel, der beinahe die Hälfte 
der Einwohner, alfo einen Haufen von zmwanzigtaufend Men- 
fchen ausmacht, hat eine Energie, die nur einer beffern Lenkung 
bebürfte, um Köln wieder in einiges Anfehn zu bringen. Trau: 
tig ift es freilich, wenn man auf einer Strecke von beinahe 
dreißig deutfchen Meilen fo manche zum Handel ungleich vor= 
theilhafter als Frankfurt gelegene Stadt erblidt und es fih nun 
nicht länger verbergen kann, daß mehr oder weniger eben biefel- 
ben Urfachen überall dem allgemeinen Wohlftande Eräftigft ent- 
gegengemwirkt haben, der fich nur in Frankfurt entwideln Eonnte. 

In Köln follen viele reiche Familien wohnen; allein das 
befriedigt mich nicht, fo lange ich auf allen Straßen nur Schaa— 
ten von zerlumpten Bettlern herumfcleichen ſehe. So oft ich 
hingegen nah Frankfurt komme, weide icy mich mit herzlichem 
Genuß am Anblid des gemeinen Mannes, der faft durchgehende 
gefchäftig, reinlich und anftändig gekleidet ift. Der Fleißige, der 
feine Kräfte vechtfchaffen anftrengt, um hernach feines Ermwerbes 
froh zu werden, ihn mit den Seinigen zu theilen, regelmäßig 
mit ihnen einfache, gute Koft zu genießen und mit ganzem Node 
zu erfcheinen — biefer Arbeitfame ift unffreitig fittlicher, gefun= 
der und glüclicher ald der Müßiggänger, er ift ein Menfch, wo 
diefer nur ein Thier, und zwar mit menfchlichen Anlagen ein 
defto gefährlichered Thier ift. Bekanntlich geht die Unfittlichkeit 
der Bettler in Köln fo meit, daß fie den Müßiggang ſyſtema— 
tifch treiben und ihre Pläse an den Kirchthüren erblich hinter— 
laffen oder zum Heirathsgut ihrer Zöchter fchlagen. In der 
Oſterwoche ift e8 gewöhnlich, daß die Armen, die fich fchämen, 
Öffentlich zu betteln, in fchwarze Kittel vermummt und mit 
einem Flor über dem Geſicht, auf die Straße gehen, nieder: 
Enien, den Roſenkranz beten und die Vorübergehenden um Al: 
mofen anrufen. Man nennt diefe Leute hier mit einem eigenen 
Namen Kappengeden, und ihr miderlicher Aufzug ift fo auffal- 
(end, daß die halbnadten Straßenkinder ihre zerriffenen Hemd— 
chen fich über den Kopf fchlagen, um ihnen diefe Mummerei 
nachzumachen. 

Mer begreift nicht, daß die zahlreiche Bande von fitten= 
und gemiffenlofen Bettlern, die auf Koften der arbeitenden Klaffe 
teben, hier den Zon angeben muß? Allein da fie träge, unwiſ— 
fend und abergläubifh ift, wird fie ein Werkzeug in der Hand 
ihrer theils Eurzfichtigen, finnlichen, theils raͤnkevollen, herrſch— 
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begierigen Führe. Die Geiftlichen aller Orden, die hier auf al- 
ien Wegen mwimmeln und deren ungeheure Menge auf einen Rei- 
fenden immer einen unangenehmen Eindrud macht, könnten zur 
Moralität diefer rohen, ungezügelten Menge auf das heilfamfte 
wirken, könnten fie zum Fleiß, zur Ordnung anführen und 
ihnen bilfige Gefinnungen gegen ihre anders denkenden Mitbür- 
ger, ein Gefühl von Ehre und Schande, von Eigenthum und 
Recht einimpfen. Dies und noch weit mehr fönnten, follten fie 
tun, da fich ihr Stand nur durch diefe Verwendung für das 
gemeine Beſte zur Eriftenz legitimiren kann. Allein fie thun es 
niht und — find! Die VBettlerrotten find ihre Miliz, die fie 
am Seil bes fehmärzeften Aberglaubens führen, durch kaͤrglich 
gefpendete Lebensmittel in Sold erhalten und gegen den Magiſtrat 
aufwiegeln, fobalb er ihren Abfichten zuwider handelt. Es ift 
wohl Niemand fo unmwiffend, daß er noc fragen könnte, wer 
den Pöbel gereizt habe, ſich der Erbauung eines proteftantifchen 
Gotteshaufes zu wiberfegen? 

Soeben find aud von ber Kölnifchen Klerifei an ihren 
Kurfürften WBorftellungen ergangen, worin er im Namen der 
aͤchten rechten Lehre aufgefordert wird, dem Profeffor der Philo- 
fophie in Bonn den Gebrauch des Feder’fchen Handbuchs bei fei- 
nen DBorlefungen zu unterfagen. Unter andern Argumenten 
heißt e8 in ihrer Schrift, daß Feder von den Proteftanten felbit 
für heterodbor gehalten werde; eine Behauptung, die im pro- 
teftantifhen Deutfchland unerhört ift, da es fchon im Weſen des 
Proteftantismus liegt, daß darin die verabſcheuungswuͤrdigen Un- 
terfhiede von Drthoborie und SHeterodorie gar nicht flattfinden 
formen. Wie e8 fcheint, erlaubt man ſich alfo in Köen den 
Grundfag, daß gegen den Feind alle WVortheile gelten; und in 
einer Sache, wo es feinen haltbaren Grund gibt, in der Sache 
geiftlicher Derfolgungsfucht, ift freilich das fchlechtefte Argument 
fo viel werth wie jeded andere, fobald man es nur geltend ma— 
hen kann. Der Gewiffenhafte, der ſich bemüht, ber ſtrengen 
Wahrheit und der Vernunft treu zu bleiben, kommt gegen einen 
Widerfacher nicht auf, welcher wiffentlich zu täufchen und zu 
übertäuben fucht und zu feinem Zwede alle Mittel für er: 
laubt hält. 

Die Zeiten, fagt man, find vorbei, da der Scholaftiker 
fragen burfte, was Ariſtoteles von diefem oder jenem Geheim- 
niffe der Fatholifchen Lehre, zum Beifpiel von der Jungfraufchaft 
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der Mutter Gottes, gehalten habe? Sc hingegen behaupte, daß 
diefe Zeiten nie ganz aufhören Eönnen, fo lange es kein Mittel 
gibt, den Menfchen Ehrfurcht gegen das Edelfte, was ihrer Na= 
tur zum Grunde liegt, gegen ihre eigene Vernunft, einzuflößen. 
Mo diefe Ehrfurcht fehlt, da wird man fich immerfort Unge- 
reimtheiten erlauben, da wird man, fobald politifche Werhältniffe 
es geftatten, intolerant fein und die Gewiffen mit Zwang be- 
herrfchen wollen. Wenn nicht diefe verkehrte Herrſchbegierde die 
Triebfeder der widerſprechendſten Aeußerungen waͤre, ſo muͤßte 

man ſich ja wundern, wie es nur möglich iſt, daß irgend einer 
Geiftlichkeit nicht alle phitofophifche Lehrbuͤcher hoͤchſt gleichgültig 
fein follten. Die Philofophie muß fich fehlechterdings nur auf 
das Begreiflihe, auf das Ermeisliche einfchränken; da hingegen 
die Theologie unbegreiflihe Mofterien lehrt, welche nicht demon⸗ 
ftrirt, fondern geglaubt werben müffen, vermitteld eines Glau— 
bens, der die unbedingte Gabe der Gottheit ift. Soll man nun 
doch das Unbegreifliche demonftriren, das heißt begreiflich machen? 
Einen platteren Widerſpruch gibt e8 nicht. 

Mie mag es aber wohl kommen, daß man heutiges Tages 
zu folchen Widerfprüchen feine Zuflucht nimmt? So viel ich 
fehe, liegt eben darin ein auffallender Beweis der Schwäche, 
deren fich die Herren bewußt fein müffen. Wenn man verfin- 
Een will, haſcht man begierig auch nach dem Strohhalm, der 
doc) Niemanden retten. kann. Ehedem verfuhren ſowohl die 
weltlichen als bie Eicchlichen Despoten ganz andere. Sie ließen 
es ihre geringfte Sorge fein, die Vernunft mit ihren Ausfprüchen 
in Harmonie zu bringen, brauchten Gewalt, wo fie ihnen in bie 
Hände fiel und erflidten dann die Keime des Denkens. Aber 
hier und dort ift ihnen Lin Samenkörnchen entgangen und zu 
einem fehönen Baume aufgefproßt, unter deffen Schatten fich 
die Völker fhon fammeln. Mit Schreden und Abfcheu bebt 
man bereit vor Jedem zurüd, der unfere freie Willkür, es fei 
worin es wolle, befchränfen möchte und am allermeiften vor Dem, 
der ein ntereffe hat, etwas Unbegreifliches als pofitive Wahr: 
heit anerkannt zu mwiffen. Ein Menſch kann dem andern nicht 
gebieten, was er thun fol, ald in fo fern dieſer es für gut fin- 
det, ſich befehlen zu laffen; wie viel widerrechtlicher alfo, wenn 
Jemand gebieten will, was man glauben foll, und denen, die 
das Gebotene nicht glauben koͤnnen oder nicht glauben wollen, 
die Nechte fhmälert, die ein Menfch dem andern nicht nehmen 
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darf, die ein Bürger dem andern garantiert. In diefer Lage 
dee Sachen ift e8 fo befremdend nicht, daß man jegt einen 
legten Verſuch macht, ob man nicht noch die angehenden Den: 
ker felbft durch ein Gewebe von betrüglichen Schlüffen hintergehen 
und einfangen koͤnne. Allein die Vernunft rächt fi) an denen, 
die fie fo lange verachteten und verfolgten; und wenn Semand 
mit der Demonftrationsmethode, die im vorigen Sahrhundert 
noch gut genug war, jet auftritt, fo nimmt es ſich ungefähr 
fo aus, wie ein Kind, das einen Ermachfenen mit eben dem 
Popanz fchreden will, vor welchem feine Spielfameraden liefen. 

Das ficherfte Zeichen eines zerrütteten, fchlecht eingerichteten, 
kranken Staatd hat man immer daran, wenn er eine große 
Menge Müßiggänger naͤhrt. Der Fleifige, der die Früchte ſei— 
nes Schweißes mit diefen Naubbienen theilen muß, kann ſich 
endlich des Gedankens nicht erwehren, dag man die unbilligfte 
Forderung an ihn thut, indem man feiner Redlichkeit die Strafe 
auferlegt, die eigentlich fErafwürdigen Faullenzer zu füttern. Die 
natürliche, unvermeidliche Folge diefer Neflerion ift, wenn man 
fih zu ſchwach fühlt, dem Uebel abzuhelfen, eine tödtliche Gleich 
gültigkeit gegen das gemeine Beſte, gegen die Verfaſſung felbft. 
Welcher Staat kann public spirit von feinen Bürgern erwarten, 
wenn er fie mißhandelt? Es ift gleichviel, ob ein Defpot oder 
eine Horde von Bettlern die Freiheit des arbeitfamen, tugend- 
haften Bürgers vernichtet, diefe Ungerechtigkeit muß der Staat 
altemal büfen. Aus gleichgültigen, Ealten Mitgliedern des Ganz 
zen werden bie Hintangefegten und Gedrüdten bald auch zu 
moraliſch fchlechteren Menfchen. Das Beifpiel ftedt an, und 
gegen die Uebermacht gemwiffenlofer Müßiggänger fcheinen Betrug 
und Lift und Raͤnke ihnen. bald die erlaubtefte und ficherfte Ge— 
genwehr. Was die Bettler auf der einen Seite rauben, das 
müffen DBetrogene auf der andern Seite wieder erfegen. Auf 
diefe Art fchleicht unvermerkt das Gift der Sittenlofigkeit durch 
alle Stände und verberbt endlich die ganze Maſſe. Die Ber: 
nunft wird entbehrlich, wo die Begriffe von Recht und Billig: 
£eit dem Eigennuge weichen müffen; Alles verfinkt in jene finn- 
liche Abfpannung, die das Lafter unvermeidlih macht und. bei 
den nachfolgenden Krämpfen des Gewiſſens dem lauernden Aber: 
glauben gewonnenes Spiel gibt. 

Nirgends erfcheint der Aberglaube in einer fchauderhafteren 
Geſtalt ald in Köln. Jemand der aus unferm aufgeflärten 
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Mainz dahin Eommt, hat in ber That einen peinigenden Ans 
blick an der mechanifchen Andacht, womit fo viele taufend Men- 
fhen den Müßiggang zu heiligen glauben, und an ber blinden 
Abgötterei, die der Pöbel hier wirklich mit Reliquien treibt, 
welche den aͤchten Meligionsverehrern unter den Katholiken felbft 
ein Uergerniß geben. Wenn die Legende von den elftaufend 
Jungfrauen auc fo wahr wäre, mie fie ſchwer zu glauben ift, 
fo bliebe doch der Anbli ihrer Knochen in der Urfulaficche dar— 
um nicht minder fcheußlih und empörend. Allein, daß man 
die Stirne hat, diefes zufammengeraffte Gemifh von Menfchen- 
und Pferdefnochen, welches vermuthlic einmal ein Schlachtfeld 
deckte, für ein Heiligthum auszugeben, und daß die Kölner fich 
auf diefe Heiligkeit todtfchlagen laffen, oder, was noch ſchlim— 
mer ift, den Eühnen Zweifler felbft leicht ohne Umftände todt— 
ſchlagen Eönnten: das zeugt von der dicken Finfterniß, welche 
hier in Religionsfachen herrſcht. Es wäre wohl einer gründlichen 
Nahforfhung werth, ob es fich beflimmen Laffe, welche Urfachen 
in verfchiebenen Ländern bdiefelbe Religion fo umbilden, daß fie 
in ihren Wirkungen auf den Charakter der Einwohner ſich nicht 
mehr gleich bleibt. Warum herrſcht zum Beifpiel in Köin ein 
fhwarzgalliger Fanatismus in der Andacht, in Rom hingegen 
Leichtfinn und heitere Freude? Sind es die niederländifchen Me: 
bel und die lauen, geftirnten Nächte Italiens, welche diefen Un— 
terfchied bemerkbar machen? oder ſteckt es fchon von undenklicyen 
Zeiten her im italienifchen und im beutfchen Blute, daß jenes 
den Zauber der erhöheten Sinnlichkeit über alle Gegenftände ver: 
breitet, Ddiefes aber felbft eine Religion, welche fo lebhaft auf 
die Sinne mirkt, finfter und menfchenfeindlih machen kann? 
Sch geftehe, daß ich viel auf die Einwirkung eines milden Him= 
melftriches halte, und fo auffallend der Unterfchied zwifchen dem 
niedrigen Bettler in Köln und dem edleren Lazarone in Neapel 
ift, rechne ich ihn doch größtentheild auf die Elimatifche Verſchie— 
denheit ihres Aufenthalts. In Stalien entwidelt ſchon allein 
das Klima den gefunden Menfchenverftand ; wer dort faullenzt, 
der ift nach Mrs. Piozzi's Bemerkung, nur nicht hungrig. So— 
bald ihn hungert, greift er zur Arbeit, weil fein Verſtand ihn 
diefed Mittel als untrüglich einfehen läßt. Hingegen verſuch es 
Jemand, dem Pöbel in Köln von Arbeit zu fprechen. 

Wir befahen in der St. Peterskicche zu Köln die beruͤhmte 
Kreuzigung Petri von Rubens. Wenn ich nichts anderes von 
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diefem Meifter gefehen hätte, fo würde mich dieſes Stüd nicht 
in Berfuhung führen, allzu vortheilhaft von ihm zu urtheilen. 
Die ganze Figur des Apoftels ift fehr verzeichnet und eine rich— 
tige Zeichnung Eonnte doch bei einem fo efelhaften, das Gefühl 
fo fehr beleidigenden Gegenftande, noch das einzige Verdienft 
bleiben. Der Heilige wird bier and Kreuz genagelt, und — 
nun denke Dir die Abfcheulichkeit! — damit feine Denker beque- 
me zu den Füßen kommen Eönnen, fteht dad Kreuz mit dem 
Kopfe zu unterſt; die Leiden des Gemarterten find folgli um 
fo viel fürchterlicher. Hilf Himmel, wel ein äfthetifches Ges 
fühl hat fo mancher gepriefene Künftler gehabt! Sind das Ge- 
genftände, die eine Abbildung verdienen? Gegenftände, die ich 
in dee Matur nicht fehen möchte! Doch wir find jest in der 
Nähe der fchönen Galerie; worgen will ich Dich von der Kunft 
unterhalten. 

Welch ein himmelweiter Unterfchied zwifchen Köln und die: 
ſem netten, reinlichen, wohlhabenden Düffeldorf! Eine mwohlge: 
baute Stadt, fehöne, maffive Häufer, gerade und helle Straßen, 
thätige, wohlgekleidete Einwohner; wie erheitert das nicht dem 
Reifenden das Herz! Bor zwei Jahren ließ der Kurfürft einen 
Theil der Feflungswerke demoliren und erlaubte feinen Unter: 
tbanen auf dem Plage zu bauen. est fteht ſchon eine ganze 
neue Stadt von mehreren langen, nad der Schnur gezogenen 
Straßen da; man wetteifert mit einander, wer fein Haus am 
fhönften, am bequemften bauen foll; die angelegten Kapitalien 
belaufen fih auf fehr beträchtliche Summen, und in wenigen 
Fahren wird Düffeldorf noch -einmal fo groß ald e8 war, und 
um vieles prächtiger fein. Mer doch das Geheimniß einer guten 
Staatöverwaltung wüßte, damit er fagen koͤnnte, wie fich in 
den Herzogthuͤmern Sülih und Berg fo große Reichthuͤmer häuf- 
ten, wie die Bevölkerung bdafelbft fo ſtark und der MWohlftand 
der Einwohner gleihwohl fo allgemein ward, daß die Eleinern 
Städtchen nicht minder wohlhabend find, als die Hauptfladt, 
daß der Anbau auf dem platten Lande denfelben Geift der gu: 
ten Mirthfchaft, denfelben Fleiß zeigt, wie die Fabriken, daß 
man bier fo leicht den Weg zu einer glüdlichen Exiſtenz finden 
lernte, der anderwaͤrts fo ſchwer zu treffen ſcheint? — Ich 
fange an zu glauben, dieſes Geheimniß fei einfacher ald man 
denkt; es ift das Ei des Kolumbus, und wenn man ed weiß, 
kann man fich kaum bereden, daß nicht mehr dahinter war, ja, 
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man ärgert fi wohl, daß man nicht von felbft darauf fiel. 
Die ganze Kunft befteht darin, daß der Regent fich der verderb- 
lichen Spiegelfechterei, die man gemöhnlich, obwohl mit Unrecht, 
regieren nennt, zu rechter Zeit zu enthalten wiffe und fein Volk 
mit den gepriefenen Regentenfünften verfchone, worauf ſich man= 
cher fo viel zu gute thut und womit er ſich das Anfehen der 
einzigen Seele in der großen Staatsmafchine gibt. Es gehört 
ein entfchiederes Maß von gutem Willen und ein etwas feltener, 
felbft bei guten Menfchen, wenn fie Macht in Händen haben, 
ungewöhnlicher Grad der Selbftverläugnung dazu, um nicht zur 
Unzeit wirken zu wollen und fich lediglich darauf einzufchränfen, 
die Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, weldye ber freien, 
willfürlichen, unbedingten Thätigkeit eines jeden Bürgers im 
Staate entgegen ftehen. Die Einficht des Negenten fei noch fo 
vortrefflich, fobald er es nad) berfelben verfucht, die Menfchen 
auf einem Wege, den fie felbft fich nicht wählten, vor fih hin 
zu treiben, fobald erfährt er auch, daß die eigenen Kebensfräfte 
in feiner Staatsmafchine ftoden oder fchlafen, und die Wirkung 
fchlechterdings nicht hervorbringen, die erfolgt fein würde, wenn 
er nicht den verwandten Geift in jedem feiner Brüder verfannt 
und zu einer ungeziemenden Knechtfchaft verurtheilt hätte. Es 
ift wahr, die Summe des Guten, das in der Welt gefchieht, 
ift immer unter unferer Erwartung, aber ficherlich ift fie-da die 
Eleinfte, wo man ſich vorfegt, eine größere zu erzwingen. Durch 
das UWebermaß alles Pofitiven, verfündigen fich die Negierungs: 
formen an dem Menfchengefchlechte. Durch die ins Unendliche 
vervielfältigten Gefege und Iandesherrlihen Verordnungen, fo 
gut es oft damit gemeint fein mag, und durch jene, von 
Schmeichlern und Parafiten fo gepriefene Kleingeifterei der Fuͤr— 
ften, die mit unermübdeter Sorgfalt in eines jeden Bürgers 
Topf guden, oder gar fi) um feine Privatmeinungen und Ges 
danken befümmern, richten die Negenten allmälig, ohne es felbft 
zu wollen, ihre Staaten zu Grunde, indem fie die freie Be— 
triebfamkeit de8 Bürgers hemmen, mit welcher zugleich die Ent: 
wicelung aller Geiftesfähigkeiten aufhört. 

Eine Viertelſtunde von hier beſuchten wir ein Moͤnchkloſter. 
Es gibt nur wenig ähnliche Klöfter in der Melt; denn die 
Mönche folgen der firengen Regel der in Frankreich fo berühm- 
ten Abtei la Zrappe. Zu unferer WVerwunderung fing ber erfte, 
den wir erblicten, ſogleich an mit uns zu fprechen, und erzählte 
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und, das Gelübde des Stillſchweigens fei gänzlich aufgehoben. 
Dem guten Manne fchien aber das Sprechen, deſſen er fo 
lange entwohnt geweſen war, nicht leicht zu werden. Chedem 
hielt man mit einer unglaublichen Strenge auf diefes Verbot. 
Ein Officer, der einft einen diefer Mönche nad dem Wege 
fragte und feine Antwort auf mieberholte® Anfragen erhielt, 
harte den armen Büßer beinahe mit Schlägen ums Leben ge: 
braht ohne einen Laut aus ihm hervorzubringen. In Frank: 
reich brannte das ganze Klofter ab und feiner von- den Bruͤ— 
dern brach das heilige Stillfehweigen. Die Aufhebung deffelben 
ft nur ein Vorläufer der gänzlichen Aufhebung des Ordens 
ſelbſt. Schon lange Eonnte er feine Novizen mehr befommen ; 
man fcheute die allzuftrenge Regel. Mit dem Ausfterben diefer 
Mönche wird indeß dem Staate Fein großer Gewinn zufallen, 
da fie foeben ihre Kapitalien zu Erbauung einer neuen Kirche 
und eines neuen Kloftergebäudes verwendet haben. Ungeachtet 
fie kein Fleiſch effen, werden fie doch bei ihrer fillen, unthäti: 
gen Lebensweife, melde die Kräfte des Geiſtes faft gänzlich 
ſchlummern läßt, recht alt, und find faft durchgehende wohlbe— 
leibt. Unfer Führer war über achtzig Jahr alt und fah wenig: 
find zwanzig Jahr jünger aus. Auf feinem übrigens fehr 
gutmüthigen Gefichte war die Leere des Gedächtniffes, die Ar: 
muth bed Ideenvorrathes unverkennbar. Was ift nun beffer, 
einige Runzeln mehr und einen durdy Uebung gebildeten, durch 
Erfahrung und Xhätigkeit bereicherten Geift zu Grabe zu neh⸗ 
men, ober forglos, ohne Leidenfchaften, ohne Geiftesgenuß, in 
ſtiller Andacht hinzubräten und zulegt ganz fanft in feinem 
Fette zu erfliden? Wähle fi ein jeder was ihm frommt; 
ich weiß, daß dieſe Eriftenz und dieſes Ende keinen Reiz fr 
den haben, der fhon das beffere Loos der Menfchen Eannte: 


zu leiden, zu weinen, 
zu genießen und zu freuen fich. 
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VI. 


Düſſeldorf. 


Heute weideten wir uns drei Stunden lang an der hieſigen 
vortrefflichen Galerie. Gern nahm ich die Gelegenheit wahr, ſie 
zum fuͤnften Male in meinem Leben zu ſehen, die Eindruͤcke 
von ſo manchem Denkmal des Kunſtgenies und des Kunſtfleißes 
aufzufriſchen und vor allem an ein paar goͤttlichen Werken einer 
ſeelenvollen Phantaſie, ein paar Lieblingsbildern, die ſtets geſehen 
dennoch immer neu bleiben und immer neuen Genuß gewaͤhren, 
meine Augen und meinen Sinn zu erquicken. Du erwarteſt 
von mir weder eine Beſchreibung noch ein Verzeichniß von die— 
ſem unſchaͤtzbaren Vorrath erleſener Meiſterwerke. Weder ein 
trockner Katalog, eine muͤhſame Aufzaͤhlung aller einzelnen Stuͤcke, 
mit den Namen der Meiſter, noch ſelbſt die treueſte, woͤrtliche 
Beſchreibung dieſer Gegenſtaͤnde, deren Werth blos durch die 
Sinne empfunden werden kann, wuͤrde mich von dem Vorwurf 
der gemißbrauchten Geduld retten. Wo iſt die Gemaͤldeſamm— 
lung, von der man nicht nur vollſtaͤndige, ſondern ſogar ſoge— 
nannte raiſonnirte Verzeichniſſe hat, die mit Kunſtwoͤrtern flei— 
ßig ausſtaffiert, mit Lobeserhebungen und nachgebeteter Vereh— 
rung manches beruͤhmten Kuͤnſtlernamens angefuͤllt ſind? 

Das Vergnuͤgen, welches man bei dem Anblicke eines 
Kunſtwerkes empfindet, wird dadurch geſchaͤrft, daß man die aus 
der Geſchichte und Mythologie entlehnten Subjekte ſchon kennt, 
und die Ausfuͤhrung des Kuͤnſtlers, ſeine Wahl des rechten, ge— 
fühlergreifenden Augenblicks, fein Studium der Natur in Zeich— 
nung, Charakteriftit, Stellung, Farbe, Beleuchtung und Klei: 
dung der bdargeftellten Perfonen dagegen halten kann. Allein 
von allem, was während diefes Anfchauens und Vergleichend in 
und vorgeht, läßt fih dem Abmwefenden mit Worten wenig mit: 
theilen, was feiner Einbildungsfraft behuͤflich fein Eönnte, fich 
ein ähnliches Phantom des Kunftgebildes zu entwerfen. Die 
reiche Phantafie hat hier den Vortheil vor der ärmeren, daß fie 
fhon viele Bilder in ſich faßt, auf die man fich beziehen, mit 
denen man das Gefehene vergleichen und ſolchergeſtalt fie in 
Stand fesen kann, ſich eine lebhafte, bildlihe Vorſtellung eines 
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nie erblickten Gegenftandes zu vergegenwärtigen. Denn, mas 
mein Auge unmittelbar vom Gegenftande empfing, das gibt Feine 
Beſchreibung dem Andern wieder, der nichts hat, womit er 
mein Objekt vergleichen fann. Der Botaniker befchreibe. Dir die 
Rofe in den gemeffenften Ausdrüden feiner Wiffenfchaft; er be: 
nenne alle ihre Eleinften Theile, beftimme deren verhältnigmäßige 
Größe, Geftalt, Zufammenfügung, Subftanz, Oberfläche, Far: 
benmifhung; kurz er liefere Dir eine fo pünktlid genaue Be— 
fhreibung, ‚daß fie, mit dem Gegenftande felbft. zufammengehal: 
ten, nichts zu wuͤnſchen übrig läßt: fo wird e8 Dir, wenn Du 
noch Eeine Roſe fahft, doc unmöglich fein, ein Bild daraus zu 
fhöpfen, da8 dem Urbild entfprähe; auch mirft Du feinen 
Künftler finden, der es wagte, nach einer Befchreibung die nie 
gefehene Blume zu zeichnen. Ein Bli hingegen, eine einzige 
Berührung durch die Sinnesorgane, und das Bild ift auf im: 
mer feiner Phantafie unauslöfchlih eingepraͤgt. Was ich hier 
fage, gilt in einem noch höhern Grade von Dingen, die man 
vergebens in Worte zu Eleiden verfuht. Das Leben ift ein 
Proteus, der fich taufendfältig verfchieden in der Materie offen: 
bart. Mer befchreibt das unnennbare Etwas, wodurch in dem— 
felben Auge, bald ftärker, bald gedämpfter, das inmohnende, 
geiftige Weſen hervorftrahlt? Gleichwohl faffen wir mit den Sin- 
nen bdiefe zarten Schattirungen, und der Künftler felbft vermag 
ihr Gleichniß in feinen Werfen darzuftellen, fobald er fie fcharf 
ergriffen, in feine Phantafie getragen hat. 

Sch möchte gern noch ein wenig länger umherſchweifen, 
um befto eher zum Ziele zu kommen. Vergleichen, Aehnlich: 
feiten und Unterfchiede bemerken, ift das Geſchaͤft des Berftan- 
des; ſchaffen kann nur die Einbildungskraft, und in dem Objek— 
tiven fich felbft geniefen nur jene reine, innere Empfänglichkeit 
des Herzens, die ich in ber höhern, eigentlihen Bedeutung des 
MWortes den Sinn nenne. Mir geben uns das Maß unferer 
Kraft nicht felbft, mehren und mindern es nicht, beftimmen nicht 
einmal bie Art ihrer Aeußerung. Die Spontaneität unferes We— 
ſens, vermitteld deren wir empfinden, ift die gemeinfte, fie ift 
fogar eine thierifche Eigenfhaft und beide, die Phantafie fomohl 
ald der Verſtand, fegen den Sinn voraus, ohne welchen fie leer 
und unmirkfam blieben. Aucd die Einbildungskraft hat man, 
tie mich duͤnkt mit Recht, den Thieren in gewiſſem Grade zu: 
erkannt und daher der Urtheildkraft einen wefentlichen Vorzug 
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vor ihr eingeräumt. Auf eine Rangftreitigkeit der Seelenkraͤfte 
wollen wir uns hier nicht einlaffen, wenn man nur zugefteht, 
daß oft mit vieler Einſicht Außerft wenig Phantafie verbunden 
ift, hingegen die höchfte, fehöpferifche Energie des Geiftes, der 
metaphnfifche Bildungstrieb, wenn ich ihn fo nennen darf, wel: 
cher rg Weſen hervorbringt, ohne Phantafie fi nicht den— 
Een läßt. 

Auf Berftand und Phantafie wirft man aber weit öfter 
durch die Empfindung, als umgekehrte. Wenn wir zum eigenen 
Hervorbringen zu Eraftlos, zum Urtheilen und Vergleichen zu träge 
find, dann genießen wir noch durch die Berührung verfchiedenar- 
tiger Gegenftände, die auch ohne unfer deutliches Bewußtſein 
ihre Grade der phufifchen Uebereinſtimmung oder des Mißver: 
ftändniffes mit uns haben, uns anziehen oder abftoßen, ange: 
nehm oder widrig auf uns wirken. Mittelbar, durch die Sprache, 
Eönnen fogar diefe Empfindungen von Herz zu Herz fich fort: 
pflanzen; dies bemweift insbefondere der Weiz, ben Romane, Ges 
dichte und andre leichte, unterhaltende Schriften für den größten 
Theil der Lefewelt haben, und die Erfchütterung, welche die dar— 
in gefchilderten Empfindungen fo allgemein verurfachen. Diefe 
Vorausfegungen fcheinen mir auf die Kunft anwendbar, und 
meines Erachtens erreicht man beffer feinen Endzweck, indem 
man wieder erzählt, was man bei einem Kunftwerkfe empfand 
und dachte, alfo, wie und was es bewirkte, ald wenn man es 
ausführlich befchreibt. Bei einer noch fo umftändlichen Befchrei- 
bung bedarf man einer höchft gefpannten Aufmerkfamfeit, um 
allmälig, wie man weiter hört oder lieft, die Phantafie in Thaͤ— 
tigkeit zu verfegen und ein Scheinbild formen zu laffen, welches 
für den Sinn einiges Intereffe hat. Ungern läßt fich die Phan— 
tafie zu diefem Frohndienſt herab; denn fie ift gewohnt, von in- 
nen heraus, nicht fremden Machwerk nad) zu bilden. Aefthetifches 
Gefühl ift die freie Zriebfeder ihres Wirkens, und gerade diefes 
wird gegeben, wenn man ftatt einer Ealten Befchreibung eines 
Kunftwerks, die Schwingungen mitzutheilen und fortzupflanzen 
verfucht, die fein Anblid im innern Sinn erregte. Durch diefe 
Fortpflanzung der Empfindungen ahnen wir dann, — nicht 
wie das Kunftwerf wirklich gefaltet war, — aber gleichwohl, 
wie reich oder arm es fein mußte, um dieſe oder jene Kräfte zu 
außern; und im Augenblide des Affekts dichten wir vielleicht 
eine Geftalt, der wir jene Wirkungen zutrauen und in ber wir 
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nun die Schatten jener unmittelbaren Eindrüde nachempfinden. 
Hier wird man mir doch nicht den Einwurf machen, daß ein 
ſolches aus der Empfindung allein gefchöpftes Bild dem Werke 
des Kuͤnſtlers fehr unähnlich ausfallen Eönne? Sch würde diefen 
Mangel gern eingeftehen und mir nur die Frage erlauben: ob 
die Undhnlichkeit bei einer bloßen Befchreibung nicht noch mehr 
zu befürchten fei? Die Gefahr zu gefchweigen, daß in den meiften 
Fällen die Lefer oder Zuhörer es wohl nicht der Mühe werth 
finden möchten, ihrer Cinbildungsfraft diefe Arbeit zuzumuthen, 
wo das Gefühl fie nicht dazu begeifterte. Allein was liegt denn 
auch daran, ob die Bilder, die wir uns felbft aus der bloßen 
Kraft unferes Weſens fchaffen müffen, einem Vorbilde genau 
entfprechen? Je nachdem unfer Geiftesreichthum uns mit freiges 
biger oder mit Farger Hand von der Natur gefpendet ward, müf: 
fen auch feine Ausftrtömungen an Mannigfaltigkeit, Harmonie, 
Schönheit, Größe und Adel verfchieden fein, und fo oft es fich 
treffen mag, daß fie hinter dem, was große Künfkler wirklich 
leifteten,, weit zurüdbleiben, find doch auch die Fälle möglich, 
wo fie Meifterwerke überfliegen. Nicht immer find die genie- 
vollften, phantafiereichiten Menfchen im Darftellen geübt, und 
wer erinnert fich hier nicht an Leſſing's feine Bemerkung in ſei— 
ner Emilie, daß auf dem langen Wege vom Sige der Phan— 
tafte bis zum Pinfel oft fo viel verloren geht? Wenn je ein 
Schluß a priori bindend ift, fo bleibt e8 diefer: wo wir Seelen: 
£räfte von feltener intenfiver Stärke in einer gättlihen Harmo— 
nie vereint erbliden, da dürfen wir auf göttliche Ausgeburten 
fiher rechnen, fie mögen fih nun in materiellen Hüllen ver: 
£örpern, oder reingeiftig, wie ihr Urquell, von Auge zu Auge, 
von Seele zu Seele hinüberbligen. Gewiß, von diefen Geheim- 
niffen der Geifteswelt finnbilderte ich nicht fo gelehrt, wenn ich 
nicht auf den Stufen des Tempels ftände, wo jene Erfcheinun: 
gen auch dem Akoluthen ſchon fichtbar find. 

Slamändifche Maler haben den größten Antbeil an ber Bil: 
dergalerie in Düffeldorf. Sch boffe auf meinem Fluge durch 
Brabant und Flandern noch Denkmäler der Kunft anzutreffen, 
die mich mit ihnen ausföhnen follen. Was ich hier nun fchon 
fo oft und mit einem fo unbefangenen Sinn betrachtete, was ich 
in Potsdam, Kaffel, Dresden, Wien und Manheim von Wer: 
Een des niederländifchen Pinfels fah, war faft durchgehende von 
ber Art, daß ich in dem vortrefflihen Handarbeiter den Dichter, 
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in dem Bildner des Körperlichen den Seelenfchöpfer vermißte. 
Denkt man fi den edlen Zweck der Kunft, die Ideen des 
Schönen, Erhabenen, Vollkommnen lebendig in uns hervorzu- 
rufen, fo geht man oft an den gepriefenften Gemälden kalt und 
ungerührt vorüber, weil fie nichts von jener reinen, geiftigen 
Phantafie verrathen, die das Gefühl in Anfpruh nimmt. Frei: 
lich ift dies nicht die Stimmung, womit man eine Galerie von 
Gemälden befuchen follte. Hier find einzelne Verdienſte ſchon 
hinreichende Empfehlungen, um einem Gemälde einen Platz zu 
verfchaffen. Farbengebung, Beleuchtung, Gruppirung, Eurz ein 
jeder Beweis von einer gewiffen Energie im Darftellen hat hier 
Anfprüche auf Beifall, ja fogar auf Bewunderung. Iſt es in: 
deß eine Sünde wider die Kunft, bei diefer Zerftücdelung des 
Berdienfted nichts zu empfinden, fo will ich mich nur fehuldig 
befennen. In meinen Augen bleiben Götter, denen gerade das 
Göttliche, Helden, denen Geiftesgröße, Grazien, denen Anmuth 
fehlt, allemal verunglüdte Werke des Künftlers, er bezeichne fie 
noch fo gelehrt durch Attribute, zeige dabei Studium der Natur 
und Antike und Eolorire das Fleifch nach dem Leben. — Irre 
ich bier, fo irre ich mit Horaz, wo er fagt: 


infelix operis summa, quia ponere totum nesciet. 


Verunglüdt ift das Werk des Künftlers, ber 
Zwar Alles, doc nichts Ganges machen Eann. 


Ich fordere von dem Kunftwerfe, das mir gefallen foll, 
wahrlich Eeine abfolute Vollkommenheit, allein weſentliche Maͤn— 
gel oder Gebrechen darf es menigftens nicht haben. Laß mid 
immer wieder auf meinen Lieblingsfag zurüdfommen, der ſich 
mit meinem ganzen Mefen fo ganz identificirt: der Künfkter, 
der nur für Bewunderung arbeitete, ift kaum noch Bewunderung 
werth. War hingegen feine Seele fo reich, fein Trieb zum Bil: 
den fo Eräftig, daß jener Beweggrund gänzlich wegfiel, oder we— 
nigftens ihn nie in feiner Unbefangenheit ftörte, daß er nur im 
Gefühl feiner überfhwänglichen Schöpferfraft mahlte, fo ift mir 
nicht bange, daß feine Werke nicht Abdrüde feiner Selbft, mit 
allen Kennzeichen de8 Genius begabt fein follten. Auch hier 
gibt es indeß noch Stufen und Schattirungen. Die erfte Dr: 
ganifation des Künfklers, feine Erziehung und Ausbildung von 
der Wiege an, fein Zeitalter, fein Wirkungfreis und fein Wohn: 
ort, alles arbeitet mit vereinten Kräften, eine eigenthuͤmliche 
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Stimmung in ihm hervorzubringen, auf eine beflimmte und be: 
ſchraͤnkte Art, Fdeenverbindungen in feine Seele zu legen und in 
feiner Phantafie herrfchend zu machen, die in der Folge auf ben 
Zufhauer eine ganz andere als die gemwünfchte Wirkung thun. 
Der Kanon des Schönen, den Eeine Vorfchrift mittheilt, Eönnte 
vielleiht einem kuͤhnen Geifte voll Künfklerfeuers fremd geblieben 
fein. Die rohere, gemeine Natur um ihn her Eönnte ihn ge: 
hindert haben, feinen Blid bis zum deal zu erheben. Aberglaube, 
Fanatismus, Geſchmack des Jahrhunderts Eönnten ihn in ber 
Wahl feiner Gegenftände mißleitet haben, fogar ihn haben ſchei⸗ 
tern laffen an der gefährlichften Klippe für die Kunft, an dem 
Wunfche nämlih, mit dem Angenehmen das Nüsliche als letz— 
ten Zweck zu verbinden, diefer faͤlſchlich ſo genannten Sittlichkeit 
der Kunft, welche die Wahrheit der Natur verläugnet, und, in- 
dem fie belehren will, hintergeht. Der herrlichfte Bilderreichthum 
kann, folhen Begriffen untergeordnet, in Erſtaunen fegen und 
Bewunderung vom Zuſchauer erzwingen, wenn eine hohe Dar: 
fiellungsgabe damit verbunden ift; aber den Künftler, der fo 
fi) äußert, wird man in feinem Werke fo wenig lieben Eönnen 
als jene morgenländifchen Nationalgötter, deren Offenbarung nur 
Graufen und. Entfegen in den Gemüthern erweckte. 

Ich will ihn ja bewundern, diefen großen Rubens, den 
Mann von unerfchöpflichem Fleiße, von rieſenhafter Phantafi e 
und Darftellungskraft, den Ajar unter den Malern, dem man 
gegen viertaufend bekannte Gemälde zufchreibt, deffen Genie den 
Himmel und die Hölle, das legte Gericht über die unzähligen 
Mytiaden des wiedererftandenen Menfchengefchlechts , die Selig: 
keit der Frommen und die Pein der Verdammten in ein unge: 
heures Bild zu faffen und dem Auge fichtbar zu machen magt. 
Groß nenne id es allerdings, fo etwas mit dem Pinfel in der 
Hand zu unternehmen, diefem Chaos von Geftalten, wie fie 
mannigfaltig verfehlungen in der Phantafie des Künftlers ruhten, 
Dafein auf der Leinwand zu geben, fo umfaffend in die hetero: 
genften Gegenftände die bindende Einheit zu bringen und das 
Weltall mit wenigen Zügen zu erfchöpfen. Deffen ungeachtet 
wende ich meine Augen mit Schauder und Efel hinweg von 
einer Darftelung, worin das Wahre, das der Natur fo treulich 
Nachkopirte, nur dazu dient, ein Meifterftüd in der Gattung 
bes Abfcheulichen zu vollenden. Unter allen Fehlern, in bie. der 
Künftler verfallen kann, ift Eeiner fo groß, fo durch Eein Ver— 
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dienft abzukaufen, als der, wenn er die Grenzen feiner Kunft 
verkennt, Was der Dichter in Worten fhildern, was er fogar 
mit den ftärkften Ausdrüden bezeichnen kann, das darf der Ma— 
ler nicht gleich auch in Umriß und Farbe faffen. Alle die Ab: 
ftraftionen, die dem Schriftfteller fo fehr zu flatten Eommen, 
find für die bildende Kunft gänzlicy verloren. Mit einem Worte, 
mit einem Eonventionellen Zeichen ziehen wir in unferen Kreis 
hinab, was gänzlich außerhalb deffelben lag; Allmacht, Emig: 
keit, Unendlichkeit, ja das Unbegreifliche felbft wird uns durch 
diefe Bezeichnung zum Begriff. Allein empört ſich nicht unfer 
ganzes Gefühl gegen eine willkuͤrliche Verſinnlichung folcher 
Morte? Die Einbildungskraft des hochberühmten Rubens hat 
fi) indeg vielfältig auf diefe Art befchäftige. In der hiefigen 
Galerie find nicht weniger als fünf Gemälde damit angefüllt. 
Vom jüngften Gericht ift ſowohl eine Eleine Skizze ald ein Stüd 
in den größten Dimenfionen vorhanden. Auch die Hölle fieht 
man zweimal abgebildet, einmal nämlidy den Sturz der Dämo: 
nen auf einem größeren Blatte, und fodann die Verſtoßung ber 
Verdammten in einem Eleineren Entwurf, erglühend von ver: 
zehrendem Feuer. Ein fünftes Stud ftellt uns die Schaaren 
der Seligen vor Augen. Unter diefen Gemälden ift das große 
Bild vom jüngften Gericht das ruhigſte, wenn man bie größere 
Sorgfalt in der Anordnung mit diefem Ausdrud bezeichnen: darf. 
Verglichen mit den übrigen, möchte man es Ealt nennen; denn 
vermuthlich hatte ſich die Künftlerwuth in ihren erften Ergießun- 
gen ſchon erfchöpft. 

Ich will e8 vergeffen, daß der Gegenftand diefes Gemaͤldes 
offenbar außerhalb der Sphäre des Malers liegt. Die finnliche 
Dorftellung deffen, was allen Begriff überfteigt, kann nicht an: 
ders als verkleinerlich ausfallen. Wie mag es alfo der Künft: 
fer mit dem Zwecke feiner Kunft zufammen reimen, daß er Dinge 
abzubilden wagt, die in feinem Bilde nicht an Größe und Er: 
babenheit gewinnen, fondern augenfcheinlich verlieren? Doc) bie: 
fer Fehler ift bei modernen Künftlern fo gewöhnlich und fo tief 
gewurzelt in der oft nicht von ihnen felbft abhangenden Anwen 
dung ihres Talents auf die Geheimniffe des Chriftenthbums, daß 
Rubens darum nicht mehr zu tadeln fcheint ald Michel Angelo. 
Sch will es ebenfalld nur im Vorbeigehen berühren, dag ſchon 
gefellfhaftlihe Werhältniffe dem Maler verbieten follten, einen 
Gegenftand der allgemeinen Ehrfurcht duch eine Schilderung 
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verächtlich zu machen. Zwar weiß ich wohl, daß Tauſende von 
Neifenden, denen diefes Bild fchon wegen feiner Höhe von acht— 
zehn Fuß, oder wenn es hoch fommt, wegen der darauf vorge 
ftellten erhabenen Weſen, Bewunderung und Anbetung entlodt, 
fi) nimmermehr werden einfallen laffen, hier an eine kompro— 
mittirte Würde der Religion zu denken; fo wenig wie ber Ka— 
puzinee in Spanien, ber fein ſchmutziges Krucifir, woran bie 
Ueberrefte unfläthiger Beruͤhrungen Elebten, dem Neifenden zum 
Küffen darbot, ſich träumen ließ, daß in einem ſolchen Zuftande 
das Heiligfte nur Ekel einflößen Eönne*). Aber was gehen uns 
die grobfinnlichen Vorftellungen an, womit der geringe, oder auch 
der höhere Pöbel feine Glaubenslehren, noch mehr als durch ein 
unſchickliches Bild gefchehen kann, erniedrigt und feine fchred: 
lihe Unwiffenheit an den Zag legt? 

Doch hinmweggefehen von allem, mas biefe flrenge Kritik 
fordern kann, fleht dem Kunftwerfe noch eine andere Prüfung 
bevor. Es ift nicht genug, daß wir das jüngfte Gericht in dem 
Gemälde wirklich wieder finden, wenn der Galerieinfpeftor ung 
zuvor belehrt hat, diefen unbegreiflihen Augenblid der Zukunft 
darin zu fuchen. Der Künftler muß vielmehr fo Elar und deut⸗ 
li erzählen, daß wir auf den erften Blick, was er barftellen 
will, fei es Gefchichte oder Dichtung, in feinem Bilde wieder 
erkennen; oder aber, wenn biefes nicht der Fall ift, wenn er 
nur auf jene vorherbefannten Gegenftände anfpielen, ihre einzel- 
nen Züge hingegen aus feiner eigenen Phantafie neu fchöpfen 
will, fo dürfen wir mwenigftens zum Erfage von ihm fordern, 
dag auch fein Gedicht ein fchönes, edled Ganzes fei, deffen Theile 
ſich harmoniſch zufammenfügen und fowohl im einzelnen als in 
der Berbindung mit einander diejenige Rührung im Gemüthe 
des Zuſchauers hervorbringen, ohne welche es Sammer waͤre, 
daß jemals Zeit und Kraft an irgend eine bildende Kunft ver: 
fchwendet wurden. Iſt diefes nun die Wirkung von Rubens 
großem Meiſterwerke? Noch nie, ich gefteh” es Dir frei her: 
aus, fand mein Auge darin einen Punkt, wo es hätte ruhen 
innen. Nein! es war Eeine der Mufen, die den Künftler zu 
ſolchen Ausgeburten begeifterte.e An der dithyrambifchen Wuth, 
die durch das Ganze flrömt, an dieſen traubenähnlichen Grup: 
pen von Menfchen, die als ekelhaftes Gewuͤrm in einander ver: 


*) ©. Baretti’s Reife durch Spanien. 
G. Forſter's Schriften. III. 3 
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fhlungen, eine verworrene Maffe von Gliedern, und — fan: 
dernd fchreib’ ich, mas ich fehe — einen Eannibalifchen Fleifch- 
markt vorftellen, erkennt man bie wilde, bacchantifche Mänas, 
die alle Befcheidenheit der Natur verläugnet und voll ihres Got: 
tes, den Harmonienfchöpfer Orpheus zerreift. — 

Ganz zu oberft, am Rande des Bildes, ragt ein Greis 
hervor, faft wie die Alten den Neptun zu bilden pflegten, mit 
zermwehtem Haar und ftraubigem Bart. In feiner Linken hält 
er ein Kügelchen, nicht fo groß wie fein Kopf; die Nechte ruht 
auf einer großen hellen Wolke, die von der Bruft an feinen 
ganzen Körper verdedt. Man ift gewohnt auf diefe Art ein 
Weſen darzuftellen, welches eine jede Abbildung von ihm ſelbſt 
ganz unbedingt verboten hat, und in der That, wenn man fi 
einen Augenblid befinnt, auch fehlechterdings nicht abgebildet 
werden kann. Ohne die Gewohnheit, die uns dergleichen Vor: 
flellungen erträglih macht, würde es unmöglich fein, im biefer 
fümmerlichen Menfchengeftalt die erſte Perfon des unfichtbaren 
Gottes, der ein umendlicher Geift ift, zu erkennen. Doc wit 
wollen es mit diefer Figur fo genau nicht nehmen; Rubens ver 
räth feine Verlegenheit hinlänglich, indem er fie im Hintergrund 
hält, in fich gekehrt, mit halbgefchloffenen Augen, an dem mas 
unten vorgeht Eeinen Theil nehmen, und an allem was Gröfe 
und Göttlichkeit bezeichnen Eönnte, leer ausgehen läßt, vermuth— 
lich, damit die Hauptfigur fo reich als möglich erfcheinen möge. 
Tiefer hinabmwärts figt auf den Wolken der Sohn Gottes. Ur 
ber feinem Haupte fehmebt die göttliche Taube, oder wenn mat 
darüber ftreiten wollte, wenigftens gewiß ein Vogel; und eben ſo 
ſchweben auch, jedoch weder befeelt noch beflügelt, das Zepter 
und das flammende Schwert. Wenn man die größte Anftren- 
gung neuerer Künftler betrachtet, iſt es unmöglich fich des Gr 
dankens zu erwehren: wie arm und hilflos in Abficht des Er 
habenen und Sdealifchen fie daftehen würden, wenn fie nicht 
die Griechen zu Vorgängern und Muftern gehabt hätten. Diefer 
Mettrichter, den Nubens in den furchtbaren Ernſt einer flrafen- 
den und belohnenden Gottheit Eleiden wollte, — mas waͤre dei 
unter feinen Händen geworden, wenn ung Feine Bildfäule eines 
Jupiters oder eines bärtigen Bacchus übrig geblieben wäre, de— 
ven Gefichtszige und Stellung fogar er hier Eopiren mußte? 
Das Erborgte diefer Hauptfigur ift fo auffallend, dag es mit 
der flammändifchen Feiftigkeit, die tiefer unten herrfcht, einen 
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ſeltſamen Kontraft bildet; allein, was fie noch widriger auszeich- 
net, iſt der verfehlte Effekt in allen Details, wo der Künftler 
es ſich erlaubte, von der Antike abzuweichen, um die Spur ſei— 
ner Nahahmung zu verdeden. Der theatralifch aufgehobene 
vechte Arm flört die ganze Harmonie diefer Figur und raubt ihr 
alle Würde. Altes an.ihr ift aufgeregt, ob fie gleich ſitzend vor: 
geftelt wird; die linke Hand macht eine von fich ftoßende Be: 
megung, der linke Fuß fchreitet vor, der rechte ift unterwaͤrts 
zurüdgezogen, der Kopf rechts hingewandt und das Kleid ſchwillt 
hoch auf vom Winde, ſowohl über der linken Schulter als hin: 
tee dem Rüden. Diefe leidenfchaftliche Stellung gibt einen un- 
ausloͤſchlichen Ausdrud von Schwäche; fie hat nichts von ber 
erhabenen, gleihmüthigen Ruhe der Gerechtigkeit und ein ehrba= 
ter flerblicher Richter auf einem irdifhen Stuhle würde ſich ih: 
rer fchämen. Ich begreife wohl, daß Rubens durch diefe Bewe— 
gung Aufmerkſamkeit erregen, Handlung andeuten, Eindrud ma: 
hen wollte; allein eben darin liegt das Verſehen, daß er dies 
alles durch Geberbenfpiel erzwingen mollte. Er verwechfelt alfo 
Serlenausdrud mit Leidenfchaftz anftatt uns beim Gefühl zu 
faffen, deflamirt er uns vor. Diefer Fehler ift der flammändi- 
[hen Schule eigen; das bloß Phnfifche feffelt fie zu fehr, fuͤllt 
fo ganz ihre Einbildungskraft, daß ihr Eeine Hermeneuti der 
inneren Geifteskräfte möglich ift; grobe Pathognomik fieht man 
jwar bei diefen Kuͤnſtlern; LKeidenfchaft, oder auch finnliches Ge: 
fühl Eönnen fie fehildern: aber Seelengröße, Erhabenheit, Ge: 
dankenfülle, gehaltene Kraft, Zartheit des unterfcheidenden Sin— 
ned, kurz alles was den Menfchen adelt, ift bei ihnen das Merk 
des Zufalls ober einer höchft feltenen Ausnahme. 

Auf demfelben Wolkengewölbe mit dem Erlöfer, aber in 
einiger Entfernung hinter ihm, ftehen ihm zur Rechten Maria 
mit Petrus und Fohannes, zur Linken Mofes mit den Stamm: 
eltern des Menfchengefchlechts; im Hintergrunde zu beiden Sei: 
ten verlieren ficd) die Heiligen in großer Anzahl und über ihren 
Häuptern Eommen viele Engelsköpfchen zwifchen den Wolken 
hervor. Die bittende Stellung Mariens verhindert nicht, daf 
mitten unter fo vielen flehenden Figuren der fißende Chriftus 
weniger ald er follte in die Augen fällt. Auch die Gruppen im 
Vordergrunde feheinen ihm etwas von feiner Größe zu rauben, 
fo richtig Übrigens die Perfpektive beobachtet fein mag. Es ift 
ſeht viel Talent und Gefchiclichkeit in der Anordnung jener 
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oberen, wie ber unteren Gruppen; ihre Maffen find fchön und 
verrathen den. geübten Kuͤnſtler. Hier ift indeß von Erfindung 
und von Dichtung die Rede; ich vermiffe den kuͤhnen Schwung 
der Phantafie, der diefe müßigen Figuren mit Individualität be— 
gaben foll, dag man fie nicht blos an ihren Attributen, wie 
den Petrus an feinen Schlüffeln, den Paulus am Schwert, den 
Mofes an den Hörnern und den Gefestafeln erkenne. Mitleid 
und Neugierde malen fich jedoch in vielen Köpfen. Petrus, Jo— 
hannes und Mofes fcheinen über den richterlihen Zorn zu ver— 
ftummen, der an einer weiblichen Figur im Hintergrunde fogar 
den”vollen Ausdrud des Schredens, mit zuruͤckgezogenem Kopf 
und vorgefpreizteer Hand, zumege bringt. 

Set Eommen wir dem eigentlichen Schauplag, deffen Ge— 
wühl auch die Himmlifchen befchäftigt, etwas näher. Zwei fehr 
weit von eimander entfernte Zeitpunfte, der Auferftehung naͤm— 
lich und des Gerichts, hat der Künfkler hier vereinigt und in ei- 
nen Augenblid zufammengerüdt. Aus diefer poetifchen Freiheit, 
die ich Übrigens nicht tadeln will, find bei ihm die wefentlichften 
Fehler feiner Compofition entftanden. Ganz unten auf dem Bor: 
dergrumbe fleigen mehrere Figuren unter einem ſchweren, halb» 
aufgehobenen Grabftein hervor und wie die Gerippe ihren Ruhe: 
plag verlaffen, umbhüllet fie ein neuer Körper. Ein folhes Ge— 
tippe fieht man noch zwifchen den umbherliegenden Erwachenden 
im Dunkel der Grabeshöhle. In einander gefchlungen und ge— 
mwunben reicht eine Gruppe dieſer Auferflandenen von dee Erde 
bis zum Molkengewölbe, das den Thron des göttlihen Richters 
bildet. Auf Wolken, die bis zur Erde herabfteigen, fleht oder 
fchleppt fich dieſe ſchwere Maffe, mit Hülfe einiger Engel, bie 
da und dort einem unter die Arme greifen, zum Himmel hinan. 
Links hingegen ftürzt eine eben fo hoch aufgethürmte Menfchen: 
maffe, von Michaels Bligen verfolgt und von andern Engeln 
gewaltſam niedergedrüdt, aus dem Himmel in den Abgrund 
hinab, wo ein gähnendes Ungeheuer mit offenem Rachen ihrer 
wartet. Wegipanifche Geftalten mifchen ſich unter die Stürzen- 
den und ziehen, als ftänden fie im Bunde mit den Engeln, ihre 
Beute mit ſich hinunter, reiten auf den Hoffnungslofen und 
umfchlingen fie mit gewaltigen Armen. Der Kontraft zwifchen 
beiden Gruppen ift unftreitig das Meifterhaftefte in diefem gan 
zen Bilde. Die Seligen drängen ſich in regellofem Streben 
dicht zufammen, verfchränfen ſich unter einander mit den En- 
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gen und bilden eine Pyramide von Köpfen; nur die vorderften 
Figuren fieht man ganz bis auf die Zehen und die unterfte, ein 
Weib (mie mar fagt Rubens zweite Gattin), fist noch halb be— 
täubt mit auf der Bruft gefreuzten Armen und blickt nach dem 
Grabe, aus dem fie eben erft hervorgegangen if. Die Ver: 
dammten hingegen fallen in der fchredlichften Verwirrung und 
Unordnung; viele ſtrecken die Beine hoch in die Luft und ihre 
Glieder durchkreuzen ſich nach allen Richtungen. Wer nie ein 
andered Merk diefes Künftlerd gefehen hätte, würde ihm hier 
auf den erften Bli das Zeugniß geben müffen, daß er es wohl 
verftand, ben menfchlihen Körper unter allen Gefichtspuntten, 
in allen erdenklichen Stellungen und Biegungen, natürlich an— 
geftrengt oder gemwaltfam verzerrt, und immer neu und uner: 
ſchoͤpflich an Geftalten darzuftellen. Auch das ift viel geleifter, 
menn man bedenkt, wie es mit der Kunft der Neuern über: 
haupt beſtellt ift; die mwenigften Maler haben e8 auch nur fo 
weit gebracht. Allein was hätte nicht ein Künftler aus eben 
diefem Gegenftande gefchaffen, ein Kuͤnſtler mit empfänglicher 
Seele, mit dichterifcher Phantafie und zartem Schönheitsfinne! 
Nicht zu gedenken, daß die herabftürzende Gruppe gegen alle 
MWahrfcheintichkeit fündigt, indem fie früher im Himmel ange 
langt fein mußte, als felbft die auserwählte Schaar, um fchon 
veiftoßen zu werben, ehe biefe noch auf dem Wolkengewoͤlbe aus: 
geftiegen ift; fo bringt doc die Wereinigung der Auferftehung 
und des erichtes die Unbequemlichkeit mit fich, daß die Seli- 
gen eine zwar an fich fehr fehöne, hier aber ganz unnatürliche 
Pyramidalgruppe bilden müffen, welche ſchon darum verwerflich 
ift, meil fie allen individuellen Ausdruck fchwächt und die fchö- 
nen Epifoden, die fich hier dem Künftler wie dem Dichter dar: 
bieten, unmöglih macht. Durch) das Aneinanderhangen der 
Geftalten erhält die ganze Maffe eine fo überwiegende Schwere, 
daß felbft das blödefte Auge ſich mit der Möglichkeit, diefe Men: 
hen je auf Wolken wandeln zu fehen, nicht täufchen läßt. 
Nimmt man hinzu, daß Rubens hier, wie in allen feinen Ge 
mälden, die menfchliche Form fo materiel und fleifchigt als mög- 
lich vorſtellt, fo fleigt die Unmwahrfcheinlichkeit bis auf den hoͤch— 
ften Punkt. Doc es fei darum! den Auferftandenen ift es zu 
verzeihen, wenn fie in dem erften fchlaftrunfenen Augenblide des 
Erwachens gerade fo fich zufammendrängen und fich felbft das 
Emporfteigen erfchweren; Eeinesweges aber dem Künftler, der 
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feinen befferen Augenblid wählte, oder diefen ſich nicht interef- 
fanter dachte. In diefem ganzen Keil von Menfchen ift nur 
Eine Begierde, nur Ein Drängen und Streben hinauf zu ge 
langen. Bergebens fucht man bier, was diefe fonft nur grauen 
volle Scene des Gerichts dem Herzen eines Menfchen näher zu 
bringen im Stande wäre; hier ift weder die Freude des Wieder— 
erkennens, noch der Ausdruck der göttlichen Liebe, noch irgend 
“eine rührende Beziehung zu fehen, welche die Steigenden und 
Fallenden anders, ald durch die Mebeneinanderftellung verbände; 
nichts, mit Einem Worte, von allen jenen Meifterzügen, wo: 
mit Klopftod fein erhabened Gemälde von der Auferftehung im 
Meſſias fhmüdt. Es kann mahrli einem jeden Zuſchauer 
gleichgültig fein, ob bie Figuren, die der Maler hier auffteigen 
läßt, wirklich in dem Himmel ankommen oder nicht; e3 kann 
fih niemand gereist fühlen, ihnen nachzufteigen, fih in ihre 
Haufen zu drängen und Seligkeiten, die folchen groben Gefchö- 
pfen genießbar find, mit ihnen zu theilen. Unter ihnen gibt es 
feinen Verklärten, den man liebgerinnen, an dem man mit Be: 
wunderung oder mit Zärtlichkeit bangen, auf deffen Wiederfehen 
man fich freuen; Eeinen Verdammten, dem man das Maß fei- 
nes Verbrechens und die Gerechtigkeit des Urtheild an der Stirne 
lefen und deffen Fall man dennoch beweinen koͤnnte. Ich finde 
zwar, indem ich mühfam mid; durch das Gewimmel der Rin- 
genden hindurch mwühle, einen fchönen Engelskopf; aber daß er 
nur ſchoͤn und daß es nur Einer ift: gerade das erfchöpft alle 
Strenge des Zadeld. Von dem ganz mißlungenen Michael mag 
ic nichts fagen und eben fo wenig von feinen DBegleitern, die 
zur Unzeit in die Pofaune flogen, da eben der Richter des Welt: 
gerichts das Urtheil fpricht. Mehr wußte alfo Rubens aus die: 
ſem großen Entwurfe, den die Apokalypſe felbft im erhabenften 
Styl ber bilderreichen, orientalifchen Dichtung behandelt, nicht 
hervorzuzaubern? Mur diefe WVorftellungen wedte der Rieſen— 
gang der Phantafie Johannis in ihm? Höher trug ihn der 
Fittig de8 Genius nicht, wenn er das größte Schaufpiel fich 
dachte, das Menfhen und Göttern je gegeben werden kann? 
Den Augenblick, wo die ganze Schöpfung ſich zufammendrängt, 
ſich neu organifirt, fich verwandelt, wo das Meich des Mögli: 
chen feine Schäge aufthut und die Phantafie in ihrem Ueber: 
fluffe ſchwelgen laßt, wo Sahrtaufende mit ihren Begebenheiten 
und ihrer großen Verkettung von Urfachen und Wirkungen fich 
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neben einander ſtellen, wo das Verborgene offenbar, das Ver: 
larvte in feiner Blöße, das große Verkannte in göttlichem Glanz 
erfcheint, — den Augenblick bezeichnet ihm nichts, als diefe zwei 
bedeutungsleeven, an aller Individualität verarmten Menfchen- 
haufen? Sind die Schranken der Kunft hier wirklich zu enge, 
oder zogen fie ſich nur für das Genie eines Rubens innerhalb 
ihres möglichen Umfanges in einen fo engen Kreis zufammen? 

Wenn ich vorhin die treue Nachfolge der Natur, welche 
Rubens in den Stellungen beobachtet hat, mit einigem Xobe 
erwähnte, fo follte fich diefer Beifall doch nicht auf die Nichtig- 
feit der Zeichnung erftreden. In dem, mas er malte, fieht das 
Yuge, welches ber Zerglieberer bemerken gelehrt hat, eine ver- 
nochläffigte Kenntniß der beftlimmteren Geftalt der Theile und 
eine untichtige Manier fie anzudeuten. Das Feuer des Bildners 
entf huldigt keinesweges diefe Unrichtigkeit; denn wahre Künftter: 
größe findet man nur da, wo die wirkenden Kräfte zufammen: 
gehalten, zweckmaͤßig aufgefpart, nicht blos in flüchtigen Erplo: 
fionen eines Augenblicks verfchwendet wurden. Wie die Natur 
mit immer gleicher, nie erfchöpfter Energie ohne Unterlaß neue 
Bildungen von ſich ausftrömen läßt und gleichwohl mit bewun- 
dernswuͤrdiger Geduld alles, bis auf die Eleinften Theilchen, nad) 
ihren urfprünglichen Modellen langfam und getreulich ausarbei: 
tet: fo muß ihr Nachahmer ebenfalld dem wilden Drange, ber 
ihm reizt die Gebilde feiner Phantafie im Meateriellen darzuftel 
In, einen ſtarken Zügel anlegen Eönnen, bamit fein warmes 
Brüten nur edle, vollkommene Früchte reifen möge. So mußte 
Raphael, der größte Menſch, der je den Pinfel führte, feinem 
Genius zu gebieten, indem er e8 nicht für Eleinfügig bielt, zu 
jeder feiner Figuren eine Skizze zu entwerfen, deren Verhält- 
niffe er mit dem Zirkel maß. Daher kommt es denn aud), daß 
die Arroganz ber jungen Zeichner, die auf den erſten Blid an 
feinen Figuren nichts befonders fehen, bei dem erften Verſuche 
fie zu Eopiren, zu Schanden wird. Diefe Umtiffe des flam- 
mändifchen Pinſels hingegen mag man leicht in der Kopie ver: 
fehlen, ohne befücchten zu müffen, dag Mißgeftalt die Unähn- 
lichkeit verrathe. 

Schönheit ift alfo nicht in Formen von Rubens zu ſuchen; 
denn fie ift die Tochter des Ebenmaßes. Wären aber feine Fi— 
guren auch richtig gezeichnet, fo würde doch fehon allein ihre 
flaͤmmiſche Feiſtigkeit den Begriff des Schönen verfcheuchen. Dies 
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ift bei ihm, wie es fcheint, ein verberbter Gefchmad, weil Ita⸗ 
lien ihn mit fchöneren Formen vertraut machen Eonnte. Ich 
habe feine Fleifchmaffen als natürlich rühmen gehört; allein ich 
finde fie unausfprechlicy ekelhaft. Das hangende, erfchlaffte, lap—⸗ 
pige Fleifh, die Plumpheit aller Umriffe und Gliedmaßen, ber 
gänzlihe Mangel von allem, was auf Anmuth oder Reize nur 
Anſpruch machen darf — ich kann nicht fagen, wie mich das 
untoillfürlic zwingt, die Augen mwegzumenden, um einem widri— 
gen Eindrude zu entgehen. Unter zehn Bewunberern von MRu— 
bens, würden kaum zwei oder drei den Anblick ſolcher Menfchen, 
wie er fie hier malte, in der, Natur ohne Widerwillen ertragen. 
Warum dulden fie aber oder bewundern wohl gar im Bilde, 
was lebend fie anekeln würde? Weil der Pinfel das allzuſcheuß— 
liche verwifcht; meil ben meiften Menfchen nur an der Nachah— 
mung liegt, gleichviel was ihr Gegenftand fei; endlidy weil wir 
den Schönheitsfinn. und den Gefchmad zu den feltenften Göt- 
tergaben zählen müffen. 

Menn aber Rubens in den Umriffen und in der Darftel: 
lung des Schönen fehlte, bleibt ihm nicht wenigftens die Magie 
feines Kolorits, die feit mehr als hundert Jahren fo oft geprie- 
fen ward und noch in voller Kraft beſteht? „Dieſes Fleifch, 
wird der Kenner fagen, ift wahres biutreiches Fleiſch; diefe zarte, 
fammetweihe Haut glaubt man anfühlen zu müffen; dieſe Zip- 
pen glühen mit Iebendigem Purpur; überall fieht man deutlich, 
dag die Wirkung der Farben und des Ausfehens verfchiedener 
Oberflächen dem Gedaͤchtniſſe diefes großen Kuͤnſtlers tief einge- 
prägt worden ift und daß er auch die Kunft befeffen hat, bei- 
des mit Wahrheit darzuftellen.” Sch wünfche immer, wenn ich 
diefe Lobfprüche mit anhören muß, daß gleich ein gutes leben: 
diged Modell zur Hand wäre, welches man entkleiden und ne 
ben ein Bild von Rubens hinftellen koͤnnte. Man würde dann 
gar bald gewahr werden, daß jener Zauber, der fo mächtig wirkt, 
noch um vieles von bet Farbe der Natur abweicht und vielmehr 
in einer eigenthümlichen Art der Behandlung, ald in einer ges 
treuen Auffaffung des Mirktichvorhandenen liegt. Ich table es 
indeß nicht, daß Rubens fo gern auch hier feine Karnationen 
durch ſtark aufgelegten Zinnober erhöhet und mit durchſchimmern⸗ 
dem Blau und mit gelben Wiebderfcheinen faft zu verfchmende- 
dich umgeht. An dem Plage, für den er diefes Gemälde be: 
flimmte, würde man vermuthlich diefe Farben fo hervorfpringendb 
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nicht gefunden haben, als hier, wo fie dem Auge zu nahe ge 
ruͤckt ſind. Man müßte die Jeſuiterkirche zu Neuburg, wo die: 
ſes große Gemälde zuerft aufgeftellt wurde, zuvor gefehen haben, 
um urtheilen zu Eönnen, wiefern diefe Rechtfertigung des: Künft: 
(ers ſtatthaft fei oder nicht. Daß indeß Eein Flammänder je das 
Kolorit von Rubens übertroffen habe, wenn es nicht zumeilen 
feinem Schüler van Dyk gegluͤckt ift, bleibt feinem Ruhme un- 
benommen. Auch die Kunft der Beleuchtungen war fein; Licht 
und Schatten, zwar nicht der weſentlichſte Vorzug diefes Stücks, 
find gleichwohl mit großer Gefchidlichfeit darin ausgetheilt und 
thun die vortrefflichfte Wirkung. | 

Wenn Kunftverftändige einen Maler preifen wollen, pfle: 
gen fie auch noch fein Machwerk (faire) herauszuftreihen; und 
im diefem Betracht hat Rubens in der That vor vielen andern 
einen entfchiedenen Vorrang. Er mußte feinen Pinfel leicht und 
Eühn zu führen, er Eannte feine Palette und den Effekt ihrer 
Farben, er vertrieb diefe zart und meifterhaft unter einander, gab 
ihnen Haltung und befaß eine große Uebung im Vertheilen und 
Adftufen der Lichtmaffen und des helleren oder tieferen Dun 
kels. Diefes Verbienft gehört in Eine Klaffe mit der Fertigkeit 
eines Tonkuͤnſtlers, die Noten frifch und rein vom Blatte weg- 
zufpielen, oder mit dem eben fo mechanifchen und eben fo be 
wunderten Talent, auf einigen Inſtrumenten die Schwierigkeiten 
der Ausfuͤhrung zu uͤberwinden und eine ſeltene Beweglichkeit 
der Finger ſehen zu laſſen. Allein wenn ich auch der Handar—⸗ 
beit unſeres Rubens ihren ganzen Werth zuerfenne, wenn ich 
ihn ferner in feiner Anordnung und Gruppirung, im Reichthum 
femer Geftalten, in der Sarbengebung, im Faltenwurf der Klei- 
dungen, in bem Feuer feines Geiftes, womit er durcheinander 
flürzende Figuren zur Einheit zurüdzuführen weiß — wenn id) 
in diefem allen ihn bewundern Fann: wie hoch wird denn fein 
Ruhm fich fchäßen laffen, da mir überall, wo ed auf ein nicht 
zu berechnendes Gefühl, auf innere Berveglichkeit und Empfäng: 
lichkeit, auf eine gebildete Sonderungs- und Umformungsgabe 
anfommt, wo von Erfindung und Wahl des Gegenftanbes, dich: 
terifcher Ausführung aller einzelnen Beftandtheile des Gemäldes 
und Idealiſirung der Geftalten die Rede ift, von feinen Ver: 
dienften ſchweigen ober feiner Arbeit unferen Beifall verfagen 

en? 

Ein Meifterwert gedachte der Künftler hinzuftellen, das fei- 
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nem fürftlichen Freunde die Dankbarkeit für ein gerettetes Leben 
ausdrüden follte, ein Meifterwerf, das die Krone feiner Werke 
genannt zu merden verdiente — und fein ernfter Sinn wählte 
fi) das MWeltgeriht? Durch die Erhabenheit ded Gegenftandes 
wollte ev glei auf den erften Blick fo den Trotz des tadelfüch- 
tigen Kennerd nieberwerfen, wie er die Flamme des frommen 
Gefühls im großen Haufen anzünden wollte — und er ſchil— 
derte die Gottheit in Geftalt eines abgelebten Greifes, den Rich— 
ter des Weltalls fchwac in feiner Uebermacht, wie einen gemei- 
nen Tyrannen? Der Himmel und die Hölle follten neben ein: 
ander ftehen in feinem Bilde, zwifchen ihnen das Menfchenge: 
fchlecht, fehredlich verurtheilt zur Seligkeit oder Verdammnig — 
und ich fehe einen Raum, der hoͤchſtens fünf oder fehs Men— 
fchenlängen übereinander faſſen kann, mit einem an der Erde 
binfchwebenden Nebel gefüllt, auf welchem einige Figuren muͤßig 
ftehen, andere in gebrängtem, fehwerfälligem Phalanr hinaufftei- 
gen, andere wwildverfchränkt mit fingifchen Mächten zufammen: 
ftürzen über ein feheußliches Drachenhaupt? Ordnung und Ein: 
heit follten unfre Blicke feffen — und es ift die Einheit, die 
Ordnung des Chaos? Wen diefe Erforberniffe unbefriedigt lie: 
en, der follte noch der Schönheit huldigen; ein Umriß, der Na— 
tur mie mit Lift entwendet, Eonnte den entzuden; ihn gewann 
ein Farbenzauber, der das zarte Gebilde des menſchlichen Kör- 
pers vom Lebensgeift durchathmet, bis zur Taͤuſchung darzuftel: 
fen vermag — und find nun dieſe flämmifchen Dirnen ſchoͤn? 
find dieſe Umriſſe richtig und gefällig? find diefe Karnationen 
bei aller ihrer Friſche nicht Manier? 
Doch es ift nicht das erftemal, daß gerade dann, wenn 
große Kuͤnſtler mit Vorſatz alle ihre Kräfte. aufboten, das er- 
zroungene Werk ihrem Geifte miflang. Auch die Empfängniffe 
ber Phantafie find unbedingte Gaben eines göttlichen Augenblicke. 
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VI. 


Düffelvorf. 


Jch hatte Dir geſtern noch viel zu ſagen von dieſen Schaͤtzen 
der Kunſt, die ich anzuſchauen nicht ermuͤde; aber die Bemer— 
kungen über das juͤngſte Gericht von Rubens verſetzten mid) all: 
mälig in die Stimmung, die er feinem Weltrichter gegeben hat, 
und in dieſem Eritifchen Humor möchte ic) Raphaeln felbft nicht 
für Tadel ftehen. Heute ift der Morgen fo heiter, die Früh: 
lingsfonne fcheint fo allbelebend, die Luft ift fo rein bei ihrer 
Kühle, daß man froh ift zu leben und dem verfchiedenartigften 
Leben Dafein und Genuß des Dafeins gönnt. Friede fei mit 
allem, was da ift, Friede mit jedem Geilte, fein Wirken und 
Gebilde fei dem meinen fo fremd wie es wolle! ch fühle mid) 
verjungt aus den Armen des Schlafs erftanden! alles in ber 
Natur lacht mich an; alles ift unzertrennlich von allem; der 
blaue Bogen über mir, die hellleuchtende Sonne, und Berg und 
Blur, Fels und Ward, Pflanzen und Thiere, der Menfch und 
feine Kunft, alles ift Theil eines großen nicht zu umfaffenden 
Ganzen! 

Millionen Menfhen empfingen den Funken ber Vernunft 
und fachten ihn an zur größeren oder Eleineren Flamme; Millio: 
nen empfanden, dachten und wirkten, jeder auf feine ihm eigene 
Weiſe; die Früchte ihres Fleißes, ihres Nachdenkens, ihres bil: 
denden Zriebes erfüllen die Erde und dennoch find die Verhält: 
niffe der Dinge unter einander nicht erfchöpft und Feine Macht 
beftimmt ihnen Grenze oder Zahl. Wir ftehen da und fchöpfen 
aus dem unermeflichen Meere die mannigfaltigen Geftalten. Je 
mehr mir aufnehmen Eönnen, defto fchöner und reicher ordnet 
fih in uns, wie im Spiegel, das Bild des göttlichen Al. Won 
Einem Lichte wird alles umfloffen, alles fchimmert meinem Aug’ 
entgegen, alles drängt mir fein Dafein auf; eine Welt von 
unendlich Kleinen Stäubchen fogar, tanzt fichtbarli in diefem 
Sonnenftrahl, der zwifchen den Vorhaͤngen hindurch auf mein 
Papier gleitet, und behauptet ihren Pla in meinen Gehenerven 
wie in meinem Gedaͤchtniſſe. Willkommen, willfommen mit, 
heiliges Licht der Sonne, das allem, was da ift, gleiches Necht 
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ertheilt! Mie ganz anderd georbnet find die Empfindungen und 
Gedanken des fonnenhellen Morgens, als die geftrigen beim nächt- 
lichen Lampenſchein, der ein grelles Licht auf eine Stelle warf 
und rings umher die Finfterniß herefchen lief. 

Mas von Eindrüden der Anbli der hiefigen Gemäldega= 
lerie in meinem Gemuͤthe zurüdgelaffen hat, wollen wir jegt in 
diefer Klarheit befhauen; viel werden wir bewundern, manches 
tadeln und einiges lieben müffen. Auch hier aber, wie im gan— 
zen Leben, koͤnnen wir uns nicht alled aneignen; ed ift eine 
Dekonomie ber Zeit und des Gedächtniffes nöthig, um nur das 
MWefentlihe, uns Angemeffene aufzufaffen; glüdlid wenn bie 
Mahl fo ausfällt, daß die Bilder, die wir in und aufbewahren, 
Abdrüde intereffanter Geifteskräfte find und manche andere ent- 
behrlich machen. 

Rubens Eann in feiner Darftellung des jüngften Gerichts 
vielfältig gefehlt haben, ohme deshalb den Ruhm eined großen 
Künftlers einzubüßen. Seine Werke füllen hier einen ganzen 
ihm allein gemwibmeten Saal; fie beftehen in mehr ald vierzig 
großen und kleinen Gemälden. Ein Eleines Stüd, welches die 
Miederlage der Amazonen am Thermodon vorftellt, gab dem 
Kurfürften Johann Wilhelm die Veranlaffung, feine große Samm⸗ 
lung von Gemälden anzulegen. Rubens ift hier in feinem Ele— 
mente. Die befiegten Kämpferinnen flürzen fammt ihren Roſſen 
von der Brüde in ben Fluß; in mandherlei Stellungen hinges 
fchleudert, ſchwimmend, fallend, fich firdubend, erblidt man ben 
weiblichen Körper von der wilden Phantafie des Kümftlers er: 
griffen. So unmwahrfcheinlich e8 immer ift, daß MWeiberwuth zu 
diefem Grade geftiegen ſei, fo. fchön iſt doch der Stoff für den 
Maler, der diefes Feuer in fich fühlte, die Ertreme der Leiden 
fhaft und die heftigfte Handlung darzuftellen. Von den beiden 
darlıber hangenden Skizzen, der Belehrung des Apoftels Pau 
us und der Bernichtung der Heerfchaaren Sennaceribs, möchte 
ich das nicht fo unbedingt behaupten. 

Bewundernswuͤrdig war und bleibt Rubens im Porträc! 
Er faßte fo wahr und fo glüdtih zugleich! Nur ift es mir 
raͤthſelhaft, daß ein Künfkler, der fo tief in andere Weſen fich 
hineinfchmiegen und ihr Innerftes fo zu fagen herausholen konnte, 
in feine eigenen Schöpfungen nicht mehr hinübertrug. Unter fo 
vielen hundert Köpfen, bie er in feinem Leben nach der Natur 
gemalt haben mag, hätten ſich doc wohl die Urbilder zu allen 
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Charakteren feiner hiftorifchen Gemälde mit Hülfe einiger Idea⸗ 
liſirung leicht gefunden; und folche der Natur nachgebildete For: 
men hätten auf jeden Fall feine unbeftimmten, von Individua— 
lität entblößten Gefichter weit übertroffen. Hier ift das Bildniß 
eines Moͤnchs; der graue Rock fcheint nur eine Verkleidung zu 
fein, fo wenig. paßt er zu dem gebildeten Geifte, der aus diefen 
Zügen hervorftrahlt. So ein Geficht, mit diefem Ausdrud des 
eingeernteten Ideenreichthums, mit diefer Milde, welche nur Er: 
fahrung und Weltkenntnif geben, mit diefer Ruhe, die aus ei— 
ner richtigen Schägung der Dinge und ihres unaufhaltfamen 
Lauf3 entfpringe — mahrlih, das würde man unter taufend 
Mönchsgeftalten ohne Mühe wieder erkennen. Wie der hagere 
Mann einft den Erdball in der Hand mwägte, damit fpielte, und 
doh zulegt wohl inne ward, der Ball fei mehr als Spielzeug, 
wenn er's nur ergründen könne; fo waͤgt er jet den Menfchen- 
fhädel, ihm und aller Menfchenweisheit nicht minder unbegreif: 
ih! Es ift Eein Traum, den ich da träume; biefer Francis: 
fanet= General, fo mie Rubens ihn malte, war zu feiner Zeit 
im Kabinet allmaͤchtig. Maria von Medicis, bereitd in guten 
Jahren, iſt hier noch ſchoͤn, aber fo ftolz, fo tiefverfchloffen, fo 
gewandt in allen Künften der Verwirrung! Sch weile jedoch 
lieber bei dem eigenen Bildniffe des Malers und feiner erften 
Gattin. Es ift eine überftrömende Geiftesfülle in feinem Kopf 
und fein ganzes Wefen, fein Anftand, feine Kleidung verrathen 
bie Höchfte Eleganz. Wenn Rubens fo ausgefehen hat — und 
dieſes Bild trägt alle Kennzeichen an fich, daß es treu dem Le— 
ben nachgebildet worden ift, — fo war der Menfh an ihm bei 
weitem das Edelfte, Größte und Beſte; Eeines feiner Werke gibt 
einen halb fo erhabenen Begriff von ihm, als diefe Nachahmung 
feiner eigenen Züge. Der fchöne, Eraftvole Mann ſitzt da in 
der Bluͤthe des männlichen Alters. Die tiefliegenden Augen 
fprühen Feuer hervor unter dem Schatten der dunklen Augen- 
brauen; auf feiner Stirne lieft man den Reichthum und ich 
möchte faft fagen, auch das Ungezähmte feiner Phantafie. Seine 
Seele ift auf einer Bilderjagd außer dem Bezirke des. Gemäldes 
begriffen. Das hübfhe Weib ruht zu feinen Füßen, ihre Rechte 
in feiner Rechten, und biefe Hände find von vorzüglicher Schön: 
beit. Wahr und treu ift auch ihr Kopf; allein die ungebildete 
Frau konnte den größeren Menfchen nicht faffen, der zugleich 
Kuͤnſtler und Staatsmann war, bald an Philipp's des Dritten 
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Hofe, bald als fein Abgeordneter bei Karin dem Erfien von 
England: feine Rollen fpielte; den Mann, der nach den Mitteln 
feines Zeitalterd vortrefflich erzogen war, die Feder beinahe fo 
gut wie den Pinfel führte, um deffen Freundſchaft Fürften war: 
ben und den Wolfgang Wilhelm, Herzog von Neuburg, in fei- 
nem eigenen Wagen rettete, ald man ihm in Madrid nach dem 
Leben land, | 

Was mag er wohl .erfinnen in diefer traulichen Verſchraͤn— 
fung, auf dem ländlichen Sig am Gemäuer, wo ſich das uͤp— 
pige Geisblatt mit duftenden Blüthen emporfchlängelt und über 
feinem Haupte leichte Schatten webt? Etwa jenes liebliche Ge— 
dicht, wo fieben Amoretten fich hineinflehten in einen Kranz 
von Blumen und Früchten? Mit welcher Fülle, mit welcher 
Kraft find diefe Formen aus der Anfchauung gegriffen. Wel— 
ches Leben regt fich in ihren Gliedern. Wie gaufeln die gefun- 
den Buben fo froh in vollem Treiben ihrer neuerprobten Mus: 
Eelkraft! Des fehönften Genuffes Kinder, ald Zeit und Sinne 
fhwanden; Dafein ihre ganze Beſtimmung, Zweck und Mittel 
zugleih; und auch ihnen gelten Zeit und Zukunft noch nichts! 
Hieher den Blick, ihr Weifen und fagt uns, ob e$ eine andere 
Monne gebe, ald das fchöne Leben zu fehen und zu fühlen: 
es iſt! 

Die reine, treue Darftellung des Lebendigen und Natuͤrli— 
chen würde diefe gefällige Wirkung auf die Empfindung des Zu: 
fhauers nie verfehlen, wenn e3 nicht in der Natur felbft Ge— 
genftände gäbe, deren erfter und mächtigfter Eindruck unfern 
Selbfterhaltungstrieb aufregt und Abneigung, Widerwillen, Ab— 
fheu oder Furcht und Schrecken zumege bringt. Der Anblid 
alles Mißgeftalteten, Unzweckmaͤßigen, Schädlihen in der Na— 
tur, des Gemwaltthätigen und Zerftörenden, des Eörperlichen Schmer— 
zes, heftiger Krämpfe, ekelhafter Zerfleifehungen, Eranfer oder 
auch Leidenfchaftlicher Entftellung, dies alles erfchüttert zuerft un— 
fer Nervenfoftem mit dem Gefühle ber eigenen Verletzbarkeit, 
welches zur Erhaltung eines endlichen Dafeins wirken muß. Sit 
es daher nicht fonderbar, daß fo viele Künftler und unter diefen 
manche der berühmteften, gerade diefe Gegenftände zur Nachah— 
mung wählten, um durch fie recht Eräftig erfchüttern zu koͤnnen? 
Rubens felbft feheint ſich in folchen Darftellungen mehr als in 
allen andern zu gefallen. Bon jenen wilden Compofitionen, wo 
Teufel und verworfene Menfchen fich winden und kaͤmpfen und 
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Enirfchend den Engeln unterliegen, foll hier nicht mehr die Rede 
fein. Es gibt noch andere Bilder in diefem Saale, von einem 
ähnlichen Effekt. Bald ift e8 ein trunfener Silen, umtingt von 
einer bacchantifchen Gruppe, deren verfchiedene Grade der Trun— 
kenheit ſich allzunatürlih in faunifcher Wolluft oder in einer 
noch efelhafteren Herabwürdigung dußern. Eine gräuliche Faus 
nin liegt im Vordergrunde hingeftürzt über ihren beiden bocks— 
füßigen Säuglingen, die zappelnd an den Brüften, ich hätte 
bald gefagt, den Eutern, ihrer im Uebermaaß der Voͤllerei ent: 
fchlafenen Mutter bangen. Bald ift es ein fterbender Seneka, 
blutend, alt und fchwach, die Zodtenbläffe im Geficht und auf 
den Rippen. Hier eine Latona in den Sümpfen Lyciens, noch 
in bittender Stellung, indeß ihr gegenüber die flörrigen, feind: 
feligen Wilden, die ihr einen Trunk Waſſers verfagten, im fläm: 
mifchen Bauerncoftum, aber mit Frofchgefichtern ſchon halb ver: 
wandelt da ftehen, greäßliche Garricaturen! — Wie, fonnte nur 
en Mann wie Rubens das Bild des Efelhafteften in der Na— 
tur, eines betrunfenen Weibes, in feiner Phantafie dulden, ges 
fchweige denn mit Wohlgefallen darüber brüten, mit Kunft und 
Kenntniß der Natur es ausmalen und nichts dabei fühlen, als 
nur die Stärke feiner Darftellungsgabe? Hätte nicht der Mas 
ler, der es mußte was - Schönheit-ift, bei jenen Frofchmenfchen 
vor einem Mißbrauche feines Talents zuruͤckbeben follen, wo: 
durch er ſich zur platteften Farce erniedrigte? Der Seneka märe 
vielleicht am erften zu entfchuldigen, weil er genau die Stellung 
der alten Statue hat. und alte Kunft fonft tabelfrei zu fein 
pflegt. Allein nicht alle Werke des römifchen Meißels find mu: 
fterhaft, nicht alle der Nachahmung werth; bei vielen vermißt 
man den reinen, Eeufchen Gefehmad der griechifchen Kunft, und 
endlich ift das MWidrige im Marmor meit weniger ald in dem 
farbigen Gemälde widrig; der Pinfel drüdt eben die Zodtenfarbe 
und die Erfhöpfung des Verblutens in ihrer ganzen Abfcheu- 
lichkeit aus. Allerdings gelingt ed auch den Künfklern durch 
diefe Schilderung des Grobfinnlichen auf die gröberen Organe 
des großen Haufens zu wirken, deffen lauten Beifall und gaf— 
fende Bewunderung davon zu tragen; und nur, daß diefer Bei- 
fall, diefe Bewunderung ihnen genügt, gerade darin liegt ber 
ganze Sammer. E8 ift leichter gemeine Natur zu Eopiren, ald 
Seelenkräfte in der Materie fichtbar zu machen; leichter, durch 
grotesfe Züge dem Pöbel zu gefallen, als nach dem muſterhaf— 
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ten Doryphorus den Kenner zu befriedigen; leichter endlich zu er: 
‚füttern und fogar zu rühren, als den Forderungen des gebil 
deten Geiftes, den die grobgezeichneten dramatifchen Larven an: 
ekeln und der nach den zarten Schattirungen und Werfchmel: 
zungen ber Charaktere des gefellfchaftlichen Lebens verlangt, völ: 
lig Genüge zu leiften. Unfere Theaterdichter wiſſen dies fo gut 
wie die Künftler, und eben darum fpielt man die Stüde der 
höchften dramatifchen Kunft vor leeren Häufern, indeß die Eidg: 
lichften Erzeugniffe des Plattfinnes, ein Waltron, eine Lanaſſa 
und andere ihres Gelichters, wenn fie nur das Allttägliche an: 
fhaulih machen, den allgemeinen Beifall nie verfehlen. 

In der Himmelfahrt der Fungfrau, in der Geburt Chriſti, 
in der Ausgießung des heiligen Geiftes, in dem Märtyrerthum 
des heiligen Laurentius und felbft im Nymphenraub der Zwil- 
lingsbrüder Kaftor und Pollur, lauter großen, Eraftvollen Wer: 
fen von Rubens Hand, die ich hier um midy her erblicke, find 
indeffen fo viele Eünftlerifche Verdienſte vereinigt, dag man fid) 
willig finden läßt, auch Über den wefentlihen Mangel einer fei- 
neren Borftellungsart hinauszugehen, und fich mit dem Kimfl- 
ler in feinen niedrigeren Geſichtspunkt zu verfegen. Unter allen 
diefen Merken fcheint mir dasjenige, wo die Apoftel am Pfingſt⸗ 
tage mit neuen Kräften erfuͤllt werden, in Abficht auf die Schön: 
heit der Köpfe, vorzüglich" bemerkenswert. Es ift zwar auch 
hier der gewöhnliche Fehler auffallend, daß die Ergießung des 
heiligen Geiftes weit mehr durch die von Licht umfloffene Taube, 
die einzeln herabfallenden Flämmchen und das Erftaunen ber 
Heiligen felbft über diefe Erfcheinungen, als durch eine wirklich 
auf ihren Zügen fichtbare VBegeifterung und Verſtaͤrkung des gei- 
fligen Kraftmaßes angedeutet wird; allein dieſen Verftoß abge: 
rechnet, der vielleicht um fo verzeihlicher ift, je weniger man ſich 
zu Rubens Zeit über Gegenftände der Religion das Nachdenken 
erlaubte und je mehr der Künfkler damals an die Eraffen Vor 
flellungen der Priefter jenes finftern Beitalterd gebunden mat; 
diefen Verſtoß abgerechnet, bleibt dem Stüde menigftens das 
Sntereffe, welches man an fchöngebildeten Menfchen nimmt. 
Wen «8 genügt an einem hübfchen flämmifchen Weibe ſtatt der 
Madonna, an gefunden, pausbadigen Knaben an der Stelle der 
Engel, der wird feine Forderungen durch den fehönen Körper 
des Märtyrers auf dem Roſte noch. mehr befriedigt‘ finden. 
Könnte man nur die Größe der Gegenftände vergeffen, ober 
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noch beffer, Eönnte man dieſe Gegenftände nur mit Hintanfegung 
aller eigenen Vorſtellung davon fo fühlen, wie Rubens fie in 
feiner Phantafie entftehen fah; dann wirkten vielleicht feine Bil— 
der beides, auf den Gefhmad und auf das Herz, anftatt daf 
fie mir jegt bei einem andern Maßftabe und edleren Formen 
nur Zraveftirungen des Heroifchen und Göttlichen feheinen. 

Indeß lieber diefe gemeine, fehwerfällige Phantafie, als jene 
des Luca Giordano und des Annibal Caracci, die ſich in der 
Darftellung eines fo gräßlichen Auftritts, wie der bethlehemiti- 
ſche Kindermord, gefallen Eönnen; und wiederum lieber noch die: 
fen Kindermord vom Meifter Annibal, als jenes ungleich gräu= 
lihere Gemetzel der Chriften in Perfien unter dem König Sa: 
vor! Mas ift ein großer Künftlername, wenn folch ein bunt— 
Ihediges, fteifes, elend gruppirtes, ohne Perfpektine, ohne Hal: 
tung, in harten Umriffen mühfam hingedrechfeltes Werk nichts 
anders für fich hat, als Albrecht Dürer Rubm? Empfindung: 
lofer Ffann man nicht malen; und wenn es wahr ift, daß die 
beiden fehmwarzgekleideten Figuren in der Mitte des Gemaͤldes, 
die als müßige Zufchauer den verabfcheuungsmwürdigften Scenen 
der Menfchenqual ruhig zufehen, Portraite des Künftlers und 
feines beften Freundes find, fo möchte man auch hinzufegen: 
empfindungstofer kann man nicht fein. Ließe fich doch nur die 
Aechtheit diefes unedlen und zugleich fo fehr mißrathenen Kunft: 
werkes mit einiger Wahrſcheinlichkeit bezweifeln. 

Unedel im höchften Grade, aber auch troß aller Niedrig: 
keit des Gegenftandes, an Wahrheit, Charakteriftit und Ideen— 
reichthuum zum Meiſterwerk gediehen ift daneben der berühmte 
Marktfchreieer von Gerard Doum. Gemwiffe Seelen find zum 
Yuffaffen gewiffer Gegenftände gefchaffen oder organifirt: dieſe 
Ipiegeln fie fo rein und Elar wieder von fi), daß man fieht, fie 
wurden gleichfam Ein Weſen mit ihnen; da fie hingegen für 
Eindrücke aus einer andern Klaffe fehlechterdings nicht empfaͤng— 
lich fcheinen, von andern Objekten gar nicht berührt werden 
koͤnnen. Hogarth, der Meifter in der phufiognomifchen Bezeich- 
nungskunft, der bemunderte Karrikaturenfchöpfer, Eonnte Eeine 
'höne Figur entwerfen; Gerard Douw, der hier die geringeren 
Volksklaſſen nach ihren verfchiedenen Gefchlechtern, Gewerben und 
Leidenfchaften ganz mit fich felbft identificirt zu haben fcheint, 
der unendlichen Scharfblick bemweifet, wo es auf die Sonderung 
der Wirkungen deffelben Gegenftandes auf verfchiedene Gemuͤ— 
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ther aus diefen Volksklaſſen anfommt, hätte für das Ideal ei- 
ner griechifchen SHeldennatur Eeinen Sinn gehabt. Diefe geifti- 
geren Weſen gehen durch die grobe Seele hindurch und laffen 
keine Spur von ihrer Berührung zurüd. Bart und mit vulca= 
nifcher Feuerkunſt gewebt muß das. Mes fein, iu welchem fich 
Mars und Venus fangen und den verfammelten Göttern zeigen 
laffen. Sollen wir nun zürnen, daß nicht alle folhe Taufend- 
£ünftler find, oder Lieber jedem Geifte feine Art und Weife zu 
wirken und zu fchaffen gönnen, da e8 nun einmal nicht mög- 
lich ift, daß Raphael's und Tizian's und Guido's Ceelen in 
den belgifchen Schlamm hinabfteigen Eönnen? Zwar hätte Ge— 
rard Doum feinen Marktſchreier wohl eben fo intereffant ma— 
chen fünnen, ohne jene Detaild anzubringen, welche die Thier— 
heit des Menfchen in ihrer härteften Abhängigkeit von den uns 
teinften Bedürfniffen ins Gedaͤchtniß rufen; allein wer trennt 
und das von einander? wer mag felbjt dem pfiffigften und Eunft- 
veichften Teufel den unwiberftehlihen Hang benehmen, unter die 
Säue zu fahren? 

Der leichte, glatte, launige Teniers ift eben fo niedrigkos 
mifch; doch gefällt er mir beffer. Es ift ungleich mehr Wahr: 
heit und Treue, die ſich bis auf die feinften Zäferchen erſtreckt, 
die ein Pünktchen unbezeichnet läßt, es ift vollkommnere Taͤu— 
fhung des Kolorits, es ift unermüdeter Fleiß in Gerard Doum’g 
Arbeit, die bei efelhaften Gegenftänden defto widriger wirken 
muß, je gebuldiger und treffender fie die Natur in ihrer ganzen 
Sceußlichkeit Eopirt. Teniers' flüchtiger Pinfel haſcht nur die 
wefentlichiten Züge, fest Zeichen an die Stelle des MWirklichen, 
bringt mit dem wenigften Aufwand von Zeit und von Farbe 
den Effekt heraus umd überläßt es dann der Einbildungskraft 
des Zufchauers, die Details fich felbft auszumalen. Wer alfo 
nicht gerade an dem Schmusigften feiner ganzen niedrigkomi— 
ſchen Gompofitionen befonderes Wohlgefallen hat, wird diefes 
übergehen; da es hingegen in Doum’s Gemälde fo in die Aus 
gen fpringt, daß man ihm unmoͤglich entrinnen kann. Hat man 
indeg nur Eins von Zenierd’ Baurengelagen gefehen, fo Eennt 
man fie alle; fie find nur in dem geringeren oder vollkommne— 
ven Grade der Ausführung verfchieden. 

Daffelbe gilt auch von Schalken's berühmten Effekt des 
Lichts in den nächtlihen Scenen. Die hier vorhandenen Stüde 
von feiner Hand, ein Ecce Homo, die Eugen und die thörich: 
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ten SJungfrauen, eine Magdalena und eine weibliche Figur mit 
einem Lichte, welches ihr ein muthwilliger Junge ausblafen will, 
find alle nicht mit den Spielern zu vergleichen, die man in 
Kaffel von demfelben Meifter in der .erlefenen Galerie des Land» 
grafen bewundert. Die Sungfrauen mit ihren Lampen hat er 
jeboh vorzüglich gut behandelt und man fieht, daß Schalen in 
dem engen Kreife, den er fich gewählt hatte, in der That fehr 
gut zu Haufe war, daß er mit dem Lichte und feiner Wirkung 
fpielen konnte und durch fortgefegtes Studium einen Grab der 
Vollkommenheit in bdiefer Gattung von Darftellungen erlangt 
hatte. Nur muß man auch außer diefem Einen Vorzuge fonft 
nichts bei ihm fuchen. 

Soll ih mich jeßt von ben niedrigften Stufen der men: 
fhenbildenden Kunft zu den Thier- und Landfchaftsmalern wen 
den? Sch halte mich nicht gern bei ihnen auf, wo höhere Ge: 
genftände mich an ſich reißen. Freilich ift der Gasparo ſchoͤn: 
ed herrfcht eine dunkle, hohe, mächtige Phantafie durch diefes 
wilde Thal und feine einfache Größe; Schade nur, daß man in 
diefer Einſamkeit, wo der Blick auf den Trümmern alter Ge: 
bäude und Palaͤſte am fernen Gebirge ruht, durch eine fchale, 
hiſtoriſche Gruppe unterbrochen wird, und eben fo Schade, daß 
das Bild fchon fo ſchwarz geworben iſi Auch dieſer ungeheure 
Eber von Snyers iſt wunderbar geruͤſtet mit fuͤrchterlichem 
Grimm; er verdiente der Eber von Kalydon zu heißen. Eben 
fo gewaltig in ihrer Art, eben fo rein der Natur nachgebildet, 
find die muthig angreifenden und die von dem gräßlichen Zahn 
des Ebers niedergemähten, zappelnden und heulenden Hunde. 
Die Figuren der Fäger, Eühn wie die Thiere, aber mit Zinno: 
ber unnatürlich Eoloriet, find von Rubens. Was Fyt, de Voß 
und Weenir von Thierftüden malten, kommt diefem nicht bei, 
fo viel Verdienſtliches auch ihre Arbeiten, und insbefondere die 
de3 erftern haben. 

Laß mich hinmwegeilen über die geleckten Bilderchen des Rit- 
ters van der MWerff. Ihre zarte, gefchliffene Vollendung, ihre 
Eunftreichgeworfenen Gewaͤnder Eönnen uns nicht ſchadlos halten 
für ihre Kälte und Gleichförmigfeit, für die manierte, unrichtige 
Zeichnung und das dem ‚Elfenbein ähnliche Fleifh. Das befte 
unter einundzwanzig Eleinen Stüden ift die Erfcheinung Chriſti 
im Snabenalter unter den im Tempel verfammelten Xelteften. 
Der Knabe ift ſchoͤn und geiftreich, und diefe Eigenfchaften ver: 
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einigt, find mehr als hinreichend, ihn intereffant zu machen. 
Bon der großen, langbeinigen Magdalena des Herrn Ritters, 
laͤßt ſich troß allen mühjfeligen Künfteleien fo viel gutes nicht fa- 
gen. Che icy meine Feder hinlege, nur noch ein paar Worte 
von Grayer und van Dyk. Crayer's größtes Merk, doch will. 
ich eben nicht fagen fein Meifterwerk, ift das Altarblatt aus der 
Auguftinerficche zu Brüffel, welches der Kurfürft von den Mön- _ 
chen für dreißigtaufend Gulden und eine Kopie kaufte. Als Dich: 
tung betrachtet, hat e8 nicht den mindeften Werth. Es iſt ein 
Thron der Mutter Gottes, die zu oberft, mit dem Jeſuskinde auf 
dem Arme, daſitzt und von Heiligen umringt ift, die zum Xheil 
neben ihr, zum Theil tief unten. auf den Stufen ftehen ober 
fnien. Ganz zu unterft im VBordergrunde Eniet der Maler nebit 
feinem Bruder, und, wie die Weberlieferung ferner lautet, feiner 
Schmwefter und feinem Neffen. Gr Eehrt das breite, mwohlge 
nährte, felbftgefälfige Gefiht nah dem Zuſchauer hin, anftatt 
recht andächtig zu beten, und zeigt uns mit der Hand, daß die 
alles feine Arbeit ſei. ES ift wahr, die Heiligen felbft geben 
ein böfes Beifpiel; fie ftehen zum Theil ganz müßig da, oder 
fie plaudern mit einander; die mwenigften bezeigen der Gottheit 
oben ihre Andacht. Auch feheint e8 nicht, als ob fie eigentlich 
zu irgend einem andern Zwecke verfammelt find, als meil etwa 
der Maler oder die Auguftinermönche zu Brüffel fie gern einmal 
beifammen fehen wollten, und bei dem gänzlihen Mangel an 
Einheit und Zufammenhang ift e8 noch die Trage, ob Grayer 
an etwas von der Art gedacht hat. Damit man die Heiligen 
auch Eennen möge, hält jeder etwas in der Hand: Johannes, 
das Sinnbild des Glaubens, den Kelch mit der Schlange, Ja 
cobus den Pilgerftab, die oben Eniende Apollonia eine Kneipzange, 
St. Stephan einen Stein, Laurentius feinen NRoft, Andreas 
fein Kreuz u. f. f. Der heilige Auguftin paradirt im Border: 
grunde im prächtigften Bifchofsornat, mit dem Krummſtab in 
der Hand. So weit ift alles unter der Kritik. Allein einzeln 
betrachtet find die Köpfe und die Figuren meifterhaft gearbeitet. 
In allem was von Rubens in diefer Sammlung hängt, finde 
ich nirgends eine fo richtige Akademie als Crayer's bis zum Guͤr— 
tel ent£leideten Andreas. Dem heiligen Lorenz hat er einen ſeht 
fhönen, jugendlichen Kopf zugetheilt; Auguftin aber, ich weiß 
nicht ob mit oder ohne Abficht de& Kuͤnſtlers, ift ein Achter 
Pfaffe. Das Klorit ſowohl als die Stellung und Organifirung 
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der Gruppen und die Behandlungsart find eines Metteiferers 
von Rubens vollflommen würdig, fo fchwerfällig auch das Ganze 
immer bleibt. 

Ban Dyfs Arbeiten in diefer Galerie find zahlreich und 
von mancherlei Art. Seine Porträte ftehen mit denen feines 
Lehrers Rubens ganz in gleichem Range; manche find unüber: 
trefflih und troßen der Kunft und dem Pinfel, felbft eines Ve— 
nezianerd. Seine Phantafie erhebt zwar nicht fo fühn den Fit: 
tig, aber fie iſt züchtigee und erlefener als die feines Lehrers; 
feine Farben find befcheidener und beffer verfchmelzt und grenzen 
näher an italienifche Wärme. Sufanna im Bade ift jedoch ein 
widriges Gefiht, das nicht eimal diefes Werdienft der Farbe 
aufzumeifen hat. Die berühmte Grablegung ift zwar herrlich 
Eolorirt, aber in der Zeichnung verunglüdtz; zubem gehört es zu 
den ſchwerſten Aufgaben der Kunft, gerade diefer Scene ein eigen- 
thümliches, nicht durch die Mebenidee der Neligion hineingetrages 
tragenes ntereffe zu geben. Das kleine Bild, wo Chriftus mit 
dem von ihm geheilten Gichtbrühigen fpricht, hat eine faft ti- 
jianifhe Wahrheit, der man aber wegen des Auferft unedlen 
Chriftuskopfes nicht froh werden Fann. Eben fo ärgerlich find’ 
ih es, daß ber traveftirte Jupiter, der als Satyr die fchlafende 
Antiope überrafcht, fo ganz im Satyr verloren, fo ganz gemei: 
nee Satyr ift, und nur, meil fein Adler fi blicken läßt, als 
Donnergott anerfannt werden muß. Die Nymphe hat zwar 
eine frifche Farbe; aber fo wunderſchoͤn ift fie eben nicht, daß 
fie eine Supiteröverwandlung verdiente. Cine Madonna mit dem 
Chriſtkinde und dem Eleinen Johannes hat alle Worzüge ber 
Farbe und des Fleifches, wiewohl dem Bilde noch die legte 
Hand des Künftlers zu fehlen fcheint; es umfchwebt fie fogar 
etwas weniges von der Anmuth, die auf diefem Boden nicht 
gewachfen, fondern jenfeit8 der Alpen ber entlehnt ift. Allein 
das Schönfte, was ich hier von van Dyk's Arbeit bemerke, ift 
fein lieblicher Sebaftian, in deffen Kopfe man eine tbealifirte 
Aehnlichkeit mit dem Künftler felbft nicht verkennen wird. Der 
Augenblid diefer Compofition ift gut gewählt. ben bindet 
man ihn feſt an den Baum, wo ihn die Pfeile feiner Wider: 
facher treffen follen; mithin ift Eeine widrige Empfindung früher 
rege, die den Eindrud ftören Eönnte, welchen der fehöne, blühende 
Süungling auf den Zufchauer macht. Die Nebenfiguren find ihm 
gehörig untergeordnet und die weißere Farbe feines zarten Leibes 
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dient dazu , ihn noch mehr von ihnen auszuzeichnen. Die Aus: 
führung ift des Entwurfes werth und meines Erachtens hat Die 
flammändifhe Schule hier nichts Vollkommneres in Farbenmi- 
fhung aufzumeifen. Ein befcheidener Siegesgedanke fcheint Durch 
die Gelaffenheit, die auf dem Gefichte des Märtyrers ruht, Hin: 
durch zu ſtrahlen, und dem Zufchauer bleibt nur dr Wunſch 
noch übrig, daß der erfte Pfeil gerade durch das Herz treffe, 
damit Feine langwierige Qualen ihn flören mögen in feinem 
vorempfindenden Entzüden. 

Der Eöftlichen Werke von italienifcher Kunft, die in großer 
Anzahl diefe reiche Sammlung zieren, habe ich noch mit Eeiner 
Silbe erwähnt, doch Du begreifft, daß e8 mir in diefem Augen: 
blicke nicht möglich ift. | 


VIH. 
Diffeldorf. 


Die Roſe, fagen wir, ift die fehönfte unter den Blumen, und 
ein ziemlich allgemeines MWohlgefallen an ihrer Geftalt feheint 
dieſes Urtheil zu beftätigen. Sch weiß nicht, ob der göttliche 
Apoll, oder wähle Die welches andere Ideal Du willſt, ob die: _ 
fe8 eben fo allgemein durch übereinftimmendes Gefühl ald In— 
begriff der menfchlihen Schönheit anerkannt und angenommen 
wird; aber das weiß ich, daß der Menfch vor allen andern Ge— 
genftänden der Natur einer mwahrhaften Sdealifirung fähig if, 
indem das Ideal, welches ber Künfkler entwirft, zugleich mit 
dem richtigen WBerhältniffe des menfchlicyen Körpers als einer 
befondern Thiergattung, auch die SittlichEeit des Menfchen, als 
mitempfunden, darftellen muß. Don Eeinem andern Wefen wif- 
fen wir die Beſtimmung, die relative Zweckmaͤßigkeit und folg- 
lich die fubjektive Vollkommenheit fo genau und beflimmt in al- 
len ihren Momenten anzugeben, wie von uns felbft; von keinem 
andern Weſen wiffen mir aus vielfältig gefammelter Erfahrung 
den Begriff diefer Vollkommenheit mit einer tief empfundenen 
Volltommenheit der Form zu paaren. Den phyfiognomifchen 
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Sinn, fo unmöglich es ift, ibm eine Methodik unterzulegen, 
innen wir uns felbft nicht abläugnen; aber e3 bedarf Feines 
Erinnerns, daß er vom Menfchen zum Menfchen ungleich wirf: 
famer tft, als in Beziehung auf die Qualitäten der Thiere und 
Pflanzen und deren Signaturen (laß mir das myſtiſche Wort 
nur hingehen) in der aͤußeren Geftalt. Es feheint ung zwar 
oft gar etwas verächtliches um die Beftimmung der mancherlei 
MWefen, die zugleih mit uns die Erde bewohnen; wir waͤhnen 
auch wohl uns ſelbſt al8 legten Zweck des Dafeins aller Dinge 
um uns ber. Allein ein geringer Grad von Naturfenntnig kann 
und aus diefem Irrthum reifen. Ueberall ftoßen wir auf Or— 
ganifationen, die mir noch nicht Eennen, die wir nicht zu braus 
hen wiffen, deren Verhaͤltniß zu den übrigen Erdenmwefen uns 
räthfelhaft bleibt; und mollen wir die Augen öffnen, fo wird 
ſich und täglich und ftündlich die Ueberzeugung aufdrängen, daf 
wir von der Art zu fein, zu genießen, des Dafeins froh zu mer: 
den und feine Beftimmung zu erreichen, eines jeden andern Din- 
98, außer dem Menfchen felbft, auf dem Wege der Empfin— 
dung nichts Wollftändiges erfahren Eönnen, indem die Natur 
alles Sdentificiren mit fremden Gattungen unmöglich macht. 
Ein Wefen aber, mit deffen Organen mir nicht empfinden, in 
deffen Lage wir uns nicht hinein denfen und hinein ahnen Eön- 
nen; von bdeffen innerer Vollkommenheit fönnen wir und aud) 
kein Ideal abftrahiren, und diefes eben fo wenig mit dem Ge— 
fühl, das wir von der Schönheit feiner Geftalt haben, in eine 
Harmonie bringen, oder mit einer beftimmten Form bezeichnen. 

Den Menfchen koͤnnen wir idealifiren; darum bleibt er al- 
lerdings der hoͤchſte Gegenftand der bildenden Kunft*). Wie 
nun aber das Ideal geftaltet fein müßte, das die gefammte Gat— 
tung vorftellen follte, ift darum noch nicht ausgemadht. Wenn 
wir darin übereinftimmen, daß es über die individnelle Natur 
hinausgehen und, was von Volllommenheiten in einzelnen Per: 
fonen durch das ganze Gefchlecht zerftreut ift, zu einem harmo— 
nifhen Ganzen vereinigt,, darftellen müffe, fo wird uns bei der 
Ausführung immer eines Jeden individueller Schönheitsfinn im 
Wege ftehen, und jeder Künftler, wie er felbft moralifch groß 
oder Klein ift, wie er auffaffen, theilnehmen und mittheilen kann, 


*) S. meinen Auffag: Die Kunft und das Zeitalter, in dem neun: 
ten Hefte der Thalia. 
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auch, mie er Gelegenheit hatte, das einzelne Wortreffliche zu 
fammeln und zu vergleichen, wird uns das deal feiner Phans 
tafie mit andern Zügen fchildern. Fuͤrwahr alfo, eine hoͤchſtver⸗— 
wicelte Aufgabe, da, wo fich alle zulegt auf ein unmilffürliches 
Gefallen und Nichtgefallen berufen, einen Ausſpruch wagen, eine 
Mahl treffen zu müffen, zumal da der Fall des Kenner, 
des Kunftliebhabers und überhaupt eines Jeden, der fih auf 
die Beurtheilung eined Kunftwerkes einläft, von dem Falle 
des Künftlers in fo fern nicht verfchieden ift, daß jeder von 
ihnen zu dieſer Beurtheilung andere Fähigkeiten und Fertigkeiten 
mitbringt. | 

Auf etwas Gemeinfchaftlihes, auf eine gewiſſe Weberein: 
ſtimmung des Gefühls gründet fich indeffen doch das Beſtreben 
eines jeden Kuͤnſtlers, die tiefempfundene Schönheit. darzuftellen. 
Es ift unftreitig, daß die Empfindung des Wohlgefallend bei 
den meiften Menfchen nad einer gewiffen Analogie berechnet 
werden kann. Voͤlker, deren Bildung, Erziehung, Sitten und 
Mohnfige ſich aͤhnlich find, werden im allgemeinen Über Gegen: 
ftände der Sinne ein üÜbereinftimmendes Urtheil fällen und in 
ihren Empfindungen von Gerüchen, Geftalten, Tönen und Ge 
fhmadsarten mit einander harmoniren. Die eigentlihe Schwie 
rigkeit entfteht erft dann, wenn Schönes mit Schönem vergli: 
hen und Grade des mehr oder minder Gefälligen angegeben 
werben follen. Alsdann zeigt es fich, daß wir zur Bildung des 
Gefhmads, als des aͤchten Kunſt- und Schönheitsfinnes, eben 
fo wohl Uebung bedürfen und den Beiftand unferer übrigen Be 
müthseräfte hinzu rufen müffen, mie e8 zur Vervollkommnung 
irgend eines andern Gebraucyes diefer Kräfte nöthig ift. Weil 
nun aber das Wefen des Ideals es mit fich bringt, daß ed ein 
Abdrud der fittlihen Vollkommeuheit in ſinnlich anfchaulichen 
Formen fei; fo fcheinen zur Hervorbringung eines folchen hoͤchſt⸗ 
vollendeten Werkes der menſchlichen Kunſt dreierlei Requiſite in 
der Perſon des Kuͤnſtlers zuſammentreffen zu muͤſſen: erſtlich 
eine reiche Ausſtattung mit jenen uͤberlegenen Seelenkraͤften, in 
deren Fuͤlle und Harmonie ſchon individuelle Groͤße und ſubjek— 
tive Vollkommenheit gegeben iſt; zweitens, Schauplatz und Ge— 
legenheit zur zarteſten Entwickelung und Ausbildung dieſer innern 
Energie, hoͤchſte ſittliche Kultur; drittens, hohe Darſtellungsgabe 
und innerer Trieb ſowohl als aͤußere Veranlaſſung, ſie in Wirk— 
ſamkeit zu verſetzen. 
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Der Geſchmack, womit das Ideal der Schönheit beurtheilt 
werben muß, wenn anders feine Ausfprüche unparteiifch fein fol: 
ten, fest in demjenigen, ber ihn befist, das Vermögen voraus, 
zwifchen dem MWohlgefallen am Schönen und einem jeden an 
deren Äntereffe, welches der Verſtand oder auch die Begierde an 
einem fhönen Gegenftande nehmen können, zart und rein zu 
unterfcheiden. Die Empfindung, die das Schöne in uns her: 
vorbringt, ift vom Reize unabhängig und zugleich durch Eeine 
Operation der Vernunft erklärbar. Vielleicht ift dies der Grund, 
weshalb der hoͤchſte Schwung, ben bie bildende Kunft zur Er: 
reihung des Ideals ſich je gegeben hat, in den mpthologifchen 
Statuen der Alten zu fuchen iſt; theild weil ihr Gegenftand 
hinausragte über den gewöhnlichen Stand aller menfchlichen, 
wirklich exiſtirenden Vollkommenheit, theild weil die Bildhauerei 
— das abgerechnet, daß fie das Materielle dem Gefühl und 
dem Auge zugleich preisgibt — jene vollfommene Ruhe noth: 
wendig macht, welche die Betrachtung des Schönen begünftigt, 
indem fie und durch Eeinen pathognomifchen Eindrud unterbricht. 
Es war eine glüdliche Uebereinftimmung der Kunftideen mit dem 
Religionsfpftem jener Völker, daß man diefe Mufter der über: 
menfchlihen Schönheit und Vollkommenheit zu Gegenftänden 
der Anbetung erhob und ihnen dadurch neben ihrem Afthetifchen 
Merthe, der nur von Wenigen rein empfunden werden Eonnte, 
zugleich für das Volk ein näher liegendes ntereffe gab. Dies, 
verbunden mit fo vielen andern Begünftigungen, womit Berfaf: 
fung, Klima, Lebensart und vor allem angeftammter Reichthum 
der DOrganifation, dem Griechen zu ftatten Eamen, wirkte Eräftig 
und ohne ein zweites, wetteiferndes Beifpiel in der Gefchichte, 
zue Ausbildung des Gefhmads und zur Erzeugung jenes allge: 
meinen zarten Kunſt- und Schönheitsfinnes, für welchen nament: 
lich der athenienfifche Demos fo berühmt geworben ift. 

Bei und ift der reine Kunftgefhmad, in Ermangelung al: 
les deſſen, was ihn bilden, vervollfommnen und allgemein ent: 
wickeln Eonnte, nur auf wenige einzelne Menfchen eingefchränt. 
Der Anblick der bloßen Schönheit ohne einiges ntereffe ermü- 
det den großen Haufen der Künftler und Kenner, die nicht mehr 
das Knie vor ihr beugen, ihr huldigen und Schuß und Gaben 
von ihr erflehen. Die idealifirten Götter und Göttinnen find nicht 
mehr; Menfchen von beſtimmtem, individuellem Charakter, Men: 
ſchen, durch herrfchende Leidenfchaften und Gemüthsarten bezeich— 
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net, find an ihre Stelle getreten. Die Kunft mußte alfo ihrem 
erſten, wahren Endzwed, der Darftellung des Idealiſchſchoͤnen, un= 
getreu werden, oder ihre gewohnte Wirkung verfehlen und auf 
alle Herrfchaft über die Gemüther Verzicht thun. Das Leste 
wäre nur in dem einen Falle möglich gemwefen, wenn der Geift 
des Zeitalterd nicht auf den Künftler gewirkt hätte; wenn, von 
Zeit und Umftänden unabhängig, der Eünfklerifhe Genius, in 
abftrafter Vollkommenheit ſchwebend, mitten unter Chriften ein 
Grieche geblieben waͤre. 

Aber Veränderung und Wechfel find ja die Devifen unferes 
fo fchief in feiner Bahn Ereifeinden Planeten! Der ewige Rei: 
hentanz bringt immer neue Verhältniffe, neue Verwidelungen, 
neuen Kampf unferer Kräfte mit den Kräften des Weltalls ber: 
vor, und, frei heraus bekannt, waͤre nicht der Dienft der ſchoͤ— 
nen Ideale geftürzt, fo hätten wir noch Eeinen Raphael, Beinen 
Tizian und einen Gorregio, wir hätten in der Kunft feine indi= 
viduelle, menfchlihe Schönheit, keinen Farbenzauber und Eeine 
Anmuth. Du wirft mich der Paradorie befchuldigen; aber ich 
will es hier in Gegenwart der großen Namen, bie ich eben nannte, 
gleichfam unter ihrer Sahne betheuern, daß, meil einmal dem 
alfo ift, es auch für uns noch allenfall® am beften fi. Was 
folfen ung die alten Lappen, wären fie auch noch fo fhön, auf 
dem neumodigen Kleide? Griechifche Geftalten und griechifche 
Götter paffen nicht mehr in die Form des Menfchengefchlechts ; 
fie find uns fo fremd, wie griechifch ausgefprochene Laute und 
Mamen in unferer Poeſie. Es mag feine Nichtigkeit haben mit 
der göttlihen Vollkommenheit der beiden Meifterwerke des Phi— 
dias, feiner Minerva und feines Supiters; aber je majeftätifcher 
fie da fäßen oder ftänden, das hehre Haupt für unfern Blid 
angrenzend an den Himmel, befto furchtbarer unferer Phantafle, 
je vollkommnere Ideale des Erhabenen, defto befrembdlicher unferer 
Schwachheit. Menfchen, die für fich allein ftehen Eonnten, hat: 
ten keckes Bewußtſein genug, um jenen Riefengottheiten ind Auge 
zu fehen, fich verwandt mit ihnen zu fühlen und fih um biefer 
Berwandtfchaft willen ihren Beiftand im Nothfall zu verfprechen. 
Unfere Hülfsbebürftigkeit ändert die Sache. Wir darben unauf: 
hörlih und trogen nie auf eigene Kräfte. Einen VBertrauten zu 
finden, dem wir unfere Noth mit uns felbft Elagen, dem wir 
unfer Herz mit allen feinen Widerfprüchen, Verirrungen und ge: 
heimen Anliegen ausfchütten, dem wir durch anhaltendes Bitten 
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und Tihränenvergießen, mie wir felbft gebuldig und mitleidig 
find, ohne ihn zu ermübden, Beiftand und Mitleid abloden koͤn— 
nen; dies iſt das Hauptbedürfniß unferes Lebens und dazu fchaf: 
fen wir ung Götter nad) unferm Bilde. In dem nädften Ka— 
pellhen kann ich die Ueberzeugung finden, daß die unbegreifliche 
Gottheit felbft fchmwerlid irgendwo mit dem herzlichen Vertrauen 
angerufen wird, womit eifrige Chriften hier zu den Heiligen be: 
- ten, die einft Menfchen waren, wie fie. Dies ift Stimme det 
Natur, trog allem, was die Philofophie, die nur in Abftraftio: 
nen lebt, darüber dogmatifiren mag. ©leichheit ift die unnach— 
tägliche Bedingung der Liebe. Der Schwache kann das Voll: 
kommene nicht umfangen; er fucht ein Wefen feiner Art, von 
dem er verflanden und geliebt werben, dem er fich mitthei- 
len kann. 

Zu dieſem Menfchengefchlechte nun gehören unfere Künftler 
und für bdaffelbe arbeiten fie. Won Griechenlands Idealen ift 
genau noch fo viel übrig geblieben, daß es ihnen zu einem Fin: 
gerzeige dienen fann, wohinaus vor diefem der Weg der Kunft 
liegen mochte. Mit dem Sinne für das hohe Schönheitsideal 
ift aber auch die Möglichkeit, e8 wieder zu erreichen, verſchwun⸗ 
den. Die Mannigfaltigkeit des Individuellen erfeßt uns indeß 
diefen kaum mehr empfundenen Verluft. Einzelne aus der Na: 
tur gegriffene Charaktere mit Beibehaltung ihrer Individualität 
zu ibealifiren, oder mit einem Abglanze ded Schönen auszu— 
fhmüden, welcher hinreicht, die Empfindung des Wohlgefallens 
zu erregen, dies ift das Biel der neueren Kunft. Alfo arbeitet - 
fie auch nicht mehr für den reinen Äfthetifhen Sinn, vielmehr, 
um ihrer Wirkung gemwiffer zu fein, intriguirt fie durch Hand— 
fung den Verftand und befticht unfer Begehrungsvermögen durch 
den Heiz der Grazien. Wir find es ſchon fo gewohnt, dem 
Künftler in diefer Richtung zu folgen, daß oft die bloße Nach— 
ahmung des Natürlihen, ohne den mindeften Verſuch zum 
Idealiſiren, unfere Forderungen befriedigt, oft die Erdichtung der 
Beziehungen, in denen man uns eine Handlung barftellt, völlig 
hinreicht, uns über die gänzliche Abwefenheit alles Schönen zu 
beruhigen. Cine unausbleibliche Folge diefer Verruͤckung des 
eigentlichen Kunſtziels ift die Abzweigung der Kunft in fo manche 
ganz verfchiedne Darftellungsarten, womit es endlich dahin ge: 
kommen ift, daß insbefondere der jegigen Malerei Fein Gegen: 
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ftand in der Natur, der nur mit Farben fi) bezeichnen laͤßt, 
außerhalb ihrer Grenzen zu liegen fcheint. 

Wenn aber hier und dort unter den Kuͤnſtlern eine große 
Seele hervorgeht, fo wird fie nad ihrem angebornen, inneren 
Adel das Schöne dennody ahnen, ihm nachftreben und fich zu— 
weilen, ungeachtet aller Hinderniffe dem vorgeftediten Ziele nähern. 
Die phyfifhe Natur und die Stufen ber fittlihen Ausbildung 
verfchiebener Völker müffen dieſen Slug des Genius entweder be— 
günftigen oder hemmen. Stalien! reizendes Italien! noch ſah 
ih dih nicht! — — — Stalien ift reih an den Trümmern 
der altgriechifchen Kunft, und feinen Bewohnern hat der mil- 
dere Sonnenftrahl, zugleich mit einer gemwiffen Unabhängigkeit 
von manchem Elimatifhen Bebürfniffe, au ein reihes Maß 
von Spontaneität und Cmpfänglichkeit zugeteilt. Was ich von 
dorther Eommen fah, es ſei nun Gemälde, Gedicht oder Gefang, 
das hat einen Zauber, der das Auge feffelt wie das Ohr, und 
den Sinn auflößt in Entzuͤcken. Wenn ich hier in den Saal 
trete, wo die Werke italienifcher Meifter,- mit flammändifchen 
untermifcht, meinen Blicken begegnen — mir ift zu Muthe mie 
einem Europäer, der nad) einem langen Aufenthalte im Drient 
endlich einen näher "mit ihm verwandten Menfchen erblickt; er 
unterfucht nicht erſt, ob der Fremde ein Deutſcher, ein Franzoſe, 
ein Englaͤnder, ein Spanier, ob er ketzeriſch oder rechtglaͤubig 
ſei, genug, es iſt ein Franke, deſſen Sinnes- und Denkungs— 
art den ſeinigen gemaͤßer ſind, der ihn und den auch er beſſer 
verſteht. 

Es iſt Zeit, daß ichs bekenne, kaum hatte ich dieſen Morgen 
das Papier aus der Hand geworfen, ſo eilte ich noch einmal 
in die Galerie, um nur an transalpiniſchen Werken mich ſatt zu 
ſehen. Was ich jetzt ſeit einer Stunde daher phantaſiere, iſt 
nur die Reaktion, die der Anblick dieſer von allem flammaͤndi— 
Shen Machwerk fo abweichenden Geftalten in meinem. Kopfe 
veranlaßt hat. Zuerſt ging ich langſam burch die Säle, fab 
wo die SStaliener hingen und merfte mir in jedem Saale Die 
Stüde, die ich näher betrachten wollte. Die Lüfternheit wird 
übermüthig, wenn fie im Ueberfluffe wählen Eann. Unter der 
Menge deffen, was Künftler und Kenner hier intereffant finden 
würben, 309 mich nur wenig an, durch Züge von inwohnenber 
Schönheit, die von einem Sinne des Malerd für menfchliche 
Größe zeugten. Ich ging aus, mit dem Vorſatze, zu fehen, ob 
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ich etwas finden würde, das ich um feinee Schöne willen Lieben 
£önnte, und Du meißt, diefe Liebe gehorcht. keinem Zwange, fie 
ift das Kind der freien Unbefangenheitz; fie ift ein Kind, Eein 
erroachfener, gewißigter Amor. Ich laffe die Klugen da ftehen 
und predigen vom Unterfchied und Charakter der verfchiebenen 
italienifhen Schulen, ich laffe fie da eine Gruppe bewundern, 
weil fie pyramidalifch ſich fpigt, dort eine Drapperie, die wahr 
gefaltet oder auch groß geworfen ift, hier einen Ausdrud, der 
die Natur nachahmt, hier wieder einen wie hingezauberten Effekt 
des Lichtes. Das alles ift vortrefflih und fogar verdienftlich, 
wenn Du willſt; doch wenn von lieben die Mede ift, fo muß 
auch. von Geftalt allein die Rede fein; ich kann einen Haufen 
von Menfchen, und ftände er noch fo malerifch, nicht als blo— 
fen Haufen, ich kann feinen Rod, kein Geberdenfpiel, Feine 
Beleuchtung, feine Farbe lieben. Findet fich dies alles mit einer 
edlen Zeichnung und einer fchönen Form zu einem Ganzen ver- 
einigt; alsdann ift das Kunftwerk von einer hinreißenden Voll— 
kommenheit; aber auch abgefondert von allem Nebenwerk ift ein 
bloßer Umriß mit Raphael's Scönheitsfinn entworfen, mehr 
werth ald das vollendetfte Gemälde, dem dieſes wefentliche Be— 
dingniß fehlt. Kicht und Farbe, Bewegung, Ausdrud und An: 
zug kann die Einbildungskraft fih zu einer gegevenen fehönen 
Geſtalt leicht Hinzudenfen; hingegen den feineren Genuß ftört 
unmiederbringlich eine fchlechte oder gemeine Natur, da8 Gemälde 
fei übrigens noch fo meifterhaft ausgeführt. 

Haft Du nicht die Sufanna von Dominichino bewundern 
und rühmen gehört? Die ift nun wirklich ein ſchoͤn und richtig 
gezeichnetes Weib, und dennoch gefällt fie nicht, weil ihr gemei: 
nes Gefiht an ſich nicht reizend ift und auf eine höchft widrige 
Art von dem häßlihen Schrei entftellt wird. Das Hauptinter: 
effe des Stuͤckes geht alfo verloren, man muß ſich zur Schad— 
loshaltung an Mebenfachen ergögen. Doch auch die Stellung 
ift ungraziös und fogar unvortheilhaft, indem fie die ganze Figur 
wie ein lateinifches Z zufammendrüdt. Die Farbengebung des 
Nackten ift für einen Dominichino immer zu bewundern, jedoch zum 
Theil verblichen. Die im Bade rothgewordenen Füße, die man 
dem Maler zum Verdienſt anrechnet, weil er die Natur fo gut 
zu belaufchen gewußt, machen gleichwohl für das Auge eine un: 
angenehme Disparität. So gefährlich ift e8 manchmal, in der 
Nahahmung des Natürlichen zu weit zu gehen. Es fällt dem 
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Zufchauer lange zuvor auf, daß die Suſanna rothe Füße hat, 
ehe er fich befcheidet, fie Eönne auch wohl ſchon aus dem 
Waſſer geftiegen fein. Die Scene ift übrigens gar nicht poetiſch 
behandelt. Ein jedes gemeines Weib, das nicht von ausgelaf- 
fenen Sitten ift, würde fich fo benehmen, hier aber follte der 
Künftler ein edles, tugendhaftes, großes Weib bezeichnen. Da 
er einmal mit einem ungeheuren Badetuche fo freigebig war und 
die keuſche Juͤdin noch Überdies zue Sicherheit mit einer Balu- 
ſtrade umgab, fo wäre es ihm ein leichtes gemefen, fie voll An— 
muth und Würde, ftehend, mit eblem Unmwillen auf den Lippen, 
mit einem großen Blick der Verachtung in den reizenden Augen 
hinzuftellen; feft, entfchieden und entfchloffen, fich eher der Läfte- 
rung ald den Begierden ihrer Verfolger preis zu geben. Dann 
hätte meinetwegen ſich auch ihr Mund öffnen mögen, um Hülfe 
zu rufen, diefes Rufen hätte nicht, wie das Geheul des Schredeng, 
ihr Antlig entſtellt. Sch geftehe gern, daß die apokryphiſche Er: 
zählung felbft zu einer folchen Begeifterung keine unmittelbare 
Beranlaffung gibt. Wie entdedt fi) Suſannen's Unfchuld ? 
Ein Knabe verhört die Kläger, und weil einer das fehöne Weib 
in den Armen ihres Liebhaberd unter der Linde, der andre unter 
der Eiche gefehen haben will, ift das Hauptfaktum, worin beide 
übereinftimmen, nicht wahr. Bei folhen Gelegenheiten erinnert 
man ſich auch eines Baumes. Allein die Juden in Babplon 
glaubten an Keufchheit, und Daniel bewährte feine Weisheit, 
indem er biefen Glauben zu Gunften der fhönen Sufanna be: 
nugte. Es ſcheint übrigens nicht, daß Dominichino auf diefen 
Theil der Gefchichte NRüdficht genommen hat; denn es ftehen 
eine Menge von Bäumen verfchiebener Art im Garten um das 
Bad herum. Dachte er vielleicht, die Aelteften hatten wohl 
beide Recht? Die Sufanna ift indeß ein Lieblingsfüjet der Ma- 
lerei. Dan Dyk's Behandlung dieſes Gegenftandes habe ich 
fhon erwähnt; hier ift noch eine dritte Sufanna von Domini: 
chino's Meifter, Annibal Garracei, die ganz nadt, ganz ruhig 
und forglos da figt und aus einem Springbrunnen Waffer auf 
die Hände rinnen läßt. Die Figur ift eine gute Akademie, ziem⸗ 
lich) warm Eolorirt, und weiter nichts. Die alten Saunen be: 
ſchleichen fie. 

Von Naphael’s Händen fah ich hier nur ein Kleines Bild, 
eine heilige Familie, in feiner erften Manier, wo er Meifter 
Perugino’s Feffeln noch nicht abgeworfen hatte. Das ift eine 
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fteife Gruppe. Bon Joſephs Kopf herab längs dem Rüden der 
Elifabeth und der Schulter der Madonna ift e8 ein wahrhaftes 
Dreied. Die Farben find hart und grell, und des trodnen 
Pinfeld wegen fcheinen manche Umriſſe edig; von Licht und 
Schatten ift kaum eine Spur. Das nadte Chriftfind ift von 
Geſicht etwas haͤßlich und Elifabeth ein wenig gar zu alt. Die 
Landfchaft ift heil und beftimmt; fo troden und hart wie bie 
Figuren. Von wenigen Bildern hier läßt fich fo viel Nachtheis 
liged fagen, — aber auch von wenigen fo viel Gutes. Die 
Aengſtlichkeit der Pyramide abgerechnet, ift es die traulichfte 
Vereinigung, bie ſich in einer Familie denken läßt. Eliſabeth 
und Maria fißen beide auf der Erde und haben ihre Kinder 
zwifchen fih. Johannes fit der Mutter im Schooß und ift 
ein niedliher Bube, der Eleine, haͤßliche Bambino reitet 
der Madonna auf dem Knie und ift außer den Gefichtözügen 
eben fo richtig und fehön gezeichnet. Die holde Mutter betrach- 
tet ihr Kind mit einem Blicke voll himmlifcher Anmuth und 
Zärtlichkeit; ihr Kopf neigt fich fanft vor über ihn, und auf 
ihrer Stimme thront jungfräuliche Schönheit. Sch habe noch 
keinen Maler gefehen, außer Raphael und Leonardo da Vinci, 
der die Jungfrau und die Mutter fo in ein Wefen zu verfchmel: 
zen gewußt hätte Alle Myſterien bei Seite, dieſer Charakter 
ift in der Natur; moralifhe Jungfräulichkeit, reines Herz und 
reine Phantafie, mit Mutterliebe im fchönften Bunde. Er ge: 
hört, das will ich gern zugeben, zu den feltenften Erſcheinungen, 
aber jene beiden großen Menfchen faßten ihn, und ich weiß, er 
ift nicht ausgeftorben mit den Urbildern, von denen fie ihn, wie 
einen Sieg davon trugen. Mehr Grazie, mehr ungeswungene 
natürliche Grazie — doch eine andre gibt e8 ja nicht — mehr 
als diefe Madonna haben wenige Gebilde der Kunft. lifabeth 
bit auf zum heiligen Sofeph, der an feinem Stabe gleichfam 
bangend, mit feinem gutmüthigen Gefichte gedanfenvoll drein 
lächelt. Die Köpfe find fehön, und bei aller, felbft idealifchen, 
Schönheit, dennoh mit Nationalzügen und mit lieblicher Indi— 
vidualität, rein und unmittelbar aus der lebendigen Natur, ver: 
mebt. Dies ift es, mas fie fo reich an Charakter und in ihrer 
geiftigen Fülle fo anziehend macht. Das Goftume ift einfad) 
und ſchoͤn, ohne die allermindefte Anmaßung und Fünftlerifche 
Coquetterie, vermuthlich geradezu von der damaligen Volkstracht 
entlehnt. Mach allem, was ich anderwärtd von Raphael's Wer: 
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Een gefehen habe, und nad) den Kupferftichen von feinen größe: 
ren Gemälden im Vatikan zu urtheilen, bleibt diefes Eleine Stüd 
von einem verhältnigmäßig fehr geringen Werth, aber dennoch 
glimmte fhon hier der Funke, der bald Flamme werden und 
jedes andere Licht verdunkeln follte. Er verräth auch hier bereits 
ein hohes Dichtergefühl von der Würde ſeines Gegenftandes. 
Die geheimnißreiche Lehre feiner Kirche zeigte ihm die erhaben: 
ften Weſen in der geringften, ungebilderften Klaffe eines unge: 
bildeten Volkes. Diefen ſchuf er in feiner Einbildungskraft eine 
fhöne Harmonie ihrer Geiftesfräfte; er bildete in ihren Zügen 
die fanfte, reine, richtige Empfindung und jene Güte des Her: 
zens, wozu er in fich felbft das Urbild fand; mit einem Worte: 
er gab ihnen an intenfiver Volltommenheit, was ihnen an er: 
tenfivem Miffen fehlen mußte. Götter waren e3 nicht, bie er 
zu fohildern hatte; allein es blieb ihm unbenommen, ficy menig- 
ftens göttliche Menfchen zu denken und ſich die Bedingniffe an: 
ſchaulich zu machen, unter denen die einfachften Hirten feines 
Volkes ſich bis zu diefer moralifchen WVortrefflichkeit hinaufadeln 
ließen. Mit folhen Begriffen fchien er gefchaffen, der Religion 
durch die Kunft einen neuen Glanz und dfthetifhe Wirkſam— 
keit, die einzige, die ihr noch fehlte, zu verleihen; und dieſes 
Derdienft erkannte Leo vielleicht, als er ihm den Purpur be: 
flimmte. Alfein wer vermochte ihm nachzufliegen, den kuͤhnen, 
erhabnen Flug? Schon jest verehrt der große Haufe der Kunft: 
liebhaber in feinen Werken nicht fowohl feinen Genius als ſei— 
nen Ruhm. Verſchwiege man ihnen den Namen des Künftlers, 
fie wüßten e8 wahrlich nicht zu begreifen, was man an feinen 
Bildern hat. Was ift Zeichnung und Form für jeden, der nur 
Augen hat für flämmifche Farben? Noch eine Revolution, wie 
unfer Gefchlecht deren fo viele erlebt hat, eine, die uns Italiens 
Schaͤtze raubte, wie Griechenlands Schäge einſt verſchwanden — 
und unfere Nachkommen werden e8 nicht mehr glauben, daß es 
je einen größern Maler gab als Rubens. 

Ich muß aud, diefer heiligen Familie noch erwähnen, die 
ſich neben Raphael’8 feiner fo vortheilhaft ausnimmt; fie ift von 
Andrea del Sarto, dem fein Lehrer Michel Angelo das Zeugniß 
gab, daß er groß, mie Raphael, geworden wäre, wenn er nur 
diefelbe Gelegenheit ſich zu bilden und fich zu zeigen gehabt hätte. 
Etwas von diefem Lobe geht wohl auf Rechnung der Eiferfucht; 
aber die eigene Größe des Florentiners bürgt uns, daß es nicht 
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ganz ungegruͤndet war. Sein Schuͤler hat hier alles geleiſtet, 
was das Suͤjet nur tragen konnte. Die Madonna hat ſanfte 
Weiblichkeit und iſt wirklich ſchoͤn, wenn gleich nicht von erha— 
bener Schönheit. Eliſabeth hat Spuren von verblichenem, ita— 
lieniſchem Reize; der Eleine Johannes, mit feinem fprechenden 
ausdrudsvollen Gefichte, ift mit einer glücklich getroffenen Kinder: 
fhönheit begabt, und nur der Engel hinter der Jungfrau hat einen 
dummen Blid. Simplicität, die Natur und Eleganz der Zeichnung 
find im höchften Styl der Kunſt; die Farben für einen Dialer aus 
der florentinifhen Schule gut gewählt und ſchoͤn verfchmelzt; 
überhaupt ift an der ganzen Ausführung Eeine Klage über irgend 
etwas von demjenigen, was in Raphael's eben ermähntem Bilde 
mißfaͤllt; vielmehr ift alles fehr weich und mit großer Leichtigkeit 
gehalten. "Man bedauert nur, daß das Bild duch Zufall und 
Ausbefferung gleich viel gelitten hat. Es ift noch eine zweite 
Madonna von Andrea del Sarto in diefer Sammlung; fie fist 
auf einem Thron, der ein paar Stufen erhöht ift, und hält 
das vor ihr ftehende Chriftkind. Born fit links St. Markus 
und rechts Eniet ein Engel. Dem vorigen Bilde kann man die— 
ſes nicht an die ©eite flellen; zudem ift es auch unvolfendet und 
folglich härter und trodner, als es vermuthlich hätte werden fol- 
len; doc) erkennt man darin den Meifter. Warum die fchöne, 
figende Figur St. Markus und Eein anderer Heiliger fei, wird 
ſich fo leicht nicht Überzeugend darthun laffen, weil fein Gefährte, 
der Loͤwe, nicht dabei fteht und es doch nicht fo leicht ift, alle 
und jede Heiligen, wie weiland die griechifchen Götter, an ihren 
Eigenthümtichkeiten zu unterfcheiden. Paulus und Barnabas 
wurden zwar von den Einwohnern von Lyſtra für den Merkur 
und Jupiter angefehen; allein dem Kunftfinne diefer ehrlichen 
Lykaonier, die damals noch Erfcheinungen von ihren Göttern 
für möglich hielten, möchte wohl nicht fehr zu trauen fein. 

Im Vorübergehen fällt ein Blick auf Pietro da Gortona’s 
ſchoͤne Ehebrecherin; doch was fage ich? Chebrecherin? Das 
Bild ſchreit Rache über diefe Verläumdung, oder — wenn bie: 
ſes Weib eine Ehebrecherin war, fo merfe, wer fehuldlofer iſt, 
den erften Stein auf fies denn diefes MWeibes Sünde war eine 
Zugend. Mit gebundenen Händen fteht fie da, den abgewand— 
ten Bli in Thränen, den Blick, dem zu begegnen der tüdifche 
Kläger nicht werth iſt. Es ift die Ruhe eines hohen Bewußt— 
feind in ihren Zügen und in dem etwas zufammengebrüdten 
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Munde Schmerz und Troß des gekraͤnkten Gefuͤhls. Die Form 
des Gefichtes ift fehr edel; man fieht, es iſt Studium der Antike, 
angewandt auf eine fchöne Skizze nach der italienifchen Natur. 
Im ganzen Kopf, in der Stellung, in der Draperie herrfcht 
eine Einfalt und Grazie, welche diefem wackern Pietro eigen 
war. Der halb entblößte Hals und bie trefflich gezeichneten 
Hände find gut Eolorirt, und das ganze Bild gehört zu ber Elei- 
nen Anzahl der hier vorhandenen, vor denen man lange flehen 
und bei denen man immer weiter in bie Seele des Künftlers 
hineinlefen Fann. 

Dies ift fchon nicht der Fall bei Carlo Dolce's Chriftus 
mit der fchönen Hand: man fieht und bewundert die Hand, 
die am Ende doch nur allzumühfamen Fleiß verräth; und wenn 
man einen alltäglichen Chriftuskopf findet, geht man weiter. 
Seine Madonna mit dem Kinde, in dem Vorſprung am Ten: 
fter, ift das Idol der Menge derer, die täglich die Galerie bes 
fuhen, ein bis zum Ekel füßes, geledites, elfenbeinernes und 
noch obendrein verzeichnetes Machwerk, bei dem ber Ausdrud im 
Fleiße verſchwindet. 

Ueber dieſem ſpiegelglatten, bunten Bildchen, haͤngt ein 
Johannes in der Wuͤſte, in Lebensgroͤße. Die Zeit hat dieſem 
goͤttlichen Werke gegeben und genommen: gegeben — eine Wahr: 
heit des Kolorits, die es vielleicht bei feiner Verfertigung nicht 
hatte; genommen aber — an einigen wenigen Stellen den bes 
flimmten Umriß, deffen dunkle Schatten fi in den noch dun— 
Eleren Hintergrund verlieren. Auf feinen linten Arm geftügt, 
den linken Fuß an ſich hinaufgezogen in eine Ruhe, die doch 
nicht unthätig ift, den rechten vor fich hinausgeftredit, des Koͤr— 
pers andere Stüge, fo fist Johannes ruhig da in jugendlicher 
Kraft und Blüthe, fein finnendes Haupt der rechten Schulter 
zugewandt. Anter feiner Linken liegt auf dem Felfenfise das 
Kreuz, und in der Nechten, deren Arm, links hingehalten, feinen 
Schooß befchattet, hält er das andre Emblem des Taͤufers, die 
mit dem Quell, der unter feinem Sitze hervorftrömt, angefüllte 
Scaale. Diefe Zeichen geben ihm für den Chriften ein eigen- 
thuͤmliches Intereſſe; fie verfegen uns in den beflimmten Ges 
fihtspunft, aus welchem der Künftlee beurtheilt werden muß, 
den nämlich, in deffen efftatifchem Helldunkel er das Urbild fei- 
ner Schöpfung erfcheinen fah. Doch diefer Künftler war nicht 
nur Chrift, er mar zugleih ein Menfh; und mit Menfchen 
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menfchlich zu reden, erfann er dieſes umübertreffliche Denkmal 
feiner Kunft und feines leife ahnenden, in die Tiefen der Seele 
göttlich herabfteigenden Geiſtes. Wenn im Strome mechfelbrin: 
gender Sahrtaufende die jegigen Einkleidungen des Wahren längft 
verfchrwunden und vergeffen find, und es eben fo unmöglich fein 
wird, unſere Hieroglyphen, als e8 uns jest ift, die Agnptifchen, 
zu entziffen; dann bliebe dieſes Gemälde, falls ein glücklicher 
Zufall e8 bis dahin erhielte, jener fpäten Nachwelt ein Vereini— 
gungspunkt mit der Blütezeit unferer heutigen Kunft; ein Spie— 
gel, in welchem man die Bildungsflufe und den Geift des ver: 
gangenen Geſchlechts deutlich erkennen und ein lebendiges, fo 
lang ed Menfchen gibt, verftändliches Wort, wodurch man ver- 
nehmen würde, mie einft der Sterbliche empfand und dachte, 
der dieſes Zeugniß feiner Schöpferkraft hinterließ. 

Kraft in Ruhe, nicht Abfpannung, fondern Gleichgewicht ; 
dies iſt das aufgelöfte Problem. Wir fehen einen Mann in 
Sünglingsfhönheit figen; der Körper ruht, doch nur vermittels 
wirkender Muskeln, und der rechte Arm ſchwebt frei mit der ge— 
fuͤllten Scaale. Indem er fie zum Munde führen will, ver: 
liert fich fein Geift in feiner inneren Gedankenwelt und feine 
Hand bleibt ihm unbewußt ſchweben. Schon und rein find die 
kippen von unentweihter Reinheit. Mildelächelnd belohnen fie 
wer ihrer Stimme horcht; jegt aber folgen fie dem Zuge eines 
meichern Gefühle. Iſt es vielleicht die file Freude der Hoff: 
nung? Wenigſtens umfchweben frohe Gedanken den gefchloffe: 
nen Mund und fcheinen gleichfam zu buhlen um die Hülle des 
Lautes. Miedergefenkt ift der Blick; theilnehmende Bewunderung 
einer geahnten Größe drüdt die Augenlieder; unter ihrer großen, 
Ihwärmerifhen Wölbung, die fo himmlifchrein hervortritt aus 
dem Schatten der Augenbrauen, fteht ein Göttergeficht vor der 
innern Sehe, wogegen ihm bie mit Reiz gefehmüdte Erde nur 
Staub if. Ein Ocean von Begriffen liegt Elar auf feiner 
Stirn entfaltet. Wie heiter ift diefe Stirn! Keine Begierde, 
keine ftürmifche Leidenfchaft ftört den heiligen Frieden diefer Seele, 
deren Kräfte doch im gegenwärtigen Augenblid fo rege find. Vom 
runden feften Kinne bis zur braungelodten Scheitel, wie wun— 
derfchön ift jeder Zug! und wie verfinft dennoch die Sinnes— 
Ihönheit in hervorftrahlender, erhabener Seelenftärke. 

Die Deutung dieſer Umriffe, diefer Züge bleibt durch alle 
fünftige Aeonen unverändert dieſelbe; je zarter der Sinn, je 
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reicher der Verſtand, je heiliger glühend die Phantafie, defto tie: 
fer nur greifen fie in den unergründlichen Reichthum, den der 
Künftler feinem Werke fchuf. Uns indeffen kann es indivibuel- 
ler in Anſpruch nehmen; uns erinnert es an Gefchichte und an 
taufendfache Beziehungen, deren ununterbrochene Kette uns felbft 
mit unferen Zeitgenoffen umfchlingt und mit dem bargeftellten 
Gegenftande verbindet. Wir kennen diefen erhabenen Süngling. 
Das Buch des Schickſals einer verderbten Welt lag aus einan: 
der gerollt vor feinen Augen. Durch Enthaltfamkeit und Ber: 
laͤugnung gefchärft und geläutert, ergründete fein reiner Sinn 
die Zukunft. In einfamen Wüfteneien denkt er dem großen 
Bedürfniffe des Zeitalters nah. Zu edel, zu groß für fein ge- 
funfenes Volk, hatte er fich von ihm abgefondert, hatte es ge: 
ftraft durch das Beiſpiel feiner ſtrengen Lebensordnung und kuͤhn 
gezüchtigt mit brennenden Schmachreden. est fühlt der ernfte 
Sittenrichter tief, daß diefe Mittel nichts fruchten, in die ekel— 
hafte Maffe felbft muß fich der edle Gährungsftoff miſchen, der 
ihre Auflöfung und Scheidung bewirken fol. Aufopferung, 
Langmuth, Liebe — und zwar in welchem, den Gefchlechtern 
der Erde, ja feiner rauhen Zugend felbft noch unbegreiflichem 
Grade! — fordert die allgemeine Zerrüttung des fittlihen Ge: 
fühle. Hier wagt er es, diefe Eigenfchaften vereinigt zu den: 
fen, im Geift das deal eines Menfchen zu entwerfen, der fie 
bis zur Vollkommenheit befist. Bald aber dünft es ihn, diefes 
Bild fei nicht ein bloßes Werk der Phantafie; es verwebe ſich 
mit befannteren Zügen, ja, er Eenne den göttergleichen Süngling, 
in dem die Nettung der Erdbewohner befchloffen liegt. Diefes 
Bewußtſeins frohe Schauer find e8, die der gefenkte Blick, im 
innern Anfchauen verloren, uns verfünde. Mer ahnet den 
Feuerſtrom der Rede, der fonft von. diefen Lippen floß, al: 
len MWiderftand bändigte und die zagenden Herzen ergriff? Diefe 
überwundenen, gerührten Lippen ſinken in die Ruhe der großen, 
freudigen Zuverfiht. Das ift der Täufer Johannes. 

Und wenn er es nicht wäre? Wenn nur die Kunft ihn fo 
zu fchildern, fo zu bichten, fo aus fernen Aetherbahnen, als 
einen hellen Stern in vollem Glanze, ung näher zu rüden ver: 
möchte? Dankt es denn nicht die Meligion der Kunft, die fie 
verherrlicht? Gewiß, es kann nicht gleichgültig fein, da wir ein: 
mal den leibhaften Johannes nicht zu fehen befommen, ob man 
uns erhabene oder Eleinlihe Vorftellungen bei diefem Namen ev: 
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wet. Nie wire man lau und gleichgültig gegen das Heilige 
und Göttliche geworden, wenn die Lehrer der Menfchen dasjenige, 
was fie in Liebreicher Abficht fo nannten, durch Feine unedle 
Vorftellungsart entweiht, wenn fie das Schöne und das Gute 
rein empfunden und in neuer Klarheit aus reinem Herzen mit: 
getheilt hätten. O du mit der Enngelfeele, aus deren Abgrund 
du diefe entzuͤckende Erſcheinung heraufzauberteft und fie zugleich 
als Bild des Edlen dachteft, der fich noch nicht mwerth hielt, feines 
höhern Freundes Füße zu berühren — mer bift du, daß ich bei 
deinem Namen dic) nennen mag, nicht bloß dich denken muß, 
ald den ernften Schöpfer diefes Sohannes? Doch, wer du auch 
feift, hier lebt ein Abdruck deiner Kräfte, in dem wir dich be— 
wundern und lieben. Wie heilig ift der, in deffen Seele diefes 
vollendete Weſen aufftieg. Keine Bulle — Gott und die Na: 
tur fanonifirten ihn. 

Sch begreife es nun, daß felbft der Apollo einem Menfchen 
fo viel nicht fein Fann als diefer Menfch Sohanned. Die Gleich- 
artigkeit feines Weſens mit dem unfrigen zieht ung zu ihm hin, 
er ift in aller feiner Vollkommenheit noch unfer Bruder; in ihm 
fühlen wir ung ergänzt; von ihm wollen wir lernen, weil wir 
ihn verftehen, weil er durch Mebeneinanderftellung und Verglei— 
hung, durch Sonderung des Werfchiedenen und Einigung des 
Uebereinftimmenden erkennt und denkt wie wir. Der Apoll hin: 
gegen ift, was er fein foll, ein Gott. Won feiner Erfenntnif- 
art haben wir keinen Begriff; fie ift ganz Intuition, ganz reiner 
Sinn, wie mir es dunfel ahnen in feiner Geftalt. Ihn faffen 
wir nicht; von ihm fönnen wir nichts lernen; er kann ung 
nicht3 als erfreuliche Erfcheinung fein, außer etwa in gewiffen 
Augenblicken, wenn auch wir über uns felbft hinaus eraltirt und 
zu einer höheren Neisbarfeit gefpannt, ohne von der Vernunft 
geftört zu werden, der Intuition des reinen Kinderfinnes genie: 
gen. Allein diefe Augenblide mit ihrem Himmelreich find unſe— 
rem Schwachfinn allemal gefährlih, und die Abfpannung, die 
darauf erfolgt, kann mehr als zu deutlich lehren, wie wenig mir 
für Göttergenuß und den Umgang mit Göttern gefchaffen find. 
Unfere Ungenügfamkeit ift Schwäche; die Griechen blieben bei 
der Erfheinung ſtehen und freuten fih des Anblids ihrer 
Schönheit. 

Was ich aber nicht mehr begreife, das ift, wie man es 
noch wagen kann, einen Chriftus als Kunſtwerk darzuitellen. 
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Malt man ihn mit den Zuͤgen eines Goͤtterideals, ſo hat er 
nur das Intereſſe der Schoͤnheit; allein er ruͤhrt nicht das Herz. 
Im Gegentheil, ſchildert man einen Menſchen, wie will man 
das Goͤttliche dergeſtalt hineinverſchmelzen, daß es dem Intereſſe 
des Herzens nicht ſchadet? und laͤßt man dieſes ganz hinweg, 
wie iſt es moͤglich, die Menſchheit ſo hinaufzuadeln, daß ſie 
noch groͤßer, als hier Johannes erſcheint? Auch habe ich noch 
keinen Chriſtuskopf geſehen, von dem ich ſagen koͤnnte: er iſt es. 
Vielleicht ift das indeß. weniger die Schuld der Künftler als der 
Theologen. Zu feinem Johannes durfte der Maler einige Ideen 
von dem fälfchlich fogenannten Antinous entlehnen; dieſe ſchoͤne 
Natur, die von Achten Kennern als ein Werk der höchften grie— 
hifhen Vollendung anerkannt wird, bot ihm bie Züge eines 
kuͤhnen, trogigen, ſtarken Juͤnglings dar, deren milde Größe fich 
im Sohannes mit dem fanfteren Ernſt des Denkers fo verein- 
baren ließ, daß die finnliche Schönheit zwar untergeordnet, aber 
dennoch die bedeutungsvolle Zierde feines Weſens blieb. Man 
erkennt auf den’ erften Bli die Aehnlichkeit des Gemäldes mit 
dem Marmorbilde; allein wie arm wäre ber, dem außer biefer 
Aehnlichkeit nicht die eigene Schöpfung des Künftlers entgegen: 
leuchtete. Nach meiner Empfindung verfündigte er ſich ſtaͤrker 
an der Kunft, ald wenn er im Virgil nur den Nachahmer Ho 
mers erbliden wollte. Jeder Zug dieſes Johannes bürgt ung 
für den Dichtergenius feines Urheber, wenn nicht ſchon die 
eigenthümliche Behandlungsart fein Verdienſt erwiefe. Nie zeich- 
nete ein Florentiner richtiger und fehöner; und bei diefer Wahr: 
heit des Farbenfchmelzes vermißt man Tizian's magifchen Pinfel 
nicht. Raphael, dem man hier das Gemälde zufchreibt, hat zu 
feiner Zeit diefen Grad der Vollendung im Kolorit erreicht. Eine 
andre Hppothefe nennt Andrea del Sarto ald den großen Künft: 
ler bdiefes braungelodten Sünglings; und wenn er wirklich fein 
ift, dann hatte Michel Angelo doc wohl recht? Ich trage einen 
unauslöfhlihen Abdruck dieſes in feiner Art einzigen Meifter: 
werks mit mir davon. Was Italien dereinft Schöneres und 
Vollkommneres mir zeigen Eönne, muß ich von ber Zeit erwar: 
ten; aber die Stunden gereuen mic, nicht, die ich den meichen, 
Eurzen Locken, die fo fhön das Haupt umgeben, den feelenvol: 
len Zügen, den unnachahmlichen Umriffen diefes einfachen, in 
fid) volltommenen, bewundernswuͤrdigen Ganzen zum lebten Male 
ſchenkte. Jetzt nichts mehr von diefer bunten, blendenden Samm⸗ 
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fung. Meine Augen werben nicht mübe, den fehönen Sohannes 
zu fehen; allein fie exliegen der Menge Einen Abſchiedsblick 
mwerfe ich indeß noch auf Guido’8 gen Himmel fahrende Mas 
donna; ihr danke ich einen viel zu fchönen Genuß, ald daß ich 
ganz von ihr ſchweigen Fönnte. 

In Dresden fah ich Raphael’ große Behandlung diefes 
Segenftandes. Dort ift es die Königin des Himmels, die wie: 
der zurückkehrt auf den Thron, der ihr Eigenthum ift. Sie 
ſchwebt nicht, fie fteht, mehr finnend als froh; die. Göttliche 
verläßt eine Welt, zu welcher fie nie gehörte. Die anbetenden 
Engel jauchzen nicht; die Himmel feiern. — Und Guido's Marin? 
Sie ift fo menſchlich fchön! Ein Weib, das jest von den eis 
den, den Feffeln der Erde befreit, den Himmel offen fieht. Ihr 
trunfner Blick, ihre verklärtes Seficht, ihre ausgebreiteten Arme 
verkünden ihre unausfprechlihe Wonne. Zwei Engel zu ihren 
Füßen, bezaubernd wie nur Guido's Engel, tragen fie empor, 
fhmiegen ſich an ihr Gewand, freuen ſich ihrer, voll himmliſcher 
Liebe — nein! Menfchen dürfen e8 nicht fprechen, wenn Engel 
fi freuen! 

Dies ift eine neue Welt! blos möglich, lichtumfloffen und 
in reinem Lichte beftehend! Da ift nichts Irdiſches, nichts Un- 
geläutertes zu fehen. Selbft der große, blaue Mantel der Ver: 
Elärten ift reiner, verdichteter Aether des Himmels, wenn wir 
ihn mit Kleidern von irdifchem Gewebe vergleichen; er ift nicht 
ſchwer, er gibt nur Würde und Glanz. Die Jungfrau, ſchlank 
und ſchwebend und völlig bekleidet — in ihren Zügen find Spu— 
ven von der Erinnerung des Künftlers an Niobe's Töchter — 
ſcheint bereit3 einer himmlifchen, unzerftörbaren Lichtnatur theils 
haftig: man fieht fie an und glaubt an eine Auferftehung. Die 
Schönheit der Engel und ihre Grazie fpotten aller Befchreibung; 
ihe Ausdruck ift himmlifche Unfchuld und feraphifche Liebe. Sie 
bedürfen nicht der Erkenntniß des Guten und Böfen; die Welt, 
die wir in ihnen ahnen, umfaßt und erfchöpft alle Formen des 
Lichtes und der Wahrheit. Es gibt Ideale der Schönheit, die 
verfchieden von griechifchen Göttergeftalten find; in dieſen En- 
geln erblick' ich fie zum erſtenmal. Sch hatte nicht geglaubt, daß 
es möglich wäre, die Wunder des Empyräums mit finnlicher 
Form zu begaben, Engelreinheit gepaart mit dem milden Feuer 
der feligen Geifter, die einander durchdringen und mit dem ewi— 
gen Meize der Heiterkeit, in göttlicher Juͤnglings- und Grazien: 
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geftalt hinzuzaubern. O Guido, füßer Schwärmer, wie verfüh: 
verifch wird durch deine Phantafie die Schwärmerei! Alles in 
diefem Gemälde ift Magie und magifch ergreift es das Gefühl: 
die zarte Nichtigkeit der Zeichnung; die Stellung der Madonna; 
die Form der Gruppe; die holde Anmuth des ganzen Gedichtes; 
die Pracht und Zierlichkeit der Atherifchen Gewaͤnder und id) 
wage es zu behaupten, fogar die blendende Gluth der Farben, 
die eine Lichtwelt verfinnlichen, nach welcher unfer blöde Auge 
kaum binaufzubliden wagt. Hier follten die Maler. lernen, wie 
Engel fliegen und wie Verklärte ſchweben. 

Sch reife mic) endlich los. Won Tizian's und Corregio’s 
Merken enthält die Galerie nichts, das diefer großen Namen 
würdig waͤre. Ein Porträt, unter jener Himmelfahrt, die Ar— 
beit. des erfleren von diefen Meiftern, ift wegen des Umftandes 
merkwürdig, daß ein berühmter Phyſiognomiker es für das voll: 
Eommenfte Ideal eines Chriftuskopfes, das ihm noch zu Geficht 
gekommen fei, erklärte; und diefes deal war — der muthwil—⸗ 
lige Aretino! Sch denke darum nicht fchlechter von diefem php: 
fiognomifchen Urtheil; denn es laͤßt fih auf eine ähnliche Art 
vertheidigen, wie Sokrates das Urtheil des Phnfiognomen über 
ihn felbft vechtfertigte. Ein Chriftug mit der Dornenfrone, das 
einzige Stüd, welches man hier von Gorreggio zeigt, mag wohl 
bewundernswürdig fein, wenn man nur auf einem Gefichte, das 
fo tiefes Leiden ausdrüdt, den Blick Eönnte ruhen laffen. Einft 
war e8 eine Philofophentugend, recht zu handeln und die ſchau— 
derhafteften Gegenftände, wie die lieblichften, mit Gleihmüthig- 
£eit anzufehen. Seitdem man aber die Unempfindlichkeit, die 
felten Recht thut, damit zu verwechfeln pflegt, iſt nichts Ver— 
dienstliche mehr an diefem Stoicismus und die Philofophie hat 
ihn längft der Politik, die immer nur repräfentirt, überlaffen. 
Zu einer andern Zeit und an jedem andern Orte, außer diefer 
Sammlung, wäre die Flucht nach Aegypten vom alten Paul 
Veronefe, ein Stuͤck, das bemerkt zu werden verdiente; Guerci— 
no's Dido und die Verkündigung Mariaͤ von Tintoretto wären 
auch eined Blickes werth; einen kleinen Alban, eine fchlafende 
Venus von Carlo Mearatti, ein paar Kopfe von Guido, felbft 
Cagniacci's Mutter der fieben Schmerzen und Spagnoletto’s 
Histen, die im Felde bei dem Lobgeſange der Engel erwachen, 
würde man noch mit einigem Vergnügen betrachten. Ich eile 
gefättigt vorüber. 
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Bon der fehr reihen Sammlung von Kupferflichen und 
Handzeichnungen, welche die hiefige Akademie der Künfte befigt, 
Eann ich Die nichts erzählen, was Du nicht ſchon müßteft. Ich 
erfundigte mich aber nach den Formen, worin die herrlichen Ab: 
güffe von Antiken gegoffen find, die wir zu Mannheim fahen. 
Allein Du erräthft nimmermehr — daß man fie zerfchlagen und 
zum Straßenbau verwendet hat. Nun fage mir einer, ob wir 
nicht noch die alten Barbaren find! 


IX. 


Aachen. 


Wir riſſen uns aus den Umarmungen unſerer Freunde und 
reiſeten von P. bei Mondſchein die ganze Nacht hindurch nach 
Juͤlich. Die Gegend iſt flach, aber vortreffliches Saatland und 
beſonders wird fie jenſeits Juͤlich ſehr ſchoͤn durch Haine von 
hochſtaͤmmigen Ulmen, Eſchen und Hagebuchen; in dieſen iſt faſt 
jedes der naheliegenden Doͤrfer gleichſam vergraben, oder ragt 
nur mit der Kirchthurmſpitze daraus hervor. Juͤlich iſt eine kleine 
Feſtung von der unbedeutenden Art, die man Bicoque nennt. 
Gegen einen Feind, der auf der Anhoͤhe, von welcher wir von 
Duͤſſeldorf hinabkamen, ſeine Batterien anlegte, koͤnnte es ſich 
keinen Augenblick halten. 

Die Doͤrfer und Flecken in dieſer Gegend ſind zum Theil 
von Steinen und Ziegeln ſehr dauerhaft erbauet und bezeugen 
den Wohlſtand ihrer Bewohner. Dahin kann es leicht mit dem 
Flor eines Landes kommen, wenn man es nicht unter dem Vor— 
wande der landesvaͤterlichen Sorgfalt ausſaugt, dem Unterthan 
nicht durch vervielfaͤltigte Verordnungen die Haͤnde zu feſt bin— 
det und ihm nicht durch druͤckende Steuern den Muth benimmt. 
Den Staͤnden der Herzogthuͤmer Juͤlich und Berg gebuͤhrt das 
Lob dieſer guten Adminiſtration. Sie ſcheinen in der That den 
hoͤheren Sinn jenes tiefgedachten Spruchs, „daß die Welt ſich 
am beſten durch ein ganz kleines Fuͤnkchen Weisheit regieren 
laſſe“ (mundus regitur parva sapientia), zu Herzen genommen 
und in Ausübung gebracht zu haben. Beide Extreme des Egois— 
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mus, falfche Ruhmbegierde fowohl, als gefühltofe Verachtung 
der öffentlichen guten Meinung, find traurige- Eigenfchaften ei= 
ned Regenten oder Adminiftrators; wer ſich begnügen kann recht 
zu handeln ohne glänzen zu wollen, wird zwar kein Auffehen 
erregen, aber das Glüd genießen, zufriedene und wohlhabende 
Menfhen um fi) her zu fehen. „Das Gute was ich hier ges 
than habe, fagt die Regentin im Egmont, fieht gerade in ber 
Ferne wie nichts aus, eben weil es gut ift.” 

Die Menfchen in diefer Gegend fprechen eine weit plattere 
Sprache, als die oberhalb Köln; mir fehien fie fogar platter zu 
werden, je weiter wir und vom Rhein hieherwärtd entfernten. 
Ale Mannsperfonen, die uns begegneten, waren wohlgewachſen 
und von einer beflimmteren, ausdrudsvolleren Gefichtsbildung. 
Die Weiber hatten nicht die edigen, hervorftehenden Backenkno— 
hen, die in den oberen Rheingegenden und weiter hinauf im 
Reiche fo charakteriftifch find. Manche, die wir fahen, hätten 
einem flammändifchen Maler zu Nymphen und Göttinnen figen 
£önnen. XArbeitfamkeit erhält diefe Menfchen nüchtern und macht 
fie verhältnigmäßig gegen die Oberländer wohlhabend. Das feuchte 
Klima, die ſtete Unftrengung beim Aderbau, vielleicht auch das 
urfprüngliche Temperament des blonden niederdeutfchen Blutes, 
macht fie phlegmatifch, gleichgültig, ungefellig, ſtoͤrrig; und die 
Religion, mwenigftens fo wie man fie ihnen nad hierarchifchen 
Grundfägen beibringt, trägt eben nicht viel dazu bei, fie geift- 
reich und aufgewedt zu machen. Ihr Wohlſtand gibt ihnen 
Unabhängigkeit und dieſes glüdlihe Verhaͤltniß gegen den Ne: 
benmenfchen trägt vielleicht auch das feinige dazu bei, die Gleich: 
gültigkeit gegen den Fremden bis zur rohen, unwirthbaren Unge: 
zogenheit zu treiben. Selbſt bei denen, die noch Höflichkeit zu 
bezeigen geruhten, hatte fie einen fo Eeden Anſtrich, daß ich 
mich ihrer im Namen der Menfchheit freute, fo wenig jie für 
mich, als Einzelnen betrachtet, Einladendes und Schmeidhelhaf: 
tes haben Eonnte. Die Einförmigkeit der Befchäftigungen des 
Aderbaues und die firenge Ordnung, in welcher fie auf einans 
der folgen, gibt demjenigen, der fich blos davon nährt, eine Ein- 
feitigkeit, welche in vielen Fällen bis zum hartnädigften Eigen: 
finne geht, zumal wenn es auf die Einführung einer verbeffers 
ten Kultur ankommt; aud trägt fie vieles dazu bei, eine habis 
tuelle Langſamkeit hervorzubringen, welche man jedoch forgfältig 
von Zaulheit und Müfiggang unterfcheiden muß. Der Müßig: 
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gänger, wenn er Munterkeit und einigen Ideenvorrath beſitzt, 
fann ungleich unterhaltender fein, als diefer Ealte Alltags» und 
Gewohnheitsmenfch; allein feine Abhängigkeit macht ihn verächt: 
lich und untergräbt feine Sittlichkeit. Der langfame, gleichgüls 
tige, in feinem Kreiſe fich fortwälzende Dummkopf, wenn er 
ſich und die Seinigen redlich ernährt, ift dem Staate wichtiger, 
als Menſch glücklicher und moralifch beffer, ob er glei auf der 
Reiter der Erdenweſen, nad ihren Fähigkeiten geordnet, tiefer 
fteht. In den Städten ber hiefigen Gegend, wo fid auf das 
angeborne Phlegma und ben damit verbundenen Stumpffinn, 
die Faulheit, die UnfittlichEeit und der Aberglaube pfropfen, fin: 
det man allerdings die menfchlihe Natur in ihrer empörendften 
Entartung. — 

Aachen Liegt ſehr anmuthig. Die Hügel rund umher find 
ſchͤn geformt und reih an Waldung, Aedern und Gebäuden; 
daher gewähren fie unter jedem Gefichtspunfte einen verfchiedenen, 
dad Auge erquickenden Effekt. Um die Stadtmauern ziehen ſich 
ihöne Gänge von hohen, fehattenreichen Bäumen. Gewiſſe 
Theile der Stadt find ziemlich gut gebaut; ihr ganzer Umfang 
ift ſehr beträchtlich, denn ehedem faßte fie mehr als hunderttau= 
ſend Einwohner, deren jest aber nur breißigtaufend vorhanden 
find. „Was ift die Urſache diefer auffallenden Entvoͤlkerung?“ 
wirft Du fragen; denn ich fragte eben fo, und ic) glaube, jedem, 
der davon zum erften Male hört, muß diefelbe Trage auf ber 
Zunge ſchweben. Die Antwort, die ich darauf erhielt, ift ein- 
leuchtend, ob fie gleich nicht befriedigt. Es wäre bald von ber 
Sache zu fommmen, wenn man alles einer fehlerhaften Gonftitution 
jur Laft legen wollte, deren Mängel und Gebrechen jest fo Elar 
am Tage liegen; allein geübtere Augen erkennen, daß eine Com: 
Pication von Urfachen eintreten mußte, um den Verfall diefer 
‚vor Alters fo blühenden Stadt allmälig zu bewirken, und Com» 
plicationen dieſer Art nachzufpüren, ift keine fo leichte Sache, 
daß eim jeder in menigen Morten den Knoten löfen Eönnte. 
Karla des Großen Mefidenz, der Krönungsort fo vieler Kaifer, 
war lange der Sig nüslicher Künfte und Gewerbe, ein wichtiges 
Handeldemporium, ein Mittelpunkt, wo vielfältiges Intereſſe 
Menfhen aus allen Klaffen und aus den entfernteften Gegenden 
des Reiches zufammenführte, wo dieſer Zufammenfluß einen 
Ihnelleren Umlauf des Geldes, einen rafcheren Tauſch der Waa- 
ten, einen wenigftens für jene Zeiten wichtigen Grad ded Auf: 
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wandes verurfachte, und zwar dies alles ſchon, ald in der um: 
liegenden Gegend noch feine Nebenbuhlerin ſich organifirt hatte 
und zur Vollkommenheit gediehen war. 

Jetzt verhält fich alles anders. Aachen ift nicht einmal mit 
der Gegenwart eines Kaifers für den Moment der Krönung be: 
gluͤckt, und noch viel weniger deffen beftändiger Aufenthalt; ber 
Glanz, den diefe Gegenwart ihre geben Eonnte, ift von ihr. ge 
wichen. Um fie ber, auf allen Seiten, find nah und nad) 
anfehnliche Staaten entftanden; der Fleiß, die Freiheit und das 
Gluͤck haben im MWetteifer mit einander vielen neuen Städten 
einen Grad von blühendem Wohlſtand gefchenkt, den Handel in 
andere Kanäle geleitet, den Geiſt der Menfchen entwidelt und 
gebildet, wie er an einem vereinzelten Orte und bei hartnädiger, 
blinder Anhänglichkeit an altes Herkommen nicht mit forteüden 
£onnte. Sodann aber haben die Tyrannei des Aberglaubeng, die 
noch immer gegen andersgefinnte Neligionsparteien wuͤthet und 
die Nichtkatholiten von manchen Vorrechten des Bürgers aus: 
fchliegt, die Wuth der Parteien, die unaufhörlih um die Allein: 
berrfchaft einer nur dem Namen nach freien Reichsſtadt kaͤmpf— 
ten und endlich der finftre Despotismus der Zünfte zur Sitten: 
verderbniß, zur Werblendung über das wahre Beſte des gemei- 
nen Weſens und des einzelnen Bürgers, zum Müßiggang, zur 
Bettelei und zur Entvölferung Eräftig mitgewirkt. Wo ift. der 
Wohlſtand, der fo vielen ihn untergrabenden Feinden widerftehen 
Eönnte? Was Achte VBürgertugend allein wider die Übrigen un: 
günftigen Umftände vermocht hätte, ftehet dahin; mit ihre hat 
man die Probe nicht gemacht und ohne fie verblühen die Staa- 
ten, felbft im Schoofe des Gluͤcks. | 

Die Unordnungen, welche aus der fehlerhaften Conftitution 
von Aachen entfprangen, hatten bereits vor drei Fahren ihren 
höchften Punkt erreicht; denn fo lange ift e8 her, daß die ſtrei— 
- tenden Parteien in offenbare Gemwalthätigkeit gegen einander aus: 
brachen, daß eine Eaiferlihe Kommiffion zur Unterfuhung und 
Abſtellung der Mißbräuche niedergefegt ward und daß fünfhun: 
dert Mann Pfälzer die Ruhe in der Stadt erzwingen und ben 
Derordnungen der Kommiffarien Nachdrud geben mußten. Die 
Kommiffion verfammelt ſich in eben dem Saale, wo im Jahre 1748 
der Aachner Friede gefchloffen ward. Sie wird den Zweck ihrer 
Sendung wahrſcheinlich bald erreicht haben; denn endlich find 
die Aachner ihrer eigenen Thorheiten müde, und je näher ihnen 


34 F 


im April, Mai und Zunius 1790. 9. 


der Zeitpunkt entgegenrüdt, wo fie die nachtheiligen Folgen der 
unter ihnen herrfchenden Verbitterung in ihrem ganzen Umfange 
fühlen werben, deſto geneigter Iaffen fie fich finden, die vorge: 
fhlagenen Mittel zu einem dauernden Bergleich anzunehmen. 
Man follte denken, die ungeheuren Koften der Einquartierung 
und des Prozeffes müßten die hiefige Bürgerfchaft ſchon laͤngſt 
zur Befonnenheit gebracht haben; allein diefe Summen, die fich 
in die Hunderttaufende belaufen, fcheinen um deswillen auf den 
ergrimmten SParteigeift weniger gewirkt zu haben, weil man fie 
duch Anleihen beftreitet, die erft der Eünftigen Generation zur 
Laft fallen werden. Hätte man ben redlich gemeinten Vorfchlag, 
fie durch eine Steuer zu tilgen, genehmigt, fo würde man ſich 
eher gehütet haben, fie zu hoch heranwachfen laſſen. Was in: 
deß Eräftiger auf die Gemüther wirft als felbft der Cigennug, 
das ift in dieſem Augenblide die Macht der Wahrheit. In 
einer Angelegenheit, wo es fo leicht möglich ift, fich für die eine 
oder die andere Partei einnehmen zu laffen, hat die ftrenge Un- 
parteilichkeit de8 Heren von Dohm das völlige Vertrauen beider 
gewonnen, und fein neuer Plan zur VBerbefferung ihrer Gonfti- 
tution, der bis auf den legten Bogen abgedrudt ift, wird ver: 
muthlich bei ihrem bevorftehenden WBergleiche nicht blos zum 
Grunde gelegt, fondern in allen wefentlichen Stüden wirklich 
angenommen werden. Alle Schwierigkeiten zu heben, allen Män- 
geln abzuhelfen, ift vielleicht eine Aufgabe, welche die Kräfte eines 
jeden. politifchen Reformators überfteigt. Wenn es auch anginge, 
die Bande der Gefellfchaft auf einen Augenblick gänzlich aufzu— 
heben und fo zu Werke zu gehen, als ob noch keine Verfaffung 
eriftirt haͤtte; fo find doch die Verhältniffe der Menfchen unter 
einander zu mannigfaltig verwidelt und ihre Gemüther zu vielen 
Lofaleindrüden unterworfen, um nicht aus dem Beften, was 
man ihnen in abstracto zur Richtſchnur vorfchlagen Eönnte, et: 
was fehr Mangelhaftes und fogar Machtheiliges in concreto zu 
mahen. Mehrentheild aber läßt fich eine gewaltſame Auflöfung 
der Verfaſſungen gar nicht einmal denken, und man fieht fid) 
genöthigt, alle Bemühungen lediglich) auf die Abftellung einzel: 
ner Mißbräuche, auf die Werbefferung einzelner, ins Große wir: 
enden und alles zerrüttenden Fehler zu richten. Wielleicht ift 
ed in den meiften Fällen wirklich rathfamer, eine alte fehlerhafte 
Gonftitution zu beffern, als eine ganz neue zu organifiren und 
fi) der Gefahr auszufegen, daß durch die Gährung, die bei der 
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Einführung alles Neuen unvermeidlich ift, dad Ganze eine am: 
dere als die gehoffte Form gewinne, oder daß nun Luͤcken uni 
Gebrechen fich offenbaren, melde vielleicht größeres Unheil ſtiften 
als jenes, dem man abhelfen mollte. 

Mäfigung ift die Tugend, welche unferm Zeitalter vor al- 
len andern am meilten zu fehlen fcheint. WBielleicht hat es fo 
fein müffen, daß gerade jest gewaltfame Bewegungen von einem 
Ertrem zum andern eine gefährliche , Stodung in dem großen 
Gange der Menfchheit verhüten; allein was der Philofoph als 
unausbleibliy und nothmendig anerkennt, ift darum in feinen 
MWirkungen nicht weniger traurig, und allein von der ruhigen, 
befcheidenen, ohne alle aͤußere Gewalt, blos durch Gründe fanft 
überredenden Vernunft ift Rettung zu erwarten. Ueberall find 
die Leidenfchaften aufgeregt, und wo fie immer Geſetze geben, 
da ift jederzeit Gefahr, daß Ungerechtigkeiten eine Sanftion er: 
halten, fie mögen gerichtet fein gegen welchen Theil ber bürger- 
lichen Gefellfchaft fie wollen. Das Volk ift felten zurückhalten- 
der oder billiger als der Despot; denn moralifhe Volllommen- 
heit Eonnte ihm ja ber Despotismus nicht geben, und mit wel: 
chem Rechte will man Mäßigung von ihm erwarten, wenn man 
es geißelt, bi8 es in Wuth geräth und feinen unbarmherzigen | 
Treiber nun zu zertreten broht? Unter folchen Umſtaͤnden ift 
allerdings die Dazmifchenkunft eines unparteiifchen, billigen Deit: | 
ten die wefentlichfte MWohlthat, bie einem zerrütteten Staate 
widerfahren kann. Weiſes Nachgeben von beiden Seiten, wo— 
zu er fie auffordern muß, kann alddann eine dauerhafte Wie— 
berherftellung bewirken. Allein die fchwerfte Aufgade von allem 
befteht wehl darin, wie die Stimme der Mäßigung fi in lei— 
denfchaftlihen, aufgebrachten Gemüthern Eingang verfchaffen 
Eönne? Dies gehört unftreitig zu ben vielen Dingen in ber 
Dekonomie des Menfchengefchlechtes, welche ſich durch Eeine Vor: 
ſchrift beſtimmen und mittheilen laffen, weil fie ihren, befonders 
dazu gebildeten Mann erfordern. Won diefer Seite werden bie 
Schidfale der Erdbewohner von menfchlicher Klugheit immer un- 
abhängig und einer hoͤhern MWillfür, oder der Nothmendigkeit 
und ihrer Ordnung unterworfen bleiben. Welch eine Verkettung 
nicht vorher zu berechnender Begebenheiten ift e8, die gerade den 
anfpruchlofen, tugendhaften Mann, deffen höchftes Ziel die Be— 
förderung des gemeinfchaftlichen Velten Alter ift, den gründlichen, 
durch Erfahrung gebildeten, von allen Theorien zurüdigefommenen 
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Denker in eine Perfon mit dem politifchen Organ der Könige 
vereinigt und ihn jene Gewalt, die wo fie fi) ins Spiel mifcht, 
nur Zwang gebiert, nur die Symptome Ändern nicht aber die 
Krankheit heben kann, mit einer Größe, deren nur die Weisheit 
fähig ift, zuruͤckhalten läßt, um die Würde feiner Mitgefchöpfe 
zu ſchonen. 

Nicht nach Idealen, die man ficy aus philofophifchen Com— 
pendien abftrahiren kann, fondern nach dem Beduͤrfniſſe der Zeit 
und ber Umftände, wird der Werth der vorgefchlagenen, neuver: 
befferten Berfaffung von Aachen gefchägt werden müffen. Die 
Ideale alfer Art find, was ſchon ihr Name anzudeuten fcheint, 
Schöpfungen des Verftandes, und viel zu zart gewebt, um für 
die Wirklichkeit fich zu ſchicken. Das praktiſch Anwendbare muß 
aus gröberem Stoffe gebildet, materieller wenn man will, aber 
eben darum natürlicher und menfchlicher fein. Daß ich dabei 
den Nutzen des Idealiſchvollkommenen in fittlicher Ruͤckſicht nicht 
verkenne, verbürgt Dir mein Enthufiasmus für daffelbe in Bes 
ziehung auf Sinnlichkeit und Kunft. Ahnen müffen wir wenig: 
ſtens die Vollkommenheit, die wir nicht erreichen; fonft verfinken 
wir bald in einen Grad ber inneren Unempfänglichkeit, welche 
unferer höchften Beftimmung entgegenläuft. Freiheit und Geſetz 
find beide die Heiligthuͤmer der Menfchheit, und dennoch wäre 
es Eurzfichtig geträumt, dort, wo die Natur Ungleichheit feßte, 
gleiche Rechte fordern, oder auf der andern Seite aus Gerech— 
tigkeitöliebe das fehlende Gefchlecht fogleich vertilgen zu wollen. 
Wie tief mußten Menfchen nicht ſinken, wie unfähig, fih an 
die Stelle anderer zu verfegen und die Würde eines freien, den- 
Eenden Weſens zu empfinden, mußten fie nicht geworben fein, 
ehe fie das fürchterliche: fiat justitia et pereat mundus! (Gerech— 
tigkeit! und. ginge die Welt darüber zu Grund!) nur ohne 
Schauder ausfprechen lernten. Und wenn nun vollends Men: 
fhen das, was ihnen Gerechtigkeit dünkt, nach diefem Wahl: 
fpruch handhaben wollen, dann — guter Himmel! — wäre 
freilich wohl jener Zuftand des ungebundenen Wilden noch vor: 
zuziehen, der fich nie von folchen Traͤumern, mas gerecht fei, 
vordbemonfkriren ließ, und gleichwohl das Unrecht fo lebhaft em: 
pfindet und es fo muthig aus allen Kräften zurüdftöft. Auch 
das Ideal der Levellers, wenn es zur Ausführung kaͤme, ent: 
riſſe uns alle Vortheile der fittlihen Kultur, wiewohl es feines 
Urfprunges wegen immer noch verzeihlicher bleibt; denn es ent: 
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ftand aus einer allzu vortheilhaften, hingegen das Ideal der 
Rechtsgelehrten aus einer allzu ſchlechten Meinung von unferer 
Natur. Zwiſchen den Gedankenbildern diefer entgegengefegten 
Phantafien. liegt ein Mittelweg, der um fo weniger trügt, je 
forgfältiger derjenige, der ihn wandelt, bei jedem Schritte auf 
diefe hinblidt und was fie Gutes haben benusßt. 

Die vierzehn Zünfte von Aachen mußten alfo beibehalten 
werben, wenn man ſich nicht aus dem einmal angenommenen 
Zufchnitt einer deutfchen Reichsſtadt hinausträumen mollte, fo 
verderblib an fich, fo nachtheilig allem Flor und aller Vervoll: 
fommnung der Fabriken und Handwerker auch das Zunftwefen 
bleibt. Was man thım Eonnte, beftand lediglich darin, die Zünfte 
felbft untereinander fo zu organifiren, daß eine gleichförmigere 
Repräfentation durch fie bewirkt werden Eonnte. Seit der Mitte 
des funfzehnten Sahrhunderts wählen die Bürger von Aachen, 
die in den Zünften eingefchrieben find, ihren Magiftrat. Bor 
diefem Zeitpunfte tyrannifirte ein fo genannter Erbrath von le: 
benslänglihen Bürgermeiftern und andern Beamten die Stabt. 
Allein bald fand man wieder Mittel, die alljährlihe Wahl zu 
lenken, wohin man wollte, und felbft das Gefes, da Niemand 
zwei Jahre lang hinter einander Bürgermeifter fein darf, mußte 
man fo gefchidt zu umgehen, daß derfelbe Mann oft zwanzig 
bis dreißig Jahre lang regierte, indem er fich ein Jahr ums 
andere wählen ließ, und in den Zwiſchenraͤumen zwar einem 
Andern den Namen, jedoch nicht auch zugleich die Macht diefer 
wichtigen, beinahe uneingefchränkten Magiftratur überließ. Wie 
diefer Mißbrauch fich einfchleihen Eonnte, begreift man nur, 
wenn man die bisherige Befchaffenheit der Zünfte näher unter: 
fuht. Da jede Zunft vier Rathsperſonen wählt, fo hat die 
Intrigue gewonnenes Spiel bei einer fo auffallenden Ungleicy: 
beit in der Zahl der Mählenden, wie fie hier in verfchiedenen 
Zünften flattfindet. Die Krämerzunft 5. B. befteht aus zwölf: 
hundert Köpfen und die Kupfermeifterzunft nur aus zwölfen. 
Mie leicht konnte man alfo nicht in ſolchen Eleinen Zünften 
eine Mehrheit der Stimmen erfaufen und mit derfelben ber 
Mehrheit der Bürgerfchaft fpotten. Ein nicht minder auffallen: 
des Gebrechen der Berfaffung befteht darin, daß ein großer Theil 
der Bürgerfchaft auch nicht einmal zum Scheine im Rathe vor: 
geftelle wird und von allem Antheil an der gefeßgebenden Macht 
gänzlich ausgefchloffen iſt. So verhält es ſich mit der zahlreichen 
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Meberzunft, die wirklich Eeine Nepräfentanten wählt und in je: 
ner oben angeführten Zahl von vierzehn Bürgerkorporationen 
nicht mitbegriffen if. Dagegen entfchädigt fie fich aber bis jegt 
durch einen Handmwerksdefpotismus, welcher zum Verfall der 
Zuchfabriten in Aachen die nächte Beranlaffung gibt. Das 
Werkmeiſtergericht, melches zum Theil aus dieſer Zunft befteht, 
zwingt unter andern jeden MWebermeifter, fih auf vier Weber: 
ftühle und eben fo viele Gefellen einzufchränfen. Bei diefer Ein: 
richtung wird es dem Fabrikanten unmöglich, nur den redlichen, 
fleißigen und gefchidten Arbeiter zu befchäftigen; er fieht fich ges 
swungen, ba er außer den Ringmauern der Stadt nicht weben 
laffen darf, auch unter die Nachläffigen, Unmiffenden und Ges 
wiffenlofen Wolle zu vertheilen, uud da diefe zugleich bei wei— 
tem bie zahlteichften find, größtentheild nur fchlechte Waare zu 
liefern. Eben diefem Zunftzwange, welcher auch das Weber: 
und Schererhandmwerk trennt und den Proteftanten, die doch den 
größten Theil der Zuchfabrifanten ausmachen, babei meniger 
Nachſicht ald den Katholiken geftattet, ift die Entſtehung der 
fogenannten Kauftücher, die aus geftohlner Wolle fabricirt wer: 
den, zuzufchreiben. Unter dem Vorwande, ihre eigne Wolle 
wiederzufaufen, treiben mande Fabrikanten einen öffentlichen 
Handel mit diefer Waare, die ihnen von ben Arbeitern geliefert 
wird. Mas die Strenge des Zunftgeiftes auf der einen Seite 
fhon verdarb, das richtete die Gelindigkeit der Polizei und des 
Rathes nun völlig zu Grunde. Die gegen den Unterfchleif mit 
geftohlener Wolle vorhandenen Gefege find gänzlich außer Ob: 
ſervanz; bie Stadt hält über die Eigenfchaft der in ihren Mauern 
verfertigten Waaren Feine Aufficht; fie geftattet in Fallitfachen 
ftatt des Goncurfes ein Präferenzrecht, welches allen Credit un: 
tergräbt und durch Vervielfältigung der Banferotte bis ing Un- 
endliche, die Schande des Betrugs hinwegnimmt; fie duldete 
noch vor furzem die Hafardfpiele; fie privilegirt das Lotto und 
hust die Wucherer. Kaum wird man glauben, daß ein Eleiner 
Staat, der außer der Abhängigkeit von der Neichsverfaffung Eeine 
andere Einfchränfung erkennt, fo muthwillig auf dem geraden 
Mege zu feinem Verderben fortfchreiten Eonnte. Allein wo es 
an einem gefunden und umfaffenden Ueberblic fehlt, da laffen 
fih auch die Beffergefinnten durch Schein von Betriebfamkeit 
täufchen, an einen vermeintlichen Slor des Staates zu glauben, 
der zulegt wie eine Zraumgeftalt plöglich verfchwindet, wenn 
G. Forfter's Schriften. IL. 5 
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eine heftige Erfchütterung, wie die im Jahre 1786, ihnen die 
Augen nun öffne. Weil noch jährlich neue Fabrikanten in 
Aachen fich niederließen, fo fehmeichelte man ſich, daß die Vor: 
theile, welche fich ihnen hier darböten, nirgends überwogen mer: 
den koͤnnten, und bedachte nicht, daß die einzige Aufmunterung 
zur Errichtung einer Manufaktur in Aachen lediglich in ber 
Menge von bequemen Häufern befteht, die man um billige Preife 
miethen kann. Weil noch alljährlich eine nicht geringe Anzahl 
von Kur= und Badegäften die Stadt befucht, um die reelle oder 
eingebildete Wohlthat ihrer mineralifchen Quellen zu genießen, 
fo ließ man fi) von dem Schimmer des befchleunigten Geld: 
umlaufs und MWaarenabfages, den diefe Befuche hervorbringen, 
duch) die Bewegung, welche die Gegenwart der Fremden auch 
den Einwohnern mittheilt, durch die Kuftbarkeiten, womit fie ſich 
die Beit verfürzen, durch das Spiel, welches noch taͤuſchendere 
Scheingeftalten von Reichthum und Ueberfluß herbeizaubert, zum 
Glauben an ihr wirkliches Dafein hinreißen. 

Nicht daran zu denken, wie wenig Mefentliches diefen an: 
geblichen Wortheilen bei einer näheren Beleuchtung übrig bleibt, 
fo Eonnte wohl nichts unbefonnener fein, ald die Hoffnung, 
immerdar auf ihren ausfchliegenden Beſitz rechnen zu dürfen. 
Schon jest, dicht vor den Thoren von Aachen, in dem Fleden 
Burfcheid, werden die heißen Quellen denen in der Stadt von 
Vielen vorgezogen. Die Landluft, die fehöne Gegend, die Ver: 
bannung alles Zwanges aus den Sitten ziehen die $remden hau 
fenmweife dorthin, indem die Nähe von Aachen ihnen alle An: 
nehmlichfeiten eines ftädtifchen Aufenthalts, ohne das Ungemad) 
deffelben gewährt. Doc diefe Nivalität wäre in der That um: 
bedeutend, wenn ſich nicht eine zweite, im Punkt der Fabriken, 
binzugefellte. Hechtfchaffene, unternehmende Männer, die dem 
Unfinn des Zunftwefens nicht länger fröhnen und durch Werfer: 
tigung fchlechter Tuͤcher ihren Gredit nicht länger aufs Spiel 
fegen wollten, zogen ſich allmälig von Aachen zurüd und ließen 
ſich in der umliegenden Gegend auf holländifchem oder Eaiferli: 
chem Boden nieder; wo e8 ihnen frei ftand, ihre Fabriken voll 
ftandig einzurichten und wo fie feine andere Ginfchränfung ale 
das Maß ihrer Kräfte und den Umfang ihres Vermögens Fann: 
ten. Zu Burfcheid, Vaals, Eupen, Monjoie, Verviers und 
überhaupt in ganz Limburg entftanden unzählige Tuchfabriken, 
wovon einige jährlich ein Vermögen von einer halben Million 
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in den ſchnellſten Umlauf bringen und ihre Comptoire Heller! 
Cadir, theild in Gonftantinopel und Smyrna errichtet haben, 
dort die fpanifhe Wolle ausführen, hier die reichen Zücher mie: 
der abjegen. 

Die Folgen einer in allen Stüden fo ‚gänzlich verfehlten 
Adminiftration find auch dem blödeften Auge fichtbar. Die Stra: 
fen von Aachen wimmeln von Bettlern und das Gittenverberb: 
ni ift, in der geringeren Volksklaffe zumal, fo allgemein, daß man 
die Klagen darüber zu allen Zeiten und in allen Gefellfchaften 
hört. Wie Eonnte jich auch bei dem gemeinen Manne die Spur 
von Rechtfchaffenheit und von Grundfägen erhalten, wenn er das 
Beifpiel der fhändlichften Verwaltung öffentlicher Gelder unge: 
ahndet vor Augen behielt? Seine Kinder murden MWolldiebe, 
Müfiggänger und Lottofpieier, folglich bald auch die verderbtefte 
Gattung von Bettlern. Unter diefen Umftänden mußte der Ge- 
feßgeber ein ungleich ſchwereres Problem zu Iöfen fuchen, als 
feine Vorgänger in alten Zeiten; denn rohe Menfchen zur Zu: 
gend anführen, ift ein ganz anderes und meines Beduͤnkens un- 
gleich Leichteres Gefhäft, als gefallenen, zur Gewohnheit des La— 
fterö herabgemürdigten die Tugend wiederzugeben. Daß eine meife 
Verfaffung in einem hohen Grade auf diefen Zweck hinwirfen 
koͤnne, ift unläugbar, wenn man nicht allen Unterfchied zwifchen 
guten und fchlechten Verfaſſungen mwegdifputiren will; allein ich 
mag nicht berechnen, wie viel der Drud ungünftiger Umftände, 
die eine Reform von grundaus nicht geftatten, an dem gemünfch: 
ten Erfolge fchmälern koͤnne. Die Folge der Zeiten entfcheide 
und rechtfertige den Nedlichen, der, wo er das Beſte nicht an- 
wenden durfte, noch den Muth behielt, unter dem minder Gu: 
ten das Beſſere zu empfehlen. 

Genehmigt die Stadt Aachen den ihr vorgefchlagenen Con: 
fitutionsplan, fo wird fie in dem darin beflimmten Bürgeraus- 
ſchuß das Bollwerk ihrer bürgerlichen Freiheit finden. Zwiſchen 
das Volk und die vollziehende Gewalt diefe Mittelsperfonen hin— 
zuftellen, die das Intereſſe des erfteren gegen alle Bedrüdung 
fihern und zugleich den unzeitigen Ausbrüchen des Freiheitsei: 
fers, der fo felten feine Schranken anerkennt, duch ihr Alter 
und das Anſehen ihrer Tugend wehren follen; dies Eonnte, fo 
einleuchtend und allbefriedigend es auch ift, dennoch hier nur von 
dem Geifte der Mäßigung herftammen, deffen Nathfchläge fich 
auf tiefe Menſchenkenntniß und auf den großen Erfahrungsfas 
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gründen, daß feine moralifche Freiheit je fo vollfommen gedacht 
werden Eönne, um die Zulaffung einer abfoluten bürgerlichen zu 
rechtfertigen. Bon der Maffe des Menfchengefchlechts nad) ib: 
rer jegigen Sittlichkeit zu fchließen, ift nur unausbleiblicher Mif- 
brauch der reinen, abfoluten Freiheit, fobald fie ihr verliehen 
würde, zu erwarten. Nur der Zugendhafte im erhabenften Sinne 
verdient diefe Freiheit; allein Eann fie, kann die völlige Gefeglo: 
figkeit ihm wohl mehr geben, als was er in der Unabhängig: 
£eit feines Geiftes von allem Böfen fehon befist? Wenn e 
ein Ideal diefer Art, oder auch nur daran grenzende Menfchen 
gibt, fo ift doch ihre Anzahl viel zu unbedeutend, um bei dem 
Entwurfe gefelfhaftlicher Verträge in Anfchlag gebracht zu mer: 
den. Alle folhe Verträge find Nothbehelfe unferer Unvollkom: 
menheit und Eönnen ihrer Natur nach nichts anders als einen 
relativen, erreichbaren, ich möchte fagen mittleren Grad der bür- 
gerlichen fomwohl als der moralifchen Freiheit, durch eine zweck— 
mäßige Vertheilung der Kräfte und das dadurch entftebende kuͤnſt⸗ 
liche Gegengewicht der Zheile des Staates untereinander bewir— 
fen. Wie fanft muß das Haupt deffen ruhen, der einem zer 
rütteten, feinee Auflöfung nahen Staate zur Miederlangung 
diefer Freiheit neue Kräfte und Organe fhuf! 


— — — — 


X. 
Veen. 


Burſcheid liegt an der Oſtſeite der Stadt und man hat dorthinaus 
einen angenehmen Spaziergang. Die Abtei iſt ſchoͤn gelegen 
und mit allem geiftlichen Prunke aufgeführt. Gleich daneben 
sieht ein Waͤldchen fih an einem großen Teiche hin, und indem 
man unvermerkt weiter Eommt, geräth man endlich in ein enges, 
von waldigen Hügeln umſchloſſenes Thal, wo ſich nicht nur 
mehrere heiße Quellen durch ihren aufiteigendem Brodem verra— 
rrthen, fondern fogar ein ganzer Teich mit heifem Waſſer an 
gefüllt if. Indem man an einer Reihe von fchönbefchatteten 
Mafferbehältern fortwandert, erblidt man bie romantifchen Ruinen 
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des alten Schloffes Frankenberg, innerhalb deffen Mauern ein 
Gaftwirtd den guten Einfall gehabt hat, fich eine Wohnung 
einzurichten, welche manchem verirrten Badegaſte fehr zu ſtatten 
fommt, da man bier allerlei Exfrifchungen und zugleich eine 
reizende Ausficht genießen kann. Mas indeffen das Vergnügen 
diefes Aufenthalts ftöre, ift die Machricht, womit der Fremde 
bald befannt gemacht wird: daß fich hier feit acht Jahren bereits 
zehn Menfchen in einem Anfalle von Melancholie erfäuft haben. 
Ich fuchte vergebens die DVeranlaffung zu diefer düftern Stim- 
mung in der hiefigen Gegend, die fo viel Abmwechfelung hat, fo 
ſchoͤn bewachſen und fo vielfältig dekoriert if. Was hier zur , 
Trauer und zur Verzweiflung führt, ift vermuthlich das Hafard: 
fpiel, welches, feitdem es in der Stadt verboten ift, in Bur— 
ſcheid defto ſtaͤrker getrieben wird. 

Die Teiche in diefem Thale werden forgfältig unterhalten, 
indem fie den in Burfcheid befindlichen Nähnadelfabriken fehr zu 
flatten kommen. Wir befahen nur das Merkwürdigfte, naͤmlich 
die Polirmühle, welche vermitteld eines am Wafferrade ange: 
brachten Getriebes die erforderlichen Vorrichtungen in Bewegung 
fest. Von dem Krummzapfen ſteigt ein fenkrechtes Geftänge 
in die Höhe, welches vermitteld eines Daumens mit einer Hori— 
jontalmelle im zweiten Stockwerke des Gebäudes in Verbindung 
fteht und fie hin und herſchwankend bewegt. Die Nadeln liegen 
in Rollen von diem, hänfenem Zwillich eingewidelt, zwifchen 
Schichten von feharfen Kiefeln, von der Größe einer Linfe, welche 
man aber zulegt mit Sägefpähnen vertaufcht. Indem fih nun 
die Walze bewegt, zieht fie ein in Haken hangendes, wagerechtes 
Gatter hin und her, wodurc die darunter liegenden Wollen be: 
wegt und Die darin befindlichen Nadeln polirt werden. Unter 
jedem Polirgatter liegen zwei Nollen und jede Nolle enthält dreis 
malhunderttaufend Nadeln. Sch freute mich, hier wieder zu be: 
merken, wie viel man durch mechanifche Uebung an Geſchicklich— 
keit gewinnt. Einen Haufen verwirrt durcheinander liegender 
Nadeln bringt der gemeinfte Arbeiter durch Schütteln und 
Schwingen eines Kaftens in menigen Augenbliden vollfommen 
in Ordnung. 

Burfcheid befchäftige nach Verhaͤltniß mehrere Tucharbeiter 
al8 die Stadt Aachen. Die anfehnlichfte Fabrik, die des Herrn 
von Lomenich, befteht aus fehr weitläufigen, gut angelegten Ge: 
bäuden, und ihre Tücher werden vorzuͤglich gefchägt. Hier fo: 
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wohl, als in Vaals und in Aachen felbft verfertigt man blos 
einfarbige Tücher, die im Stud gefärbt werden, da hingegen 
Vervierd und die dortige Gegend blos melirte Tücher, die ſchon 
im Garn gefärbt find, liefern. Vigogne- oder Viluntücher wer: 
den insbefondere zu Monjoie fabricirt. Der Handel mit einfar: 
bigen Züchern fcheint indeffen ungleich ficherer zu fein, indem 
diefe Sabrikate nicht, wie jene andern, dem Cigenfinne der 
Mode unterworfen, fondern auf ein dauerndes Beduͤrfniß be 
rechnet find. 

Menn man in Aachen auf wirklich vorhandene Verorbnun: 
gen hielte, fo dürften dafelbft Eeine andere Tücher als blos von 
fpanifher Wolle gewebt werden. In Baals beftehen wirklich 
Kette und Einfhlag aus fpanifcher Wolle, nicht blos der Ein: 
ſchlag, wie in andern deutfchen Fabriken. 

Diefen erſten Stoff bezieht alfo der hiefige Zuchfabrikant 
unmittelbar aus Spanien. Die feinfte Wolle erhält man aus 
Bilbao wegen der Nähe der vortrefflichen Weiden von Afturien 
und Xeon, die gröbere kommt von Cadix. Nachdem fie in 
Dftende gelandet worden, geht fie wieder auf Kanälen bis Her 
zogenbufh und dann zur Achſe nach Aachen. Hier wird fie zu 
erft in ausgemauerten Vertiefungen gefpült, aus denen man das 
unreine Waffer nad) Gefallen ableiten fann. Um allen Betrug 
der Arbeitsleute zu verhüten, hat man dieſe MWolmwäfchen an 
freien, frequentirten Dertern angelegt. Wo diefe Vorficht nicht 
gebraucht wird (welches in der Stadt der Fall ift, wo man zu: 
mweilen auch das Waſchen bei Nacht geftattet), da kann man 
oft durch die ſtrengſte Aufficht der Entwendung eines anfehnlichen 
Theild . der zugewogenen Wolle nicht vorbeugen. Je nachdem 
der Arbeiter fie mehr oder weniger mit MWaffer angefüllt zurüd: 
liefert, fleht es bei ihm, den Fabrifanten unvermerft um fein 
Eigenthum zu betrügen. 

Die reine Wolle wird den Randleuten zum Spinnen aus: 
getheilt. Für Aachen und die umliegenden Fabriforte fpinnen 
hauptfächlic die Limburger und die Flammänder. Im Herzog: 
thum Jülich, wo der Aderbau fehr ſtark getrieben wird, hat der 
Landmann viel zu harte Hände, um einen feinen Faden zu 
fpinnen. Bei der Viehzucht auf den fetten Weiden von Lim: 
burg, wo die Hauptbefchäftigung des Bauers in Butter- und 
Kaͤſemachen befteht, erhalten fich die Finger gefchmeidiger, und 
überall fpinnen Kinder und Meiber den feinften Faden. Solche 
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Beziehungen, welche die verfchiedenen MWohnorte der Menfchen 


und die denfelben jedesmal angemeffenen Mobifikationen des Er- 
werbes und der Lebensart mit ſich bringen, interefficen um fo 
mehr, wenn man fie erfährt, weil man nur durch die befon- 
dern Bedürfniffe einer großen Fabrikanſtalt und durch das ernfte 
Nachdenken über die Mittel, ihr Vollkommenheit zu geben, zur 
Wahrnehmung derfelben geleitet wird, Aehnliche Beduͤrfniſſe 
haben den ſpekulirenden Geift in Berlin auf die Bemerkung ge: 
führt, daß der Soldat zum Spinnen. ungleich gefchidter ift als 
dee pommerifche Bauer. Wollte man diefe Spekulation noch 
weiter fortfegen, fo müßte man von dem Sage ausgehen, daß 
eine jede Kunft deſto vollkommener getrieben wird, je mehr fich 
die Kräfte des Menfchen darauf concentriren. Unftreitig alfo 
würde man ed im Spinnen weiter bringen, wenn ed durch 
fabrikenmaͤßige Anftalten, wo die Spinner einerlei Licht, Wärme 
und? Obdach genöffen, fo vortheilhaft eingerichtet würde, daß 
eine eigene, arbeitfame Klaffe von Menfchen fich blos diefem 
Gewerbe ergeben und davon allein fubfiftiren Eönnte. Menfchen, 
die vom fiebenten Jahre an ſich nur diefer Befchäftigung wid— 
meten, müßten in furzem die Fertigkeit erlangen, beffer und 
ſchneller als alle andern, die das Spinnen nur ald Nebenwerk 
treiben, mit der Wolle umzugehen; und indem fie beides, fei— 
nere Faͤden und in größerer Menge, lieferten, würde ihre Arbeit 
mwohlfeiler werden, ohne ihnen felbft Nachtheil zu bringen. Wie 
aber eine ſolche Anftalt mit den jest gebräuchlichen Ermwerbarten 
des Landmannes in eine Gleichung zu bringen wäre, fo daß der 
Bauer, der fhon nicht der glüdlichfte ift, durch den Verluft des 
Nebenverdienftes, den er vom Wollfpinnen zieht, nicht zu Grunde 
gerichtet würde, verdiente noch eine forgfältige Unterfuchung, wo— 
bei man immer wieder auf die längft gemachte Erfahrung zu— 
ruͤckkommen müßte, daß der ungeheure Drud, unter welchem 
der Landmann feufzt, das erfte und unüberwindlichfte Hinderniß 
bleibt, welches fich der Vervollkommnung aller Zweige der In— 
duftrie entgegenfest. Man wundert fi, daß das Webel nicht 
von Grund aus gehoben wird, und bedient fich doch Feiner an- 
dern als der Palliativkur. Daher ift auch die ganze neuere 
Staatswirthfchaft. und die gepriefene Verfchmigtheit der Finanz: 
beamten nichts als die verächtlichfte Charlantanerie, oder, was 
noch Ärger ift, ein verabfcheuungswürdiges Syſtem von Kunft: 
griffen, wodurch der Unterthan, genau mie der Megerfklave in 
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den Zuderinfeln, nur nicht unter bderfelben Benennung, zum 
Raftthier herabgewürdigt wird, deffen Unterhalt jährlich einen be: 
flimmten Ueberfhuß abwirft. Stört man durch eine neue, für 
die Vervollkommnung des Kunftfleißes vortheilhafte Einrichtung 
das allergeringfte an diefem zerbrechlichen, aufs Außerfte gefpann- 
ten Mechanismus, fo treffen die Nechnungen nicht mehr zu, 
und der Plusmacher, der nur rechnen kann, fucht den Fehler 
feines leeren Kopfes und Herzens in der vorgefchlagenen Neue— 
rung. Ueberall, wo Fabriken nicht das Werk der freien Be: 
triebfamkeit des Bürgers, fondern lediglich Finanzfpekulationen 
der Regierung find, wird daher auf die Vortrefflichkeit der Fabri— 
kate weit weniger gerechnet als auf den Abfaß, den man durch 
Verbote erzwingen kann, und es liegt alfo in den erften Grund: 
fügen, nad) welchen man eine folhe Anftalt werden läßt, die 
Unmöglichkeit, fie zu der Vollkommenheit, deren fie fähig ift, 
fortzuführen. Dft fängt man da mit Vorkehrungen an, mo 
man eigentlich aufhören follte, wie e8 3. DB. bei den Baummol: 
lenmanufakturen in einigen Ländern der Fall ift, wo man zwar 
Farben, Preffen u. dergl. angefchafft, aber auf gute Gefpinnfte 
nicht gedacht hat. Diefe Fehler, wodurch ſich nur die Unmiffen: 
heit der Adminiftrationen verrath, find indeß noch verzeihlicher 
als wenn in Staaten, deren Bevölkerung verhältnigmäßig ge: 
ring ift, die Erfindung und Anlegung folher Mafchinen, welche 
die Arbeit vieler Hände entbehrlich machen, laute Klagen veran— 
laßt. Diefe Klagen, die in freien Ländern, wo der Fleiß jede 
Richtung nehmen darf, unerhört find, gereichen dem Defpotig- 
mus zur Schande, indem es feiner Willkür leicht werden muß, 
die außer Brod gefesten Hände anders zu befchäftigen. Allein 
das ſchoͤne Schaufpiel der Arbeitfamkeit bleibt das ausfchließende 
Eigenthbum freier Völker. 

Geiftlicher und oligarchifcher Zwang hat den Fleiß aus den 
Mauern von Aachen vertrieben. Die Proteftanten, die von man: 
chen Bürgervorrechten ausgefchloffen und des Zunftweſens mübe 
waren, fanden eine Stunde Weges von der Stadt, auf hollän: 
difchem Gebiete, nebft der freien Religionsubung, auch die Frei: 
heit, mit ihrem Vermögen und ihren eigenen Kräften nach ihrer 
Willkuͤr hauszuhalten. In Vaals halten jest fünf Gemeinen 
(Katholiken, Lutheraner, Neformirte, Suden und Mennoniten) 
ruhig ihren Gottesdienst nebeneinander und jeder Einwohner hat 
außer einem feitgefegten Grundzins, nah Acht phnfiokratifchen 
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Grundfägen, Feine andere Abgabe, unter welhem Namen cs 
auch fei, zu ‚erlegen. Diefe Einrichtung, welche die Republik in 
‚allen Generalitätslanden eingeführt hat, verwandelte in Eurzem 
das Eleine Dorf in eine Scene des zwanglofeften Fleißes. Die 
Anlagen des Herrn von Glermont zeichnen fich hier befonders 
wegen ihres Umfanges und ihrer Zwedmäßigfeit aus, und feine 
Fabrik befchäftige in Vaals, Aachen und Burfcheid gegen hun—⸗ 
dert und fechzig Weber. Dreifig Fahre find hinreichend gewe— 
fen, die Volksmenge und den MWohlftand eines unbebeutenden 
Dörfhens fo unbefchreiblith zu vergrößern, daß jene fünf Ge: 
meinen fich dafelbft organifiren Eonnten. Wohin man fieht, er- 
blickt man jest große Fabrifgebäude. Außer den eben erwähn- 
ten, die dem Wahlfpruche: spero invidiam (ich hoffe beneidet 
zu werden), über der Thuͤre des Mohnhaufes ganz entfprechen 
und zu erkennen geben, was der Fleiß vereinigt mit Wiffenfchaft, 
Beurtheilungsgabe, Erfahrung und Rechtfchaffenheit, billig erwar— 
ten darf, gibt es hier noch andere Tuchmanufakturen, eine Naͤh— 
nadelfabrif u. f. w. Die hiefigen Tuͤcher gehen mehrentheils 
nah der Levante; fie müffen zu diefer Abficht weiße Leiften ha- 
ben und fehr Leicht, von feinem, loderem Gewebe fein. Wir 
ſahen hier Tücher, die einem Grosdetours nicht unähnlich wa— 
ren, von einer bewundernswuͤrdigen Pricifion des Gewebes. Die 
breiteften halten fechzehn Viertelellen und haben in diefer Breite 
achttaufend vierhundert Faden. So fein ift das Gefpinnft, fo 
gleihförmig das Gewebe, fo fehön die Farbe, fo vorfichtig die 
Bereitung diefer Tücher, daß man bei den foliden Grundfägen, 
nah welchen hier verfahren wird, dieſer Fabrik einen langen 
Flor voraus verfündigen Eann. 

Sch habe die hiefigen Anlagen alle mit einem unbefchreib- 
lichen Genuffe in Augenfchein genommen. Es befchäftigt die 
Phantafie auf eine aͤußerſt überrafchende Art, bier auf einem 
Punkte fo mancherlei Produkte fremder, zum Theil der entfern- 
teften Erdgegenden anfommen, zur Verfertigung und Bereitung 
eines neuen Fabrikats angewandt und diefes wieder in eben fo 
entlegene Länder verfendet zu fehen. Mir wenigftens ift es im- 
mer ein fruchtbarer Gedanke, daß hier Zaufende von Menfchen 
arbeiten, damit man fih am Euphrat, am Zigris, in Polen 
und Rußland, in Spanien und Amerika prächtiger oder beque— 
mer Eleiden- könne; und umgekehrt, daß man in allen jenen 
Kindern Zücher trägt, um den Zaufenden hier Nahrung und 
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Lebensbeduͤrfniſſe aller Art zu verfchaffen. Das Phänomen des 
fortwährenden Austaufches verfchiedener Produkte der Natur und 
der Kunft gegen einander ift aber unftreitig defto wichtiger, weil 
die Ausbildung des Geiftes fo innig damit verbunden if. Der 
Handel bleibt die Haupturfache von dem jegigen Zuftande unfe- 
rer wiffenfchaftlihen und politifchen Verfaffungen; ohne ihn hät- 
ten wir Afrika noch nicht umfchifft, Amerika noch nicht entdeckt 
und überhaupt nichtd von allem, was und über die anderen 
Thiere erhebt, unternommen und ausgeführt. Das Bedürfnif, 
mehr zu umfaffen als der jedeömalige Erdpunkt auf dem wir 
wurden, uns gewähren kann, fei aus unferer Natur hinmegge- 
dacht, und wir kamen nicht weiter ald die Affen, die fo gut wie 
wir ein gefelliges Leben führen und fich zu gegenfeitigem Schuge 
vereinigen. Nur biefed innere Streben das Maß in unferm 
Kopfe allen Dingen anzupaffen, madht uns zu Menfhen, und 
je Eräftiger es ſich in uns regt, defto tiefer laffen wir die bloße 
Thierheit unter und zurüd. Durch diefes Streben ift der Ruffe 
in Kamtfchatka dem Bewohner der Aleyutifchen Infeln und dem 
MWilden in Amerika an Bernunft und Ideenreichthum überlegen, 
wie animalifch er übrigens in feinem häuslichen Leben noch fein 
mag. Nur die Sorge für unmittelbare Erhaltung kann dem 
Bemühen nah einem größeren Wirkungskreife Abbruch thun, 
und aud) died nur fo lange, bis die Erfahrung gemacht iſt, daß 
im legteren das erflere zu finden fei. Es fcheint indeß doch, daß 
allzu großer Reichthum der Natur den Handel beinahe eben fo 
wenig begünftigt, wie ihre allzu große Kargheit. Wenn der 
Wilde in träger Gleichgültigkeit nach feiner Jagd oder von ſei— 
nem Fifchfange ausruht, fo ift e8 nicht zu läugnen, diefe Be 
(häftigungen hatten ihn in dem Grade angeftrengt, daß er den 
Reiz für fremde Gegenftände kaum mehr empfand. Hingegen 
die Indier, die Chinefer, die Aegyptier und alle jene Völker, de- 
nen ihr gefegnetes Land eine ungeheure Verfchiedenheit von Pro- 
dukten im größten Weberfluffe darbot, bildeten fich fchnell in 
ihrer eigenen Mitte, bis auf einen gewiffen Punkt, wo die pa: 
triarchalifche Autorität üppig ward und in einen Geift und Herz 
tödtenden Defpotismus außartete, der alle Kräfte ded großen 
Haufens verfchlang und ihnen ausfchließendermweife nur zu feinem 
Nugen eine Richtung gab. Bald entitand alddann eine arbeis 
tende und eine blos genießende Klaffe, und jede von diefen theilte 
ſich wieder, je nachdem die befondere Veranlaffung dazu aus den 
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übrigen Verhaͤltniſſen der verfchiedenen Nationen entfprang. Das 
Intereffe des Herrfchers vertrug fich nicht länger mit allem, mas 
die Einfichten der arbeitenden Menge erweitern Eonnte; ihr blieb 
daher der auswärtige Handel unterfagt. Damit aber der Des: 
pot ſich felbft die Quellen eines vervielfältigten Genuffes nicht 
abfchnitte, geftattete er fremden Kaufleuten den Verkehr in fei- 
nem Lande. Diefe Einrichtungen erhalten fi in Indien und 
China bis auf den heutigen Tag; denn die politifche Ohnmacht, 
die fie zur Folge hatten, reiste zwar oft die Begierde des Er: 
oberers; aber jeder, dem die Eroberung glüdte, fand das Syſtem 
der Unterdrüdung fo unverbefferlih, daß er fich wohl hütete, 
daran zu Eünfteln. 

Lage und Zufammenflug von günftigen Umftänden ent: 
mwidelten den Handlungstrieb bei den Phöniziern und Griechen, 
fpäterhin bei den Karthaginenfern, dann bei den Venezianern 
und Genueſern, zulegt bei den Holländern, den Engländern und 
andern europäifchen Völkern. UWeberall war jedoch diefe Ent: 
widelung von bürgerlicher Freiheit unzertrennlich und dauerte nur 
mit ihr. In Portugal Eonnte fie nur begleitendes Phänomen 
bes Eroberungsgeiftes fein und mußte, wie etwas Erzwungenes 
und Unnatürliches, in der Finfterniß des geiftlihen Defpotismus 
und der politifchen Zmietracht verfchwinden. In der deutfchen 
Dligarchie hat fie wunderbar angefämpft gegen die furchtbaren 
Hinderniffe des barbarifchen Feudalſyſtems und fheitert nur an 
der mittelländifchen Umgrenzung des Landes, die jede kaufmaͤn— 
nifche Operation zehnfach erfchwert. Wie viel indeß troß diefer 
ungünftigen, geographifchen Lage die Freiheit für den vaterlän- 
difchen Handel zu leiften vermag, davon zeugt der Flor von 
Hamburg und Frankfurt, wie der Verfall von Nürnberg, Aachen 
und Köln. 

Aus diefem Gefichtspunfte betrachtet, ift alfo der große 
Kaufmann, deffen Spekulationen dad ganze Rund der Erde 
umfaffen und Kontinente aneinander Enüpfen, in feiner Thaͤtig— 
£eit des Geiftes und in feinem Einfluß auf das allgemeine Ne: 
gen der Menfchheit nicht nur einer der glüdlichften, fondern 
durch die Maffe von praktifchen Erfahrungen welche jener Ver: 
kehr bei ihm täglich vergrößert und durch die Ordnung und 
Abftraktion der Begriffe, die man bei einem umfaffenden Geifte 
vorausfegen darf, zugleich einer der aufgeklärteften Menfchen ; 
mithin vor vielen andern derjenige, der die höhere Beſtimmung 
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unfers Weſens (zu wirken, zu denken und vermitteld Elarer Be— 
griffe die ‘objektive Welt in ſich ſelbſt zu concentriren) auf eine 
ſehr vollftändige Art erreicht. WBeneidenswerth ift das Schidfal 
eines Mannes, deifen Unternehmungsgeift vielen Zaufenden zur 
Duelle des Wohlſtandes und des häuslichen Gluͤckes wird; defto 
beneidenswerther, weil er dieſe mohlthätigen Zwecke ohne die 
mindefte Beinträchtigung ihrer Freiheit erreicht und gleichfam un— 
fichtbarerweife die Zriebfeder von Wirkungen tft, die jeder feiner 
eignen Willkür zufchreibt. Der Staat ift glüdlih, wenn er 
folhe Bürger in ſich faßt, deren große Unternehmungen nicht 
nur mit der höheren Ausbildung der Gemüthskräfte feiner ges 
ringeren Mitbürger beftehen Eönnen, fondern vielmehr durch die: 
felbe neue Stätigkeit erhalten. Wo die Außerfte Armuth den 
Handarbeiter drüdt, wo er mit aller Anftrengung, deren er fähig 
ift, nie mehr als nothdürftige Befriedigung der unentbehrlichten 
Lebensbedürfniffe erwerben kann; da ift Unmiffenheit fein Loos 
mitten in einem Lande, wo die Wiffenfchaft die höheren Volks— 
Elaffen mit ihrem hellften Strahl erleuchtet; da alfo verfehlt er 
die edelfte Beftimmung eines Wefens, felbft indem er als Werk— 
zeug die Mittel zum Verkehr der Nationen befördert. Ganz 
anders aber verhält es fih, wo Gefchidlichkeit und Fleiß, ihres 
Lohnes ficher, dem, der fie befist und anmendet, einen gewiffen 
Grad des Wohlſtandes verfchaffen, der ihm die Erlangung we: 
nigftens theoretifcher Kenntniffe, vermittel® eines zweckmaͤßigen 
Unterricht8 und einer guten Erziehung, möglich madt. Wie 
klein und nichtswuͤrdig erfcheint nicht ein jeder Defpot, der vor 
der Aufklärung feiner Unterthanen zittert, verglichen mit dem 
Privatmanne, dem Fabrikanten eines freien Staats, der feinen 
MWohlftand auf dem Wohlſtand feiner Mitbürger und auf ihre 
volllommnere Einficht gründet! 

Von den Walfmühlen, wo die Tücher eine naffe Berei: 
tung erhalten, welche theils wegen der fchweren Arbeit, theils 
wegen der efelhaften Befchaffenheit der zum Neinigen gebrauchten 
Stoffe, theils auch wegen der beftändigen Näffe des Aufenthalts, 
die Arbeiter mehr als jede andere angreifen muß, führte man 
ung in die neue Färberei, die in ihrer Art beinahe einzig ift und 
wovon man nur noch zu Sedan in Frankreich etwas Ähnliches 
fieht. Ihre Anlage hat ficherlich mehr als zehntaufend Thaler 
gekoftet und vereinigt die drei mwichtigften Vortheile: daß fie ge: 
raͤumig ift, Holz erfpart und Sicherheit vor Feuersgefahr hat. 
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Sie ift von den übrigen Fabrikgebaͤuden ein wenig abgelegen 
und bildet einen einzigen großen Saal, der durch viele große 
Fenſter erleuchtet wird, die zugleich zur Erhaltung des fo nöthi- 
gen Luftzuges dienen. Genau in der Mitte. deffelben ift ein 
großer Thurm mit Mauern von ungeheurer Die angelegt, wel- 
cher fih in den Rauchfang endigt. Die Benennung Thurm ift 
wirklich die paffendfte für diefes Gebäude, um welches rings um: 
ber die Küpen oder Farbekeffel in einem Kreife ftehen. Die 
deuerung gefchieht von innen im Thurm. Das Holz liegt auf 
einem Rofte, deffen einzelne Stäbe drei Zoll im Durchmeffer 
haben und dennoch von der Hige fehmelzen. Die Flamme fpielt 
im Kteife um den gefütterten Keffel und der Rauch kommt durd) 
eine über dem Schürloche angebrachte Deffnung und fleigt in 
der Mitte des Thurms heraus. Zwiſchen beiden Deffnungen ift 
ein Schieber angebracht, der, wenn man ihn mit einer Hand 
zudruͤkt, das fürchterlichfte Feuer im Dfen augenblidlih er: 
fliden Eann. 

Die zur Fabrik gehörigen Wafferleitungen find eben fo vor: 
theilhaft eingerichtet und jedes Zimmer wird dadurch hinlänglic) 
mit Waſſer verforge. In der Fürberei füllt man die Küpen 
vermitteld geöffneter Hähne in wenigen Augenbliden und leert 
fie eben fo fchnell durch große Heber. Das unreine Waffer 
bat einen Abflug duch Möhren unter dem Fußboden. Was 
den Ueberfluß des MWaffers noch im Werth erhöht, ift die Nein: 
heit und Weichheit deffelben, welches zum Nutzen der Fabrik fehr 
wichtige Eigenfchaften find. Im Winter bedient man ficdy lieber 
geihmolzenen Eifes als Schnees, wegen der vorzüglichen Rein— 
heit des erfteren. Roth und grün wird bier vorzüglich fchön ge: 
faͤbbt. Es gibt Scharladhtücher, welche der Fabrik felbft im Fär: 
ben auf anderthalb Thaler die Elle zu ftehen fommen. Dabei 
wird man freilich einen Aufwand von Gochenille gewahr, den 
man in andern Fabriken zum Schaden der Käufer gar wohl 
vermitteld des wohlfeileren Fernambukholzes zu erfparen weiß. 

In mehreren großen Zimmern fißen die Scherer und Tuch— 
bereiter. Die Karden, deren man fich hier bedient, werden in 
der Gegend von Aachen gezogen. Die Scheren fommen von 
Ramſcheid, und die Preßfpähne, oder eigentlich dazu bereitete 
Pappendedel, weiche bei dem Preffen zwiſchen die Tücher gelegt 
werden, von Malmedi, feitdem die Engländer die Ausfuhr der 
Ihrigen verboten haben. Die in Königsberg von Kanter ange: 
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legte Preßſpahnfabrik ift hier nicht bekannt; es feheint indeß 
nicht, ald wenn die hiefigen Tücher daducc) ‘noch etwas an Voll: 
£ommenheit gewinnen fönnten. Die Preßfpähne von Malmebi 
find weiß und did und haben nur wenig Firnif, wesbalb fie 
auch gegen zwanzig Jahre dauern und dann noch zu andermei- 
tigem Gebrauche dienen Eönnen. Ein Vorzug der hiefigen Tuͤ— 
cher, den vermuthlich die Drientaler befonders zu fehägen wiſſen, 
befteht darin, daß man fie im Rahmen faft gar nicht reckt und 
daß fie daher auch nicht einlaufen, wenn man fie ins Waffer legt. 

Eine in Spanien feit einigen Sahren herausgefommene 
Verordnung hat nicht nur die Ausfuhr fremder Tücher nad 
Amerika, fondern auch den Verkauf derfelben in Spanien felbit 
verboten. Wären die Tuchfabriken von Segovia und Guada— 
larara fo beträchtlich, daß fie beide Länder mit ihren Fabrifaten 
verforgen Eönnten, fo möchte wohl diefer Abfag für die deutfchen 
Manufakturen gänzlih verloren fein; allein fo groß auch bie 
Aktivität ift, welche man fich bemüht, den italienifchen Fabriken 
dort zu geben, fo reicht doch die Menge ihrer Tücher noch nicht 
bin, und es läßt fich fchon berechnen, daß das Verbot nicht 
von langer Dauer fein kann. Die erftaunliche Solidität und 
der Umfang der hiefigen Anlagen fegen die Eigenthümer in den 
Stand, einen foldyen Zeitpunkt ruhig abzuwarten und felbft dem 
ganzlichen Verluft ihres Debits in einem großen Welttheile, falls 
es wider Wermuthen bei dem fpanifchen Verbote bleiben follte, 
gleichgültig zuzufehen. Eine wichtigere Nevolution für ganz 
Europa mürde aber alsdann wirklich eintreten, wenn bereinft 
Spanien aus feiner Lethargie erwachen, alle feine Wolle felbft 
verarbeiten und die Ausfuhr diefes erften unentbehrlihen Stof: 
fe8 fchlechterdings verbieten follte.e Da es vortrefflich gelegen ift, 
um den ganzen levantifhen Handel an ſich zu reißen, und da 
e3 den amerikanifchen, wenigſtens fo meit feine eigenen uner— 
meßlichen Kolonien gehen, ſchon in Beſitz hat, fo würde e8 im 
Dften und Weiten feine herrlichen Naturprodukte, mit eigenem 
Kunitfleife verarbeitet, wohlfeiler als bisher alle andere Nationen 
abfegen und doch mehr als fie alle dabei gewinnen. England, 
Holland, Frankreich und Deutfchland, die fich jegt von der Ver: 
arbeitung der rohen Produfte Spaniens bereichern, würden, 
wenn fie von dieſen ausgefchloffen wären, ihre Fabriken zu 
Grunde gehen fehen und nad) Mafgabe des Vortheils, den fie 
ehedem daraus zogen, auch an ihrer politifhen Michtigkeit ver- 
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lieren. Doch ehe es zu biefer furchtbaren Veränderung kommt, 
bedarf es zuvor einer Kleinigkeit: die Alleingewalt des Königs 
muß eingefchränkt, die Stände müffen wieder hergeftellt, die 
Snauifition muß abgefchafft, die Freiheit des Gewiffens und ber 
Preffe unmiderruflid zuerkannt und die Sicherheit des Eigen: 
thums nebft der perfönlihen Unabhängigkeit aller Bürger von 
willkuͤtlichen Eingriffen in die Macht des Gefeges feſt begründet 
werden. Der erſte Schritt zu diefer großen Wiedergeburt der 
fpanifhen Monarchie ift — das Verbot aller fremden Zeitungen 
und "die gemaltthätige Eröffnung aller Briefe. Was gilt die 
Wette? Die Limburger - fpinnen noch in hundert Jahren ſpa— 
nifhe Wolle. 

Der immer fleigende Mangel an den zur Teuerung unent: 
behrlichen Brennmaterialien drohet den hieſigen Fabrikanftalten, 
wie fo vielen andern mit einer Erhöhung ihrer Koften, mweldye 
den zu erwartenden Gewinn beträchtlih fchmälern kann. Seit 
langer Zeit find die Wälder in diefen Gegenden und in den Nie: 
derlanden überhaupt durch den ſtarken Anbau und die zuneh— 
mende Volksmenge verſchwunden. Die Natur hat indeß für das 
Beduͤrfniß der Einwohner durch unterirdifhe Wälder, ich will 
fagen durch anfehnlicye Steinfohlenflöge, reichlich geforgt. Ueber: 
alt fieht man fchon in hiefiger Gegend Kamine und Steinkoh— 
lenöfen und niemand heizt noch mit Holz. Wie aber, wenn 
auch die Gruben endlich fich erfchöpfen laffen und fein neues 
Subftitut erfunden wird, zu deffen Wärme wir im Winter un: 
fere Zufluht nehmen und wobei wir unfere Speifen bereiten 
tonnen? Mas unferer mit Phnfit verbundenen Chemie noch 
möglich fei oder nicht, wage ich zwar keinesweges zu beftimmen: 
fie erfindet vielleicht ein Neg, in welchem ſich das zarte Element 
des Feuerd fangen und verdichten läßt, fo daß es ung wieder 
Wärme geben kann, indem wir es befreien; aber das ijt auf al: 
len Ball eine höchft unfichere Ausfiht. Wahrfcheinlicher Eommt 
es mir vor, daß der Menſch zulegt die Eis- und Mebelländer 
und die von Waldung ganz entblößten Gegenden des fo genann— 
ten gemäßigten Erdftriches al8 unbewohnbar wird verlaffen müf: 
fen. Wir fragen immer wann doc) endlich die Türkei, ſowohl 
in Europa als in Afien, im fehönen Fichte der fittlichen Kultur 
wieder aufblühen, wann gebildete Völker Afrika bewohnen wer: 
den? Mid duͤnkt, die Antwort Eönnte man fich leicht ertraͤu— 
men: Hunger und Kälte werden dereinft gewaltiger und unauf: 
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haltfamer, ald vor Zeiten der Fanatismus und der Ehrgeiz wir: 
Een, um bie Voͤlker von Europa in hellen Haufen über jene 
barbarifhen Welttheile hinzuftrömen. Wir werden uns in die 
Wälder des Haͤmus, des Taurus und Amanus, ja wohl gar 
des Kaufafus und Emaus flürzen, die dortigen Barbaren be: 
zwingen oder verdrängen und die Fackel der Wiffenfchaft wieder 
in jenen Kreis zurüdtragen, in welchem fie zuerft dem Menfchen 
in die Hand gegeben ward. Duͤnkt es Dich ein Frevel, daß id) 
mic) fo in die Zukunft hineintrfume? Was Fann ich dafür, 
daß meine Phantafie mir Wahrfcheinlichkeiten vorrechnet und ſich 
ein mögliches Bild daraus formt? Zwar befteht alles nun ſchon 
fo lange in unferm Norden; fo fchöne Blüthen und in folder 
Menge find bei uns aufgegangen, fo manche herrliche Frucht des 
Geiſtes ift gereift, das Menfchengefchlecht hat hier eine Bildung 
gewonnen, die es, wenn wir eins ind andre rechnen, noch nit: 
gends hatte; wir fchreiten vorwärts auf einem fo fchönen Wege; 
alles fcheint unferer jeßigen Form des MWiffens und unferen po= 
litifhen Verhältniffen Dauer zu verheißen. Ich geftehe Dir, die: 
fe8 Raifonnement kommt mir nicht viel beffer vor, als die Hoff: 
nung eines langen Lebens, womit alte Leute ſich fchmeicheln, die 
immer deſto färfer an dem Leben bangen, je näher fie feinem 
Ziele ruͤcken. Mir bürgt die Vergänglichkeit der Dinge dafür, 
daß, je Alter eine menfchliche Verfaffung wird, ihr Ende um fo 
näher fei. Wir Eönnen das Menfchengefchlecht nur mit ſich felbft 
vergleihen; und obfchon der Theil feiner Gefchichte, den wir 
Eennen, gleichfam nur von geftern ift, fo enthält er doch ſchon 
Begebenheiten genug, die ung lehren Eönnen, unter ähnlichen 
Umftänden einen ähnlichen Ausgang zu erwarten. Die allge 
meine Bildung und Entwickelung unferer Kräfte laßt fih faft 
nicht höher treiben. Können wir den Bogen ftärker fpannen 
ohne daß er briht? Kann unfere Vernunft noch fcharfiinniger 
geprüft, koͤnnen unfere größeren und Eleineren, öffentlichen und 
häuslichen Verhaͤltniſſe noch genauer berechnet werden? ind 
wir dem höchiten Gipfel der Verfeinerung nicht nahe? — Wenn 
man aber den Berg erftiegen bat, fo bleibt in diefer Ixionswelt 
nichts übrig, als wieder Kopf über, Kopf unter, das Rad in 
die Ziefe zu rollen und von unten auf ſich über ein neues Ge: 
birge zu fchleppen. Thoͤricht wäre es allerdings, eine allgemeine 
evolution in Europa, die den Zufammenfturz politifcher, fittli: 
cher und milfenfchaftliher Formen mit ſich brächte, im Exnfte 
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nur vom Holzmangel herzuleiten, der mich hier darauf geleitet 
bat. Aber als mitwirkende Urſache kann er immer beftehen, 
wenn ſchon das unüberfehbare Syſtem unferer Kenntniffe, die 
Auflöfung der Sitten, das Mißverhältniß der Religionsbegriffe 
und der Megierungsformen zu dem jegigen Zeitalter, der Verfall 
der Hierarchie, das zerftörte Gleichgewicht der Mächte, die Treu: 
Lofigkeit der Politit, die Veränderungen des Handelsſyſtems, die 
herannahende Blüthezeit des amerikaniſchen Freiſtaates und folche 
wichtige Urſachen mehr noc ungleich ſchneller und Eräftiger zu 
jenem Ziele wirken. Uebrigens — zum Troß aller armen Suͤn— 
der auf und unter dem Throne — find vielleicht taufend Fahre 
zu einer folchen Revolution die Eürzefte Frift. 

Ueber die Unbeftändigkeit der Werfaffungen nachzudenken, 
ift wohl nirgends natürlicher al8 in Aachen, wo die Reichsin— 
fignien den Fremden an bie taufendjährige Dauer des bdeutfchen 
Reiches, das jedoch in diefem Zeitraum fo mwefentliche Veraͤnde— 
tungen erlitten hat, recht lebhaft erinnern. Ich habe die Kathe: 
dralficche befucht. Sie ift mit Eleinlichen Zierrathen überladen, 
mit denen die Säulen von Marmor, Granit und Porphyr fon= 
derbar genug Eontrafliren. Der Stuhl, worauf feit Karls des 
Großen Zeit fo mancher deutfche Kaifer gekrönt worden ift, be 
fteht aus fchlechtem weißem Marmor und hat eine fo unzierliche 
Geftalt, daß man ihn für eine Satire auf alle Throne der Welt 
halten möchte. So fehr uns der Vorzeiger bat uns darauf zu 
fegen, fpürte ich doch nicht bie geringfte Verfuhung dazu und 
wünfchte nur manchem deutſchen Fürften das Gefühl, womit ic) 
da vor dem Stuhle ftand. Die Gefchichte' der legten Jahrhun—⸗ 
derte war: fo eben vor meinem Gedächtniffe vorübergegangen. 
Was man in Wien, in Regensburg und in Weslar für ganz 
verfchiedene Vorftellungen von den mwefentlichen Beftandtheilen der 
Reichsverfaffung hegt, wie allmälig die Kaiferwürde durch alle 
Metamorphofen bis zu ihrer jegigen Form; wo ihr nur der 
Schatten ehemaliger Herrſchermacht geblieben ift, fich hat ein- 
fhränfen laffen; wie die zahlreichen freien Stände, jest unter 
der unmibderftehlichen Uebermacht von wenigen Allesvermögenden 
aus ihrer Mitte, nur noch am Namen der Freiheit fid) begnuͤ— 
gen und den gefeßgebenden Willen diefer Wenigen gutheißen 
müffen: dies Alles erfüllte mich mit der niederfchlagenden Leber: 
jeugung, wie wenig MWilfführliches in den Schickſalen der Voͤl— 
ker, wie wenig ber Würde denkender Wefen Angemeffenes ſich 
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im großen Gange der Weltbegebenheiten zeigt, und wie das Glüd 
und die Wohlfahrt der Millionen, die auf dem Erdenrund um: 
herkriechen, von todten Buchftaben, von eigenfinnigem Bekleiben 
an bebeutungsleer gewordenen Geremonien, von Nichtswürdig- 
keiten, welche leeren Köpfen Importanz geben, flets abhängig 
bleibt und keinesweges in ihrer eigenen Kraft und That beiteht. 

Die Thore von Erz an ber Kollegiatkiche find zerfprungen ; 
allein diefen Spalt zeigt man bier als ein Öiegeszeichen zum 
Gedaͤchtniß der Weberlegenheit der pfäffifchen Verſchmitztheit über 
die teuflifche. Die Bürger von Aachen, erzählt uns die Legende, 
hatten, weil es ihnen an Mitteln zur Beendigung des Baues 
diefer Kirche fehlte, vom Teufel Geld geborgt und ihm dafür 
die erfte Seele, die zur Kirchthüre hineingehen würde, zum Ei: 
genthum überlaffen. Als nun der Bau vollendet war, fand fic) 
kein Menfh, der das Opfer dieſes frevelhaften Vertrages wer— 
den wollte; die Furcht vor Satans Krallen wirkte fo mächtig in 
diefer gläubigen Stadt, daß die Kirche wahrfcheinlicher Weife bis 
auf den heutigen Tag hätte leer ftehen müflen, wenn nicht ein 
Priefter auf den Elugen Einfall gekommen wäre, einen Wolf, 
den man zu gutem Glüd lebendig gefangen hatte, durch die 
Kirche zu jagen. Der Teufel fhlug aus Verdruß, fich überli- 
ftet zu fehen, die Thore von Erz hinter ſich zu, daß fte zer: 
fprangen. Den Unglauben zu befchämen, der etwa fich erbrei= 
ften möchte, den Spalt im Erz durch einen Mindftoß, der die 
Flügel zumarf, natürlich zu erklären, ftehen draußen vor dems 
felben Thore zwei in Erz gegoffene Denkmäler, wovon das eine 
den Wolf, das andere aber feine verdammte Wolfsfeele, in Ges 
ftalt eines ungeheuren Zannzapfens, vorftellt. Um übrigens von 
der Wirkung auf die Urfache zu ſchließen, müßte man nur wie 
ich heute die Charfreitagss Prozeffion gefehen haben. — Bei ei: 
nem fchneidenden Nordwinde gingen die frommen Büßenden, 
mehr als dreihundert an der Zahl, und fchleppten baarfuß und 
unter ihren dünnen Kitteln faft nadend, hölzerne Kreuze von 
gewaltigem Gewichte den Laufsberg hinan. Ihr werdet freilich 
fchreien: beffer, etwas weniger Büßung und Eeine Wolle geftoh: 
len! Allein, es ift doch immer ein bemwundernswürdiges Schaus 
fpiel, wie viel die Religion über unfere phlegmatifche Natur ver: 
mag. Weife und tugendhafte Lehrer hätten ein folches Volk 
eben fo leicht ehrlich als andaͤchtig gemacht. 
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XI. 


Lüttich. 


G; fommt mir vor, als wären wir durch den Schlag einer 
Zauberruthe in ein anderes Land verfegt, fo unendlich verfchie: 
den ift alles, was ich hier um mich fehe, von demjenigen, mas 
ih no vor wenigen Stunden in Aachen verlief. Schon ber 
erfte Anblick der Stade war uͤberraſchend. Man wird fie aus 
dee Ferne nicht gewahr, denn fie liegt in einem tiefen Thal an 
der Maas, die in mehrere Eleinere Arme zerfpringg. Es gibt 
wenig fchönere Ausfichten auf eine gleichfam unter den Füßen 
liegende Stadt, als diefe, die ich von der Karthaufe hinunter, 
indem wir hineinfuhren, genoß. Ich weiß nicht wie es Fam, 
aber ich hatte mich auf ein Eleines Städtchen gefaßt gemacht; 
und wie erftaunte ich nun, als ich eine große Stadt erblidte, 
die hunderttaufend- Einwohner enthalten kann und wirklich ent: 
hält. Wunderſchoͤn fchlängelt fi) die Maas, die hier noch von 
mittlerer Breite ift, hindurch und nähert fi bald auf der einen, 
bald auf der andern Seite dem Abhange der Berge, zwifchen 
denen ſich das Thal als eine ebene, fo meit das Auge trägt 
mehrentheild mit Hopfen bepflanzte und mit einigem Wieſewachs 
vermannigfaltigte Fläche zieht. Nach allen Richtungen ift die 
Stadt mit Steinkohlengruben umgeben, ja fie fteht zum Theil 
auf den bereits abgebauten, ausgehöhlten Kohlenbergwerken. Zu 
beiden Seiten des Fluſſes, jedoch fo, daß auf die Erpofition nad) 
Süden Rückficht genommen wird, an den in einiger Entfernung 
fi erhebenden Gehängen des Thals erſtrecken fich meitläuftige 
Weinberge, die alfo wieder, wie die bei Hochheim, auf Stein: 
kohlen liegen. Die Floͤtze find fehr beträchtlich und an manchen 
Ötellen tief unter dem Bette der Maas bereits ausgeleert. Die 
entfernteren Hügel find mit Ulmen, Pappeln und andern Bäus 
men bemwachfen und mit Landhaͤuſern, Schlöffern u. f. f. reich— 
cd verziert. Um Ufer des Fluffes erſtreckt fih ein Quai, ber 
ſich in eine ſchoͤne hochftämmige Allee endigt. 

Die Straßen von Küttich find enge, winklicht, krumm und 
nicht ſehr veinlich; es gibt indeß doc mehrere fehöne Gebäude; 
an dem Quai', an den offenen Pläsen und auf der ſogenann— 
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ten Inſel hinter der St. Jakobskirche bemerkte ich eine Menge 
guter, neuer Häufer. Der bifchöfliche Palaft ift ein Viereck, def: 
fen inmwendiger Hof rundum einen Säulengang hat, wenn man 
anders die abfcheulichen, kurzen, bauchigen Dinge mit Kapitä- 
lern und Fußgeftellen fo nennen will. Die äußere Facciate hin— 
gegen, nach der Kathedrale zu, ift defto fehöner, in einem guten 
Geſchmack mit rein jonifchen Pilaftern. Die Dominifanerkirche 
mit einer fchönen, runden, einfachen Kupole, die nad einer in 
Rom Eopirt ift, zeichnet fich ebenfalls vortheilhaft aus. Die alte 
gothifche Kathedralfirche bot uns dafür defto weniger Bemerkens⸗ 
werthes dar. 

Der beftändig fortdauernde Lärm und das Gemwühl in den 
Straßen zeigt von einer außerordentlihen Betriebfamkeit. Diefes 
Schaufpiel von durcheinander Laufenden gefchäftigen Menfchen, 
fo ſchmutzig auc die meiften ausfehen, gewährt mir einen au— 
Ferordentlichen, fehr lange entbehrten Genuß. Die Köhler, die 
Meffer: und MWaffenfchmiede und die Spiegelmacher find ein ro= 
hes aber rüftiges, lebhaftes, heftiges Volk, deren Thätigkeit mit 
dem Phlegma der Aachner fchneidend Eontraflir. Die Wolfe: 
phnfiognomien haben hohe, gerade in die Höhe gehende, an den 
Seiten zufammengedrüdte Stirnen, breite Sochbeine, ſchwarze 
nicht gar große Augen, wohlgebildete, zuweilen ein wenig aufge: 
roorfene Naſen und die Lippen, bei einem nicht gar reinen 
Teint. Sie nähern fich alfo den franzöfifchen und unterfcheiden 
fi) auffallend von den jülichifchen, die gewöhnlich bei einer fehr 
weißen Hautfarbe und blondem Haar, durch die länglichfleifchige 
Form des Gefichts und die meicheren Züge eine gewiffe Ver— 
wandtfchaft mit den Miederländern verrathen. Die Lütticher koͤn— 
nen ihre franzöfifches Blut nicht verläugnen; fie find eben fo 
leichtfinnig= fröhlich, eben fo gutmüthig, eben fo mit einer, ich 
möchte fagen angebornen Höflichkeit begabt und fprechen auch ei- 
nerlei Sprache, mwiewohl fo durchaus mit Provinzialidömen ver: 
dorben, daß ein Mitglied der parifer Akademie fie fchwerlih fuͤr 
Brüder erkennen würde. Außerdem fpricht das gemeine Volk 
eine Art Kauderwelfch, welches man unter dem Namen der wal— 
Ionifhen Mundart Eennt. Diefes ift den Fremden völlig unver- 
ftändlich, indem die urſpruͤnglich altfranzöfifchen Wörter ganz ver— 
unftaltet, bald abgekürzt, bald mit andern Enbungen und in ei— 
ner ganz befondern Gonftruftion erfcheinen. So zum Beifpiel 
heißt: lei po wei, faßt mich fehen, ftatt des franzöfifchen: laisses 
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inoi voirz und wieder: serre l’hou, mach die Thüre zu, ftatt: 
ferme la porte. In dem legten Ausdrud ift hou das alt: 
franzöfifche huis, wovon noch & huis clos und huissier übrig 
find. Sranzöfifche Eleganz habe ich in den Kleidertrachten, zu: 
mal der geringeren Klaffe, freilich nicht bemerkt; doch diefe würde 
man aud in Frankreich felbft bei diefer Klaffe vergebens fuchen. 
Die Luͤtticher Weiber tragen Eurze geftreifte Node, Leibchen oder 
auch eine Art weiter Saden von Kattun mit Ermeln, die mit 
demfelben Zeuge frifirt find und Kattunmäntel, die aber nur bis 
an die Zaille reihen. Wenn fie ausgehen binden fie ein roth= 
und gelbgefledites Baumwollentuch über die Haube um ben Kopf; 
doch gehört diefer Putz vermutbiih nur zu den Berwahrungen, 
die der neh immer fortdauernde ſcharfe Nordwind nothmwen: 
dig macht. 

Unfere Fahrt von Aachen bieher, auf der Diligence, zeich- 
nete fih wenig aus. Wir hatten die erften Pläge, allein beim 
Einfteigen fanden wir drei Srauenzimmer darauf; folglich ſchwie— 
gen wir von unferen Anfprüchen und fegten ung wo mir zufom- 
men Eonnten. Einmal faßen elf Perfonen in diefem ungeheuren 
Magen, weil unterweges einige Paffagiere abftiegen und mehrere 
hinzutamen. Die Gefpräche über politifhe Gegenftände nahmen 
kin Ende. Es freute mich indeß die erftaunlihe Menge neuer 
Ideen in Umlauf anzutreffen, da fie vor zehn Jahren zuver— 
fig allgemeines Auffehen, oder gar die Indignation der Ma: 
— auf den Poſtwaͤgen in Deutſchland und Brabant erregt 
hätten. 

Nachdem mir durch einen ſchweren Sandweg in einer tie: 
fen Schlucht die Höhe des Berges, der das Gebiet der Stadt 
Aachen von der Provinz Limburg fcheidet, erreicht hatten, lag 
diefed herrliche Land wie ein Garten vor und; und je weiter wir 
hineinkamen, defto veizender warb die Ausficht auf die Eleinen 
umzäunten Wieſen und Viehweiden, welche die fanften, mellen: 
formigen Huͤgel bedecken. Ueberall ift diefe Gegend mit einzel: 
nen oder höchfteng zu drei und vier beifammengeftellten Hütten 
gleihfam befäet, die zum Theil maffiv oder von Badikeinen, 
um Theil von Fachwerk gebauet, ein mohlhabendes Voͤlkchen 
andeuten, das hier von der Viehzucht und vom Wollfpinnen lebt. 
Auf viele Meilen weit fieht man die mwogichten Hügel überall 
mit lebendigen Heerden und bier und dort auch mit hochftäm- 
migen Bäumen geziert; auf Meilen weit liegen, ein paar gute 
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Büchfenfhüffe von einander, die einzelnen Bauerhätten. Es ift 
unmöglich fich bier etwas anderes, als Einfalt und Gleichheit 
der Einwohner, zu denken; man irrt in Gedanken von Haus 
zu Haus und erblidt überall fleifige Spinner, frohe Hirten und 
reinliche Kaͤſemacher. Die Ufer der Maas begrenzen endlich 
diefe Ausficht, indem fie unweit Mafteicht in der Ferne den jä- 
hen weißen Abfturz dem Auge darbieten, der mit feinen häufigen 
Petrefakten den Naturforfchern unter dem Namen ded Peters- 
berges bekannt ift. Glermont, ein artiges Dörfchen, liegt am 
Wege und in diefer Gegend ſchien uns die limburgifhe Land— 
fchaft vorzüglich reich und ſchoͤn. Auf den erften Blick hat es 
etwas einladendes, wenn man fo die zerffreuten Wohnungen 
fieht, wo jeder um feine Hütte her fein Fledichen Landes befigt, 
fein Vieh darauf weiden läßt oder auch, mie es meiter hin nach 
Lüttich zu der Fall ift, feinen Weizen fü. Man denkt fich 
dabei eine natürliche Beſtimmung des Menfchen, die Erbe zu 
bauen und zu befigen. Allein diefe Vereinzelung kann ihn nicht 
bilden und der zehnte Theil aller in ihn gelegten Kräfte waͤre 
für den. Hirten hinreichend gemwefen. . Sollte der Menfh inne 
werden was e8 fei, das fich in ihm regt, fo mußte fi) in ver- 
fchiedenen Einzelnen bald diefe, bald jene Fähigkeit entwickeln, 
auf Koften jener allzueinfahen Beltimmung, welche die Wohl: 
thaten des gefelligen Lebens. nicht Eennt, weil feine Bedürfniffe 
ihm fremd find. Ich habe die guten Limburger nicht in der 
Nähe beobachten Eönnen; allein ihre WVereinzelung gibt mir Ur— 
fahe zu vermuthen, daß ihr Ideenkreis Außerft eingeſchrauͤnkt ſein 
muͤſſe 

In den Staͤdten mag es indeß ſchon anders beſchaffen 
ſein. Hier ſahen wir zum erſtenmal die brabantiſche Kokarde, 
dieſes furchtbare, nun aber fo oft ohne aͤchten Freiheitsſinn nach- 
geahmte Freiheitöeichen; auch begegneten uns einige brabantifche 
Truppen, deren Anblick indeß Eeine Ehrfurcht einflößte. Sie 
fhienen völlig undisciplinirt, wußten ihr Gewehr nicht zu regie- 
ren und follen auch von der im Dienfte unentbehrlichen Subor: 
dination gar Eeine Begriffe haben. Ihre Kleidung ift ein bloßer 
Ueberrock, der fchlechterdings Eein militairifches Anfehen hat. Au: 
fer diefem einzigen Stüde, welches ihnen eine gewiffe Uniformi- 
tät gibt, fieht ihr übriger Anzug buntfchedig und oft zerriffen 
aus. Die meiften, die uns zu Gefichte Eamen, waren junge 
Leute und einige Eonnte man beinahe noch Kinder nennen. Ihre 
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Erfcheinung in der Provinz mag indeß die Staaten von Lim: 
burg über ihre eigene Sicherheit ein wenig beruhigt haben; denn, 
weil fie fich gewiffe Nechte anmaßten, die das Volk ihnen nicht 
zugeftehen will, zogen fie bisher von einem Orte zum andern, 
von Herve nad) Battice und von da noch näher an Aachen, in 
das Dorf Henrischapelle, wo fie in einer elenden Schenke ihre 
Berfammlungen halten. 

Der Abftih von jenen erbärmlihen Rotten des brabanti- 
fhen Pfaffendefpotismus zu dieſen rüftigen Lüttichern gehörte 
mit zu den Dingen, die und gleicy beim Eintritt in die Stadt 
in Erftaunen festen. Sowohl die eigentlichen befoldeten Stadt: 
truppen, als die Freiwilligen, find gut und zum Theil recht fchön 
gekleidet. Es ift ein allgemeines Regen und Gähren unter ih: 
nen und im Wolke, wegen bes bevorftehenden Abmarfches ber 
Preußen. Wielleiht hat auch die Gegenwart und das Beifpiel 
diefer muflerhaften Truppen dazu beigetragen, ihnen die Begriffe 
von Disciplin, Subordination und Taktik näher zu bringen, als 
fonft gefchehen wäre; vielleicht haben fie ihnen das Exerciren ab: 
gefehen und ſich gefhämt im Beifein ihrer Meifter fchlecht zu 
beftehen ; vielleicht Fann man endlich auch vermuthen, daß Men: 
hen, deren Gewerbe in der Fabrikation von Gewehren und in 
den anftrengenden Köhlerarbeiten befteht, eines Theils mit den 
Waffen felbft vertrauter, andern Theils aber beherzter und gleich: 
gültiger gegen die Gefahr fein müffen, ald die brabantifchen 
Bauern und die limburgifchen Hirten. Wirklich fcheint es, wenn 
Muth den Mangel an Dieciplin erfegen kann, daß fie nur eines 
gefchickten Anführers bedürfen, um für die Verfaffung, die fie 
fi felbft gegeben haben, mit Nahdrud zu ſtreiten. 

Mir wanderten durch die Straßen und fuchten uns fo viel 
ald möglich mit dem Volk in Unterredung einzulaffen, um uns 
durch eigene Erfahrung von der herrfchenden Stimmung zu über: 
jeugen. Es bedurfte Feiner Künfte, um die Leute zur Sprache 
zu bringen. Sie waren ducchgehends von ihren politifchen Wer: 
bältniffen bis zum Ueberftrömen voll, hingen daran mit unglaub: 
lihem Eifer und ſchienen ſich im gegenmärtigen Zeitpunfte, wie 
alle freie Völker, mit den öffentlichen Angelegenheiten beinahe 
mehr, ald mit ihren Privatbedürfniffen zu befchäftigen. Die Na: 
men des Königs von Preußen, des Grafen von Herzberg, des 
Generals von Schlieffen und des Herrn von Dohm wurden 
nicht anders als mit einem Ausdrud der Verehrung und Liebe, 
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mit einer Art von Enthufiasmus genannt. Man hatte ung 
fhon in Aachen erzählt und hier beftätigte es fich, daß der letz— 
tere den Umarmungen ber Köblermeiber, welche bier die parifer 
Poiffarden vorftellen Eönnen, mit Noth entgangen fei. Zum Lobe 
der preußifchen Truppen und ihrer vortrefflichen Mannszucht ver: 
einigten fich alle Stimmen. Ils sont doux, comme des ag- 
neaux, fagten fie und hinterdrein erfcholl die wahre franzöfifche 
Nuhmredigkeit mit der Betheurung, daß, wenn fie e8 nicht waͤ— 
ren, on leur seroit voir du pais; denn die Zuverficht, womit 
fie auf ihre eigenen Kräfte trogen, geht ind Hpperbolifche und 
reißt fie zu Aeußerungen bin, die in ihrem Munde nichts bebeu: 
ten, aber doch wie Beleidigungen Elingen. Bet dem natürlichen 
Hange der Menfchen, das Langgewohnte für etwas Nothwendi: 
ges und Gutes zu halten, folglich ihre Worgefesten, blos weil 
es die ihrigen find und man es ihnen fo gelehrt hat, zu ehren 
und zu lieben, muß in der That eine fchredlich empörende Miß— 
handlung des Volks hier vorhergegangen fein, um diefes Band 
zu zerreißen und den hohen Grad von Erbitterung, der fich durch— 
gängig Äußert, gegen den Bifchof zu erweden. Die Wuth — 
man kann es kaum anders nennen, was fie bei dem Nennen 
feines Namens augenblidlih entflammt — die Wuth ging fo 
weit, daß fie fich gegen ihn der härteften Ausdrüde bedienten 
und ohne alle Zuruͤckhaltung von ihm ald von einem vermworfe- 
nen, des Fürftenftubls unwürdigen Menfchen ſprachen. Eben fo 
kuͤhn und trogig wuͤtheten fie gegen das wetzlariſche Kammerge- 
richt und die deutfchen Fürften, die ihre vermeinte Nothwehr ge- 
gen die Zyrannei wie einen Aufruhr behandeln; diefe wurden 
nicht ohne Verwünfchungen genannt und mir fahen die eifrigen 
Patrioten auffahren bei dem Gedanken, daß ihnen eine unmill: 
£ommene Goadjutorfchaft bevorgeftanden habe. Mit dem Fürs 
ftenhaffe verbindet fich zugleich ein allgemeines Mißfallen an dem 
ganzen Priefterftande, das beinahe in Verachtung und Indigna— 
tion gegen diefe Klaffe und, meil der rohe Haufe weder unter 
fcheidet noch prüft, bei vielen auch gegen die Meligion übergeht. 
Wie das Volk feine Neligionsbegriffe blos auf Treu’ und Glau: 
ben, nicht nach vernünftiger und freiwilliger Prüfung an: 
genommen hat, fo muß feine Anhänglichkeit an diefelben endlich 
gefchwächt werden, wenn das Vertrauen auf feine Lehrer ver: 
ſchwindet. Der etat primaire, mworunter das Domkapitel ver: 
ftanden wird, bat fih durch den Vorſchlag einer Kopfiteuer, 


- im April, Mai und Junius 1790. 121 


welche auf bie drmeren Volksklaffen zuruͤckfallen würde, ftatt des 
von ihm erwarteten Darlehns, bei den Einwohnern nicht zum 
beiten empfohlen. 

In den Wirthshäufern und Kaffeehäufern fahen wir flei- 
fige BZeitungslefer und felbft der gemeine Mann politifirte bei 
feiner Flaſche Bier von den Rechten der Menfchheit und allen 
den neuen Gegenftänden des Nachdenkens, die feit einem Zeit: 
abfchnitte von ein paar Fahren endlich auch auf dem feften Lande 
in Umlauf gefommen find. In den müßigen Zwifchenräumen, 
welche die Sorge für die Befriedigung des phyſiſchen Beduͤrf— 
niffes übrig läßt, fordert der Geift Beſchaͤftigung. Entweder 
muß er. feine Phantafie mit hyperphyſiſchen Träumen wiegen, bie 
er nicht zergliedern und nad) dem Geſetze des Miderfpruchs be= 
urtheilen kann; oder ein Wort — zum Beifpiel: Freiheit — 
das ohne Metaphyſik unverftändlich ift, muß fich feiner bemaͤch— 
tigen und ihn im Kreife umherwirbeln, das Spiel einer fort— 
währenden petitionis principii. Indeß fo unfähig die Kütticher 
auch find einen Streit Über die Grundfäge des gefelligen Lebens, 
den bie Philofophen felbft noch nicht ind Weine brachten, abzu= 
urtheilen; fo genau find fie doch von den Thatfachen unterrich- 
tet, welche ihre gegenmärtigen Angelegenheiten betreffen und hier, 
wie Überall, entfcheidet das Gefühl augenblicklich, ehe noch die 
Vernunft, die das Vergangene und das Zukünftige bis an die 
äußerften Grenzen der Zeit, mit in ihre Entfcheidungsgründe 
einfchließt, fi) aus dem Chaos entgegengefester Verhältniffe herz 
ausmwirren Fann. 

Die wichtigen Fragen, woruͤber wir hier deraifonniren hoͤr— 
ten, kann zwar ein Köhler oder ein Schmwertfeger nicht entfchei: 
den; allein unter allen Menfchen, denen diefe Fragen zu Ohren 
gefommen find — mie viele gibt es, deren Vernunft für kom— 
petent zur Entfcheidung gelten Eann? Und werden diefe kompe— 
tenten Nichter unter ſich einig fein? Mahrhaftig! wenn nie: 
mand fich unterftehen dürfte, über Dinge zu fprechen, oder viel- 
mehr feine Verſtandeskraͤfte an Dingen zu üben, die er nicht 
rein bis auf die legten Gründe fich entwideln kann; fo gehörte 
die große Maffe der fürftlichen Automaten, des ungebildeten und 
ausgearteten Adels, der juriftifchen Zröpfe, der Theologen, bie 
ihre Dogmatik nur auswendig wiffen, zu den erften, denen man 
Stillſchweigen gebieten müßte, indeß nur wahre Weife fprechen 
und — mas mehr ift — regieren dürften. Meben fo vielen 
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Rechten, melche die Menfchen veräußern und übertragen Eonn- 
ten, um den Vortheil der Vereinigung zu einem Staate zu ge: 
nießen, gibt es auch andere, welche ihrer Natur nach unveraͤu— 
Ferlih find; und unter diefen ftehet das Recht, ihre Geiftesfä- 
bigkeiten durch Entwicklung, Uebung und Ausbildung zu vervoll: 
Eommnen, oben an. Wenn ein Vertrag die Sclaverei gut hei: 
fen und den unumfchräntten Willen eines Tyrannen für recht: 
mäßig erklären Eönnte, fo darf doch felbit das Leibeigenthum, 
welches jemand befist, ihm nicht zum Vorwande dienen, feine 
Sclaven an der Erreihung ihrer Beftimmung ald Menfchen zu 
verhindern. Oder geht die Anmaßung der Tyrannei fo weit, daß 
fie ihren Opfern auch diefe Beſtimmung abfpricht? darf fie im 
Ernſte der Natur fo fchredlich fpotten und ohne Hehl den Scla— 
ven zum Thier herabwürdigen wollen? Darf fie fich das Necht 
zufprechen, einem Menfhen Vernunft und Menfchheit auszuzies 
hen? Dann rege fih Alles, was noch Menfchheit im Bufen 
fühlt, gegen das Ungeheuer, das feine Größe nur auf Zerftö- 
rung bauet! 

Menn wir nicht auf Inkonſequenzen verfallen wollen, die 
alle Beftimmung unmöglich machen und den Grund aller Ber: 
träge und aller Rechte untergraben; fo muß felbft die defpotifche 
Regierungsform eben den Zweck haben, ben die Natur mit ei- 
nem jeden einzelnen Dafein eines vernünftigen Weſens erreicht 
wiſſen wollte, den Zweck, den unfere Vernunft ung unaufhör: 
lih vor Augen hält: den höchftmöglichen Grad fittlicher Vol: 
fommenbheit, durch die Entwidelung aller in ung gelegten Anla— 
gen, zu erreihen. Dem Bande der Gefellfchaft, durch welches 
diefe Entwidelung auf eine vollfommnere Art als im gefeglofen 
Zuftande erreicht werden kann, opfern wir gemiffe Mittel zur 
Ausbildung freiwillig auf; wir leiden gemiffe Einfchränkungen 
unferer Außerlichen Freiheit, unferer Handlungen; wir thun Ver: 
sicht auf die vollkommene Gleichheit unferer Mechte, um im 
Staate vereinigt, mit defto größerer Sicherheit auf dem Wege 
der moralifhen Wervolllommnung ungehindert fortzufchreiten. 
Die Erbärmlichkeit, womit unzählige Menfchen durch falfche Vor: 
jtelungen geleitet an der bloßen Exiſtenz als an dem hödhften 
Gute bangen, mag vielleicht dazu mitgewirkt haben, bei den 
unumfchränkten Herrfchern den hohen Grad von Verahtung ge: 
gen ihre Unterthanen zu erregen, vermöge deffen fie ihnen un- 
endlich viel Gnade zu erzeigen glauben, wenn fie ihnen nur das 
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Leben und die Mittel zu feiner Eümmerlichen Erhaltung fchen- 
Een. Allein wie gefagt, hier ift nicht die Nede von den Irrwe— 
gen, auf welche der menfchliche Geift gerathen kann, wenn er 
ſich ſelbſt als alleinigen Zweck und ‚alles Andere, die Menfchen 
fogar nicht ausgefchloffen, als um feinetwillen gefchaffen wähnt; 
fondern wir fuchen hier den einzig möglichen Grund, auf wel 
dem die fchon beflehenden Verträge zwifchen den Gliedern der 
Gefelfhaft beruhen und auf welchen die Herrfcher im Staate 
vor dem Richterftuhle der Vernunft ihr Necht beziehen Eönnen. 
Ein Vertrag ift nichtig, der die Sittlichkeit verlegt, und eine 
Staatsverfaffung hat feinen Augenblick eine rechtmäßige Eriftenz, 
wenn fie fogar ihren Gliedern die Möglichkeit einer fittlichen 
Vervollfommnung raubt. Diefe Vervolllommnung aber fegt den 
uneingefhränften Gebrauch der Vernunft und des gefammten 
Erkenntnißvermögens voraus; fie heifcht fogar Freiheit des Wis 
lend, worauf nur da Verzicht gethan werben darf, wo gewiſſe 
Handlungen der fremden Willfür zum gemeinfchaftlihen Beften 
Aller, das heißt, zur Beförderung der allgemeinen Vollfommen: 
heit, unterworfen werden müffen. Jede Einfchränfung des Wil: 
(end, die nicht zur Erhaltung des Staats unentbehrlich ift, wird 
der Sittlichkeit feiner Glieder gefährlih, und die Gefahr einer 
folhen Berwahrlofung der eigentlichen Herrfcherpflicht ift groß 
genug, um meifen Defpoten ihren Weg vorzuzeichnen und fie 
aufzufordern, ihren Unterthanen die uneingefhränfte Religions z, 
Gewiſſens-, Unterredungs= und Preßfreiheit zuzugeftehen, ja fo: 
gar über die Verhältniffe des Staats, über feine Mängel und 
die Mittel ihnen abzuhelfen, Eeines Menfchen Nachdenken und 
Bemühung ſich und Andere zu unterrichten, ein Biel zu fteden. 
Friedrich. der Einzige war auch in diefem Stüde Eonfequent und 
alfen kuͤnftigen Alleinherrſchern ein Mufter. 

Immerhin mögen die Vertheidiger des Defpotismus über 
die gehoffte Vervollkommnung des Menfchengefchlehts lachen! 
Sch lache gerne mit ihnen wenn von der Realifirung eines Ideals 
der ſittlichen Vollkommenheit die Rede iſt. Wie das deal des 
finnlihen Vollkommenen kann e8 nur in ber Phantafie des Phi: 
loſophen eriftiren und hat nicht einmal den Grad von Realität, 
den der Künftler im Bilde dem Idealiſchſchoͤnen geben Eann. 
Allein es heiße zu früh gelacht, wenn nicht der höchfte denkbare 
Punkte der Vollkommenheit ald wirklich erreichbar angenommen, 
fondern nur die Freiheit, in der Entwidlung jedes Einzelnen fo 
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weit zu kommen, ald Organifation, inneres Kraftmaß und na- 
türliche Beziehungen es jedesmal geftatten, von dem Staate und 
feinen Herrfchern gefordert wird. Erfahrung und Gefchichte leh— 
ten unmiberfprechlic, daß die Menfchen zu allen Zeiten von ben 
Vorfchriften, die fih aus dem Weſen der menfchlichen Bernunft 
ableiten laſſen, abgewicyen find, um einem woillenlofen Begeh— 
tungsvermögen zu gehorchen; überall fehen wir die Vernunft im 
Streite mit blos thierifhen Kräften und in unzähligen Fällen _ 
bemerken wir den Sieg der gefeglofen Sinnlichkeit. Aber im 
innerften Grunde unferes Weſens liegt der Mafftab, womit 
wir Alles meffen und würdigen koͤnnen, das eigenthümliche mo= 
ralifhe Gefühl, welches keinem einzigen Vernünftigen fehlt und 
in welchem die Unterfchiede de8 Guten und Böfen, wie die Un— 
terfchiede des Schönen und Häßlihen im Sinnengefühl urfprüng= 
lich gegründet find. Auf ein folhes, Allen gemeinfhaftlihes 
Gefühl, welches den Operationen der Vernunft eine unabänder= 
liche Norm ertheilt, nicht auf einzelne Erfcheinungen aus ber 
wirklichen Welt laſſen fich die unbedingten, allgemeinbindenden 
Beftimmungen gründen, ohne welche die phnfifhe Gewalt nicht 
6108 ein untergeorbneted Mittel wäre, vechtmäßige Anfprüche gel= 
tend zu machen, fondern felbft zum höchften Gefeg und zur als. 
leinigen Quelle des Rechts erhoben werden müßte. Wie furcht- ' 
bar aber wäre dieſes Necht des Stärferen allen Staatsverfaſſun- 
gen, die nicht auf eine gleichförmige Vertheilung der Kräfte ge: ' 
gründet find, fondern in denen wenige, ſchwache Einzelne ihr 
Herrfcheramt von der unficheren Zrägheit oder Gonvenienz der 
Menge abhangen laffen und dem Wolke, beim erften Erwachen 
des Bewußtſeins feiner Uebermacht, weichen müßten? 

Es fehmälert nichts: an der Vollkommenheit und Alfge- 
meinheit ber Regel, daß fie unaufhörlich übertreten wird. Mill: 
kuͤrliche Gewalt mifcht ſich in die meiften Handlungen der Voͤl— 
ker und der ungleichartigen Beftandtheile eineds Staats gegen 
einander. Auch kann nichts anders erwartet werden, fo lange 
es Feine vollfommen vernünftige Menfchen gibt, die aller Vor: 
ſicht ohnehin entübrigt fein Eönnten. Wir haben inzwifchen doch 
ben großen Fortfchritt gewonnen, von der rohen Thierheit zur 
Anerkennung der Majeftätsrechte der Vernunft. Alles ermeifer 
der Vernunft die höchfte Ehre; feiner will fih der Gewalt be— 
dient haben, blos weil er fich flärker fühlte, fondern weil er bef- 
fer, richtiger, weifer dachte und es dem anerkannten Rechte fchul: 
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dig zu fein glaubte, dem blinden Gegner mit derben Fauſtſchlaͤ⸗ 
gen die Augen und das Berftändnig zu Öffnen. Mit diefem 
feinen Unterfchiede iſt e8 aber im Grunde noch nicht meit her; 
denn weil die allgemeingültige Vernunft nirgends geltend ge 
macht ift, fo trifft das Gompliment jedesmal nur die eigene Ver: 
nunft des einzelnen Menfchen; ihr huldigt er, denn fie ift das 
Höchfte was er hat, fo unvollflommen fie auch fein mag. Von 
den Prämiffen, die fie ihm darbietet, muß er ausgehen; denn 
fie find ihm in Ermangelung des Befferen unfehlbar und mas 
er daraus fortfchließt, das find ihm eben fo unfehlbare Schlüffe. 
Mie entfcheidet man nun aber zwifchen zwei ſtreitenden Parteien, 
die fi beide auf ihre in Vernunft gegründetes Recht berufen? 
Wo man nicht überreden kann, braucht man Gewalt; und fiehe 
da! — der Stärkere behält Recht. Iſt die Vernunft alfo wohl 
mehr als ein bloßer Vorwand? fie nämlich, die ſich im einzel- 
nen Menfchen, nad dem Maße von Empfindungskräften, mwel- 
he Natur und Zeit und Umftände ihm verliehen, fo leicht von 
feinen  LZeidenfchaften beftechen oder wenigſtens befiegen läßt? 
Vielleicht dürfte man aber auch eben deswegen mit gutem Fug 
behaupten, daß in der natürlichen Ungleichheit der Menfchen, in 
Abfiht auf Organifation, phufifches Kraftmaß und Seelenver- 
mögen und in ihrer, von keines Menfhen Willen gänzlich ab- 
bängigen Werfchiedenheit der Ausbildung, welche ganz verſchie— 
dene Grade von Leidenſchaft und alle die unendlich nüancirten 
Charaktere des wirklichen Lebens hervorbringen, der große Kunft- 
griff liegt, vermöge deſſen die Natur den Menfchen einzig und 
allein vor dem Herabfinken in einen _todten Mechanismus von 
Formeln und Sclüffen bewahren. Eonnte. Ein jeder fell nur 
Kräfte zur Vollkommenheit ausbilden; darum wird er mit bloßen 
Anlagen ohne alle Entwidlung geboren. Leuchtete Allen ſchon 
diefelbe moralifche Sonne im Bufen; erfüllte und. wärmte fie 
Alles mit ihrer unüberwindblichen Wahrheit: dann glichen wahr: 
fheinlich auch unfere Handlungen dem Sternentanze, der nad) 
„großen, ewigen, ehernen Gefegen” abgemeffen, nicht die Eleinfte 
Spur von Freiheit und eigener Kraft des Willens zeigt, fon- 
dern auf ewige Zeiten hin vorausberechnet werden kann. Ad! 
dag uns ja das edle Vorrecht bleibe, inkonfequent und inkalku— 
label zu fein! 

Die politifche Lage von Lüttich veranlaßte diefe ‚Streiferei 
in das philofophifhe Gebiet und mag fie nun auch entfhuldi- 
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gen. Du weißt, daß der General vom Schlieffen mit fechstau- 
fend Mann Preußen feit ungefähr vier Monaten die Stadt Luͤt— 
tich und ihre Gitadelle befegt; jegt muß ich Die erzählen, warum 
das gefchehen fei und Du wirft Dich wundern, daß die Sache, 
von der man fo viel Aufhebens macht, fo einfach if. Der im 
Jahr 1316 zwifchen allen Ständen und Klaffen bed Tütticher 
Volks abgefchloffene Vertrag oder Friede (paix) von Fexhe ent- 
hält die Grundverfaffung diefes Hochſtifts. Wie zu jenen dunf- 
len Zeiten ein Vertrag zu Stande gekommen fein mag, deffen 
Vortrefflichkeit man fogar mit der brittifchen Gonftitution zu ver: 
gleichen wagt, will ich. unerörtert laffen; genug, er ward mit 
Gewalt errungen und mit vergoffenem Bürgerblute befiegelt, und 
war nicht das Merk einer allgemeinen, freien, zwanglofen Ueber: 
zeugung. Ein mächtiger Bifchof, der zugleih Kurfürft von 
Köln und Bifhof von Hildesheim war, that im Jahr 1684 
einen gewaltfamen Eingriff in diefe Verfaffung, indem er den 
dritten Stand gänzlih von ſich abhängig machte und in politi= 
fcher Ruͤckſicht gleichfam vernichtete, das Recht die Magiftrats- 
perfonen in den Städten zu ernennen, dem Volk entriß und an 
ſich zog, alfo zugleih den anderen höheren Ständen furchtbar 
ward. Indeß beſaß die Geiftlichkeit zwei Drittheile de3 Bodens 
im ganzen Hocflift und war von Abgaben frei; ein Umftanb, 
welcher mit der behaupteten AehnlichEeit zwifchen ber bieftgen 
Verfaffung und der englifchen lächerlich Eontraftirt. Die Geift- 
lichkeit fah alfo bei ihrem fichern Genuffe gleichgültig zu, daß 
die Laften des Volks fich täglich vermehrten. Allein der Zeitpunkt 
rücte heran, wo zur Erleichterung deffelben gefchritten werden 
mußte. Der jegige Fürftbifhof fah fich genöthigt im vorigen 
Sahr (1789) eine Verfammlung der Stände zufammenzuberu- 
fen und zugleich der Geiftlichkeit für die Zukunft die Uebernahme 
ihres Zheild an den ‚Abgaben anzumuthen. MWiederholte Aeuße— 
rungen der immer mehr um fich greifenden Eigenmadht des Bi— 
fchofs hatten während ber Zeit den Bruch zwifchen ihm und 
den Ständen fo fehr erweitert, daß das Beiſpiel von Frankreich 
und Brabant kaum nöthig war, um eine von jenen gemwaltfa= 
men Kriſen zu bewirken, welche allenthalben, wo «8 dem Des- 
potismus noch nicht gelungen ift, die unterjochten Völker um 
alle Befonnenheit zu bringen und unter bie Thierheit hinab zu 
ftoßen, früher oder fpäter die unausbleibliche Folge des zu weit 

getriebenen Drudes ift. 
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Das Domkapitel fah wohl ein, daß dies nicht der Zeit: 
punkt wäre, wo es fich meigern dürfte zur Tilgung der auf uns 
geheure Summen angehäuften Staatsfhuld beizutragen und be: - 
ſchloß auf den erften Wink des Fürften, feinen bisherigen Eremp- 
tionen zu entfagen. Das Volk von Lüttich aber drang bei die: 
fer Veranlaffung der Quelle der Malverfationen näher; und um 
das Uebel mit der Wurzel auszurotten, forderte es die Abfchaf: 
fung des Edikts von 1684, zwang den bisherigen Stadtmagi: 
ftrat, feine Aemter niederzulegen und ernannte, feit mehr als 
hundert Fahren zum erftenmal, wieder neue Magiftratsperfonen. 

Eine Veränderung von diefer Wichtigkeit, fo heftig auch 
die Bewegung war, die fie in den Gemüthern vorausfegt, konnte 
dennoch ohne irgend eine, das Gefühl empörende That vollbracht 
werden, fobald das Volk Einigkeit mit fich felbft hatte und nie- 
mand es wagte, ihm Miderftand zu leiften. Dies war hier 
wirklich der glüdtliche Fall. In der Naht vom fiebzehnten auf 
den achtzehnten Auguft fchrieb der Fürftbifchof ein Billet, worin 
er zu Allem, was man vornehmen möchte, vorläufig feine Ein- 
willigung gab; und noch an dem Zage der neuen Wahl begab 
er fih auf die Einladung einer Deputation aus dem Magiftrat, 
von feinem Luftfchloffe Seraing nad) dem Rathhaufe, wohin das 
Volk feinen Wagen 309. 

Diefe Freude und der Taumel, den fie verurfachte, waren 
jedoch von Eurzer Dauer; denn bereit am fiebenundzmwanzigften 
Auguft entwic der Bifchof heimlich aus feinem Luftfchloffe Se: 
taing nach ber bei Trier gelegenen Abtei St. Marimin. Hatte 
er alfo auch zehn Tage lang die Mafregeln feines Volkes ges 
bilfigt, die Wahl der neuen Bürgermeifter als rechtmäßig aner- 
kannt, bdiefe an feine Tafel eingeladen, fie in feinem Magen 
fahren laſſen, mit ihnen Nath gepflogen und den Ständen 
fchriftlich bezeugt, daß er um feiner Gefundheit willen verreifen 
müffe, aber im Angeficht der ganzen Welt alle Klagen, die viel: 
leicht in feinem Namen angebracht werden Fönnten, für null 
und nichtig erkläre: fo bleibt e8 doch immer möglidy und wahr— 
fheinlih, daß er zu allen diefen Schritten durch Furcht vor 
unangenehmen Folgen gezwungen zu fein glaubte. Das Reiche: 
fammergericht in Weglar mochte wohl den Vorgang in Lüttich 
aus dieſem Gefichtspunfte angefehen haben, indem es bereits am 
Tage der Entweichung des Bifchofs, aus eigener Bewegung und 
ohne daß ein Kläger aufgetreten wäre, gegen die Xütticher, ale 
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Empörer, Erekution erkannte. Da auch der Bifchof nicht faumte, 
die Ereisaugfchreibenden Fürften um die unbedingtefte Vollftredung 
diefes Urtheild zu erfuchen, fo leidet es weiter feinen Zweifel, 
daß er aufhörte, die Rechtmäßigkeit des Verfahrens feiner Un: 
tergebenen anzuerkennen, fobald er fich vor ihrer Ahndung ſicher 
glaubte. 

Gewalt alfo, nicht der fanft überredenden Vernunft, fon 
dern der phnfifchen Ueberlegenheit, . brachte in dieſem Kleinen 
Staate, wie in jedem andern, alle Veränderungen hervor, fo 
weit fie ſich hinaufwärts in das dunkle Mittelalter verfolgen laf: 
fen und wie fie noch vor unferen Augen entftehen. Gewalt be: 
gründete den Frieden von 1316, den Defpotismus von 1684 
und bie wiedererrungene Bolksfreiheit von 1789; Gemalt fol 
den Nichterfpruh von Weslar unterftügen; und fie ift es eben, 
nicht die WVortrefflichkeit und innere Gerechtigkeit der Sache, die 
vielleicht den Xüttichern ihre Verfaffung zufichern wird. Das iſt 
der Lauf der Weltbegebenheiten, wobei ficy nichts fo zuträgt, wie 
es fih nach der a priori entworfenen DVernunftregel zutragen 
ſollte. Gefellfchaften und Staaten bildeten ſich ſchon zu der Zeit, 
da die Vernunft im Menfchen noch unentwidelt lag, da fie fer 
nen thierifchen Kräften unterworfen war. Kampf ging den Ver: 
trägen zuvor. Siegte auch die bilfigfte Partei, fo ward dennod 
den Anmaßungen der Befiegten Zwang angethan. Waren Herrfd: 
begierige die Sieger, fo entftanden tnrannifche Unterfchiede im 
Volt und die feudalifche Abhängigkeit verwandelte ſich nur lang: 
fam in eine hartgemifchte Verfaſſung von mehreren Ständen, 
die immer nicht in gleihem Maße die Laſt des gemeinfchaftli: 
chen Bundes trugen. Selbſt in England, bei einer Verfaſſung, 
zu welcher die Völker Europens mit Neid und Begierde hinauf: 
fehben, wird das Volk nicht vollfommen repräfentirt und feine 
beinahe uneingefchränfte bürgerliche Freiheit ift bei den Gebrechen 
der politifchen immer noch in Gefahr. Alterdings hing es nicht 
von ber Willkür des Volkes ab, fich eine vollfommnere Derfal: 
fung zu geben; alle8 entftand nad) und nach unter mehr oder 
minder günftigen Umftänden; da e3 die Macht in Händen hatt, 
mangelte es ihm an Einficht, und ald es Einficht erlangte, mat 
die Gelegenheit ihm entfchlüpft. 

Wohin führen uns diefe Erfahrungsfäge? Etwa zur Feſt⸗ 
ſetzung des Begriffes von Recht? Neinz; dieſer iſt beſtimmt und 
unerſchuͤtterlich auf die uns bewußten Formen der Sittlichkeit 


im April, Mai und Zunius 1790. 129 


gegründet, nach welchen wir Befugniß zu allen Handlungen ha: 
ben, die zu unferer fittlichen Vollkommenheit unentbehrlich find, _ 
ohne der Vervolllommnung Anderer im Wege zu ftehen. Aber 
das können und follen hier jene aus der Erfahrung entlehnten 
Thatſachen beweiſen, daß der Zwang, wodurch ein Recht behaup: 
tet werden muß, von millfürliher Gewalt nicht unterfchieden 
werden Tann, fobald das Recht nicht außer allem Zweifel aner: 
Eannt if. Wenn aber die Parteien, die zufammen einen Ver— 
trag gefchloffen haben, über ihre Rechte in Streit gerathen — 
wer foll dann oberfter Schiedsrichter fein? weſſen Vernunft fol: 
len beide für meifer und vollfommner als die ihrige erkennen ? 
weſſen Ausfprüche follen jie ald wahr und der Natur der Dinge 
gemäß befolgen? Wie, wenn die Eine Partei durch die Gründe 
des Schiedsrichters nicht zu Überzeugen ift, wenn fie ihn für un- 
gerecht, beftochen, oder nicht für auftichtig und mit fich felbft 
einig hält? Wird fie, wenn er der andern Partei das Zwangs— 
recht zugefteht, jedes Beſtreben, fie zu zwingen, nicht für uner- 
laubte Gemaltthätigkeit halten? Wo bleibt alsdann die Ent: 
ſcheidung? Iſt es alddann genug, daß die eine Partei zahlrei- 
cher und flärker ift, um alle Wahrfcheinlichkeit für fich zu ha— 
ben, daß das Recht auf ihrer Seite ſei? Iſt es zum Beifpiel 
hinreichend, daß in dem Falle von Lüttich, die ganze Nation ge- 
gen Einen Menfchen freitet, um zu beweifen, daß er wirklich 
Unrecht habe? Oder tritt der Fall nicht mehrmals ein, wo der 
Philofoph und der Gefchichtsfchreiber mit dem Dichter .ausru: 
fen müffen : 
Victrix caussa Diis placuit, sed victa Catoni! 


Die vom Schidfal begünftigte Partei hatte den Rechtfchaffenen 
zum Feinde? Gibt e8 überhaupt ein anderes untrügliches Kenn: 
zeichen eines gegründeten Rechts, als die freiwillige Anerkennung 
defjelben, von demjenigen felbit, gegen den man es beyauptet? 
Dies ift der große, himmelmeite Unterfchied zwifchen den unbe: 
dingten Sägen einer theoretifchen Wiffenfhaft und ihrer. Anwen 
dung auf das praftifche Leben; fo ſchwer, fo unmöglich ift eg, 
in beftimmten Fällen apodiktifch über Recht und Unrecht zu ent: 
fcheiden ! 

Welcher Menfh, dem ein Unrecht gefchehen ift, oder — 
was hier gleich gilt — ber feft überzeugt ift, dag man ihm Un- 
recht gethan habe, wird warten, bis er feinem Widerſacher die- 

6 * * 
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fe8 Unrecht begreifli) machen kann, wird fih auf Ueberredung 
einfhränten, wenn fich ihm andere, Eräftigere Mittel darbieten, 
fein Recht zu behaupten? Iſt das Unrecht von der Befchaffen: 
heit, daß es ihm mit Verluft des Lebens, oder mit Verftümme: 
lung, oder mit Beraubung ber Zwecke des Lebens, mit der Un: 
möglichkeit feine wahre fittliche Beftimmung zu erreichen drohet, 
fo verftehet es ſich von felbft, daß er es nicht darauf ankom— 
men läßt, ob die Drohung in Erfüllung gehe, wenn er e8 an: 
ders noch verhindern kann. Es muß alfo von einem Augen 
blid zum andern im menfchlichen Leben geurtheilt und gerichtet 
fein, ohne dag man abwarten ann, ob das Gericht und Ur: 
theil von allen Menfchen gebilligt und als übereinflimmend mit 
der allgemeingültigen Vernunſt anerkannt werbe. 

Auf diefer Nothmwendigkeit beruhen ja wirklich alle Gefeß: 
gebungen und politifche Verträge. Freimillig oder aus Noth, zu 
Vermeidung eines größeren Uebels, erkannte man eine weifere 
Einfiht, als die eigene, die jeder felbft befaß; man wollte nun 
nicht länger in der Ungewißheit leben, nicht länger Recht gegen 
Recht aufftellen und fih in endlofen Zwift verwideln; Eines 
Mannes Vernunft follte nun einmal Allen für untrüglich gels 
ten; oder man fchuf ſich auf die möglichen Nechtsfälle, die zur 
Entfcheidung vorkommen möchten, eine wörtlich beftimmte Vor: 
fchrift und fegte die Verhältniffe aller Glieder im Staate unter: 
einander feft. Man bevollmächtigte fogar denjenigen, deffen Ein: 
fiht man ſich anvertraute: jedem, der ſich etwa mweigere diefem 
Vertrage gemäß zu handeln und ben Gefegen Folge zu leiften, 
mit Gewalt dazu zu nöthigen und duch Strafen jede Uebertre- 
tung zu ahnden. Wenn indeß ewiges Beharren in einem und 
demfelben Gleife die Abficht diefer WVerabredungen war, fo be: 
weifet nicht nur der Erfolg die Wergeblichkeit eines folhen Be— 
mübhens, fondern es laßt fich fehon aus dem unfteten Grunde, 
worauf wir hier die Verfaffungen und Gefeggebungen ruhen fe: 
ben, ihre Vergänglichkeit voraus verfündigen. Nicht einmal eine 
Berfaffung, welche auf volllommene Sittlichkeit wirklich ab— 
zweckte, würde ihrer Dauer ficher fein, fobald fie mächtige Nach— 

"baren hätte, die nicht auf diefen Zweck hinarbeiteten; mie viel 
weniger kann man folhen Verfaffungen Dauer verfprechen, die 
auf die ſittliche Vollkommenheit des Menfchen nicht ihr vorzüg: 
liches Augenmerk richten! Je weiter fie ſich davon entfernen, 
defto unficherer ift ihre Eriftenz; denn die Zeitfolge entwickelt Be: 
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gebenheiten, verändert innere und aͤußere Verhältniffe, bringt 
Krifen hervor, welche dem unvolllommen organifirten Staate 
allemal gefährlicher find und früher auf ihn eine nachtheilige 
Wirkung äußern, ald auf einen folchen, deffen Bürger, da ein 
gemeinfhaftiicher Zweck fie feft verbindet, mit einander im Öleich- 
gemwichte ftehen. Ä 

Was aus Moth oder Ueberdrußg am Streite und mit Auf: 
opferung der eigenen Einſicht ſowohl, als der eigenen Rechte 
entftand, das liegt ald unverbrüchliches Geſetz, als heilig zu be= 
wahrende Form unter dem Siegel des Vertrages und drüdt auf 
diejenige Hälfte der Bürger im Staate, die von ihren Rechten 
das meifte fahren lief. Waren nun unter den Punkten, die fie 
aus Kurzfichtigkeit verfprachen, auch unveräußerliche Rechte, ſolche 
nämlich, deren Aufopferung fchlechterdings der Erreichung ihrer 
fittlihen Beftimmung miderftreitet, fo ift die Verfaffung ſchon 
ihrer Natur nach vor dem Richterftuhle der Vernunft null und 
nichtig und kann fih nur durch veruͤbte Gewalt, ohne alles 
Recht, „gegen die beffere Einficht behaupten, die der unterdrüdkte 
Bürger ſchon mit fehmerzlicher Erfahrung erkaufen wird. Hier 
tritt alfo der Fall ein, wo das buchftäbliche, verabredete, pofitive 
Recht dem wahren, in den urfprünglichen Denkformen des Ber: 
ftandes feftgegründeten, natürlichen Nechte widerfpricht, wo alfo 
der Zwang, der zur Behauptung des erfteren verübt werden darf, 
die Geftalt der Gemwaltthätigkeit annimmt und, infofern ein jeder 
auf feinem Rechte befteht, nicht von demfelben unterfchieden wer: 
den Fann. Viel muß man zwar gutwillig erdulden, um nicht 
durch voreilige MWiderfeglichkeit, indem man dem Eleineren Uebel 
abhelfen will, das größere, den Umfturz des Staats und bie 
gänzliche Auflöfung der Bande der Gefellfchaft, zu bewirken. 
Die Erfahrung lehrt auch), daß aus Unmwiffenheit, aus Liebe zum 
Frieden, aus Trägheit und Gewohnheit, aus Scheu vor den 
Folgen, aus religiöfem Worurtheil unendlich viel geduldet wird. 
Die Erfahrung lehrt wohl noch mehr. Durch fie werden mir 
inne, daß, fo lange die Gebrechen de3 Staats noch nicht zu eis 
ner unbeilbaren und dem biädeften Auge fichtlichen Krankheit 
herangewachfen find, es ungleich leichter iff, den einmal vorhan= 
denen Umſchwung der Staatsmafchine zu erhalten, als ihn gänz: 
ih zu hemmen und eine andere Bewegung an feiner Stelle 
hervorzubringen.. Das Geheimniß aller anmaßenden Regenten, 
auf deffen Untrüglichkeit fie getroft fortfündigen, liegt in dem 
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Erfahrungsfage: daß der Menſch, der einmal ein unverdußerli: 
ches Recht aus den Händen gegeben hat, fi unglaublich viel 
bieten laͤßt, was er als Freier nimmermehr geduldet hätte- Er 
fühle fi) ohnmächtig gegen die herrfchende Gewalt; wo er bin: 
blickt, fieht er feine Brüder erniedrigt wie fich felbft, duch Vor— 
urtheil und Sclavenfucht und Anhänglichkeit an das Leben 
vielleicht fehon außer Stande, zu ihrer Befreiung zu wirken; 
endlich ſinkt er ſelbſt in feiner eigenen Achtung duch die Wer: 
laͤugnung feines WVerftandes, oder er zweifelt, daß eigene Em: 
pfindung und Einſicht ihn richtig leiten, wenn er einfam daſteht 
und niemand auf feinem Wege erblidt, der ihn verftände. 

Die ferengften Herrſcher hüten fi indeß, wenn fie nur 
ihr Intereffe Eennen, daß fie das göttliche Fuͤnkchen Vernunft, 
welches den Menfchen vor allen Ieblofen Werkzeugen und vor 
allen Laftthieren den entfchiebenften Vorzug gibt, niht ganz und 
gar erfliden. Unter allen Nationen in Europa haben die Po— 
len allein die Unwiffenheit und Barbarei fo weit getrieben, in 
ihren Xeibeigenen beinahe die legte Spur der Denkkraft zu ver- 
tilgen; dafür aber tragen fie felbft die härtefte Strafe, theils in- 
dem der viehifche Unterthan ihnen kaum den zehnten Theil der 
Einkünfte liefert, den der freiere, glüdlichere, vernünftige Bauer 
ihnen eintragen würde, theils weil fie felbft ohne alle Unter: 
flügung und Beihülfe von der unterjochten Volksklaſſe, durch 
ihre Ohnmacht der Spott und das Spiel aller ihrer Nachbarn 
geworden find. Die weitausfehende Verſchmitztheit der gewoͤhn— 
lihen Defpoten Läuft alfo darauf hinaus, der Vernunft des 
Volks gerade nur fo viel Spielraum zu laffen, als zur Befoͤr— 
derung ihres felbftfüchtigen Genuſſes nöthig ſcheint, übrigens 
aber fie mit Nebel zu umbhüllen, duch furchtbare Drohungen 
ihre Schranken zu fegen, durch Zeitvertreib fie zu zerfireuen und 
durch allerlei Gefpenfter fie in Schreden zu jagen. 

Diefe armfelige Politik treibt ihr infonfequentes Spiel, fo 
lange es gehen will; glüdlich wenn fie das Wefentlihe von dem 
Unbedeutenden abzufondern verſteht und das Volk nicht blos zu 
amüfiren, fondern auc zu füttern weiß. Im entgegengefegten 
Dale wird. doch zulegt der Druck unerträglih: er bringt den 
Grad von fehmerzhafter Empfindung hervor, melcher felbft das 
Leben wagen lehrt, um nur des Schmerzed los zu werden; und 
wenn dann alle Gemüther reif und reizbar find, fo bedarf es 
nur jenes Menfchen, der im Palais Royal zu Paris auf einen 
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Schemel flieg und dem Volke zuriefz „Ihre Herren, ich weiß 
man hängt mich auf; aber ich wage meinen Hals und fage 
Euch: greift zu den Waffen!" 

Büffon erklärte fi die abftoßenden Kräfte in der Phyſik, 
indem er vorausfegte, fie würden nur alsdann wirkſam, wenn 
die Zheilchen der Materie, die einander anziehen, fo lange fie in 
gewiffer Entfernung von einander bleiben, plöglich allzunahe, in= 
nerhald des Kreifes der Anziehung an einander geriethen; als— 
dann, meinte er, fließen fie, fi) mit eben der Gewalt zurüd, 
womit fie fonft zufammenhielten. Dies kann menigftens. als 
Bild auch für die Erfcheinungen gelten. Es gibt einen Kreis, 
innerhalb deffen die Macht des Herrfchers nie muß fühlbar mer: 
den, bei Strafe ihren Namen zu verändern und negativ zu heis 
ben, fo pofitiv fie vorher war. Der Funfe, der auf einer gleich- 
artigen Subftanz erlifcht, kann einen Brand erregen, wenn er 
brennlihe Stoffe ſchon entwidelt findet; und heterogene Mate: 
tin Eönnen fich unter Umftänden fogar von felbft entzünden. 
Ich erinnere mich hierbei einer Stelle im Kardindl Ne, wo er 
fagt: zur Entftehung einer Revolution fei e8 oft hinreichend, daß 
man fie ſich als etwas Leichtes denke*. Im der That, welche 
Auflöfung, welche Gährung fest diefe Stimmung der Gemüther 
nicht voraus? Ueber wie viele, fonft abfchredende Sdeenverbin- 
dungen muß ein Volk fich nicht hinausgefegt haben, che es in 
feinee Verzweiflung diefen Gedanken faßt? Alle jene Uebel, 
welhe vor Alters zur Vereinigung in einem Staat, zur Unter: 
werfung unter die Gefege, vielleicht unter den Willen Eines 
Herrfchers fo unaufhaltfam antrieben, werden vergeffen; das ge: 
genwwärtige Uebel verfchlingt diefe Erinnerung; jede Partei rekla- 
mitt ihre Mechte mit Gewalt und der Kampf geht wieder von 
vorn an. 

Die Gebrechen einer Staatsverfaffung koͤnnen indeß eben 


*) Die ganze Stelle ift fo ſchön, daß ih fie wieder nachgeſchlagen 
habe und bier einrüde: „Ce qui cause l’assoupissement dans les etats 
qui souffrent, est la duree du mal, qui saisit l’imagination des hommes 
et qui leur fait croire qu'il ne finira jamais. Aussitöt qu'ils trouvent 
jour A en sortir, ce qui ne manque jamais lorsqu’il est venu A un cer- 
tain point, ils sont si surpris, si aises et si emportes, qu'ils passent tout 
dun coup à l'autre extremite et que bien loin de considerer les revolu- 
tions comme impossibles, ils le croient faciles, et cette disposition toute 
seule est quelquefois capable de les faire.‘ 
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fo wohl aud ohne eine heftige Erfehütterung gehoben werben, 
wenn man fich in Zeiten guter Worbauungsmittel bedient und 
unvermerkt dem ganzen Stadte die rechte Richtung nach feinem 
“wahren Ziele. fittliher Wervolllommnung gibt. In Defpotien 
haben wir das Beifpiel, daß weiſe Negenten e8 ihre vorzügliche 
Sorge fein liegen, die bürgerliche Gefeggebung zu vervollfomm: 
nen und ſich dann felbft den neuen Codex zum unverbrüchlichen 
Gefege machten, damit auch einft, wenn eingeſchraͤnktere Einſich⸗ 
ten den Staat regieren follten, eine Richtſchnur vorhanden fein 
möchte, um ihnen ihren Weg vorzuzeichnen und das Gefühl von 
Recht und Unrecht bei dem Volke zu fhärfen. Allmaͤlig bilden 
fi in folchen mit Weisheit beherrfchten Staaten neue, von ber 
oberften Gewalt immer unabhängigere Kräfte; die verfchiedenen 
Volksklaſſen dürfen die ihnen im Geſetze zugeftandenen Vorrechte 
behaupten; der Wohlftand, der eine Folge milder und zweckmaͤ— 
Figer Politik ift, gibt ihnen Muth und Kräfte jedem eigenmäd- 
tigen Eingriffe MWiderftand zu leiften; Stände und? Municipali: 
täten erhalten einen MWirkungsfreis und es geht zwar langfam, 
aber defto ficherer, eine allgemeine und allen Gliedern des Staats 
gleich vortheilhafte Veränderung der Verfaffung vor ſich. Offen: 
bar zwecken viele Einrichtungen ſowohl des verftorbenen Königs 
als feines Nachfolger in den preußifchen Staaten dahin ab; 
und dies ift der Grund, weshalb in jenen Staaten auch nicht 
die entferntefte Beforgnig einer Gaͤhrung im Volke vorhanden ift. 

Sch babe mir es nicht verfagen Eönnen, Dir mwenigftens 
etwas von ben Ideen mitzutheilen, die mir zuftrömen , ſeitdem 
ich über die jegige Lage von Lüttich nachdenke. Von allen je 
nen Borderfägen wage ich indeß nicht, die Anwendung auf die 
fen individuellen Fall zu machen und die eine oder die andere 
Partei zu verdammen. Um das zu können, müßte man in bie 
Geheimniffe der Kabinette eingeweiht und bis zur Epopfie darin 
gekommen fein, ein Punkt, wo nach dem Ausfpruche der Ge 
weihten die Entfcheidungsgründe, womit wir Laien ung fo gern 
befaffen, in tiefes Stillſchweigen begraben, die Urtheile hingegen, 
mit der umnfehlbaren Autorität von Drakelfprüchen, der profanen 
Melt verfündigt werden. Demüthiger als ich bin, will ich mid) 
gleichwohl nicht ftellen; Du weißt, ich halte nichts von Zugen- 
den, die fich mit Gepränge anmelden; und, Scherz beifeite, wenn 
ich alles erwäge, was ich fo eben hingefchrieben habe, kommt es 
mir mehr als problematifh vor, daß biefe Sache fo von ber 


im April, Mai und Junius 1790. 135 


Hand fih aburtheilen laffe, wofern man nicht gewohnt ift, mit 
Machtſpruͤchen um ſich zu werfen, oder auf morfche Grundlagen 
zu bauen. Der müthigfte Demokrat und der eigenmächtigfte 
Defpot führen heutiges Tages nur Eine Sprache; Beide fprechen 
von der Erhaltung und Rettung des Staats, von Recht und 
Geſetz; Beide berufen ſich auf heilige, unverlegbare Verträge, 
Beide glauben eher alles wagen, Gut und Blut daran fegen 
zu müffen, ehe fie zugeben, daß ihnen das Geringfte von ihren 
Rechten gefchmälert werde. Mich duͤnkt, etwas Wahres und 
etwas Falfches liegt auf beiden Seiten zum Grunde; Beide ha: 
ben Recht und Unrecht zugleih. Ein Staat fannn nicht beftehen, 
wenn jeder ſich Recht fchaffen will. Ganz richtig; aber nicht minder 
richtig iſt auch der Gegenfaß der bemofratifchen Partei: ein Staat 
kann nicht beftehen, wenn kein Geringer Recht befommt. Gegen den 
Landesheren ſich auflehnen, ift Empörung; die Herrſchermacht 
mißbrauchen, ift unter allen Verbrechen das fchwärzefte, da es 
in feinen Folgen dem Staate tödtlich und gleichwohl felten aus: 
druͤcklich verpönt ift, fondern weil man auf die fittliche WVortreff- 
lichkeit des Regenten volles Vertrauen fegte, feinem zarten Ge— 
fühl von Pflicht anheimgeftellt blieb. Feder unruhige Kopf kann 
die verlegten Rechte des Bürgers zum Vorwande nehmen, um 
einen Aufftand zu erregen und feine ehrgeizigen Abfichten durch- 
zufegen; jeder Defpot kann aber auch, unter der Larve der 
MWachfamkeit für die Erhaltung des Staats, die gegründeten 
Befchwerden des Volks von ſich abweifen und beffen gerechteftes 
Beftreben feine Vorrechte zu erhalten oder wieder zu erlangen, 
als einen Hochverrath oder einen Aufruhr ahnden. In erblichen 
Monarhien kann der Fürft, wenn feine Unterthanen ihm ben 
Gehorfam auffündigen, vor Gott und Menfchen gerechtfertigt, 
fein Erbrecht behaupten und die Rebellen als Bundbrüchige zur 
Ruͤckkehr unter feine Botmäfigkeit zwingen; allein die Inſur— 
genten werden ihn erinnern, daß der Erbvertrag die Bedingung 
vorausfegt: der Herrfcher folle der weifefte und bejte Mann im 
Staate fein; wenn es fich nun aber finde, daß der Wechſel 
der Zeiten und Generationen die Beherrfihten weifer und beffer 
gemacht, den Regenten hingegen hätte an Herz und Berftand 
verarmen laffen; wenn fie fich nicht fo ſchwach an Geifte fühl: 
ten als ihre Blödfinnigen Voreltern, fo frage es fich: müffe fie 
da der Vertrag noch binden, oder müffe nicht vielmehr der Fürft 
mit ihnen feine Nolle vertaufhen? — Du fiebft, die Politik 
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hat ihre Antinomien wie eine jede menfchliche Wiffenfhaft, und 
es gibt in der Welt nichts Adfolutes, nichts Pofitives, nicht Un- 
bedingtes, als das für fich WBeftehende, melches wir aber nicht 
Eennen. Nur Bedingniffe des MWefentlichen Eönnen wir wahr: 
nehmen; und auch diefe mobificiren fih nah Drt und Zeit. 
Die Philofophie darf daher jene Einfalt belächeln, womit man— 
cher die einfeitigften Beziehungen für unabänderlihe Normen 
hält, da. ihn doch ein Blick auf das, was von jeher gefchah 
und täglich noch gefchieht, fo leicht von dem blos relativen Werthe 
der Dinge uͤberzeugen kann. 

Kein Menſch verſtaͤnde den andern, wenn nicht in der Ma— 
tur aller Menſchen etwas Gemeinſchaftliches zum Grunde laͤge, 
wenn nicht die Eindruͤcke, die wir durch die Sinne erhalten, 
eine gewiſſe Aehnlichkeit bei allen einzelnen Menſchen beibehielten, 
und wenn nicht wenigſtens unabhaͤngig von allem objektivem 
Daſein, die Bezeichnung der Eindruͤcke, nach welcher wir gut 
und boͤſe, recht und unrecht, widrig und angenehm, ſchoͤn und 
haͤßlich unterfcheiden, in uns felbft als Form aller Veränderun= ı 
gen,. die in uns vorgehen Eönnen, fihon bereit läge. Welche 
beftimmte Eindrüde nun aber diefe oder die entgegengefegte Em— 
pfindung in uns hervorbringen follen, das hängt von Organiſa— 
tion und zum Theil aud von Erziehung oder Gewöhnung ab, 
und man begreift wohl, wie am Ende die Verfchiebenheit der 
Gefühle und folglich der Gefinnungen bei mandyen Einzelnen 
ſchlechterdings nicht zu heben oder auf einen Vereinigungspunkt 
zuruͤckzufuͤhren iſt. Aus einem gewiſſen Standorte betrachtet 
kann es allerdings nicht gleichguͤltig ſcheinen, ob dergleichen un— 
uͤberwindliche Unterſchiede fortexiſtiren ſollen oder nicht; es kann 
ſogar einen Anſtrich von hoͤherer Vollkommenheit fuͤr ſich haben, 
wenn alle Meinungen ſich nach einer gemeinſchaftlichen Vorſchrift 
bequemten und dann durch das ganze Menſchengeſchlecht nur 
Ein Wille herrſchen und nur Ein Pulsſchlag in der großen, ſitt— 
lihen Welt, wie in ber Eleinen phufifchen des einzelnen Men 
fhen, regelmäßig Alles in Umtrieb erhalten dürfte. 

Den kuͤrzeſten Weg zur Hervorbringung diefer Gleihför- 
migkeit hatten unffreitig diejenigen erfunden, die den großen Ent- 
wurf einer Univerſalmonarchie mit dem kraͤftigen Glauben an 
eine geiſtliche Unfehlbarkeit des hoͤchſten Alleinherrſchers und an 
ſein uͤberirdiſches Daſein, als eines ſichtbaren Stellvertreters der 
Gottheit, zu einem der Zeit und der unruhigen Vernunft Trotz 
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bietenden Ganzen verfchmolzen zu haben mwähnten. Ein Wille, 
eine Weisheit, eine moralifche Größe über alles, deren Macht 
zu widerftreben Thorheit, deren Recht zu Iäugnen Unvernunft, 
deren Heiligkeit zu bezweifeln Gottesläfterung geweſen wäre, 
fonnten, wenn es überhaupt möglich ift, bis auf den Punkt 
ſich aller Gemüther zu bemeiftern, zuerft das Ziel erreichen, mel: 
ches auch die ausfchweifendfte, von dem Schickſal auf einen Elei- 
nen Planeten gebannte Herrfchgier fich ſtecken mußte; das Ziel 
eines, über alle die Zaufende von Millionen vernünftiger We— 
fen, über alles, was fich regt, mas hervorfproßt und was ruht 
auf diefer runden Erde, unumfchräntt gebietenden Zepters. 

Planlos war dieſe Macht herangewachfen; ohne tief in die 
Zukunft zu bliden, hatten die folgen Halbgötter die Gegenwart 
genoffen. Zu fpat ging endlich das vollendete Syſtem hervor; 
denn die Kraft des Glaubens war von ihm - gewichen, diefer 
zarte, flüchtige Hauch, der fih in dem ſchwachen und immer 
fhmwächeren Gefäße der menfchlihen Natur nicht länger aufbe: 
wahren ließ. Die neue Theofratie fcheiterte endlich an der Ber: 
faffung von Europa. Ihre Vafallen waren Könige; ein anderes 
Mittel zu herrſchen vergönnten ihr die Zeitläufe nicht; allein bie 
mächtigen Satrapen fpotteten zulegt der geiftlichen Zwangsmittel, 
wodurch fie ehedem allmächtig war. 

Seitdem die Unfehlbarkeit und mit ihr die Möglichkeit einer 
Univerfalmonarcie verfhmwunden ift, bliebe der Verſuch noch 
übrig, ob ein entgegengefegtes Syſtem von republifanifchen Grund: 
fügen etwa leichter eine allgemeine Verbrüderung des Menfchen: 
gefchlechts zu einem allumfaffenden Staatenbunde bewirken Eönnte, 
und ob fich endlich alle Menfchen bequemen möchten, den allge 
meingültigen Grundfägen, die eine folche Verbindung vorausfest, 
ohne Widerrede zu huldigen? Die Folgen diefer, wenn fie mög: 
lich wäre, höchft wichtigen Zufammenftimmung, hat wohl ſchwer— 
lih Jemand in ihrem ganzen Umfange und Zufammenhange 
überdacht. Bei der vollkommenen &leichförmigfeit in der praf: 
tifhen Anwendung jener Grundfüge, feheint mir diejenige Ein: 
feitigkeit und Befchränktheit der Begriffe unvermeidlich, welche 
wir ſchon jest an Menfchen wahrnehmen, die unter fich über 
gewiſſe Regeln einverftanden oder an eine befondere Lebensweiſe 
gebunden find. Ein politifcher Mechanismus, der durch alle 
Individuen des Menfchengefchlechts ginge, würde den Bemwegun- 
gen aller eine Beftimmtheit und Negelmäßigkeit vorfchreiben, welche 
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fi mit der Art und Weiſe, mie unfere Kräfte ſich entwideln 
‚nicht wohl zufammen denken läßt. Je auffallendere und man— 
nigfaltigere Abweichungen wir in der Denfungsart der Menfchen 
bemerken, um fo viel reicher find wir an Ideen und ihren Ver— 
fnüpfungen; ein großer Theil diefes Reichthums aber ginge un- 
wieberbringlich für ein Zeitalter verloren, welches mehr Einftim: 
miges in unfern Gedankengang bräcte. Wie viele Kräfte unſe— 
res Geiftes fordern nicht zu ihrer Entwidelung außerordentliche 
Veranlaffungen? Dort, wo alles einen gemefneren Schritt als 
bisher halten müßte, dort würden dieſe Kräfte fehlummern oder 
doch nie zu ihrer Reife gelangen; Geifter, wie die eines Perikles, 
eines Alerander, eines Gäfar, eines Friederich, hätten feinen 
Schauplag mehr. Wo die Spontaneität der Handlungen weg: 
fallt, verliert man auch die Uebung der VBerftandesfräfte; nur 
im Ötreit entgegengefegter Begierden und Vorftellungsarten of: 
fenbart fic) die Vernunft in ihrer erhabenen Größe; durch ihn 
bewährt fich die Vollkommenheit des fittlichen Gefühls als die 
rührendfchöne Bluͤthe der Menfchheit. Nehmen wir die Kon: 
trafte des menfchlichen Charakters hinweg, geben wir allen Ein 
zelnen mehrere DVereinigungspunfte und einerlei Beftimmung: wo 
bleibt dann die Spur jener Götterweide, die Laktanz darin feßte, 
einen großen Mann gegen ein feindfeliges Geſchick ankämpfen 
zu fehen? Wo mir aufhören zu unterfcheiden, da find die 
Grenzen unferer Erkenntniß; wo nichts Hervorftechendes ift, kann 
die Einbildungsfraft Feine Kennzeichen fammeln, um ihren Zus 
fammenfegungen Größe, Erhabenheit und? Mannigfaltigkeit zu 
geben. Ereentricität ift daher eine Bedingung, ohne welche fich 
der höchfte Punkt der Ausbildung gewiffer Anlagen nicht er: 
reichen läßt; ein allgemein vertheiltes Gleichgewicht der Kräfte 
hingegen bleibt überall in den Schranken der Mittelmäßigkeit. 
Eine VBerfaffung des gefammten Menfchengefchlechts alfo, bie 
ung von dem Joche der Leidenfchaften und mit demfelben von 
der Willkuͤr des Stürferen auf immer befreite, indem fie Allen 
daffelbe Wernunftgefeß zur böchften Nichtfehnur machte, würde 
wahrfcheinlich den Zwed der allgemeinen fittlihen Vervollkomm⸗ 
nung dennoch eben fo weit verfehlen, wie eine Univerfalmonarchie. 
Was hülfe e8 uns, daß wir Freiheit hätten, unfere Geiftes: 
fähigkeiten zu entwideln, wenn ung plöglich der Antrieb zu die: 
fer Entwidelung fehlte? 

Doch diefer Antrieb wird ung nimmermehr entriffen wer: 
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den, wenigſtens nicht in diefer einzigen, ung denkbaren Met, 
wenigftens nicht, fo lange fich alle dreißig Jahre das Menſchen— 
gefchlecht verjüngt und mieder emporwaͤchſt von den blos vegeti- 
renden Keimen zu der thierifchen Sinnlichkeit und von diefer zu 
der gemifchten phufifchsfittlihen Bildung. Buchſtaben, Formeln 
und Schlüffe werden nie im jungen Sprößling den mächtigen, 
dunkeln Trieb überwiegen, durch eigenes Handeln die Eigenfchaf: 
ten der Dinge zu erforfchen und durch Erfahrung zur Weisheit 
de8 Lebens hinanzufteigen. In feinen Adern wird fih, ihm 
unbewußt, ein Feuerftrom der Macht und des Begehrens regen, 
den nichts ald Befriedigung bändigen und fühlen, den der Wi— 
derffand fremder Selbftheit nur reizen und erzürnen, dem ihre 
Gewalt allein Schranken feßen und durch diefe das Bewußtſein 
wechfelfeitiger Befugniß wecken kann. Die erwachfene Vernunft 
mag ringen mit bdiefem Sporn zur Wirkfamkeit: Auflöfung 
folgt ihrem Siege und in jedem neuen Organ feifeln fie des 
frifchen Lebens ftärkere Bande. Ewig ſchwankt daher das Men- 
fhengefchlecht zwifhen Willkür und Regel; und wenn gleich in 
wenigen großen Seelen beide vereinigt liegen und aus ihnen beide 
vereinigt in angeborner, ftiller Harmonie hervorgehen ; fo merden 
fie dennoch, nur vereinzelt, die Gößen ber halbempfänglichen 
Menge. Auh Schwung und Anziehung ftellte die Natur ein: 
ander fo entgegen; ewig ringen auch dieſe Urkräfte des Weltalls. 
Darf diefe hier und jene dort der andern etwas abgewinnen; 
dürfen fie in gleichen Schaalen gewogen, die wunderähnliche 
Harmonie der Sphärenbahnen erzeugen; find die Phänomene 
der Auflöfung und der in neuen Bildungen fich wieder verjün: 
genden Natur die Folgen ihres unaufhörlihen Kampfes: fo darf 
ja Diefer nicht enden, wenn nicht das Weltall ftoden und er: 
ſtarren fol. 

Schön ift das Schaufpiel ringender Kräfte; ſchoͤn und er: 
haben felbft in ihrer zerftörendften Wirkung. Im Ausbruch 
des Veſuv, im Gemitterfturm bewundern wir die göttliche Un— 
abhängigkeit der Natur. Wir fönnen nichts dazu, daß die Ge: 
mwittermaterie fich in der Atmosphäre häuft, bis die gefüllten 
MWolkenfchläuche der Erde Vernichtung drohen; daß in den Ein: 
geweiden der Berge die elaftifhen Dämpfe fich entwideln, die 
der gefchmolzenen Lava den Ausweg bahnen. Das Zufehen ha- 
ben wir überall; glüclich, daß Zeit und Erfahrung uns dod) 
endlih von dem Wahne heilten, der diefe großen Erfcheinungen 
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nur für Werkzeuge der göttlichen Strafgerechtigkeit hielt. Wir 
wiffen, daß Kalabrien ruht, indeß der Mongibello wuͤthet; wir 
wünfchen unferen Pflanzungen Gewitterregen, wenn gleich zu: 
weilen durch den Blig ein Dorf zum Raube ber Flammen wird, 
ein Menfchenleben früher welkt, oder ein Hagel die Saaten 
niederſtreckt. 

Mit den Stuͤrmen in der moraliſchen Welt hat es genau 
dieſelbe Bewandtniß, nur daß Vernunft und Leidenſchaft noch 
elaſtiſcher ſind als Schießpulver oder elektriſche Materie. Die 
leidenſchaftlichen Ausbruͤche des Krieges haben ihren Nutzen wie 
die phyſiſchen Ungewitter; ſie reinigen und kuͤhlen die politiſche 
Luft und erquicken das Erdreich. Wenn die Selbſtentzuͤndungen 
der Vernunft in einem ganzen Volke nichts als den erſtickenden 
Dampf zuruͤcklaſſen, ſo waͤre es zwar allerdings erfreulicher, den Witz 
nur zu rechter Zeit als ein unſchuldiges Freudenfeuer auflodern 
oder in ſchoͤnen Schwaͤrmern ſteigen zu ſehen; doch wer weiß, 
was auch in ſolchen Faͤllen noch Gutes in dem Caput mor- 
tuum übrig bleibt? Auch hier iſt es daher verzeihlich, Begeben⸗ 
heiten, an denen man nichts aͤndern kann, als Schauſpiele zu 
betrachten. Beleidigte etwa dieſe anſcheinende Gleichguͤltigkeit eine 
weichgeſchaffene Seele? Im Ernſt, ſie ſollte es nicht; denn ob 
Heraklit uͤber alles weint, oder der abderitiſche Weiſe uͤber alles 
lacht, iſt im Grunde gleichgültig, weil es nur auf eine gewiſſe 
mafchinenmäßig angemwöhnte Sdeenverbindung ankommt. Warum 
rührt uns die Schilderung eines Unglüds, das irgend ein Dich» 
ter feinen Helden erleben ließ, und warum weinen wir nicht, 
wenn wir lefen, fo viele blieben dort in der Schlacht, fo viele 
flogen mit ihrem Schiffe in die Luft, fo viele hauchten ihr 
elende8 Leben aus in Feldhofpitälern, alles um den Geier Ehr: 
geiz zu mäften. Allerdings wird es ung leichter, ung mit Einem 
ald mit Vielen zu identificiren. Gemöhnten wir ung aber, die 
Idee des menfchlichen Elends immer gegenwärtig zu haben, fo 
würden uns nicht nur diefe Begebenheiten Thränen entloden, 
fondern wir würden beinahe allem, was wir fehen und hören, 
eine traurige Seite abgewinnen und einen jammervollen Roman 
aus den alltäglichen Ereigniffen des Lebens machen. 

Es ift nun Zeit, noch einen Blick auf Lüttich zu werfen. 
Am legten Tage unferes Aufenthalts genoffen wir die Ausficht 
von der Gitadelle. Das weſtliche Ufer fpringt hier in einem 
Winkel vor, und zwifchen diefer Höhe und dem Fluffe liegt die 
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Stadt. Die Efpen am Wege, wo wir hinauffuhren, blühten 
fo dicht und grün, daß man fie für belaubt halten Eonnte. Der 
Umfang der Gitadelle ift nicht beträchtlich; ihrer Rage hingegen 
fehlt es nicht an Feftigkeit, der man mit trodnen Gräben noch 
zu Hülfe gekommen iſt. Die preußifchen Truppen halten jegt 
diefe Feſtung, fowie die Äußeren Barrieren der Stadt, befegt; 
in der Stadt felbft aber und an der Thoren ftehen die Lütticher 
Nationaltruppen. Won der Spitze eines Baſtions genoffen wir 
den Anblid der Eleinen Welt von Wohnungen unter unſern 
Füßen und ber umliegenden Gegend. Die Maas fchlängelte fich 
durch das Thal wirklich romantifhfchön, hier heilgrün, wo die 
Sonne ſich darin fpiegelte, und dunkelblau in der Ferne gegen 
Norden, wo fie fi in vielen Krümmungen verliert und immer 
rieder zum Worfchein Eommt. An ihren Ufern fahen wir, fo 
weit das Auge reichte, die Hopfenftangen in pyramidaliſche Hau: 
fen zufammengeftellt. Der Hopfenbau gibt den Lüttichern Ans 
laß, ihr gutes Bier fehr ſtark mit diefer Pflanze zu würzen; 
bekanntlich gehört auch diefes Bier zu den berühmteften hiefigen 
Ausfuhrartifeln. Die Weinberge um die Stadt find zwar aus: 
wärtig nicht bekannt, denn wer hätte je den Wein von Lüttich 
nennen gehört? allein man kauft den Burgunder und ben 
Champagner hier fehr wohlfeil, und der böfe Leumund fagt: 
nicht die Schiffahrt auf der Maas fei die Urfache diefes billigen 
Preiſes, fondern die Luͤtticher müßten aus dem Safte ihrer 
Trauben jene franzöfifchen Sorten zu brauen. Dies ift indeß 
nicht die einzige Art, wie man fich bier die Nähe von Frank— 
rich zu Nutze macht. Der biefige Buchhandel wird ebenfalls 
mit lauter Produkten des franzöfifchen Geiftes getrieben, den die 
Nachdruckerpreſſe viel Achter als die Kelter darzuftellen vermag. 
Die beften Parifer Werke werden hier gleich nach ihrer Erfchei: 
nung neu aufgelegt und in Holland, in den öfterreichifhen Nies 
derlanden und zum Theil auch in Deutfchland ftatt der Origi— 
nalausgaben verkauft. Diefer Zweig der hiefigen Betriebfamkeit 
befchäftigt eine große Anzahl von Handwerkern und einige Künft: 
ler, die ihre reichliche Nahrung bei den Werlegern finden. Was 
er zur Aufklärung fowohl des Lüttiher Staats als feiner Nach: 
barn gewirkt hat, liegt am Tage, und war auch mohl voraus: 
zufehben. Doch mit den eigenen Produkten des Geiftes, die hier 
fabrieirt werden, dürfte es wohl etwas fehlechter ftehen, menig- 
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ſtens wenn man den zum Sprichwort gewordenen hiefigen Al: 
manah zum Maßftab nehmen darf. 

Mir mußten endlich) wieder hinunterfleigen in die engen, 
fhmusigen Gaffen. Unfer Weg führte uns bei einem Haufe 
von gutem Ausfehen vorbei, welches das Eigenthum einer fehr 
zahlreichen Lefegefeltfchaft ift, und man wollte ung zu verftehen 
geben, daß hier die bedenkliche Rage der öffentlichen Angelegen- 
heiten des Hochflifts zuerft ventilirt worden fe. Wie es fich 
aber auch damit verhalten mag, fo ift wohl nicht zu zweifeln, 
daß Privatleidenfchaften einzelner Menfhen bier fo gut, wie bei 
einer jeden Revolution, im Spiele gewefen find. Das Wenige, 
was wir aus der alten Gefchichte wiffen, läßt ung die Kleinen 
Triebfedern fo mancher großen Veränderung in Athen und in 
Rom noc jeßt erkennen und lehrt uns, zwifchen diefen und 
der allgemeinen Neigung fowohl, ald dem allgemeinen Bedürf: 
niffe zu einer Revolution, ohne welche fie nicht wirken können, 
genau zu unterfcheiden. Die Außerft Eritifhe Lage der Lütticher 
wäre in diefem Augenblide noch ungleich bedenflicher, wenn ein 
ſolches Beduͤrfniß und ein -lebhaftes Gefühl von unerträglichen 
Laften fie nicht wirklich zu einem gemeinfhaftlihen Zwecke ver: 
bände, wenn nur Parteigeift und Privathaß das Volk ohne hin- 
reichende Urfache in der Bewegung zu erhalten fuchten, die es 
fi) einmal gegeben bat. Das Schidfal von Lüttich) hängt zu 
feft an dem Scidfale Deutfchlands, um ſich davon abfondern 
zu laffen, und das Intereſſe der Nachbarn wird es nicht leiden, 
daß die Fütticher ihre Sache allein ausfechten dürfen. Unfer bie: 
heriger Standpunkte war überhaupt für die Politi des Tages 
viel zu hoch; wir überfahen dort zu viel, unfer Horizont hatte 
fih zu ſehr erweitert und die Eleineren, näheren Gegenftände 
entzogen fih unfern Bliden. Hier unten ift von Allem, was 
uns dort fo Elar, fo hellglänzend vor Augen fehwebte, von den 
Mechten der Menfchheit, der Entwidelung der Goeifteskräfte, der 
fittlihen Wollendung, vor lauter Gewühl dee Menfchen und 
ihrer Eleinen, eigennügigen Betriebſamkeit wenig oder gar nichts 
mehr zu fehen. „Miet erinnert nicht der Anblid fremder Kriegs: 
voͤlker“ — — woran? Doch niht an den Schus, den die 
Großmuth des Mächtigen dem Schwachen angedeihen läßt? an 
die feltene Freiheitsliebe eines unumfchränkten Herrfcher, der die 
gerechte Sache des Volks gegen die Anmafungen des Defpotie: 
mus vertheidigt? an den Patriotismus eines Meichsftands, wo— 
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mit er der Verzweiflung wehrt, daß fie, durch ein firenges Ver: 
dammungsurtheil gereist, fih vom beutfchen Staatsfpftem nicht 
losreiße, fi der benachbarten Empörung nicht in die Arme 
werfe? — Der erinnert ung etwa nichts an die Klugheitsregeln 
einer in die Zukunft fehauenden und die Zukunft felbft bereiten: 
Politik? an Berkettungen von Begebenheiten in allen Enden 
von Europa, die es bald erheifchen Eönnen, dem nahen Brabant 
zu Hülfe zu eilen, feine Unabhängigkeit zu befeftigen, fie durch 
die Vereinigung mit Lüttich zu ftärken und dagegen Handels: 
vortheile und Arrondiffements zu ernten ? Faft möchte man glau— 
ben, dieſe legten Antriebe lägen näher, wären dem gebieterifchen 
Bedürfniffe des Augenblicks angemeffener und, menigftens in der 
Sprahe des Staatmannes, dem Scharfblide der Kabinette 
rühmlicher ald die Schwärmerei für demokratifche Freiheit. 

Mie aber das individuelle Intereffe eines Hofes fich voll: 
fommen mit der Begünftigung der Volkspartei reimen läßt, fo 
zeichnet die Selbfterhaltung andern einen entgegengefegten Gang 
der Affairen vor. Mit jedem Eingriff in die Nechte eines geift- 
lichen Fürften, mit jedem Vortheile, den fich der dritte Stand 
erringt, mit jedem Schritte, wodurch er fi) dem Kapitel und 
dem Abel an die Seite zu ftellen und neben ihnen geltend zu 
machen fucht, wird die Verfaſſung geiftliher Wahlftaaten in 
ihren Grundfeften erfchüttert und mit einem nahen Umſturz be: 
droht. Geſetzt alfo, das Volk von Lüttich hätte wirklich nur 
in der Form gefehlt, indem es aus eigner Macht und Gewalt 
die Ufurpation des Edikts von 1684 aufhob, und nicht durd 
regelmäßige Wahl, fondern im Enthufiasmus des Augenblids 
durch eine allgemeine Akklamation ſich felbft neue Magiftratsper: 
fonen ſchuf; fo wird doch, wo fo viel, ja wo alles von Heili— 
gung der Form abhängt, die Unregelmäfigkeit der Procedur ihre 
Aufhebung und Annullirung bewirken müffen. Das preußifche 
Kabinet feheint diefe Nothwendigkeit endlich einzufehen; und weil 
e8 weder mit dem beutfchen Fürftenbunde brechen, noch aud) 
plöglich gegen die Rütticher, die es bisher beſchuͤtzte, Zwangsmit— 
tel brauchen mag, zieht es endlich feine Truppen in wenigen 
Tagen zurüd und überläßt den andern niederrheinifchen Fürften 
die Ausführung des Weglarifchen Erekutionsdefrets. Die Koften 
einer Erekution, die ein fo ftarkes Corps von Truppen erforderte, 
häufen ſich zu fehr beträchtlichen Summen an, deren Abbezahlung 
das Hochflift mit neuen Schulden belaften wird, wiewohl der 
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König, wie es heißt, die eigentlich fogenannten Erekutionsgelber, 
die fih täglih auf dreizehnhundert Thaler belaufen und worin 
der Unterhalt der Truppen nicht mit begriffen ift, dem armen 
Lande großmüthig erlaffen hat. 

Bald dürfte man nunmehr ernfihafteren Auftritten als den 
bisherigen entgegen fehen. Das Gefühl mag tief erfeufzen über 
die bevorſtehende Verheerung diefes blühenden Landes und bie 
fchredlichen Ungerechtigkeiten, welche von jedem feindlichen Ueber: 
zug unzertrennlicy find; Uebel, deren Wirkung unendlich ſchmerz⸗ 
bafter ift ald das Unrecht, dem man fleuern will, auf weſſen 
Seite das auch immer ſei; der gefunde Menfchenfinn mag ein- 
fehen, daß, wer auch Recht behält, die Entfcheidung auf alles 
was zur mwefentlichen Zufriedenheit und Perfektibilität eines jede: : 
Luͤttichers, vom Bifchof bis zum Köhler, gehört, Eeinen fichtbaren 
Einfluß haben werde; die Philefophie mag betheuern, daß auf 
ihrer Waage gewogen, ein Menfchenleben mehr werth fei, heiliger 
geachtet zu werden verdiene ald die ganze Nechtöfrage, woruͤber 
man flreitet; das zarte Gemwiffen frommer Religionsbefenner mag 
endlich erbeben vor der fehredlihen Verantwortung über das bei 
einer fo frivolen Weranlaffung vergoffene Menfchenblut: fo mwird 
doc) die Politit, von den Furien des Chrgeizes und der Selbft: 
fucht gegeißelt, beide Parteien mit Wuth gegeneinander erfüllen 
und Eeine zur Nachgiebigkeit ſtimmen laffen, bis nicht Bürger: 
blut gefloffen if. Armes Menfchengefchlecht! fo fpottet man 
deiner, indem man Gefühl und Vernunft, Philofophie und Res 
ligion im Munde führt und deine heiligften Güter, Leben und 
Endzweck des Lebens, für nichts achtet, fobald es auf elendes 
Nechthaben ankommt. 

Das Lütticher Volk fehen wir jest ſich mit Eifer zur Ge: 
genmwehr rüften. Alles trägt das Freiheitszeichen, eine aus 
Schwarz, Grün, Weiß und Roth zufammengefegte Kokarbe; 
man fpriht einander Muth und Vertrauen ein, indem man 
ſich fehmeichelt, der König von Preußen werde mit feinen Trup— 
pen dem Volke nicht zugleich auch feine Gunft und feine Für: 
fprahe im Mothfalle entziehen. Der Bürgermeifter von Fabry, 
ein fiebenzigjähriger reis, für deffen NRechtfchaffenheit und Ein: 
fiht das allgemeine Zutrauen feiner Mitbürger fpricht, arbeitet 
bei diefen bedenflihen Umftänden mit unermüdeter Thätigkeit, 
um das Beſte feiner Mitbürger zu bewirken. Dies ift eine 
leichte Sache, wenn man den erhißten, gemaltfamen Zuftand 
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der Gemüther und die dunkle Ausficht in die Zukunft erwägt. 
Die Ausfchweifungen des Pöbels Laffen fi) nicht berechnen, fo: 
bald er einmal aufgeregt ift und das mit Zirgellofigkeit fo leicht 
von ihm zu verwechfelnde Wort: Freiheit! zu feinem Wahl: 
ſpruch genommen hat. Der Auflauf vom fiebenten October, 
welcher einem jungen Freiwilligen das Leben Eoftete und mobei 
der Pöbel vom Kirchfpiel St. Chriftoph den Magiſtrat nöthigte, 
eine milde Stiftung, deren Intereſſen fonft jährlich vertheilt 
wurden, auf einmal unter die jegt lebenden Armen auszufpen= 
den, beweiſt, mas man von dem lebendigen Werkzeuge befürch: 
ten müffe, dem man das Bewußtſein feiner Kräfte leichter bei- 
bringen kann, als den Begriff von gefeamäfigem Betragen. 

Außer jenem Tobesfalle fcheint bis jegt der härtefte Schlag, 
den das Schickfal hier austheilte, den vortrefflichen Anführer des 
preußifchen Heeres getroffen zu haben. Auf dem Marfche von 
Luͤttich nah Mafkricht glitt fein Pferd an einer abfhüffigen 
Stelle, wo unter dem aufgethauten Schnee noch eine Eisrinde 
lag, fo daß es zweimal überfchlug und feinem Reiter dag Bein 
zerſchellte. Diefer Vorfall, der nur ſchmerzhaft und unangenehm 
wegen ber gehemmten Thätigkeit war, hätte dem General leicht 
tödtlich werden Eönnen, da er feine Arbeiten in. Maftricht mit 
unabläffigem Eifer betrieb und fi dadurch eine ſchwere Krank: 
heit zuzog, die indeß über feinen heitern, philofophifchen Sinn 
nichts vermochte und endlich feinem guten Naturell weichen 
mußte. Sch habe ihm bier wieder gefehen. — — Unter den 
Empfindungen, welche Menfchengröße weckt und Worte nicht 
entheiligen dürfen, gibt es eine fo zarte, daß fie felbft die 
Dankbarkeit verftummen heißt. 


X. 


Löwen. 


Sobald man von Luͤttich aus die ſteile Hoͤhe erreicht hat, die 

ſich laͤngs dem linken Ufer der Maas erſtreckt, findet man oben 

eine Ebene, welche nur in geringen, wellenfoͤrmigen Woͤlbungen 

ſich hier und da erhebt und ein reiches, fruchtbares Saatland 
G. Forſter's Schriften. IH. 7 
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bildet, das an einigen Orten eine ziemlich weite Ausficht gewährt. 
Berfhmwunden find nun hier die lebendigen Hecken, welche jen: 
feits Lüttich die Aecker und im Limburgifchen die Wiefen und 
Meiden umzäunten. Oft fieht man auf fehr weiten Streden nicht 
einen Baum; oft aber zeigen ſich Dörfer in Efpen: und Ulmen: 
hainen halb verftedt. Der Frühling Eämpfte vitterlich mit dem 
verzehrenden Oftwinde; denn die Blüthen. von Birnen, Aepfeln, 
Kirfhen, Schwarzdorn, Ulmen und Efpen drangen troß ber 
Kälte hervor, die von den Obftforten indeg nur an warmen 
und gefhügten Wänden. 

Durch das Eleine Städtchen St. Trond im Lütticher Ge: 
biete Famen wir nach Thienen oder Zirlemont, wo wir zu Mit: 
tag aßen. Auf dem Wege dahin nahmen wir eine MWirthin 
aus einer Dorffchenke in den Poſtwagen. Sie fing fogleich un: 
gebeten an, indeß die übrige Geſellſchaft fchlief, mir von einer 
berühmten DOftertagsprozeffion zu erzählen, von welcher wir bie 
Leute foeben zurüdkommen fahen. Mehr ald taufend Pilger zu 
Fuß und mehrere Hunderte zu Pferde ziehen über einen Ader 
und zertreten die darauf ftehende, grüne Saat. Allein jedesmal 
wird der Glaube des Eigenthümers reichlich belohnt, indem fein 
Acker diefes Jahr ungewöhnlich reichlihe Früchte trägt. Ein 
Bauer, der nicht glauben wollte und fich die Prozeffion verbat, 
ward von Gottes Hand geftraft und fein Ader blieb unfrucht- 
bar. Ich begreife, fagte ich, daß das Miedertreten des jungen 
Korn ihm nichts ſchadet. Sie fah mich mit großen Augen an; 
oui, rief fie endlich in einem bedeutungsvollen Zone, la puis- 
sauce de Dieu est grande! ch verftand und ſchwieg. 

Die Dörfer in diefer Gegend find ſchoͤn. Man bemerkt 
zwar noch manche leimerne Hütten, doch auch diefe find geräu- 
mig und in ihrem Innern veinlich; aber faft noch öfter ſieht 
man Bauerhöfe ganz von Backſteinen erbaut. Die Einwohner 
haben in diefer Gegend etwas Edles und Schönes in der Phy— 
fiognomie; der gemeine Mann hat ein fehönes Auge, eine große, 
gebogene Naſe, einen fcharfgefchnittenen Mund und ein rundes, 
miännliches Kinn. Wir glaubten die Driginale zu den ebdleren 
Bildungen der flammändifchen Schule zu fehen. Die Frauen: 
zimmer zeichnen ſich bei weitem nicht fo vortheilhaft aus; ich 
habe hier noch Eein fehöned angetroffen, doc wäre dies auf 
einem fo Tchnell vorübereilenden Zuge wirklich auch zu viel ver- 
langt. Munterkeit, Thätigkeit, mit einem Behagen an finn- 
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lichen Empfindungen und einer gemiffen Ungezwungenheit ver: 
geſellſchaftet, ſchienen mir an diefen Menfchen hervorſtechende 
Charafterzüge. Ich fpreche nur vom Volk; aber das Schickſal 
der zahlteichſten Klaſſe hat auch den erſten Anſpruch auf den 
Beobachter, und wenn ich mich in meiner Beſorgniß nicht geirrt 
habe, ſo deuten jene Zuͤge zuſammengenommen auf einen ziem⸗ 
lich gluͤcklichen Zuſtand des Landvolks. 

Tirlemont iſt eine reinliche, gutgebaute, kleine Stadt mit 
vielen maſſiven Gebaͤuden, die ihren ehemaligen Wohlſtand noch 
bezeugen. Jetzt ſcheint fie von ihrer Nahrung viel verloren zu 
haben; doch werden hier noch wollene Waaren, Flanelle nämlich 
und Strümpfe, verfertigt. Der ſtarke Anbau bes Oelrettigs, 
den man auf franzoͤſiſch Colsat oder Colza nennt, welches of- 
fenbar aus unferm Koblfaat entftanden iſt, befchäftigt hier ein 
Dugend Delmühlen. Auf die vortrefflihen Wege, die wir über: 
all ſeit unferm Eintritt in die Öfterreichifchen Niederlande gefun- 
den hatten, folgte jegt eine Chauffee, welche bis nach Löwen in 
gerader Linie fortläuft und unzerftörbar zu fein fcheint. Efpen, 
Ulmen und Linden, oft in mehreren Reihen neben einander, be: 
hatten diefen Weg und begleiten auch an mandyen Stellen 
jeben Ader. Die häufigen Landhäufer und Dörfer, bald am 
Wege, bald in einiger Entfernung, zeugen von der ſtarken Be: 
völferung biefes fruchtbaren, fchönen Landes, welches fich jedoch 
hier immer mehr bis zur vollfommmen Ebene verflächt. An 
einigen Stellen fahen wir die Aecker und Wiefen mit Gräben 
umzogen; Saatland und Kleider und Oelſaamen wechfelten 
mit den bereits zue Sommerfaat gepflügten Feldern ab. Altes 
was romantiſch iſt mangelt diefer Gegend; dafür zeigen fich aber 
Ueberfluß und Kultur eines leichten, fruchtbaren, mit Sand ge: 
mifchten Bodens. 

Um der Sicherheit willen verfahen wir uns hier mit der 
Kokarde von Brabant, die wir vielleicht noch länger hätten ent: 
behren Eönnen; denn fo Eindifchfroh noch alles in Brabant mit 
der neuen Puppe der Unabhängigkeit fpielt, fo ift gleichwohl die 
erfte Wuth des Aufruhrs verraucht und man dürfte es leicht 
dem burchreifenden Fremden verzeihen, daß er nicht das patrio: 
tifche Abzeichen aufitedt. Allein, um der Gefahr einer Miß— 
handlung von einzelnen, unbändigen Menfchen nicht ausgefegt 
zu fein, ift es immer rathſamer, fich lieber nach Landesart zu 
bequemen. Wir hatten überdies noch einen muthtwilligern Antrieb, 
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den die abentheuerliche Erſcheinung eines unferer Reifegefährten 
veranlaßte. Die Gefellfchaft beftand in einem alten franzöfifchen 
Chevalier de St. Louis, feiner Gouvernante und einem faare 
brüdifchen Spiegelarbeiter, der mie ein ehrliher Bauer ausfah. 
Unterwegs. gefellten fih noch ein franzöfifcher Kupferdruder aus 
Luͤttich und feine niederländifche Frau dazu. 

Der alte Ritter hatte wenigftens feine fechzig Jahre auf 
dem Rüden und mar ein Eleines, vertrodinetes Gerippe mit 
einem fauren Affengefiht und einer Stimme, die etwas zwiſchen 
Bär und Bratenwender ſchnarchte und Enarrte. In feinen Zuͤ— 
gen lag alles Edige, Mürrifche und Schneidende von Voltaire's 
Karrikaturgeficht, ohne deffen Satire, Nifibilität und Sinnlichkeit. 
Den ganzen Tag Fam der Alte nicht aus feinem verdrießlichen, 
kurz abgebrochenen, trodnen Ton; nicht ein einziges Mat ſchmieg⸗ 
ten fich feine verfchrumpften Wangen zu einem mwohlgefälligen 
Lächeln. Eine entfchiedene Antipathie wider alles, was nicht auf 
feinem vaterländifchen Boden gewachfen war, ein ariftofratifches 
Mißfallen an der unerhörten Neuerung, daß nun auch der Po 
bel, la canaille, wie er fich energifch ausdrüdte, Rechte der 
Menfchheit reflamirte, und ein ungeberdiges Bewußtſein feiner 
Herkunft und Würde, welches fich bei allen Eleinen Unannehm- 
lichkeiten der Reife äußerte, fchienen den Grund zu feiner übeln 
Laune auszumachen, die dadurch noch fichtbarer und Lächerlicher 
ward, daß er offenbar in fich felbjt einen innern Kampf zwifchen 
der Luft zu fprechen und der Abneigung fich der Geſellſchaft 
mitzutheilen fühlte. Er faß da in einem furzen, ganz zuges 
Enöpften Nod vom allergröbften Tuch, das einft weiß geweſen 
war und das unfere Bauerkerle nicht gröber tragen; im Knopf— 
loch das rothe Bändchen, auf dem Kopfe eine runde, weißges 
puderte Perücke und einen abgetragenen, runden Hut mit flachem 
Kopf und ſchmalem Rande, der ihm folglich) nur auf der Spige 
des Scheitel faß, fo oft er ihn auch ins Geficht drüdte. Die 
Gouvernante war eine ziemlich wohlgenährte, franzöfifche Dirne, 
mit einem wirklich nicht unebenen Gefichte, das eher feine Züge 
hatte und mit einer Taille, worüber nur die Verldumdung dem 
erftorbenen Ritter einen Vorwurf machen Eonnte. Gie fchien 
ohne alle Ausbildung, bloß duch Nachgiebigkeit, und indem fie 
fi) in die Launen ihres Gebieterd fchidte, ihn doch paden zu 
Eönnen, wo er zu paden war. Den ganzen Weg hindurch die- 
putirte er mit ihre, verwies ihr Dummheit und Unmiffenheit, be= 
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lehrte fie mit unerträglicher Mechthaberei und behielt am Ende 
immer Unrecht. Er affektirte von feinen Renten zu fprechen 
und zanfte mit jedem Gaftwirth um feine Forderungen. Diefe 
vornehme Filzigkeit brachte ihn mit den Zollbeamten in eine ver: 
drießliche Lage. Ein halber Gulden hatte unfere Koffer vor ihrer 
Zudringlichkeit gefichert; allein ob fie ihn fehon Eannten, ober 
bier ihre berüchtigten, phyfiognomifchen Kenntniffe an den Mann 
brachten; genug, als hätten fie geahnet, er werde nichts geben, 
padten fie feine Habfeligkeiten bis auf das legte Stud Waͤſche 
aus und ließen ihm den Verdruß, fie unfern Augen preis gege- 
ben zu haben und wieder einzupaden, wofür er denn, fobald fie 
ihm nicht mehr hören Eonnten, eine halbe Stunde lang über fie 
fluchte. Durch eine ziemlich leichte Ideenverbindung kam er 
auf den Finanzminifter Neder und ergoß den noch unverminder- 
ten Strom feiner Galle über ihn: „der Mann, fagte er, em: 
pfängt immer und zahlt niemals; Iebte ich nicht von meinen 
Renten, ich müßte zu Grunde gehen, denn meine Penfion bleibt 
aus.” Zu St. Trond fingen wir an, von Kokarden zu fprechen, 
died fegte ihn, der den Beutel fo ungern zog, in Angſt und 
Berlegenheit, zumal da mir Außerten, daß man fich leicht eine 
Mißhandlung zuziehen Eönne, wofern man. ohne dieſes Schibo: 
leth der Freiheit fi auf den Straßen fehen laſſe. Da wir e8 
indeß doch für gut fanden, ohne Kokarde bis Tirlemont zu fah: 
ven, berubigte er fich wieder. Hier aber ſteckten wir nach Tifche 
die patriotifchen drei Farben, ſchwarz, gelb und roth, an unfern 
Hut und verficherten mit bedeutender Miene: jet fei nicht Iän- 
ger mit den mwüthenden Brabantern zu fcherzen. Zwiſchen Furcht 
und Knauferei gerieth unfer Ritter in neue Bedraͤngniß; mit 
der. Gouvernante ward förmlich Rath gepflogen; fie ſtimmte für 
den Ankauf, und ſchon mar er im Begriff, das Geld hinzu: 
zählen, als die Liebe zu den vierzehn Stübern fiegte und er 
fi), freilihh mit etwas banger Erwartung, ohne Abzeichen in 
den Wagen feste. Die Menge der Kokardenträger, die ung 
Nachmittags begegneten, beunruhigte ihn aber fo fehr, daß er, 
wiewohl wir fchon in der Dämmerung zu Löwen eintrafen, noch 
beim Abendeffen mit einem vierfärbig geftreiften Bändchen um 
feinen ſchaͤbigen Hut, wie ein alter Geck, der auf dem Theater 
eine Schäferrolle fpielt, zum Vorſchein kam und nad) hiefiger 
Landesart, ob wir gleich) unbedeckt waren und in Geſellſchaft 
einer von Antwerpen angefommenen Franzöfin da faßen, ihn 
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bei Tifche auf dem Kopfe behielt. Die Gouvernante, die im 
Magen neben ihm faß, hatte doch nicht. die Ehre, mit ihrem 
Heren aus einer Schüffel zu effen, fondern mußte in der Küche 
mit des Kutfcherd Gefellfchaft vorlieb nehmen; ein Zug, ber 
feinen Stolz defto mehr charakterifirte, weil fonft der Kutfcher 
fchon oft der Gegenftand feines Zornd gemwefen war: er fuhr 
ihm zu langfam, er hielt zu oft an, er war ein viel zu huͤb— 
fher Kerl und fchäferte zu viel mit den Mädchen in ben 
Schenken. 

Unfer Kupferbruder war ein Original von einer ganz ans 
dern Art. Was im Gefichte des alten Ritters fehlte, war das 
einzige herefchende Wahrzeichen des feinigen: ein tiefer Einfchnitt 
auf beiden Wangen, um den Mund, welcher die Gewohnheit, 
denfelben in die Falte der Freundlichkeit zu legen, anbeutete. 
Sein Übrigens auch hageres Gefiht hatte einen Ausdrud von 
Gefchmeidigkeit ohne Falfchheit, von der Meichheit und fanften 
Gefälligkeit, die aus einem dunkeln Gefühl von Schwäche und 
Furcht entfpringt, verfegt mit einer wahrhaft parififchen Reizbar— 
keit für den leichtfinnigften Genuß der Minute, einer feinen 
Scerzluftigkeit und einem Sinn für das Grotesffomifhe. Er 
hatte fid) noch nicht zurecht gefegt, fo Fündigte er ſich ſchon an 
und ließ und nicht länger in Ungemwißheit über feine Schickſale, 
fein Gewerbe, feine Vermoͤgensumſtaͤnde, feine Verwandtfchaft, 
feine Ausfichten und feine Gebrechen. Einen Topf in ein Tuch 
gebunden, behielt er fehr forgfältig in der Hand. „Diefer Topf, 
fagte er, fei mit einem vortrefflihen Delfirniß angefüllt, den er 
bereiten koͤnne und der zum Kupferdruden unverbefferlich ſei.“ 
Daher war aud der Schlufreim feiner Erzählungen immer: 
‚ic weiß zuverläffig, man wird mich in Lüttich fehr vermiffen.‘ 
Sein Handwerk nannte er ein Zalent, und verficherte fogar, daß 
er drei Talente befäße, naͤmlich das Kupferdruden, das Buch: 
druden und das FKormfchneiden in Holz. Weiter ald St. Trond 
wollte ev nicht gehen, „dort fei er gefonnen zu bleiben, bis es 
ba nichts mehr zu thun gebe. Einen Theekeffel führe er über: 
all mit ſich; es fei das einzige, unentbehrliche Gefchirr, weil er 
feinen Kaffee felbft Eoche.” In Deutfchland ruͤhmte er fich einer 
guten Aufnahme; er war bi Andernach gefommen, wo man 
ihn nach Vermögen in einer Eleinen Schenke bewirthet und ihm 
fogar über die Streu ein Leintuch gedeckt hatte; dafür habe er 
aud) der Magd, comme un genereux Francois, beim Weg: 
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gehen etliche Kreuzer gefchentt. Sein Vater war Zolleinnehmer 
gewwefen, er nannte ihn einen petit Monsieur, qui a mange 
soixante mille francs. Hätte der Eleine Herr nicht beträchtliche 
Schulden hinterlaffen, die feine Witwe und Kinder bezahlen 
mußten, fo hätte fein Sohn ftudirt und waͤre wieder ein Re- 
gisseur geworden; allein wenigftens feine Schweftern lebten dans 
le grand monde. Seine Frau Eonnte faft gar ein Franzoͤſiſch 
und mar fo haͤßlich, daß fogar unfer alter Erbſenkoͤnig, als fie 
in den: Wagen flieg, ein ah Dieu! qu’elle est laide! zwifchen 
den Zähnen murmelte, ohne an feine eignen Vorzüge zu denken. 
Um und das Näthfel zu löfen, wie man zu einer unfranzöfifchen 
Frau kommen koͤnne, eröffnete uns der Kupferdruder, daß fie 
zwöfftaufend Gulden erben würde und daß er im Begriff. ftehe, 
diefe Erbſchaft zu heben. „Mit dem Gelde, fuhr er fort, bin 
ih ein reicher Mann, Eaufe mir ein Pferd und einen brancard 
dazu, führe mein Weib nad) Paris, zeige ihre alle Herrlichkeit 
dee Welt und etablire mich dann in der Provinz.” Nun fing er 
an, und alle Sehenswürdigkeiten der unvergleichlichen, einzigen 
Hauprftadt zu befchreiben. Zuerft nannte er die Zuillerien, weil 
der König jet darin wohnt; fodann die Sternwarte: „hier, fagte 
ec, feige man bdreihundert Stufen tief hinab in einen Keller 
und gudt dann durc drei Meilen lange Röhre am hellen Mit: 
tage nah dem Mond und den Sternen. Aber laffen fie ſich 
nichts weiß machen, wenn fie hinfommen, e8 find Feine wahren 
Öeftirne, die man dort zu fehen bekommt, fie find von Pappe 
ausgefchnitten und werden vor die Sehröhre gefchoben.” Eben fo 
klare Begriffe hatte er vom Eöniglichen Naturalienkabinet, „wo 
man in einem Zimmer alle Thiere und Vögel, im andern alle 
Mlanzen der Erde beifammen fieht.” Beſonders aber pried er 
die Wunder des Snvalidenhaufes und das Merkwürdigfte von 
allem, nämlich die Küche. „Hier fteht eine marmite von unge: 
heuer Größe und hundert Bratſpieße, et sur chacune vingt 
gigots de mouton.” Hätten wir einen Engländer bei und ge: 
habt, er würde den Zug charakteriftifch gefunden haben, da man 
in England immer über das Hungerleiden der Franzoſen fpottet. — 
Mihrend der Mann von Paris plauberte, hatte fein ganzes 
Angefiht ſich zur Miene des höchften Entzuͤckens verflärt, und 
er befchloß mit der Berheuerung, daß er die Stadt vor feinem 
Ende wiederfehen und fich feiner guten Tage dort erinnern müffe. 
Dann pries er ung feine glückliche Ehe, und als einer bemerkte, 
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daß der Chefegen ausgeblieben fei, ‘wäre er mit ber ernfthaften 
Berficherung, dies fei auch der einzige Streitpunft zwifchen ihm 
‚und feiner Frau, gut durchgefommen, wenn fie nicht zur Unzeit 
von vier Zungen, fo groß wie er felbft, aus ihrer erften Ehe 
gefprochen hätte. Jetzt mußte er ſich aus der Sache ziehen fo 
gut er Eonnte; er that es indeß mit ber beften Art von ber 
Melt und mit der feinften, franzöfifchen Galanterie gegen feine 
wirklich ausgezeichnet haͤßuche Haͤlfte. Endlich lenkte er das Ge— 
ſpraͤch auf ſeine Armuth, ſpottete uͤber den Inhalt feines Kof— 
fers und wiederholte aus Annette und Lubin: tu n’as rien, je 
n’ai rien non plus; tiens, nous mettrons ces deux riens lä 
ensemble et nous en ferons quelque chose, und da ihm dies 
die Sache nahe legte, müßte er weniger leichtes Blut gehabt 
haben, als ein Franzoſe wirklich hat, um nicht von diefem Dia- 
109 den Uebergang zum Singen zu machen und fehr zärtlich zu 
quäfen. Im erften Wirthshaufe, wo mir abftiegen, produeirte 
er und aus einem Päckchen etwas von feiner Arbeit. Es waren 
einige Kupferabdrüde, die er zu einem lütticher Nachdrud von 
le Baillant’3 Reifen gemacht hatte. Bei diefer Gelegenheit Fam 
auch der Nachdrud der Encyklopädie in Erwähnung, bie er 
kaum nennen hörte, ald er ſchon ausrief! ah! V’exellent ouvrage, 
que V’Encyclopedie! „Aber ſchade, feßte er hinzu, daß ich es 
nicht bei mir habe, das ſchoͤne Blatt, welches ich auch noch in 
Lüttich drudte: le Capsignon parmi ses diseiples!” Hätte ich 
den Anacharſis nicht kuͤrzlich in Haͤnden gehabt, ſo waͤre es mir 
nicht eingefallen, daß dies die Ausſicht vom Minerventempel auf 
dem Vorgebirge Sunium ſein ſollte, wo Plato mit ſeinen 
Schuͤlern ſteht. 

Das Gluͤck, ſich mit einer Landsmaͤnnin von Stande in 
Geſellſchaft zu ſehen, hatte ſichtbaren Einfluß auf unſern Rit— 
ter, er nahm ein Air von Wuͤrde an, das in der That ins 
hohe Komiſche gehoͤrte. Die Dame aus Antwerpen war indeß 
in ihrer Art wenigſtens eine eben ſo auffallende Karrikatur wie 
er ſelbſt. Sie reiſte ohne alle Bedienung mit einer achtjaͤhrigen 
Tochter und mochte wirklich von Stande ſein, wofuͤr ſie der 
Ritter hielt; denn ſie war fuͤr eine Modehändlerin zu gelehrt 
und für eine franzöfifche Komödiantin nicht ungezwungen genug 
in ihrer Koquetterie. Ihr langes, bleiches Geficht machte noch 
Anfprüche auf Schönheit, die aber ihre lange, hagere Figur 
ſchlecht unterftügte; im Grimaffiren, Geftikuliren und Moduliren 
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des Tons war fie Meifter, fo daß fie alle Befchreibung zu 
Scanden macht. Sie politiſirte uͤber alle Angelegenheiten von 
Europa mit einer Dreiſtigkeit und einer Fuͤlle von Kunſtwoͤrtern, 
die mancher fuͤr Sachkenntniß genommen haͤtte. Auf ihrer Reiſe 
in Holland hatte Rotterdam ihr gefallen; vom Haag hingegen 
behauptete fie, daß es den Vergleich mit Verſailles nicht aus: 
hielt. Doc rühmte fie den Diamantenfhmud der Erbftatthal- 
terin. Alles war entweder ganz ‚vortrefflih oder ganz abfcheulic) 
und ihre Superlativen beftanden immer aus einer breifachen 
Wiederholung des Worts, welches fie das erſte Mal langfam, 
die beiden folgenden Male aber Außerft fchnell ausſprach, 


prestissimo. 
TE N ⸗— 
z. B. superbe — superbe — superbe! 


As der alte Chevalier feine Magd aus dem Zimmer zum Ef: 
fen fchicte, riß die Donna die Augen weit auf und blidte flarr 
hinter ihr her, bis fie fehon längft zur Thür hinaus war; da— 
bei fchraubten fi) Mund und Nafe zu einem unbefchreiblichen 
Ausdrude der hochmüthigften Verachtung. Sprach ein Bedien— 
ter fie bei Tiſche an, fo antwortete fie ihm mitten in der hef- 
tigften Deklamation, wobei fie gemeiniglih, um Eindrud zu 
machen, im Xenor blieb, mit einer fanften, unfchuldigen Die- 
kantſtimme und einem Tone der unerträglichften Gleichgültigkeit. 
Mit eben diefer zarten Stimme und einem affefirten, ganz ge: 
fühllofen ZärtlichthHun addreffirte fie auch von Zeit zu Zeit an 
ihr Hündehen unter dem Tiſche einige füße Worte. Kurz es 
wäre verlorne Mühe gemwefen, an dieſem Gefchöpfe nur noch 
eine Safer Natur zu fuchen. 

Unter folhen Menfchen leben wir, lachen wo wir können 
und waͤlzen und duch eine Welt, die uns fremd bleibt, bis 
der Zufall hier oder dort ein Mefen erfcheinen läßt, an deffen 
innerem Gehalte der lechzende Wanderer fich erlaben kann. Daß 
folhe Erfcheinungen faft überall möglich find, wird man ohne 
die auffallendfte Einfeitigkeit nicht läugnen wollen; daß aber mehr 
als Gluͤck dazu gehört, fie gleihfam im Fluge zu treffen, indem 
wir fehnell vorüber eilen, das, duͤnkt mich, verfteht fich von 
ſelbſt. Trifft man fie aber nicht an, fo find dergleichen Werzer- 
rungen, wie ich fie hier gefchildert habe, willkommener als die 
ganz alltäglichen, platten Gefchöpfe, die Feine Prife geben, meil 
ihnen fogar alles fehlte, was des Verſchraubens fähig mar. 

7* * 
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In Löwen machten wir Eeine Bekanntfchaftz ich muß mid da— 
her bei meinen Bemerkungen ziemlich auf das Aeußere und LXeb: 
loſe einſchraͤnken. 

Eine alte Mauer von Backſteinen umringt dieſe Stadt, 
und in Buͤchſenſchußweite von einander ſieht man noch alte 
runde, maſſive Thuͤrme, die, ſowie die Mauer ſelbſt, verfallen 
ſind. Die hieſige Kollegiatkirche zu St. Peter iſt ein ſchoͤnes, 
gothiſches Gebaͤude; die Hoͤhe der Bogen, die weiße Farbe und 
die Einfalt des ganzen Imeren machen einen herrlichen Effekt. 
Es war ſchon zu finſter, um das Altarblatt und überhaupt ir 
gend etwas von den vielen Gemälden in den hiefigen Kirchen 
und Klöftern zu fehen. Crayer's befte Stüde trifft man hier 
in der St. Quintind=, der St. Jacobs- und der Karmeliterficche 
an. Allein außer diefen und einigen Altern Blättern von Mat: 
ſys, Coxis und Dtto Venius findet man hier ‚bei weitem nicht 
das Vorzüglichfte aus der flammändifhen Schule. 

In dem ſehr großen und geräumigen Univerfitätsgebäude 
tourden wir bei Licht herumgeführt. Die Hörfäle find von ers 
ftaunlicher Höhe und Größe; an den Wänden ftehen die Sige 
ftufenmweis übereinander und die Katheder find mit Eoftbarem 
Schnitzwerk reichlich verziert; allein im Winter muß man hier 
entfeglich frieren, da es fein Mittel gibt, diefe meitläufigen Säle 
zu erwärmen. Im Goncilienfaale und im medicinifchen Hör: 
faale bangen eine Menge Schildereien; in einem andern Saale 
fieht man einen prächtigen Kamin von Marmor, von ungeheurer 
Größe. Der Bibliotheffaal fehien mir nur auf eine Eleine Samm— 
lung eingerichtet. Die Bücher, die feit zwei Jahren in Brüffel 
waren, fahen wir nur zum Zheil wieder hier; allein fie ftanden noch 
in Verfchlägen unausgepadt. Die Profefforen find größtentheilg 
noch abmwefend; denn viele halten die Eaiferliche Partei und haben 
ſich daher feit den Unruhen außer Landes begeben. Dahin ge: 
hört vorzüglich der Rektor der Univerfität, van Lempoel, ein ge— 
fchickter Arzt und ein Mann von reifer Einficht, den Sofeph 
der Zweite fühig erfunden hatte, feine mwohlgemeinte Berbefferung 
des hiefigen afademifchen Unmefens burchzufegen. Die Mißbräuche, 
die hier aufs höchfte geftiegen waren, machten eine neue Ein: 
richtung unumgänglich nothwendig; allein diefe griff natürlicher 
weile in die Vorrechte ein, welche man in dunfeln und barbari: 
fhen Zeiten der fchlauen Geiftlichkeit zugeftanden hatte, und der 
erfte Schritt der jegigen Regierung war daher die völlige Wieder: 
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herſtellung der uralten, wohlthatigen Finfternig, bei der man ſich 
bisher fo wohl befunden hatte. Ein Geiftlicher, Namens Jaen, 
ift gegenwärtig zum Rektor ernannt und alles ift wieder auf den 
- alten. Fuß gefeßt. Die Doktorpromotionen Eoften, mit Inbegriff 
der inftitutionsmäßigen Schmäufe, adıt bis zehntaufend Gulden, 
und die gefunde Vernunft hat in allen Fällen genau fo wenig 
zu fagen, wie in diefem. Es war lächerlich, wie man unfere 
Vorſtellungen von der Anzahl der hier Studirenden umwandelte. 
In Lüttich hatte man uns gefagt, wir würden deren bei drei: 
taufend finden; hier im der Stadt hörten wir, e8 wären kaum 
dreihundert, und der Pedell bewies uns endlich aus feinen Wer: 
zeichniffen, daß ihrer noch nicht funfzig wären. In der That 
hatten ſich beim Ausbruche der Empörung eine fehr große An: 
zahl der damald in Brüffel befindlichen Akademiker für ihren 
Mohithäter, den Kaifer, erklärt und fogar für ihn die Waffen 
ergriffen. Bei der bald darauf erfolgten gänzlichen Vertreibung 
der Eaiferlihen Zruppen aber, mußten diefe jungen Krieger, die 
freilich beffer daran gethan hätten, den friedlichen Mufen unun— 
terbrochen zu opfern, ihre Rettung in der Flucht fuchen. 

Mit alten ihren Fehlern und Gebrechen hatte die Univerfität 
Löwen doch immer einen großen Namen und ward von Ein: 
heimifchen und Fremden fleißig befucht. Da man, ohne m Loͤ— 
wen promovirt zu haben, fchlechterdings Kein öffentliches Amt in 
den Öfterreichifchen Niederlanden befleiden, ja nicht einmal in den 
Gerichtshöfeu advociren kann, fo ift e8 am Tage, weswegen man 
fi) ohne Widerrede den ungeheuren Koften der Promotion un= 
terwarf und zugleich, wie man durch diefen Aufwand einem 
firengen Eramen entging. Zum Scheine mar dieſes Eramen 
allerdings abfchredend genug; man mußte auf eine ungeheure 
Anzahl Fragen in allen Disciplinen antworten. Allein e8 gab 
auch Mittel und Wege, die fehon vorher beftimmten Antworten 
auf diefe Tragen (die einzigen Antworten, welche die Profefforen 
gelten ließen, weil fie felbjt oft Feine andere auswendig gelernt 
hatten) ſich vor dem Eramen zufliftern zu laffen; man lernte 
fie auswendig, antwortete dreift und prompt und ward Doktor. 
Un diefem Beifpiele laͤßt fich abnehmen, wie leicht die beften 
Vorkehrungen gemißbraucht, und der Wortheil des Staats, den 
man zur Abficht dabei hatte, durch den Eigennug einzelner Ge: 
fammtheiten in demfelben, vernachläffigt werden EFann. Wer 
hätte nicht geglaubt, daß es ein vortreffliches Mittel fei, lauter 
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gefhicte und gelehrte Beamte zu erhalten, wenn man ed ihnen 
zur Bedingung der Beförderung machte, daß fie in Löwen gra- 
duirt fein müßten? Allein die fchlaue Klaffe von Menfchen, 
denen mit der Ausbildung weiſer Staatsdiener Eein Gefallen ge 
- fchieht, die Klaffe, die immer nur im Zrüben fifchen will und 
nur durch die Unmwiffenheit ihrer Mitbürger ihre Eriftenz zu ver: 
längern hoffen ann, mußte fehon jene fo gut ausgebachte An: 
ftalt zu vereiteln und ihre eigenen Einkünfte zugleic) zu vermeh— 
ren. Der ganze Zufchnitt der Univerfität war theologifch. Alte, 
felbft die weltlichen Profefforen, waren zur Zonfur und zum 
Coͤlibat verbunden; denn nur unter diefer Bedingung fonnten 
fie geroiffe Präbenden, ſtatt der Salarien, erhalten. Die Bi: 
bliothet ward allein von den Beiträgen der Studirenden ver: 
mehrt; fein Wunder alfo, wenn fie unbedeutend geblieben ift. 
Eben fo entſtand aus dem jährlichen Beitrage von acht Kron- 
thalern, den jeder Stubdirende erlegen mußte, eine Kaffe, in 
welche fich die Profefforen theilten, und wobei fie fich allerdings 
fehr gut ftehen Eonnten, wenn die Anzahl der Akademiker fich 
auf mehrere Zaufende belief. Viele Fremde, insbefondere bie 
Katholiten aus den vereinigten Niederlanden, haben diefe Uni- 
verfität immer fleißig befucht und auf ihr beträchtlihe Summen 
verzehrt. Van Lempoel felbft war, wenn ich nicht irre, aus 
den Generalitätslanden gebürtig. 

Sofeph erkannte bald, daß ohne eine beffere Form der öf: 
fentlichen Erziehungsanftalten, ſich an Eeine gründliche Aufflärung 
in feinen belgifhen Provinzen denken laffe; er erkannte zugleich, 
daß vermehrte Einficht der einzige Grundftein wäre, auf welchem 
feine Reformen in dem Staate ficher ruhen Eönnten. Daher 
verlegte er die mweltlihen Fakultäten nach Brüffel, um fie dem 
Einfluffe des theologifhen Nebels zu entziehen und der Aufficht 
feines Gouvernements näher zu rüden. Diefe eines großen Ne 
genten würdige Einrichtung, welche fehon allein beweift, wie tief 
der Kaifer in das MWefen der Dinge ſchaute und wie fehr er den 
rechten Punkt, worauf es ankam, zu treffen wußte, würde viel: 
leicht noch durchgegangen fein, wenn es ihm nicht auch am 
Herzen gelegen hätte, die Finfterniß, in welche die nieberländifche 
Geiſtlichkeit fich felbft und ihre fämmtlihen Mitbürger abfichtlich 
huͤllte, durch Eräftig hineingeworfene Lichtftrahlen zu zerftreuen. 
Unglüdlicherweife waren e8 nur Blitze, deren grelles Leuchten 
bloß dazu diente, die Schreden in der Nacht recht fühlbar zu 
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machen; bier und da fengten fie mit ihrem Falten Strahl, zün- 
beten und zerftörten und ließen dann alles fo müft und unfrucht— 
bar wie zuvor. Der große Grundfag, daß alles Gute langfam 
und allmaͤlig gefchieht, daß nicht ein verzehrendes Feuer, fondern 
eine milderwärmende Sonne wohlthätig leuchtet, die Dünfte zer= 
theilt und das fchöne Wahsthum der organifhen Wefen beför- 
dert, fcheint Joſeph's Kopf und Herzen gleich fremd gemefen zu 
fein, und diefer Mangel eines mefentlichen Grundbegriffs zer- 
trümmerte alle feine großen und Eöniglich erdachten Plane. 

Bon dem Augenblide an, da der Kaifer die Privilegien der 
Geiftlichkeit in feinen Niederlanden antaftete, von dem Augen: 
blide an, da er den theologifchen Unterricht von feinen gröbften 
Schladen reinigen und den Sauerteig der Bollandiften ausfegen 
wollte, war ihm und allen feinen Maßregeln Berderben geſchwo— 
ren. Zu einer Zeit, wo das ganze Eatholifche Europa, Nom 
felbft nicht ausgefchloffen, ſich der außermwefentlihen Zufäge 
ſchaͤmte, die das Heiligthum der Religion entehren und nur fo 
lange gelten, ald man noch durch die Macht des Aberglaubens 
herrſchen kann — am Schluſſe des achtzehnten Jahrhunderts 
wagte es die beigifche Klerifei, die graffeften Begriffe von hier: 
acchifcher Unfehlbarkeit zu vertheidigen und im Angefichte ihrer 
hellſehenden Zeitgenoffen felige Unmiffenheit und blinden Gehor: 
fam zu predigen. Mit dem Bewußtſein, daß ihr Wirken in 
allen Gemüthern die Vernunft entweder ganz oder halb erflickt 
habe und daß fie auf Ergebenheit der zahlreichiten Volksklaſſe, 
des gemeinen Mannes, ficher rechnen dürfe, trogte fie auf ihre 
unverlegbaren Rechte. So Eehrte man fehlau die Waffen der 
Aufklärung gegen fie felbft; denn war es nicht unfer Jahrhun— 
dert, das die Heiligkeit der Rechte in das heilfte Licht gefegt hat? 
Recht ift ein fo furchtbares Wort, daß es ben gemiffenhaften 
Richter erzittern macht, felbft wenn Irrthum und Betrug es 
gegen Wahrheit und Redlichkeit reflamiren. Joſeph's Grundfag, 
nach welchem er fich verpflichtet glaubte, feine Wahrheit zum 
Gluͤck der Völker mit Gewalt anzuwenden, verleitete ihn zu 
einem Defpotismus, den unfer Zeitalter nicht mehr erbuldete; 
dies wußte ber belgifche Klerus und laut und muthig ertönte feine 
Stimme. Gleichwohl Elebte dem Kaifer diefer Grundfaß wahr: 
ſcheinlich noch aus feiner Erziehung an und hatte fich in gera- 
der Linie von eben jener Hierarchie, die ihn zuerft erfann und 
ausuͤbte, auf ihn verpflanzt. Sofeph hatte Unrecht; aber bie 
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Borfehung übte durch ihn das MWiedervergeltungsreht. Wären 
nur auch die Staaten von Brabant und der ganze belgifche 
Congreß durch diefe Beifpiele toleranter geworden! Allein es 
ift zu füß zu berefchen, zumal felbft im Verſtande der Men: 
fchen zu herrfchen, und Löwen, das durch Joſeph's Generalfemi- 
narium im Grunde an wahrer Aufklärung. wenig oder nichts 
gewann, foll jegt wieder lehren, was es ſchon bei der Stiftung 
der Univerfität im Jahre 1431 Lehrte. 

Das Rathhaus in Löwen, eins ber veächtigften gothifchen 
Gebäude, die noch jegt eriftiren, ift um und um mit Eleinen 
Thuͤrmen verziert, ja ic) möchte fagen, aus lauter folchen Thür: 
men zufammengewachfen; aber das unermeßlich Mühfame diefer 
Bauart maht am Ende, wenn es in folchen großen Gebäudes 
maffen dafteht, doch einen ſtarken Effekt. Wir hatten kaum 
Licht genug, um die Umtriffe diefes Nathhaufes noch ins Auge 
zu faffen und muften auf die Befichtigung des Innern Verzicht 
thun. Im Borbeigehen bemerkten wir noch an dem fogenann: 
ten Collegium Falconis ein fehr ſchoͤnes, edles einfaches Portal 
von griechifcher Bauart. 

Das Flämmifche, welches hier gefprochen wird, kommt dem 
Holändifchen fehe nahe und ſowohl in den Sitten ald im Ameu: 
blement der Häufer nähern fic auch die Einwohner fehr merk: _ 
lich ihren Nachbaren, den Holländern. Sch bemerkte als einen 
augzeichnenden Zug fehr viel Dienftfertigkeit und Höflichkeit un— 
ter den gemeinen Leuten. Die Lebensart, zumal was die Küche | 
betrifft, ift indeg noch nicht holländifch; man bereitet die Spei- 
fen, mehr nad franzöfifcher Art, trinkt aber fehon mehr Bier 
als Wein. Das Bier in Löwen wird bis nach Holland ver: 
führt und hat einen Ruhm, den ed meines Erachtens nicht ganz _ 
verdient. Wenn indeß, wie billig, der Debit hier den rechten 
Mapftab angibt, fo muß e8. vortrefflich fein; denn man erzählte 
und von mehr ald vierzig Bierbrauereien und von einer jährli- 
chen Ausfuhr von hundertundfunfzigtaufend Tonnen, ohne was 
in der Stadt felbft getrunken wird. Daher bezahlen auch die 
Brauer allein vierzigtaufend Gulden zu den Einfünften der Stadt, 
bie fi auf hunberttaufend Gulden belaufen follen. Diefes Ge: 
werbe und einige Wollenfabriken nebſt einem ziemlichen Spedi— 
tionshandel geben ihr noch einigen Schein von ihrer ehemaligen 
großen Aktivitaͤt und ihrem hohen Wohlſtande; allein was find 
dreißig oder fünfunddreifigtaufend Einwohner gegen die Volke: 
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menge vor der Auswanderung der Zuchmacher nad) England 
im Jahr 1382? Damald hatte Löwen viertaufend Tuchfabri- 
£en, in welchen hundertundfunfzigtaufend Menfchen ihre Nah: 
rung fanden, und des Abends, wenn die Arbeiter nach Haufe 
gingen, ward mit einer großen Glode geläutet, damit die Muͤt— 
ter ihre Kinder von den Gaffen holten, weil fie in dem Ge: 
dränge hätten ums Leben kommen koͤnnen. Die Errichtung der 
Univerfität hat der Stadt den Verluſt dieſer Manufakturen und 
ihrer ungeheuern Bevölkerung nicht erfegt; und was Lipfius nicht 
vermochte, werden ſchwerlich feine Nachfolger bewirken. 


XI. 
Brüffel. 


Eine fehr bequeme Barke geht täglich um fieben Uhr Morgens 
von Löwen nah Meceln ab. Mir bedienten ung diefer ange: 
nehmen Art zu reifen, fchifften uns ein und befchäftigten uns 
wechfelweife mit Schreiben und Umbherfchauen. Der Kanal ift 
ſchoͤn und feine Ufer find überall mit Bäumen bepflanzt. Die 
ganze Gegend ift eine mit Bäumen reichlich befchattete Ebene, 
wo man folglich nirgends eine Ausficht in die Ferne genießt, 
aber gleichwohl beftändig in einem Luftwäldchen zu fahren glaubt. 
Die Barke hat hinten nach dem Steuerruder zu ein Zimmer; 
in der Mitte ein zweites Gemach, wo eine Eleine Küche nebit 
andern Bequemlichkeiten vorhanden ift und vorn eine Stube mit 
einem fehr guten Kamin, worin man ein fehönes Steinkohlen- 
feuer unterhielt. Die Koften diefer Fahrt find fo mäßig, daß 
uns der ganze Transport von Löwen nach Mecyeln, die Bagage 
mit einbegriffen, auf mwenig mehr als einen halben Kronthaler 
zu ftehen kam. Thee, Kaffee, Butter und Käfe kann man auf 
diefen Barken jederzeit haben. Auf dem halben Wege kommt 
eine Barke von Mecheln diefer entgegen; die Paffagiere nebſt 
ihren Sachen wandern aus der einen in die andere und fegen 
hierauf ihre Reife nach ihrem jedesmaligen Bellimmungsorte 
fort. Es reifeten eine Anzahl Mönche mit und. Einer, ein 
junger Mann von einer vortheilhaften Gefichtsbildung, ward 
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aufmerkfam, als er uns Engliſch fprechen hörte und fand ſich 
bewogen, unfere Bekanntfchaft zu fuhen. Seine Sanftmuth 
und Befcheidenheit war mit vielen Kenntniffen gepaart. In Ir 
land, feinem Vaterlande, waren ihm Cook's Reiſen und die Na 
men feiner Gefährten nicht unbekannt geblieben. In feinen Zi: 
gen las man kloͤſterliche Tugenden, unvermifcht mit dem Zu: 
rücflogenden der Mönchönatur. Er war beftimmt als Eatholi: 
fcher Priefter nach Irland zurüdzufehren. 

In fünftehalb Stunden erreichten wir Mecheln. Diefe 
nicht gar große Stadt würde mit ihren geräumigen. Straßen und 
ihren weißgetünchten Häufern einen meit befferen Eindruck auf 
den Fremden machen, wenn fie nicht fo öde wäre und beinah 
eine Zodtenftille darin herrſchte. Sch will gern glauben, daß 
die fißende Lebensart der Einwohner, die in den anfehnlichen 
Hutmanufakturen Befhäftigung finden, mit dazu beiträgt, das 
Phänomen der Stille hervorzubringen; allein e8 war wirklich zu 
auffallend, um nicht noch tieferliegende Urfachen zu haben. Schauer: 
lich iſt es lange Straßen zu durchwandern und weder einer 
menfchlichen Seele noch einem Thiere zu begegnen, ja nicht ein 
mal das mindefte Geräufch in den Häufern zu hören. Man 
glaubt fich in irgend eine bezauberte Stadt aus den morgenlaͤn⸗ 
difchen Erzählungen verfeßt, deren Einwohner alle ausgeftorben 
oder verfchwunden find. Die hiefige Bauart ift die alte, mo bie 
Giebel der Häufer gegen die Straße zugekehrt ftehen und fi 
in die Höhe laufen. Faft durchgehende ift alles von außen weiß 
angeftrichen, welches im Sommer bei hellem Sonnenfchein ben 
Augen fehr nachtheilig fein muß. 

Die große Kathedralkirche zu St. Romuald (Rombaut) hat 
einen Thurm von außerordentlicher Höhe und inmwendig ift fie 
eins der reichften gothifchen Gebäude. Im Schiff ftehet an je 
der Seite die Bildfäule eines Apofteld und über derfelben ein? 
Reihe Zermen, welche die Religion, den Glauben, die Liebe und 
mehrere allegorifche Wefen vorftellen. An den Wänden und im 
Chor fieht man Gemälde von P. de Nery, Crofaert und Ans 
dern, die aber. Feiner Aufzeichnung werth find. Hier ftanden 
wir ald der Kardinal Erzbifhof von Mecheln hereintrat und und 
die Benediktion ertheilte. Er war in einen langen Scharlach⸗ 
rock und Mantel gekleidet, mit einem vothen Käppchen auf ber 
Perüde; ein Mann von ziemlich anfehnlicher Statur und ſchon 
bei Jahren, mit einem weichen, fchlaffen, finnlichen Geſicht. 


— — 
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Er kniete hinter dem großen Altar und betete, befah aber dabei 
feine Ringe, zupfte feine Manfchetten hervor und fchielte von 
Zeit zu Beit nach uns, die wir in große Mäntel gehüllt viel: 
leicht ein verbächtiged Anfehen hatten. 

Sn der Johanniskirche fanden wir am Hochaltar einige 
Stüde, angeblic von Rubens: einen Johannes, den Evangeli: 
ften, der fein Buch fchreibt und auf die Eingebungen feines Ad- 
ler zu horchen ſcheint; auf der Ruͤckſeite diefer Füllung, den 
Maͤrtyrertod diefes Apoftels in fiedendem Del, nach der Legende; 
gegenüber die Enthauptung Johannis des Zäufers und die Taufe 
Chriſti; in der Mitte endlich die Anbetung der Weiſen, eine 
große, vermwirrte, unintereffante Compoſition. Diefe fünf Blät: 
ter nebft drei Eleinen Skizzen, welche am Altar angebracht find, 
gehören nicht zu den auszeichnenden Werken von Rubens und 
find? auch ſchon fehr verblihen. Sie mißfallen überdied noch) 
durch etwas Unvollendetes in den Umtiffen, welches nicht ganz 
die Schuld der veränderten Farbe zu fein fcheint. 

In der ehemaligen Sefuitenfirche, deren Portal mit vieler 
Dftentation, aber defto weniger Geſchmack am großen Markte 
prangt, hängen eine Anzahl Gemälde, welche auf die Gefchichte 
der jefuitifchen Drdensheiligen Beziehung haben, von denen aber 
feines uns in Anfpruch nahm. In der Kirche unfrer lieben 
Frauen von Hanswyk bemunderten wir die aus einem ungeheu— 
ten Baum gefchnittene Kanzel, die den Fall der erſten Eitern 
im Paradiefe vorftellt und in der Zhat, wenn man alles er: 
wägt, ein Werk von erftaunlicher Anftrengung ift. Die Figu— 
ten find zwar plump, aber fehr brav gearbeitet und das Ganze 
bat fehr viel Effekt. In den unzähligen Kirchen und Klöftern 
von Mecheln befindet ſich noch eine große Menge von berühm: 
ten Gemälden, worunter einige auch wohl WVerdienft haben mö- 
gen; allein was wir gefehen hatten, reiste ung nicht unfern Auf: 
enthalt zu verlängern, um aufs Gerathewohl nad Kunftaben= 
theuern umbherzumandern. Die Einbildungskraft der Künftler hat 
fi) in diefem fo tief in Aberglauben verfunfenen Lande mehren: 
theils mit Gegenftänden aus der Legende befchäftigt, die felten 
an fich reich und anziehend genug find, um die Mühe des Er- 
zählens und Darftellens zu verdienen. Es herrſcht duch alle 
diefe Mythologien eine Elägliche Dürftigkeit der Geifteskräfte, die 
wunderbar gegen den Sdeenreichthum und die Eleganz der grie- 
chiſchen Dichterphantafie abſticht. Ein Maler, der höhern Sinn 
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für den Werth feiner Kunft hätte, müßte fih ſchaͤmen, wenn 
man ihm auftrüge, ben heiligen Bernhard zu malen, ber ſich 
die Milch der Muttergottes aus ihren Brüften in den offenen 
Mund regnen läßt; gleichwohl hat van Thulden diefes Suͤjet 
für die hiefigen WBernhardinernonnen ausgeführt und vielleicht 
wäre es gefährlich gewefen, dem Pfaffen, der es angab, über 
die Unfchicklichkeit etwas merken zu laffen. Iſt e8 aber zu ver: 
wundern, wenn ein folcher Gegenftand die ohnehin fehwerfälligen 
Niederländer nicht begeiftern Eonnte, wenn fie nicht3 anders als 
ein gemeines Weib in einer unanftändigen Handlung begriffen 
und einen eben fo gemeinen Mönch darftellen Eonnten, ohne 
auch nur zu verfuchen, ob in diefe Figuren, die in einem fo 
ekelhaften VBerhältniffe gegen einander ftehen, ein anderes Inte: 
veffe zu bringen fei? Das weit edlere Süujet von Cimon und 
feiner Tochter ift fchon außerhalb der Grenzen der Malerei, we: 
nigftens mas den Zeitpunkt betrifft, wo fie dem alten Water 
ihre Bruft zu trinken gibt. Zu gefchweigen, daß die Handlung, 
fo edel fie in fich wirklich ift, ihren ganzen Werth verliert, fo: 
bald man fie fich offenbar vor aller Augen denkt und daß es 
zum Beifpiel empörend wäre, fie auf dem Theater wirklich vor: 
geftelft zu fehen; fo ift e8 doch unmöglich der Figur des Waters 
dabei das mindefte ntereffe zu geben. Ein alter Mann, ber 
eine Meiberbruft ausfaugt, bleibt ein ekelhafter Anblid und die 
ganze Stellung fowohl, als die Dispofition der Geſichtsmuskeln 
zum Saugen, raubt ihm jeden andern als den blos thierifchen, 
erniedrigenden Ausdrud. Bei einem Gemälde, welches bdiefen 
Gegenftand vorftellte, Eönnte gleichwohl noch ein rührendes In— 
tereffe für die Tochter empfunden werden; man würde nicht um: 
bin Eönnen die Eindliche Liebe zu bewundern, die einem alten, 
durch Hunger entfräfteten Manne das Leben rettet. Won dem 
allen aber kann fchlechterdings in einer Vorſtellung des eben er— 
wähnten Zuges aus St. Bernhards Legende nichts ausgedrüdt 
werden, weil die Erfindung gar zu abgefhmadt if. Sobald 
man die weibliche Figur ins Auge faßt, verliert fie bei jedem 
Manne von Gefühl ihre Anfprühe auf SJungfräulichkeit und 
Meiblichkeit. So lächerlich e8 auch if, wenn van Dyk in fei- 
nem Gemälde vom heiligen Antonius bei den hiefigen Barfüßer: 
mönchen einen Efel vor der Hoftie Enieen laͤßt, fo ift e8 doch 
immer noch erträglicher; man wird nicht indignirt, man lächelt 
nur, weil alled was zur innern Vortrefflichkeit des Menfchen 
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gehört, unabänderlich bleibt, hingegen Eonventionelle Begriffe, die 
man mit gemiffen Dingen verbindet, der Veränderung unter: 
rorfen find. Wem indeß das größte Kompliment dabei gebührt, 
den Erfindern dieſes plumpen Scherzes, oder dem Volke, das 
ſich daran erbaut, ift nicht leicht ausgemacht. Unferer Logik 
£lingt es abfurd, wenn jemand behaupten will, der Gegenftand, 
vor welchem ein unvernünftiger Efel Enieet, verdiene die Anbe- 
tung des vernünftigen Menfchen; aber es hat einmal einen Grad 
von Einſicht gegeben und in Brabant eriftirt er noch, dem die— 
fr Schluß die ftärkfte Beweiskraft zu haben fcheint. Buͤndigere 
und anftändigere Beweisarten für ‘die Heiligkeit des Altarfakra- 
ments Eönnen für einen höheren Grad der Vernunft berechnet 
fein; wiewohl feine Vernunft das Webernatürliche richten darf 
und es folglicy ein überflüffiges und widerfinniges Bemühen: ift, 
Dinge bei ihr rechtfertigen zu wollen, welche nur durch die Gabe 
des Glaubens erkannt werden Eönnen. 

Die ganze Volksmenge von Mecheln gab man uns auf 
wanzigtaufend Menfhen an und diefes auffallende Mißverhält: 
niß der Bevölkerung zum Umfange der Stadt erklärte beffer als 
alles andere die ausgeftorbene Leere, die wir überall bemerkten; 
denn nimmt man an, daß die Welt und Drdensgeiftlichen, die 
Nonnen und Beguinen, nad) einer fehr gemäßigten Berechnung 
zufammen den fünften Theil diefer Anzahl ausmachen, fo bes 
greift man leicht, wie nur fo wenig Menfchen übrig bleiben, 
die ihre Gefchäfte zwingen ſich auf den Straßen fehen zu laffen. 
Wollte man fragen wie es möglich ift, daß das berühmte, mäch: 
tige Mecheln fo tief herabgefunten fein Eönne; fo würde ich auf 
eben diefe» ungeheure Anzahl von Geiſtlichen vermeifen, die all 
mälig alle Bewegung gehemmt ‚haben und, indem fie fich auf 
Koften der Einwohner erhielten, faft allein übrig geblieben find. 
Außer den ſechs Pfarrkirchen gibt es ſechs Mannskloͤſter, zwölf 
Nonnenkloͤſter und zwei Beguinenhoͤfe, in welchen letzteren allein 
nah an tauſend Beguinen wohnen. Die Einkuͤnfte dieſer Geiſt— 
lichkeit belaufen ſich auf ungeheure Summen; die des Erzbi— 
ſchofs ſchlaͤgt man auf hunderttauſend Gulden an. Mich wun—⸗ 
derte es daher nicht, daß auf unſer wiederholtes Anfragen nach 
den Sehenswuͤrdigkeiten von Mecheln, ein jeder uns an die Kir: 
hen und Klöfter verwies und mir zulegt bei diefer allgemeinen 
Armuth an Gegenftänden, welche die Aufmerkſamkeit des Rei— 
(enden verdienen, in eine Sägemühle an der Dyle geführt wur: 
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den. Nunmehr war ed wirklich Zeit, unfern Schauplag zu ver: 
ändern. Wir eilten alfo in unfer Quartier zurüd und nach: 
dem wir noch zuvor in einigen Buchlaͤden die fliegenden Blätter 
des Tages, deren jegt eine ungeheure Menge ununterbrochen 
herausfommen, gekauft hatten, fliegen wir in einen Wagen und 
fuhren in ſtarkem Trab auf dem fchönften Steindamm durch 
Alteen von hohen Bäumen, die hier jedes Feld und jeden Rain 
begrenzen, nach Brüffel. 

Don Bilvoorden, einem Eleinen, an dem Kanal zmwifchen 
Antwerpen und Brüffel gelegenen Städtchen, fuhren mir längs 
diefem Kanal in gerader Linie nach der Nefidenzftadt fort. Zu 
beiden Seiten erblidt man Landfige mit prachtvollen Gebauben, 
Gärten und dazu gehörigen Tempeln und Lufthäufern. Altes 
verfündigt die Annäherung zu einem reichen, großen Drte, dem 
Mohnfige eines zahlreichen, begüterten Adels und eines für den 
Genuß des Lebens empfänglichen Volks. Kurz vor der Stadt 
geht der Weg über den Kanal durch eine Pflanzung von hohen 
Bäumen, die zugleich als öffentlihe Promenade dienen Eann. 
Die Gegend um Brüffel fängt wieder an fih in Eleinen Anhoͤ— 
hen angenehm zu erheben, deren einige fic) den Mauern fo fehr 
nähern, daß die zur Befeſtigung der Stadt nöthigen Auffen: 
werke zum Theil darauf angelegt find. Wir hätten gern ge 
wünfht, diefe Gegend in ihrem Sommerfhmud zu fehen, mo 
fie wahrfcheinlich für den Freund des Schattens höchft anmuthig 
fein muß. Um die Wälle läuft ein herrlicher Gang mit hohen 
Espen befhattet und innerhalb der Thore öffnet fi dem An— 
blid eine Stadt, die den großen Refidenzen Deutfchlands, was 
Umfang, Volksmenge und im Durchſchnitt gerechnet auch Pracht 
und Schönheit der Architektur betrifft, vollflommen an die Seite 
gefeßt zu werden verdient. Wir fuhren lange durch breite und 
enge, reine und fehmusige Straßen, Uber große und Eleine Pläße, 
bei ftattlichen, öffentlihen Gebäuden und fchönen Privathäufern 
vorbei und famen endlich über den großen Markt, wo das Rath: 
haus, eins der bewundernswuͤrdigſten gothifchen Gebäude fteht, 
vor welchem wir die Freiwilligen von Bruͤſſel und die neuerrich- 
teten Dragoner ſich eben verfammeln fahen. Die brabantifche 
Kokarde, die jedermann bis hinab auf die gemeinften Tagelöh: 
ner aufgeftedt hatte und diefes Militair, welches fich linE genug 
bei feinen Waffenübungen benahm, nebft der Menge von Zu: 
fhauern, die uns zu erkennen gaben, daß dieſes Schaufpiel ih: 
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nen noch neu fein müßte, waren bie einzigen Kennzeichen, an 
denen fich die Revolution allenfalld errathen ließ. 

Unfer Gafthof war voll von Engländern; auch ging ziem— 
(ich allgemein die Sage, daß man im Begriff fei ein englifches 
Huͤlfskorps zu errichten, womit es jedoch wohl zu feiner Zeit 
Ernft gewefen fein mag. Die Anmwefenheit des Herzogs und 
der Herzogin von Devonyhire ſchien auf die politifhe Lage von 
Brabant keine Beziehung zu haben. Wir hörten hie und dort, 
daß dies eine gewöhnliche englifche Neife aufs fefte Land fei, wo— 
durch man Zeit zu öfonomifiren gewinnt; denn allzugroßer Auf: 
wand erfchöpft zuletzt auch die ungeheuerften Einkünfte. Allein 
ſchwerlich Eonnte biefer Fall hier eintreten, weil der Herzog bei 
einer folchen Reife eben nicht fpart. Diefen Zoll müffen indeß 
die Großen jederzeit von ihren disproportionirten Reichthuͤmern 
und Befigungen an das Publitum zahlen; ich meine daß man 
wegen der Höhe, die fie beftiegen haben, und von welcher fie 
auf das übrige Menfchengefchlecht herabfehen, die Augen unauf: 
hörlich auf fie gerichtet hält, ihre Bewegungen, eben meil fie 
ſich nicht verbergen laffen, ſtets bewacht und ihnen allerlei Mo: 
tive andichtet, von, denen fie felbft fich oft nichts träumen ließen. 
Ein jeder allzureicher Privatmann wird fehon durch die Mittel 
zu wirken, die er in Händen hat, ein wichtiger Menfch im 
Staate und in fofern muß er fich billig dem Urtheile feiner Mit: 
bürger in dem Grade, wie die in öffentlichen Aemtern ftehenden 
Perfonen, ftellen. und unterziehen. Die Natur veruͤbt auch hierin 
die ihre eigene Gerechtigkeit. Das wahre, Achte, einzige Eigen⸗ 
thum ift in unſerm Herzen und VBerftande. Auf alle anderen 
erroorbenen Außerlichen Güter behält der Mebenmenfch immerfort 
einen natürlihen Anfpruch, der, wenn man fich auch vermittelft 
des bürgerlichen Vertrags deffen begibt, fich dennoch in ber Frei: 
heit und Unausbleiblichteit des Urtheild über feine Anwendung 
immer wieder Außer. Je überwiegender der Einfluß ift, den 
ein Weſen in die Schidfale der Menſchen hat, deſto allgemei- 
ner wird dieſes Mefen für Alle ein Gegenftand des Nachden- 
tens, des Lobes und des Tadels. Daher gibt es nichtd in ber 
Melt, worüber täglih und ſtuͤndlich fo viele und zugleich fo 
fchiefe Urtheile gefällt werben, als über die Sonne, die Natur 
und Gott. 
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XIV. 


Brüffel. 

Wir ſind einige Tage nach einander ausgeweſen, um die Stadt 
zu beſehen. Sie iſt ſehr unregelmaͤßig gebaut, die Straßen lau— 
fen krumm, kreuz und quer durcheinander; viele find indeß ziem: 
lich breit und faft durchgehends fieht man fchöne oder menig: 
ſtens folide Häufer, die ein gutes Anfehen haben. Die meiften 
Privathäufer find nad) der Straße hin fehr ſchmal und mit Gie 
bein, welche fich ftufenmweife zufpigen, verfehen. Faft alles, die 
großen, maffiven Gebäude ausgenommen, ift wie in den übri- 
gen brabantifchen Städten mit weißer Tuͤnche überzogen. Die 
Gegend um den Park ift eine der fchönften und würde in jeder 
großen Stadt dafür gelten. Maffive, große Gebäude von einfa- 
cher aber gefhmadvoller Bauart zieren fie. Der Königsplag, wo 
eine Eoloffalifhe Bildfäule des Prinzen Karl von Lothringen in 
Erz vor der St. Jakobskirche, in einer Linie mit dem kuͤhnen, 
leichten Spitzthurm des Nathhaufes fteht, ift mit eben folhen 
Gebäuden umringt. Der Gerichtshof von Brabant, oder das 
fogenannte Gonfeil hält in einem neuen, von den Ständen er 
richteten Palaft, der nah dem Park hinfieht, feine Sitzungen. 
Die Hoteld des Herzogs von Aremberg, des Vicomte von Wal: 
kiers, des englifchen Geſandten, ingleihen das Wappenhaus u. 
a. m. ftehen fämmtlidy in diefer Gegend. 

Seit fechzehn oder achtzehn Jahren hat Brüffel, zumal um 
den Park herum eine neue Geftalt gewonnen. Die alten Ge 
bäude, die man hier noch fieht, wie zum Beifpiel die Neitbahn, 
ftehen beinahe unter der Erde; die neuen hingegen haben ziel 
oft drei Keller oder Souterrains über einander, indem man das 
Erdreich bis zu einer Höhe von dreißig Fuß und darüber auf 
gefchüttet hat, um die ehedem vorhandenen Unebenheiten auszu⸗ 
füllen. Der Park ift daher jegt fchon vollkommen geebnet bid 
auf zwei Vertiefungen, welche noch vor Eurzem Suͤmpfe waren, 
jest aber mit fchönem, hohem Gebüfch bekleidet und mit felten 
Sandgängen ausgelegt find. In einem diefer Gründe fahen 
wir eine Grotte mit einem Springbrunnen, der aber jest nicht 
flof. Das viereckte Becken von Stein unter der Nifche (worin 
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eine lefende weibliche Figur von Marmor liegt), hat auf feinem 
Rande folgende merfwürdige Infchrift: Petrus Alexiowitz Czar 
Moscoviae Magnus Dux margini huius fontis insidens illius 
aquam nobilitavit libato vino hora post meridiem tertia die 
XVI. Aprilis annı 1717. Der große Stifter des ruffifhen Kat: 
fertbums hatte nämlich. bei einem Gaftmal, welches man ihm 
zu Ehren gab, ein wenig. zu tief ind Glas gefehen. Indem er 
nun hieher fpazierte, um in ber frifchen Luft die Dünfte des 
Weins verrauchen zu laffen, fiel er in das Waſſerbecken und es 
gefchah was die Infchrift fehr zierlih und fein mit dem libato 
vino ausdrüdt. 

Der fogenannte große Marke ift wirklich nicht fo groß, wie 
man ihn ſich nach diefem Beinamen vorftellen möchte; allein 
das Rathhaus mit feinem hohen gothifchen Thurme ziert diefen 
Pag und gibt ihm Anfehen. Das Einfache pflegt felten die 
ftärkfte Seite der gothifchen Bauart augzumadyen; bei diefem 
Zhurme halten jedoch die vielen Eleinen Spigen und einzelnen 
Theile den Beobachter nicht ab, Einen großen Eindrud von 
Eühn und leicht emporftrebender Höhe zu empfangen. Es wird 
immer den Gebäuden in diefem Gefhmad zum Vorwurf gerei— 
chen, daß ihre Geftalten ftachlicht und gleichſam zerfplittert fehei- 
nen, zu fcharfe, edige, in die Länge gezerrte Verhältniffe und 
Formen darbieten und dem Auge feine Ruhe laffen. St. Mi: 
chael fteht nicht übel auf der Spige diefes Thurms in Eoloffa- 
lifcher Größe, die jedoch von unten immer noch klein genug er: 
fheint, und mit dem befiegten Feinde zu feinen Füßen. Auf dem 
benachbarten Giebel des Brauerhaufes fteht des Prinzen Karl 
von Lothringen vergoldete Bildfäule zu Pferde lange nicht fo 
fhön und gewiß nicht an ihrem Drte; allein die Brüffeler fchei- 
nen biefen Fürften fo lieb gehabt zu haben, daß fie ihn gern 
über ihren Köpfen reiten ließen. 

.. Bu den Beränderungen in Brüffel muß man noch die feit 
der Aufhebung der Klöfter angebauten Pläge rechnen, auf denen 
jest fhon eine große Anzahl neuer Häufer ſtehen. Eins von 
diefen Kloͤſtern, welches innerhalb der Stadt anfehnliche Gärten 
befaß, brachte durch feine Aufhebung zum erftenmal den Ein: 
wohnern und ihrem Handel einen wichtigen Vortheil, indem der 
Kaifer dafelbft einen fehönen, geräumigen Plab zum Kornmarfte 
einrichten ließ, auf welchem jeder Gattung von Getreide ihr be: 
fonderer Ort angewiefen ift; es ftehen Pfähle errichtet, mit Bre- 
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tern daran, worauf man „Bohnen, Bucmeizen, Weizen, Ro: 
gen, Hafer, Gerfte” u. f. w. lieft. In einer andern Gegend 
baute man nur noch im vorigen Jahre mehr ald zwanzig neue 
Häufer auf den Scutthaufen eines Klofters. Diefe Verände 
rungen und Verſchoͤnerungen einer. Stadt, die, wenn man ein: 
zelne Gebäude ausnimmt, im Ganzen bereitd an Schönheit mit 
Berlin verglichen werden darf, werden jest eine Zeitlang ind 
Stoden gerathen; menigftens werden die noch übrigen Kloͤſtet 
vor der Hand wohl mit dem Scidfal, das Joſeph der Zweite 
ihnen drohete, verfchont bleiben. Das fromme, Eatholifche Bol 
von Brabant hängt mit ganzer Seele an feinem SHerkommen 
in der Religion wie in der Politif, und wenn man es aufmerk 
fam beobachtet, fo begreift man nicht wie es möglich und wirk: 
lich) geworben ift, daß dieſes Volk mit der Anftrengung eines 
Augenblids feinen Oberheren vertrieben hat. 

Die große Maffe des Volks in Brüffel ift, fo viel ich nad 
dem Haufen urtheilen kann, der ſich in den Straßen fehen läft, 
nicht8 meniger als eine fchöne Race. Sei es verderbte Leben 
art, Eigenheit des hiefigen Bodens, oder Einwirkung der Ver 
faffung und anderer zu menig bekannter Umftände; aber gewiß 
iſt es, daß das gemeine Volk eher unter, als über ber mittleren 
Statur gerechnet werben muß. Beſonders ift died an dem al: 
dern Gefchlechte auffallend fichtbar, das überdies noch im Ber: 
hältniß des Körpers Eurze Arme und Beine hat. Ihre Geſichts⸗ 
züge kann man nicht eigentlich häßlich nennen; allein bei einer 
ziemlich regelmäßigen Bildung ift etwas Schlaffes und Grobflei⸗ 
fchiges zugleich bemerklich, welches das phufiognoftifche Urtheil 
von gutmüthiger Schwäche und unintereffanter Leere nad) fih 
zieht. Jene fchönen vollwangigen Gefichter mit hoher Stime 
und fchöngebögener Nafe, mit Feuer im großen Auge, flarken 
Augenbrauen und fcharfgefchnittenem weitem Munde, die uns im 
Limburgifchen und felbft noch in dem an Lüttich grenzenden 
Zirlemont gefielen, fahen wir hier nicht wieder. Es ſcheint als 
hätte auf dem niebderländifchen Grunde der franzöfifche Firniß 
die Züge nur mehr verwiſcht, nicht charakteriftifcher gemacht. 
Dies kann vielleicht parador, vielleicht gar unrichtig Elingen; al: 
(ein ich bin für mein Theil überzeugt, daß auch ohne wirkliche 
Vermifchung der Racen, blos durd) das Allgemeinwerden einer 
andern als ber Landesfprache, durch die vermittelft derfelben in 
Umlauf gekommenen VBorftellungsarten und deenverbindungen, 
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endlich durch den Einfluß, den diefe auf die Handlungen und 
auf die ganze Mirkfamkeit der Menfchen Außern, eine Modifi— 
fation der Drgane bewirkt werden kann. Rechnen wir hinzu, 
dag von alten Zeiten her Ausländer Uber Brabant herrfchten ; 
daß Brüuͤſſel lange der Sig einer großen, glänzenden Hoffkatt 
war; daß auch mancher ausländifhe Blutstropfe fih in bie 
Volksmaſſe mifchtes daB der Lurus und die Ausfchweifungen, 
die von demfelben unzertrennlich find, hier in einem hohen Grabe, 
unter einem reichen, üppigen und mäßigen Volke feit mehreren 
Jahrhunderten im Schwange gingen: fo kann die befondere Ab⸗ 
fpannung, die wir hier bemerken, fich gar wohl aus natürlichen 
Urfachen erklären laſſen. Es ift indeß nicht der niedrige Poͤbel 
allein, deffen Geftalt zu jener Skizze paßt; das ganze Corps 
der freiwilligen Bürger, das wir täglich auf dem Markte fehen 
und deffen Glieder wenigftens bemittelt genug find, um auf ei: 
gene Koften alles, was zu ihrer Equipirung gehört, fich anzu: 
fhaffen, ja, unter denen viele ein reichliches Einkommen haben; 
dieſes Corps, fage ich, fo fchön es gekleidet ift, fo eine kriege— 
tifhe Miene es macht und fo viel Standhaftigkeit und Edel— 
muth es wirklich befeelen mag, befteht gleichwohl durchgängig 
aus Eleinen, ſchmaͤchtigen Menfchen, auf deren Wange felten 
einmal etwas von einer martialifchen Farbe glüht. 

Die Hauptliche zu St. Gudula ift ein ungeheures, altes 
Gebäude von ehrmürdigem Anfehen, inmwendig mit einer feht 
großen Anzahl von Kapellen ausgefhmüdt. Die vornehmfte, 
bed wunbderthätigen Sakraments, bot uns den fchönften Rubens 
bar, den wir bis jegt gefehen hatten, den fehönften, ich fage es 
dreift heraus, den ich von feiner Hand nicht übertroffen zu ſe— 
ben erwarte. Das Suͤjet, welches er fich gemählt hat, ift Chri- 
ſtus, indem er Petro die Himmelsfhlüffel übergibt. Es herrſcht 
eine erhabene, göttliche Ruhe in diefer fchönen Gruppe von Koͤ— 
pfen, deren Kraft und Glanz fo frifch ift, als waͤren fie ge: 
ſtern gemalt. Die Farben haben einige Härte, die man aber 
über den Eindruck des Ganzen niht merkt. Der Chriftugkopf 
ift ſchoͤn und fanft, nur diesmal gar zu ſtill und unbefeelt. Die 
Künftler fcheinen mannichmal · zu wähnen, daß die Sanftmuth 
des Dulders fich nicht zu innerem Feuer gefellen dürfe, duch 
welches fie doch erft ihren größten Werth erhalten muß; denn 
fanft find ja auch die frommen Thiere, die einen hier, am un- 
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rechten Orte angebracht, um das allegorifchhe: weide meine 
Schafe! anzudeuten, wirklich ärgern. Die linke Hand des Hei 
lands ift von großer Schönheit, wie. jene berühmte Hand von 
Carlo Dolce in Düffeldorf. Petrus, der fich über die rechte 
Hand feines Heren beugt, ift ein Kopf voll Hingebung, Der: 
trauen, Glauben und Feftigkeit. Jakobus ift alt und ehrwuͤr— 
dig; die andern beiden Köpfe, von weniger VBebeutung, dienen 
jedoch zur Verſchoͤnerung der fo groß gedachten Gruppe. Das 
Bild ift nur ein Knieftüd. Won den vielen Gemälden von 
Grayer, Coris, van Cleef, Champagne, Otto Venius und An- 
dern, welche die zahlreichen Kapellen diefer Kirche zieren; von 
den Statuͤen der Heiligen, den Eoftbaren Altären, den gemalten 
Fenftern und den Maufoleen kann ich nach dem Anblid eines 
folchen Achten Kunftwerks nicht fprehen. Das wahrhaft Vollen- 
dete der Kunft füllt die Seele fo vollkommen, daß es für gerin- 
gere Gegenftände feinen Plag darin läßt. 

In der zum großen Beguinenhofe gehörigen Kirche -fahen 
wir an dem Altar zur Rechten ein fchönes Gemälde von Erayer; 
es war eine Kreuzigung Chrifti. Der Kopf des Erlöferd war 
edel und fogar erhaben; Sohannes nicht fhön, aber von bewun⸗ 
dernswuͤrdigem Ausdrud. Den Blick auf den Gekreuzigten ge— 
richtet, fcheint er faft noch mehr al& diefer zu leiden. Die Mut- 
tergottes iſt nicht fo glücklich gefaßt, aber dennoch von vorzüg- 
licher Kraft und fehön ‚drappirt, zumal um den Kopf. Die Mag: 
dalene zu den Füßen des Kreuzes ift ebenfalls ihres Platzes in 
diefem Stüde würdig, wiervohl fie mit dem Johannes nicht ver= 
glihen werden Eanı. Die Farbe des Stuͤcks ift wahr und der 
Ton in fchöner Harmonie. Die Gruppe ift einfach und natürs 
lich; Eurz, fo wenig es mir gegeben ift, mit Enthufiasmus und 
Liebe an einer der Kunft fo heterogenen Wahl zu bangen, fo 
unverkennbar ift Crayer's Verdienft in der Behandlung. Unmög- 
lich Eonnte man einen Gegenftand, der an ſich das Gefühl fo 
fürchterlich verlegt, wie die Marter des menfchlichen Körpers, auf 
eine intereffantere Weife darftellen, fo dag man über den Geift 
und den Adel der Charaktere beinahe die Gräßlichkeit des koͤr— 
perlichen Leidens und der vom Henker verzerrten Geſtalt vergißt. 

Die St. Jakobskirche am Königsplag, fonft auch die Kirche 
vom Kaudenberg genannt, überrafchte uns nach fo vielen theils 
gothifchen, theild in einem barbarifchen Gefhmad mit Kleinig- 
keiten und Spielereien überladenen Kirchen, auf eine fehr ange: 
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nehme Art. Ihre Außere Faeciate iſt edel und groß und hat 
nur den Fehler, daß fie zu beiden Seiten zwifchen Häufern ſteckt 
die zwar nicht Übel gebaut, aber doch keinesweges an ihrem 
Plage find und den übrigen Bau der Kirche verfteden. Die 
Basreliefs im Fronton und Über der Thüre find unbedeutend; 
aber in der ſchoͤnen Eorinthifchen Architektur ift Reichthum und 
Simplicitaͤt auf die gluͤcklichſte Art verbunden. Noch mehr ge: 
fiel mir der Anblick des Inneren von diefem höchft regelmäßigen 
Tempel. Die Proportionen der Eorinthifchen Säulen find unta- 
delhaft, ihre Kapitäler ſchoͤn gefchnigt und die Dekorationen ber 
Kuppel, der Bogen und der Soffiten von ausgefuchter Schön: 
heit und Eleganz. Die ganze Form des Schiffs und die Ver: 
hältniffe des Kreuzes entzuͤcken das Auge, und diefe durch Keine 
Fleinliche, unnüse Zierrathen verunftaltete, durch nichts Hetero: 
genes geftörte Harmonie wird durch die weiße Farbe, womit die 
ganze Kirche überzogen ift, noch erhöhet. Hier ruhet das Auge 
und der Geift; hier fühle man ſich wie zu Haufe und glaubt 
an die Verwandtſchaft des Bewohners mit unferm Geifte; hier 
iſt nichts Finſtereres, nichts Schauerlicherhabenes. Größe ift es, 
mit gefälliger Grazie, mit Schönheit und Liebe umfloffen. Die 
Verſchwendung ber Eöftlichften Marmorarten in ben hiefigen Kir- 
hen beklagten wir erſt recht Iebhaft, nachdem wir diefes fchöne 
Gebäude betrachtet und uns vorgeftellt hatten, welch einen herr: 
- lichen Effekt es machen würde, wenn man fie hier angewendet 
und die Volllommenheit der Form durch die Pracht und Vor: 
trefflichkeit des Stoffe erhöhet hätte. Aber daß ſich nur nie- 
mand in Zukunft auf den Gefchmad der vermeinten Kunftken- 
nee verlaffe! Diefe Kirche und Crayer's Gemälde bei den Be: 
guinen hatte man uns mit Achfelzuden genannt. Dafür loben 
fie uns das Portal der Auguftinerficche und Landfchaften von 
Breughel! 

Der Abbe Mann, ein alter Engländer, verfchaffte ung 
Gelegenheit das Gemäldefabinet des hiefigen Banquiers, Herrn 
Danhot, zu fehen und ich Eann nicht zu früh von diefer vor: 
trefflichen Sammlung fprechen, die mich mitten in Brüffel fo 
angenehm an italienifche Kunft und ihre Vollkommenheit erin- 
nerte. Ich fage Dir nichts von dem fihönen Lukas van Ley: 
den, deſſen Verdienft in feinem Alterthum befteht; von den Elei- 
nen Stüden, tworunter ein Miris befindlich ift, der dem Eigen: 
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thuͤmer viertaufend Gulden gekoftet hat; von den meilterhaften 
Landfchaften des wadern van Goyen; von dem Salvator Rofa, 
dem Baffano, den Teniers groß und Elein, fünf an ber Zahl, 
fo fchön ich fie je gefehen habe; von dem St. Franziskus von 
Guido und einer Jungfrau, angeblich von demfelben Meifter, 
die ich aber beide für Kopien halte; von den zwei Obſt nafchen- 
den Knaben des Murillo, die, wie alles von dieſem Kuͤnſtler, 
aus der Natur leibhaft ergriffen find; ich mag nicht von van 
Dyk's fchönen Skizzen fprechen, worunter befonders die Abneh- 
mung vom Kreuze fo lieblicy gedacht ift, daß man den Tod des 
Adonis zu fehen glaubte, wenn nicht ein Priefter im Meßges 
wande vorn die Illuſion zerftörte; nicht von Rembrandt's zwei 
unnachahmlichen Portraiten, dem Maler und dem Philofophen; 
nicht von dem vermeintlichen Raphael, der diefen Namen nicht 
verdient; nicht von Rubens Sabinerraub, von feiner Bürger: 
fhaft von Antwerpen vor Karln dem Fünften; nicht einmal von 
feiner Ruͤckkehr aus Aegypten, mit Figuren in Lebensgröße, wo 
Gott der Vater fehr gemaͤchlich in den Wolken figt, der Chris 
ſtusknabe hingegen mit einem lieblihen Kopf, eine vorzügliche 
Leichtigkeit im Gange hat. Was Konnte ich von diefem Reich— 
thum noch fehen, nachdem ich eine Danae von Zizian und ein 
Portrait der Frau des Malerd Joconde, von Leonardo da Vin— 
c’8 Hand gefehen und verfchlungen hatte? Die Danae ift eine 
£öftliche Figur; fie liegt da und lebt. Mehr wird kein Menfch 
zu ihrem Lobe fagen können. Farbe, Geftalt der Muskeln, Fri- 
fche und Sammetmweiche der Haut, find wahr bis zum Angrei- 
fen und in der Fülle der Reize. Es ift nur Schade, daß ber 
große Meifter diefem fchönen Körper Feine Seele fchuf; der leere 
Kopf mit den gefchloffenen Augen ift auszeichnend haͤßlich; man 
möchte ihn aus dem Bilde herausfchneiden, damit er deffen Har- 
monie nicht flörte. Frau Joconde erinnerte mic) augenblidlich 
an mein Lieblingsbild in der Iandgräflichen Galerie zu Gaffel, 
wo dem Künftler genau daffelbe Geficht zu einer himmlifchen 
Madonna gedient haben muß. Das Kolorit des hiefigen Stüds 
bat indeß vor jenem einen entfchiedenen Vorzug. Sie hält die 
eine Hand mit einer Aglaienblume ein wenig fteif nach Art ber 
älteren Maler empor; in ber andern hat fie blühenden Jasmin 
und im Schooße liegen noch einige Blumen. Ein wenig Härte 
und Zrodenheit mag immer ber Pinfel beibehalten haben; es ift 
doch unmöglich eher daran zu denken, als bis man an ben 
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Wundern der Zeichnung gefchwelgt hat und einen Vorwand 
fuht, um endlich ſich loszureißen. Umfonft! diefe Eleinen Un: 
vollkommenheiten, die fo innig mit der Schönheit und dem See 
lenadel des Weibes verwebt find, werden bei ihr zu neuen Feſ— 
fein für unfer Auge und für das Herz. Man überredet fich 
gern, daß etwas fo Wortreffliches nicht anders als wie es ift, 
vortrefflich fein Eönne und liebt den Flecken um des Platzes wil- 
in, den man ihm beneidet. Die Natur hat die Talente nicht 
vereinigen koͤnnen, nicht Tizian's Sinn für den zarten Hauch 
des Lebens, mit unferes Leonardo's leifer Ahnung des Seelen: 
ausdruds! Sie gehen alfo wohl nicht beifammen und wir be— 
gnügen und, — begnügen? fo vermeffen dürften wir vom Ge: 
nufje der edelſten Schöpfungen des Genius fprechen? — wir find 
überglüdlih, uns in den Geſichtspunkt eines jeden einzeln zu 
verfegen und ihre Seele in einer Sprache von unausfprechlichen 
Ausbrüden mit der unfrigen in Gemeinfchaft treten zu laffen. 
Ein jeder wähle was ihm frommt! ich halte mich hier an den 
Zauberer, der Geifter vor mir erfcheinen läßt; wohlthätige Er- | 
fheinungen, die einmal gefehen, ewig unvertilgbare Spuren ih: 

red Dafeins im Innern des Schauenden hinterlaffen. Iſt das 
eines Malers Frau? dann werft eure Paletten weg, ihr anderen 
Maler, wenn ihr Madonnen und Engel, die feligen Bewohner 
des teinen Aethers, malen follt. Sie hat in fi die Fülle al: 
led deſſen, was Andern Regel und Mufter iſt; ihre felbft unbe: 
wußt, denn fie Eennt weder Regel noch Muſter. Ihr Sinn ift 
Sungfeäulichkeit, ihr Thun lauter wie das Element, in dem 
eure Götter athmen; Sanftmuth und die Auferfte Feinheit um: 
ſchweben ihren wahren, zarten Mund; unbefchreiblich leife finnt 
es nah in ihr, im Eindrud des Kopfes um die Gegend der 
Schlaͤfe; heilig und rein ift dag große niedergefchlagene Augen: 
paar, das die Melt in fih aufnimmt und fie fchöner wieder: 
gibt. Mer möchte nicht unfichtbar fie umfchweben in ihrer dun- 
keln Grotte, deren Grund faft nicht zu erfennen ift, wo fie ein= 
fam und in ſtiller Ruhe die Natur der Blüthen ergründet, fie 
ſelbſt die zartefte und fchönfte der Blüthen! Die Mauerraute 
wuchert in den Nigen der feuchten Felfenwand und die Ranken 
des Zimbelkrauts hangen üppig daran herunter und wollen ge: 
drückt fein von Ihre! Alles ift vollendet und bis auf die zarte: 
ſten Merkzeihen ausgemalt, alles in feinen unbedeutendften Um: 
riſſen wahr und beſtimmt. D Carlo Dolce! wehe dem, der von 
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einem folchen Meifter wie Leonardo da Vinci nicht lernte, Die 
Sorgfait der Natur von der efelhaften Pinfelei der Manier 
unterfcheiben ! 


XV. 
Brüffel. 


Niemand ſoll mir wieder mit dem elenden Gemeinplage kom⸗ 
men, den jeßt fo mancher Apoftel des Defpotismus umherträgt 
und den ich fehon zum Ekel von Nachbetern wiederholen hörte: 
daß die Aufklärung Schuld an politifhen Revolutionen ſei. 
Hier in Brüffel follen fie mir ihren Satz einmal anmenden! 
Ja wahrlich, volllommner war keine Unmiffenheit, dicker Eeine 
Finfterniß, bleierner drüdte nie das Joch des Glaubens die Ver: 
‚nunft in den Staub. Hier hat der Fanatismus Aufruhr ges 
ftiftet; Aberglaube, Dummheit und erfchlaffte Denkkraft find 
feine Werkzeuge gemwefen. 

Was Nevolutionen im Staat hervorbringt ift gänzlich un- 
abhängig von dem jedesmaligen Grade der Einficht des revolti- 
renden Volkes. Wenn feine Leidenfchaften aufgeregt find (das 
gefchehe nun durch den unerträglihen Drud der Tyrannei oder 
durch die Aufmwieglungskünfte boshafter und herrfhfüchtiger Men— 
fhen), dann ift die Revolution zur Reife gediehen; nur mit 
dem Unterfchiede, daß jene befteht, meil fie einen mefentlichen 
Grund, eine materielle Veranlaffung hat, diefe hingegen wieder 
in ihe Nichts zurüdfinkt, fobald die Taͤuſchung aufhört. 

Die Kirchen und Klöfter in Brüffel find zu allen Stun: 
den des Tages mit Betenden angefült — und an den Thoren 
der Tempel lauert der Geift der Empörung ihnen auf. Hier 
läßt der Congreß feine Mandate und Verordnungen anfchlagen; 
hier Iefen wir die täglich herausfommenden Aufforderungen an 
das Volk, gegen die fogenannten VBerräther des Vaterlandes, 
nämlich gegen die Demokraten, mit Feuer und Schwert zu müs 
then; hier läftert die Zunge der Berldumdung den braven Dan 
der Merſch; hier ftößt man Verwünfchungen aus gegen die hol: 
ländifchen Flüchtlinge, denen man die Freiheitsliche zum Verbre— 
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chen macht; hier erdreiftet man fich fogar den heftigften Aus— 
brüdhen der Wuth, womit die ariftokratifche Partei die andere 
verfolgt, den Anftrih frommer Handlungen zu geben und bie 
techtgläubigen Einwohner im Namen ihrer Neligionspflichten da- 
zu anzufpornen. Unverkennbar ift der Geift, der in diefen An— 
ſchlagzetteln ſpuktz es gibt nur Eine Klaffe von Menfchen, die 
auf folhe Weiſe Menfchlicdyes und Göttliches unter einander 
wirft, um die blöden Augen der Menge zu blenden und ihre 
ſchwache Vernunft durch kaſuiſtiſche Zirkelfchlüffe zu hintergehen. 
Das- Siegel eines weit Ärgeren Defpotismus, als derjenige 

wat, dem die Niederländer entronnen find, klebt noch an ihrer 
Stirn und ein Sahrhundert wird es nicht abmafchen Eönnen. 
Mit ihrer neuerlangten Freiheit wußten fie nichts anzufangen ; 
fie war ihnen läftig: fie Eönnen ohne Beherrſcher nicht beftehen. 
Nous ne voulons pas £tre libres, „wir wollen nicht frei fein,“ 
antworten fie und, wenn mir. fie um ihrer Freiheit willen gluͤck⸗ 
lich preifen; ohne doch vermögend zu fein, uns nur etwas, das 
einem Grunde ähnlich gefehen hätte, zur Rechtfertigung diefes 
im Munde der Empörer fo paradoren Satzes vorzubringen. 
Nous ne voulons pas éêtre hbres! Schon der Klang diefer 
Morte Hat etwas fo Unnatürliches, dag nur bie lange Ge 
wohnheit nicht frei zu fein, die Möglichkeit erklärt, wie man 
feinen tuͤckiſchen Führern fo etwas nachfprechen Eönne. Nous 
ne voulons pas éêtre hbres! Arme, betrogene Brabanter! das 
fagt ihr ohne Bedenken hin; und indem ihr noch mit Entzüden 
euren Sieg über die weltliche Tyrannei erzähle, fühlt ihr nicht 
weffen Sclaven ihr waret und noch ſeid? Schon recht! ihr 
koͤnnt auch nicht mehr frei fein; ihr feid geborene Anechte: Ei: 
nem Herrn entlauft ihr; aber des andern Zeichen ift euch ein: 
gebrannt, an welchem es jedem Klügeren fpottleicht wird, euch 
wieder zu Eennen und einzufangen, wähntet ihr gleich, ihr waͤ— 
tet frei! 

Wie der Vogel, der den Faden bricht, 

und zum Walde Eehrt: 

er fchleppt des Gefängniffes Schmadh, 

noch ein Stuͤckchen des Fadens nad); 

er ift der alte, freigeborne Vogel nit —! 

Aberglaube heißt der Faden, der allerdings nur gar zu oft 

auch vom weltlichen Defpoten ergriffen wird und an dem er bie 
gefeffelten Nationen lenkt. Ein gefährliches Unterfangen! denn 
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es darf fich nur die Hierarchie an den Faden hängen, fo ſchwingt 
fie dad Volk und den Herrfcher nach ihrer Willkür umher. 

Brabant ift- feines Aberglaubens wegen berühmt, Dank fei 
es Philipp's graufamer Politik, die dad Schwert in den Einge— 
weiden feiner felbftdenfenden Untertbanen mwühlen ließ und jebem 
Andersgefinnten den Scheiterhaufen zuertannte. Die Rechtgläu: 
bigen, die allein in dem entvölferten Lande übrig blieben, moch⸗ 
ten wohl erblaffen über ihrer eigenen Hände Werk. Triefend 
vom Blut ihrer Brüder flohen fie vor dem grellen Lichte ihrer 
ſtrafenden Vernunft und den Qualen einer vergeblihen Reue. 
Sie eilten die Bürde des verwundeten Gewiffens im mütterlichen 
Schooße der Kirche abzumerfen und die Zauberin verwandelte 
den Brudermord in ein gottgefälliges Opfer. So ziemte es ihr 
Verbrechen zu heiligen, die fie zuerft gebot. Zitternd vor ihr, 
die damals das Menfchengefchlecht eher vertilgen ald ihrem Herr: 
fherrecht entfagen wollte, huldigten fie der unerforfchlichen Weis: 
heit, womit die Kirche alle Widerfprüche vereinigte und ſchrieben 
der läftigen Zmeiflerin Vernunft einen ewigen Scheibebrief. 

Das ſchoͤne Vorrecht einer Religion bed Friedens, dem 
Verbrecher im Namen ber verföhnten Gottheit Verzeihung und 
Gnade darzubieten, erſtreckt fi) nicht bi8 zur Aufhebung ber 
natürlichen Folgen des Uebel. Geiftliche Zurechnung mag fie 
dem Sünder erlaffen, aber weder Reue noch Seligfprechung Eön: 
nen ungefchehen machen, was gefchehen ift, Eönnen aus der 
Kette der Dinge ein einziges Glied reifen, das hier Wirkung 
war und dort wieder Urfache wird. In Brabant, wo die vor: 
geblichen Vertrauten der Götter nicht blos zu verzeihen, ſondern 
zu billigen, ja zu gebieten wagten, mas die Natur ald Verbre— 
chen verabfcheuet — werben hier allein die Verirrungen der wi: 
der fich felbft wuͤthenden Menfchheit ohne Folgen geblieben fein? 
Nimmermehr! Lieber Iäugne man allen Zufammenhang und 
jede Beziehung in der Natur; man läftre die unverbrüchliche 
Treue, womit fie an ihren Gefegen befleibt, ehe man zweifelt 
ob das Verzichtthun auf den Gebraudy der Vernunft, und ob 
die Betäubung des moralifchen Gefühle eine andere Wirkung 
haben Eönne, ald immer zunehmende Entartung! 

Seit jener unglüdlichen Epoche, da hier die Philippe und 
die Albas mordeten, da das Blut der freien Edlen auf dem 
Nichtplage floß, ewwähnt die Gefchichte diefer Provinzen nur 
dann, wenn fremde Kriegesheere fie zum Kampfplag wählten, 
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oder wenn fie als ein Erbgut ‚aus einem Fürftenhaufe in das 
‚andere übertragen wurden. Nie wieder erwachte in ihnen ein 
eigenthümlicher Geift, nie erhob ſich aus ihrer Mitte ein großer 
Mann! In Unthätigkeit verfunten behaupteten fie nie die Rechte 
der Menfchheit gegen die uͤbermuͤthigen Nachbaren, die ihrem 
Oberherrn das harte Geſetz vorgefchrieben hatten, die Fluͤſſe fei- 
ned Landes zu verfchließen und feinen Städten mit dem Hans 
dei auf dem Meere MWohlftand, Volksmenge und Mittel zur 
Bildung des Geiftes zu rauben. Bei Joſeph's Verſuche, diefes 
widernatürlihe Joch abzumwerfen, verhielten ſich die Brabanter 
leidend und die Flammaͤnder firdubten fich; jene glaubten am 
Speditionshandel hinlänglihen Erfag für die gefperrte Schelde 
zu befigen, oder hatten fich ſchon gewöhnt in ihren angeerbten 
Schägen unerfchöpfliche Quellen des eingeſchraͤnkten, ftilfen, mi: 
ßigen Genuffes zu finden; diefe wollten ihr Oftende dem Flor 
von Antwerpen nicht opfern. Der Adel in beiden Provinzen 
befürchtete im vermehrten Wohlftande des Bürger Verminde— 
rung feines Einfluffes und Anfehens; und die Geiftlichkeit, die 
in einigen Provinzen zum Beſitz der Hälfte und in Brabant 
voller zwei Drittheile von dem ganzen Landeigenthum gelangt 
war, begnügte fich an dem fichern Ertrage des fruchtbaren Bodens. 

Eine Zeitlang hatte zwar aus den Schutthaufen der Frei: 
heit die Kunft noch hervorgeblühet. Statt des Schwertes, das 
den Belgiern aus der Hand gefunfen war, hatten fie den Pin- 
fel ergriffen; denn plöglich erlifcht die Energie des menfchlichen 
Geiftes nicht: im ihrem Wirken unterbrochen, wirft fie fich gern 
erft in neue Kanäle. Der Lurus der Hauptftadt, der gehemmte 
Umlauf ungeheurer Kapitalien in den Handelsftädten, die Politik 
und die Hoffart der Klerifei und der geiftlichen Orden gaben 
anfänglich den Kuͤnſtlern Beſchaͤftigung; allein auch diefe Pe 
tiode war bald verfloffen und alles neigte fi unter dem nar= 
kotifchen Fittig der Pfaffenerziehung zum langen Geiftesfchlafe. 
Um Geftalten hinzaubern zu fönnen als lebten fie, um Men- 
fhen handelnd darftellen, ja in Thaten groß auch nur ahnen 
zu Eönnen, muͤſſen frühzeitig die Bilder des Mannichfaltigen 
den unbefangenen Geift zur Tchätigkeit wecken und die Begierde 
zu fchaffen in feinem Innern hervorrufen. Das träge Blut des 
Belgierd vermochte dies nie von felbft. Als der Rauſch, den 
ihm die Eriegerifchen Zeiten zuruͤckgelaſſen hatten, ziemlich ver 
dünftet, ald van Dyk nach England verpflanzt und zu früh ges 
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ftorben war, da welfte die niederländifche Kunft und jene fogenannten 
Malerakademien, welche noch jest in Mecheln und Antwerpen befte: 
ben, ſanken in eine Geringfügigkeit, die ärger als Vernichtung ift. 

Die mechanifhen Künfte haben ſich länger gehalten, weil 
die Art des Fleißes, welche Eein Nachdenken erfordert, fondern 
das Merk der Uebung und Gewoͤhnung ift, phlegmatifchen Voͤl— 
ern zur andern Natur werden kann. Ihre Eriftenz in diefer 
wie in jeder Ruͤckſicht ift mafchinenmäßiger, als die Eriftenz der 
lebhafteren, geiftreicheren Menfchen, deren unftätes Wefen mehr 
von eigenen Antrieben abhängt und daher öfter die Erſcheinung 
des Muͤßigganges bewirkt. Noch gibt es in allen belgifchen 
Provinzen anfehnlihe Wollen- und Leinenfabriken, obwohl die 
erfteren in Vergleich mit ihrem Flor im vierzehnten Jahrhundert, 
als Löwen und Ipern jedes viertaufend, Mecheln über dreitau— 
fend und Gent vierzigtaufend MWeberftühle befchäftigen Eonnten, 
- gleihfam nur armfelige Tkuͤmmer der ehemaligen Wirkfamkeit 
verrathen. Lange vor dem Ausbruche des Religionsfrieges wan⸗ 
derten aber ſchon Zaufende von Fabrifanten nach England und 
während der Unruhen öffnete Elifabeth ihre Häfen den fleißigen 
Flüchtlingen, die um ihres Glaubens willen ihre Vaterland vers 
ließen. Andere Zweige des ftädtifchen Fleißes find durch das 
Emporkommen auswärtiger Fabriken in Verfall gerathen, wie die 
Seidenmanufafturen in Antwerpen; oder Wanfelmuth der Mode 
hat ihren Abfag vermindert, wie dies mit den brabantifchen 
Spigen und mit ben geftidten Zeppichen von Brüffel der Fall 
ift an deren Stelle die Blonden und Papiertapeten gekommen find. 

Der Landmann allein ift geblieben was er war: der arbeits 
fame, gebuldige Bauer des fetten ergiebigen Erdreichs. eine 
Saaten füllen die Scheuren des Adels und der Klöfter; feine 
Heerden bededen unüberfehbare Weiden, und feine Gefpinnfte, 
das Werk feiner Nebenftunden, befchäftigen ſowohl die nody 
übriggebliebenen einheimifchen, als auch die benachbarten auswär: 
tigen Fabrifanten. Aus diefen Quellen des NReichthums, fo fchlecht 
man fie auch benußte, floffen jährlih noch Millionen in die 
Schatzkammern des Haufes Deftreih. Hätten meife Führer 
durch zweckmaͤßige Bildung der Jugend, hätten große Regenten 
durch Erweckung eines edlen Wetteifers den Einflüffen der Sumpf: 
luft und des nordifchen Mebeld entgegenarbeiten wollen; warum 
follte e8 ihnen weniger geglüdt fein als in dem benadbarten 
England? Allein die Vervolllommnung des dritten Standes 


im April, Mai und Zunius 1790. 179 


war jederzeit, biß auf Joſeph den Zweiten, dem ftolzen Hofe zu . 
Elein, dem Abel und der GeiftlichEeit ein Greuel. 

Dft indeffen zweden die unberechneten Folgen der Xeiden- 
haft mehr als abfichtliche Vorkehrungen auf die Hervorbringung 
des Guten. Nirgends treibt die Habfucht mit weniger Zurüd: 
haltung ihr Spiel, nirgends häuft ſich die Zahl der Proceffe fo 
ind Unendliche, als in Ländern, wo ein ungebildeter, zahlreicher 
Adel und eine nicht minder zahlreiche Geiftlichkeit den Beſitz des 
Landes unter fich theilen. In den Eatholifchen Niederlanden, wie 
in Polen und Ungarn, nehmen diefe Streitigkeiten bei dem ge— 
fhmwächten moralifchen Gefühl, welches unausbleiblich die ver: 
fiumte Entwicdelung der Vernunft begleitet, unter den Beguͤ— 
terten Fein Ende. Daher ſchwang fich endlich aus dem Bürger: 
flande die unentbehrlich gewordene Klaffe der Rechtsgelehrten em- 
por und -in dieſem, allerdings nicht erlefenen Haufen, entroidel: 
ten fich gleichwohl die erften Keime des belgifchen Patriotismus. 
Unter der furchtbaren Kohorte von drei- bi vierhundert Advo— 
faten, die dem Geiſte der Unverträglichkeit in Brüffel das täg- 
liche Opfer bringen, fanden fich einige Männer, deren Studien 
und“ Amtsgefchäfte den gluͤcklichen Erfolg für fie felbft hatten, 
ihre Begriffe von Recht und Pflicht jenfeitd des todten Buchfta- 
bens der Gefege zu berichtigen und aufzuhellen. Mit dem Lichte, 
das ihnen ploͤtzlich zuftrömte, und das fie freilich weder in den 
Kreuzgängen der Jeſuitenſchulen, noch in der finfteren Univerfi- 
taͤt zu Loͤwen je erbliden Eonnten, prüften fie die Anfprüche des 
Fürften, wenn er, felbft in guter Abficht, aus den Schranken 
heiliger Verträge trat und fich nad) feiner Ueberzeugung für be: 
rechtigt hielt, die Gemüther der Menfchen eigenmädhtig zu ihrem 
wahren Bortheil zu zwingen. Mit demfelben Lichte erkannten 
fie das Verhältniß des Volkes zu feinen Repräfentanten und ver: 
theidigten die Mechte des Bürgers gegen die Eingriffe der Prä- 
laten und Ritter. Der Enthufinsmus, das Kind des Drudes 
und der verkannten Wahrheit, goß Feuer in ihre Neden und 
Entwürfe; allein ihre Beredſamkeit und ihr Beifpiel waren ver: 
ſchwendet an das Volk, das fie nicht faffen Eonnte und gewohnt 
war biindlings zu folgen. Joſeph durfte die Joyeuse entree 
vernichten und den Ständen ihre WVorrechte ſchmaͤlern; das Volt 
hatte fich nicht geregt. Er nahm dem geweihten Müßiggänger 
feine überflüßigen Schäge — und das Volk ftieß ihn vom Thron. 
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XVI. 
Brüffel. 


Seitdem das Haus Oeſtreich in engere Verbindung mit Frank⸗ 
reich getreten war, hatten die fchönen belgifchen Provinzen von 
den ehemaligen feindlichen Weberzügen ausgeruhet und, einge 
ſchraͤnkt wie ihr Handel blieb, blos durch ihren inneren Neich- 
thbum einen hohen Wohlftand erreicht. Karl von Lothringen, 
der eine lange Reihe von Fahren als Generalgouverneur feinen 
Hof zu Brüffel hielt, ward von den Niederländern fo enthufias 
ftifch geliebt, wie es faft immer bei Fürften der Fall ift, die fich 
an ber DBereitwilligkeit der Nation zur Erlegung großer Subfi: 
dien genügen laffen, ohne ſich durch Neuerung und Reform eis 
nen Namen erwerben zu wollen, ohne durch, ſtetes Mifbilligen 
deffen, was Andere thaten, ihre Einfiht auf Koften der Selbft: 
ahtung ganzer Millionen von Menfchen geltend zu machen, 
ohne Macht und Gewalt bliden zu laffen, wo bie Gefege allein 
entfcheiden follten, oder wo Alles durch Güte auf dem gebahn: 
ten Wege zu erlangen war. 

Der Minifter Stahremberg theilte mit dem Prinzen bie 
Zuneigung des Volkes und beide mußten feine WVorurtheile zu 
fhonen, feinem Gefhmade zu fchmeicheln und feine Gutwilligs 
£eit ohne Geräufc zu benugen. Der glänzende Hof des Für: 
fien, feine Liebhabereien, der fo leicht und um fo geringen Preis 
zu erfaufende erhabene Name eines Befhügers der Wiffenfchaf: 
ten und Künfte, die von ihm angefangene DVerfchönerung der 
Stadt und feine Sorgfalt für die Unterhaltung und die Ver: 
gnügungen des Volks: das waren feine Anfprüche auf eine Liebe, 
die ihm Bildfäulen. zu Fuß und zu Pferde, an öffentlichen 
Plägen und auf den Giebeln Öffentlicher Gebäude erwarb. Die 
Belgier zogen ruhig auf der breiten Heerſtraße der Gewohnheit 
fort und verrichteten willig und mechanifh ihr Tagewerk, ohne 
fi) um die Verwaltung der öffentlihen Angelegenheiten zu kuͤm⸗ 
mern. Ihr Vertrauen in die weiſe Führung der höhern Stände 
ging fo weit, daß verfchiedene brabantifche Städte von ihrem 
Recht, Abgeordnete zur Verſammlung zu ſchicken, Eeinen Ge: 
brauch machten und ber britte Stand folglich zulegt wenig mehr 
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als dem Namen nad) eriftirte.. Die Geiftlichkeit hatte beinahe 
in allen Provinzen, ald erfter und zahlveichfter Landftand, ein 
entfchiebenes Uebergewicht. Ihre treue Ergebenheit gegen den 
Hof beruhete auf einem gemeinfchaftlichen Intereſſe. Die füße 
Herrſchaft über die Gemüther, in deren Beſitz man fie nicht 
ftörte, war immer einige dem Landesheren gezollte Millionen 
werth. Man verfichert dag Maria Thereſia während bes fieben: 
jährigen Krieged an wirklich bewilligten Subfidien und an ne 
goziitten Darlehen gegen hundert Millionen Gulden aus den 
Niederlanden gezogen habe; und noch kurz vor dem Ausbruche 
der Unruhen fchäste man. den jährlichen Ertrag der Eaiferlichen 
Einkünfte aus diefen Provinzen auf die unglaublihe Summe 
von ‚fieben Millionen. 

Der Kaifer hatte feine Niederlande felbft befucht und mit 
feinem Kennerblide die tief eingemurzelten Mißbräuche ergründet, 
die ſich dem größeren Flor derfelben miderfegten. Er fand das 
Volk ungebildet, in Aberglauben verfunken, träge und ungeleh: 
tig im Gebrauche feiner Geifteskräfte; übrigens aber mit phyfi- 
ſchen Vorzuͤgen ausgeftattet, ſtark und arbeitfam, und geneigt 
zum feohen, groben Sinnengenuffe. Dem angeborenen Phlegma 
war Gutmüthigkeit zugefellt, eine glückliche Eigenfchaft, durch die 
fih auf den Charakter noch wirken ließ; gleichfam wie ein ſchwe— 
ver Körper Beweglichkeit befommt, wenn man ihn mit einem 
leichten verbindet. Allein die bisherigen Erzieher diefes Volkes 
bedurften felbft einer forgfältigeren Bildung. Mit dem beutfchen 
und franzöfifhen Klerus war der belgifche nicht fortgefchritten; 
er war um mehr als ein Jahrhundert zuruͤck und der Abftich 
auffalfend zwifchen feinen, auf die Blindheit des Volkes berech⸗ 
neten Anmafungen und der Kichtmaffe in dem übrigen Europa, 
vor welcher Eein erfünftelter oder unächter SHeiligenfchein beſte— 
ben kann. 

Hier war indeß Beides, die hieracchifche und die politifche 
Macht des Staates in den Händen der Geiftlichkeit. Ihre Haup- 
tee herrfchten in den Verfammlungen der Stände, ihre Schlau: 
Eöpfe mußten in Schulen und Akademien die Dummheit metho- 
diſch fortzupflanzen, und Alle, vom Höchften bis zum Gering- 
ften, lenkten das Gewiſſen der Einwohner nach ihrer Willkür. 
Es forderte Joſeph's ganze Thatkraft und feinen Herrfchergeift, 
um bier nicht an Laͤuterung zu verzweifeln, fondern fie wirklich 
anfangen und durchſetzen zu wollen. 
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Er fing zuerft mit Erxfparniffen an, auf. weldhe man un= 
ter der. vorigen allzumilden Regierung nicht geachtet hatte. Durch 
feine Bündniffe mit Frankreich gefichert und durch den Augen⸗ 
fchein überzeugt, daß der Verfall der Grenzfeftungen den Bar: 
rierentraftat von 1715 mefentlih fehon aufgehoben habe, ver: 
mochte er im Jahr 1781 die Republik der vereinigten Nieder: 
lande dahin, diefen Traktat auch foͤrmlich aufzuheben und ihre 
Befagungen aus allen darin benannten Feſtungen zuruͤckzuzie— 
hen. Sobald er biefen Punkt gewonnen hatte, ber die Gene: 
valftaaten im Grunde nur von einer unnügen, und laͤſtigen Aus: 
gabe befreite, wurden alle niederländifche Feſtungswerke, ausge: 
nommen die von Luremburg, gefchleift und die Summen, bie 
ihr angeblichee Unterhalt dem Staate jaͤhrlich gefoftet hatte, in 
Zukunft für das Aerarium gewonnen. Aehnliche Reformen be: 
durften und erhielten jegt alle Theile der Adminiftration und 
felbft die Gouvernantin der Niederlande, eine Schwefter ded Kai: 
fers, wurde nebft ihrem Gemahl, dem Herzoge von Zefchen, in 
ihren Einkuͤnften auf eine beſtimmte Summe eingefchränft. 

Bon dem Charakter des Volkes Tiefen fich vortheilhafte 
Veränderungen hoffen, wenn man es in eine neue Thätigkeit 
verfeßte; es war vielleicht nur eine Außere Veranlaffung nöthig, 
um in demfelben fchlummernde Kräfte zur Wirkfamkeit zu berus 
fen. Schon die Eröffnung der Schelde allein hätte diefen Er: 
folg haben müffen, da die Erfcheinungen, die ihre Verſchließung 
hervorbrachte, für ganz Europa fo wichtig geweſen find. Aber 
die. eiferfüchtige Politik der Machbaren vereitelte diefe glänzende 
Ausfiht um fo viel leichter, da die beigifche Nation nicht einen 
Funken der Begeifterung blicken ließ, womit jedes andere Volk, das 
fähig geweſen wäre feinen eigenen Vortheil zu erkennen, bei einer ſol⸗ 
chen Veranlaffung dem Landeshern alle Kräfte dargeboten hätte: 

Diefe Fühllofigkeit mußte der Kaifer tief empfinden; fie 
mußte ihn auf die Wurzel des Uebels zurüdführen und ihn in 
der ihm nur allzugegenmwärtigen Ueberzeugung befeftigen, daß fei- 
ner höheren Einfiht das große Werk, feine Unterthanen wieder 
zu befeelen, allein aufbehalten fe. Wenn er wenig Achtung 
für die Vernunft des großen Haufens befaß, wenn er den Be 
ruf in fich fühlte, feine Unterthanen, die ihm unmündige Kin: 
der fchienen, mit der ganzen Autorität des Waters zu ihrem Be 
ften anzuführen: wer findet den Irrthum nach folchen Beifpie: 
fen nicht verzeihlich? wer bedauert nicht den Monarchen, deffen 
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Volk fo weit hinter ihm zurüdgeblieben war, daß er fich zu ſei— 
nen Bedürfniffen nicht mehr herablaffen Eonnte? Die Gleich: 
gültigkeit der Belgier gegen die Maßregeln des Kaifers, bie kei— 
nen andern Zweck ald den größeren Flor ihres Waterlandes hat= 
ten, und bald hernady die flörrige MWiderfeglichkeit, die fie gegen 
feine vorgenommenen Neuerungen dAußerten, erklären aud ein 
anderes. Phänomen, welches fonft bei einem Fürften, der fo 
ſtrenge Begriffe von Negentenpflicht hatte, befremdend fcheinen 
möchte; ich meine das bekannte Projekt von einem Laͤndertau⸗ 
fhe, wodurch er diefe fo fehr verwahrlofeten Menfchen ihrem 
Schickſal überlaffen wollte. Wenigftens ift es einleuchtend, daß . 
enem Monarchen, der die unüberwindlichen Hinderniſſe, welche 
fi) der Ausführung feiner Vervollkommnungsplane in den Weg 
legen würden, jest fehon anfing zu ahnen, der Gedanke nahe 
liegen mußte, diefe Bürde von fich zu werfen, um feine uner: 
mübdete Thätigkeit mit mehrerem Wortheil und vielleicht mit 
glüdlicherem Erfolge anderen, ihm näher liegenden Provinzen zu 
widmen. Erſt als diefer große Plan vereitelt ward und der 
deutfhe Bund ſogar in Zukunft feine Ausführung unmwahrfchein: 
lid) machte, gewannen die Reformen des Kaifers in den Mieder: 
landen ein. ernfllicheres Anfehen. 

Wie weit ging denn nun des Kaifers Befugnig und Red, 
feine Neuerungen durchzufegen? Ueber diefe Frage ward bereits 
lange und wird aucd noch geftritten. Du weißt, was ich von 
foihen Fragen halte, wobei jede Partei gemwiffe Pofitionen, als 
ausgemacht, zum Grunde legt und feine bis auf die legten Ber: 
nunftgründe zuruͤckgeht. Denkende Männer, nicht blos die ma— 
fhinenmäßigen Aktenleſer, denkende Männer, die fi fonft von 
den Feffeln des Worurtheild Frei zu erhalten wiffen, koͤnnen ſich 
doch in einem folchen Falle, wo das Gluͤck eines Volkes von 
den Maßregeln eines Fürften abhängt, vor einer Ealtblütigen 
Erörterung fcheuen und wohl verlangen, daß das Herkommen, 
die Gewohnheit, das Anfehen der Perfon und die einmal befte: 
hende Autorität als unantaftbare Heiligthuͤmer gelten follen. 
Das Gefühl, welches fie zu diefer Forderung verleitet, macht ih: 
tem Herzen Ehre; indeß freilich nur auf Koften des Verſtandes. 
Sie verwechfeln nämlich handeln und denken, und ohne e3 felbft 
zu wollen, begünftigen fie dadurch einen aͤrgeren Deſpotismus, 
ald denjenigen, den fie beftreiten. Die Folge der Eaiferlichen 
Reformen war MWiderftand, Aufruhr, Krieg; das Blut von Tau: 
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fenden mußte fließen, die Ruhe von Millionen warb geopfert — 
für wen? — für den Einfall eines Monarchen. Ruͤhmlich ur 
gut war feine Abſicht; aber bei einem zweifelhaften Erfolg, ur 
wenn fo vieler Menfchen Wohl auf dem Spiele fleht, darf ni 
mand felbft da8 Gute nicht duch gewaltfame Mittel erzwimger 
dem Volke die gewiffen ober eingebildeten Vortheile, die e8 ſcho 
genießt, nicht eigenmächtig entreißen, fo lange e8 in demjeniger 
was man ihm an ihrer Stelle barbietet, Eeinen Gewinn erfenn: 
Im Gegentheil, man foll bie goldene Regel des frommen Bo 
nafide3 befolgen : ' 
Wenn an das Gute, 

das ich zu thun vermeine, gar zu na 

was gar zu Schlimmes grenzt: fo thu? ich Lieber 

das Gute nicht; weil wir das Schlimme zwar 

fo ziemlich zuverläßig Eennen, aber - 

bei weitem nicht das Gute. — 


Noch mehr: der Thron fhüst fo wenig vor Irrthum, daß er 
unter gleichen Umftänden oft eine Quelle deffelben wird. Der 
Kaifer Eonnte wirklich irren, er konnte wohl gar in guter Ab— 
fiht etwas wollen, dad an fich ungerecht und in allen feinen 
Folgen ſchaͤdlich war. Wohlan! jene Marimen wollen wir einft- 
weilen gutheißen, biefe Möglichkeit zugeftehen. Allein, wenn 
gleidy der Kaifer in den Niederlanden nichts hätte ändern ſollen, 
fo durfte er darum doch einfehen, was recht und gut, was der 
Beſtimmung des Menfchen und feiner ganzen Natur gemäß fei 
ober nicht. Mehr fordern wir auch nicht für und; aber Dies 
Wenige darf man uns nicht verweigern, wenn man nicht allen 
Hortfchritt der Erkenntnig hemmen und uns dem Rechte des 
Stärkeren unterwerfen will. Ein anderes ift e8, erkennen umb 
öffentlich bekennen, was wahr, gut und recht genannt zu wers 
den verdient, die Vernunft dort anwenden, wo fie am unent- 
behrlichften ift, zur Prüfung der wichtigften Verhältniffe des Le— 
bens; ein anderes, die Welt nach diefer Erkenntniß, die fih nur 
almälig einimpfen, nur langfam mittheilen und verbreiten laͤßt, 
plöglich umfchaffen und mit Gewalt vervollfommnen mollen. 
Ueberdies liege fi auch noch manches gegen die Allgemein- 
heit der Regel des guten Klofterbrubers in Leffing’s Nathan ein- 
wenden. Sie ift an ihrer Stelle in der Sittenlehre des einfach: 
guten, ſtillen, beſchraͤnkten Menfchen, der ſich vom Geräufche 
der Welt zurückgezogen hat, in ihre Händel fich nicht mifchen 
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Allein wer darf behaupten, daß diefe Regel für alle Klaffen von _ . 


Menfchen, nad) ber jegigen Lage der Sachen, zur Richtfchnur 
tauge? Andere Kräfte, andere Gaben, andere Erfahrungen und 
Ausbildungen haben auch eine andere Sittenlehre, wie einen 
ganz verfchiedenen Beruf. Leffing fagt an einem anderen Orte 
fehr Schön, fehr wahr und edel: was Blut Eoftet, ift gewiß Eein 
Blut werth; allen man wuͤrde feinem Geifte unrecht thun, 
wenn man ihm die Folgerung andichten wollte, daß er alles 
Blutvergießen für entbehrlich gehalten habe. Sein durchdringen: 
der Verſtand mußte zu wohl, daß alles, was gefchehen ift, hat 
fein müffen.. Für Meinungen ward ja von jeher Blut vergof: 
fen; und Eönnen wir läugnen, daß ohne die gewaltfamen Mit: 
tel fie fortzupflanzen, wie vielleicht in unfern Wäldern noch 
Eicheln fräßen und Menfchen, wie die Thiere, jagten? Der 
fanftmüthige Stifter des Chriftenthums fah voraus, daß er nicht 
den Frieden, fondern Schwert und die Zwietracht brächte, und 
dennoch folgte er feinem inneren Berufe. Wer wollte auch 
eines Luthers Feuereifer nad) Bonafides’ Sanftmuth richten! Als 
lerdings gibt es Fälle, wo man den Bli über die etwanigen 
Nachtheile hinaus, die im gegenwärtigen Augenblide aus einer 
Reform entfpringen Eönnen, auf die guten Folgen richten 
darf, welche die Zukunft erft reifen und offenbaren wird. Aller 
dings darf man fien auf Hoffnung der zukünftigen Ernte. Die 
Frage ift nur, welches find die privilegirten Menfchen, die es 
wagen dürfen, fich über die vorhin erwähnte Einfchränfung hin- 
wegzufegen und ihrem eigenen Blide in die Zukunft zu trauen? 
Mer darf die jegige Ruhe in Erwartung der zufünftigen Wohl- 
fahrt fören? Gibt es Merkmale, an welchen fich diefe überle- 
genen Geiſter im voraus erkennen laffen? oder bleibt es nicht 
immer in der Welt bei der alten Einrichtung, daß ein jeder nach 
feiner Einfiht und feinem Gefühle handeln müffe, auf feine 
Gefahr? 

Wenn die Speculation einen Grundfag aufitellt, fo gibt 
fie ihm eine Allgemeinheit, die er in der Anwendung nicht be: 
halten Eann, wo unaufhörlich entgegengefeßte Tendenzen von 
Prineipien, die an fich gleich richtig, gleich gut und gleich allge= 
mein find, den Handelnden wo nicht in Verlegenheit fegen, doch 
zu Ruͤckſichten nöthigen, die feine abfolute Wirkſamkeit einfchrän= 
ten. So mag 8 denn auch mit dem Begriffe von Volksglüd: 
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ſeligkeit befchaffen fein, den man zumeilen fo feſt an die: Erhal⸗ 
tung einer ruhigen Eriftenz zu knuͤpfen pflegt. Kein Bewegungs: 
grund — fo will man behaupten — foll ſtark genug fein, den 
Vortheil : zu überwiegen, der aus dem. ungeftörtm Genuffe der 
phyſifchen Befriedigung entfpringt. Auf die Gefahr, den Men- 
fchen in feiner einförmigen Lebensweiſe zu flören, foll es nicht 
erlaubt fein, ihn in neue Verhältniffe zu verfegen, die er blos 
der Neuheit wegen haft. Wie aber, wenn jemand einfähe, daB, 
indem alles jegt beim Alten fein Bewenden hätte, dns Mißver 
haͤltniß bald zu einer Höhe fleigen müßte, wodurch die Bande 
des Staats gewaltfam aufgelöft würden? Wie, wenn das un- 
geftörte Beharren in einem Zuftande der unvollfommenen Bil 
dung, die den Menfchen der Thierheit näher läßt als jenem Ziele, 
welches ihm in der Perfektibilität feiner Geiſteskraͤfte gefteckt iſt; 
wenn diefes fchläftige, träge Vegetiren endlich Unfähigkeit zur 
Vervollkommnung bewirkte; eine folhe Erftarrung der Organe, 
die zur Vervollkommnung dienen, zumege brächten, daß die finn- 
liche Mafchine Eeinen fittlihen Werth mehr erlangen, Feiner-fubs 
jeftiven Ausbildung mehr fähig fein, fondern blos zu thierifchen 
Funktionen tauglich bleiben Eönnte? Dann dürfte doch einem 
Manne, der große Macht in Händen hat und den Beruf in 
fih fühle, mächtig in die Schidfale dev Menfchheit zu wirken, 
die Pflicht näher liegen, den Menfchen Fähigkeit und Wuͤrdig— 
keit zum Genuß ihres Dafeins zu verfchaffen, als jene, ihnen 
einen Genuß zu fichern, der ihnen den Weg zum Ziele ihrer 
höheren Beftimmung abfchneidet.- Wer den Zwed will, muß 
auch die Mittel wollen. Iſt die innere, fittliche Freiheit. bie 
wahre Grundlage menfchlicher Gluͤckſeligkeit; ift alles Gluͤck uns 
ficher, außer demjenigen, welches in dem Bewußtſein ‚ber mora: 
lifchen Unabhängigkeit befteht: fo bintergeht man und, wenn 
man in allen Fällen auf die Erhaltung des gegenwärtigen Bu: 
ftandes dringt und den hohen Genius anfeindet, der vielen Men: 
fchen DVeranlaffung gab, durch ungehemmte Wirkfamkeit der 
Geiſteskraͤfte fich zu jenem Bewußtſein emporzufchwingen. 

Die ariftokratifhe Partei fchreit über Entweihung ihrer 
echte. Allein „in einem Staate, wo das Volk nicht wirklich 
vepräfentirt wird”, erwidert die Gegenpartei, „dort eriftirt, ſtrenge 
genommen, Eeine rechtmäfige Gewalt; alles ift Ufurpation, und 
felbft die freimilfige Ergebung des Volkes in den hoͤchſten Wil 
fen der Ariſtokraten fegt eine fhon früher an feinem Verſtande 
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verübte Gemalthätigteit voraus, ift ein Beweis von gekraͤnkter 
Menſchenwuͤrde und verlegtem Menfchenrechte.” Alte fogenannte 
Souverainitätsrechte, behaupten die Demokraten ferner, find: ihrer 
Natur zufolge allen Menfchen unveraußerlich eigen und jede un- 
widerrufliche Uebertragung berfelben, wann und wo fie auch er- 
fchlichen ward, ift nur ein Kennzeichen von menfchlicher Ohn— 
macht und Unwiſſenheit. Diefe. beiden Eigenfchaften- find aller= 
dings fo allgemein durch unfere Gattung verbreitet, daß. fie 
gleichfam ihre charakteriftifche Bezeichnung ausmachen und allen 
Herrfchern der Erde, flatt des wirklichen Nechtes, welches fie 
nimmermehr erweifen Eönnen, ein im verjährten Befig und in 
fortdauernder Schwäche der Voͤlker gegründetes, der Vernunft 
fogar furchtbar gewordenes Scheinrecht ertheilen. So lange bie 
große Maffe des Menfchengefchlechts in einem Zuftande der Un: 
mündigkeit bleibt — und es hatte noch unlängft den Anfchein, 
daß fie es ewig bleiben würde — fo lange kann diefer Unter- 
fchied fubtil und überflüffig fcheinen; für denkende Menfchen 
aber und für Voͤlker, welche anfangen ſich zu fühlen, ift er 
ohne Zmeifel fehr gegründet und fehr erheblich zugleich. Nach 
diefen Vorausſetzungen wäre e8 demnach offenbar: wer Joſeph's 
Recht, in den Niederlanden nad) feiner Erkenntniß des Beffern 
zu herefchen, in Zweifel zieht und feine Reform gemwaltthätig 
nennt, der darf ihm menigftens nicht das ufurpirte, im Stumpf: 
finn und im Aberglauben des Volkes gefchöpfte Recht der Stände 
entgegenfegen. 

Doch die Frage von Necht bei Seite, fo läßt fich aller: 
dings noch bezweifeln, ob e8 der Klugheit des Negenten gerathen 
war, im gegenwärtigen Falle den Defpotismus der Ariftokratie 
entgegenzuftellen und e3 darauf ankommen zu laffen, auf wel: 
fen Seite das Volk fich neigen würde. — Das Volt? Trägt 
es nicht überall die Feffeln der Gewohnheit als einen angeerbten 
Schmud, den zu veräußern oder gegen eine fehönere und nüß- 
lichere Zierde zu vertaufchen, es für ein Verbrechen hält! War 
es nicht in den Niederlanden insbefondere gleichgültig gegen jede 
Neuerung, auch wenn fie ihm, wie die Eröffnung der Schelde, 
mit EZeinem Umſturz feiner Verfaffungen drohte und vielmehr 
reinen Gewinn zu bringen verſprach? Konnte man vergeffen, daß 
es in der Hand feiner Beichtväter ein blos leidendes Werkzeug 
iſt? Vielleicht verachtete der Kaifer die wirklich auffallende Er: 
ihlaffung felbft diefer Theokraten, die dicke Finſterniß, in welcher 
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ihre Geiſteskraͤfte ſchlummern, die Feigheit, die fo oft bie Ge 
fährtin eines böfen Gewiſſens ift; er glaubte vielleicht, die ©: 
baritenfeelen würden zittern vor dem Ernft eines Mannes. Diele 
Ueberzeugung wäre dann ein neuer Beweis des Scharpblids, we 
mit Joſeph die Menfchen durchfchaute. Wirklich zitterten fit, 
fo oft er ihnen in furchtbarer Herefchergemwalt erfchien. Erſt nad 
dem unglüdlichen Feldzuge wider die Türken im Jahre 1789 
wuchs ihe Muth gegen den ferbenden Kaifer, und felbft dann 
bedurfte e8 genau des ganzen Zufammenfluffes von Beguͤnſtigun— 
gen des Schickſals, um ihnen das Zeichen zum Aufruhr zu 
entloden. 

Die Lieblingsidee des Kaifers, eine völlige Gleichförmigkät 
des Adminiſtrationsweſens und der Gefeggebung in allen feinen 
Staaten einzuführen, ift ebenfalls nicht frei von Tadel geblieben. 
Es fcheint in der That natürlicher, die Formen nad) dem wer 
fchiedenen Genie der Völker abzuändern, als alle Völker in cine 
Form zu zwängen. In Stalien, Deutfchland, Böhmen, Ungam 
und Belgien find die Menfchen viel zu weit von einander WE 
fchieden in phufifchen und moralifchen Anlagen, in Sitten und 
Gewohnheiten, um gleichen Handlungen bdenfelben Werth ode 
Unwerth beizumeffen. Die Verfchiedenheit des Bodens, der Lage, 
des Himmelsftrihs beftimmt diefe Mannigfaltigkeit im Menſchen— 
gefchlechte, wie in der ganzen organifchen Schöpfung, die nut 
durch fie deſto reicher und fhöner unferen Augen und unferm 
Verftande entgegenglänzt. Sie durch irgend einen Mechanismus 
einfchränfen wollen, ſcheint beinah eine Verfündigung an DM 
Natur. Allein zur Rechtfertigung des Kaifers muß man ſich 
erinnern, daß er am Rhein und an der Donau, am Po wi 
an der Maas und Schelde, eine weit unbegreiflichere Gleichfot⸗ 
migkeit als die war, die er einfuͤhren wollte, wirklich errungen 
ſah: eine Gleichfoͤrmigkeit des Glaubens an unſichtbare, die Ver⸗ 
nunft und ihre Formen weit uͤberſteigende Dinge, eine allgemein, 
unbedingte Gleichfoͤrmigkeit, die fi) bis auf die individuellſten 
Beftimmungen erffredt, die ſich ein Recht ber unumfchränkten 
Herrfchaft über alle Gemüther des Erdkreiſes anmaßt und feinen 
Miderfpruc erträgt. Die Entftehung eines Ähnlichen Spftems 
in politifchee Hinficht, in dem Verſtande eines Monarchen, 
ift alfo leicht begreiflih, wenn man gleich bebauert, daß e 
es für fo wichtig halten Eonnte. Ein ſolches Maſchinenwerk 
hätte feinen Stolz beleidigen, es hätte feinem Geifte zu klein 
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fin müffen. Der große Mann nimmt die Menfchen wie 
fie find, und indem er ihnen den Glauben an. ihre Spon= 
taneität und Selbſtbeſtimmung läßt, weiß er fie, unfühlbar mie 
die Gottheit, nad) feinem Willen und zu feinem Zwecke zu 
lenken. 

Bereits im Jahre 1785 fing der Kaifer an, diefes Syſtem, 
welches er in feinen deutſchen Staaten zum Theil fehon gegrün- 
det hatte, auch in den ‚Niederlanden einzuführen. Das Verbot 
der Einfuhr fremder Fabrikate und der Ausfuhr der rohen in: 
laͤndiſchen Produkte fiel dem Speditionshandel diefer Provinzen 
fehr zur Laſt, indem e8 die Transportkoften durch die Erhebung 
ftarker Tranfitozölle um ein merkliches erhöhte. Die Eintheilung 
des Landes in neun Kreife, nach dem Mufter der öfterreichifchen, 
die Ernennung der Intendanten in den Kreishauptmannfcaften, 
die Einführung des neuen Gerichtsſyſtems durch den Freiherrn 
von Martini, ber diefes Gefchäft in den italienifchen Befigungen 
des Kaiſers bereits glücklich beendigt hatte und die Abftellung 
verfehiedener in den Privilegien zwar gegründeten, aber durch bie 
Ringe der Zeit in Mifbräuche ausgearteten Einrichtungen, be: 
drohte den Adel und die höheren Stände überhaupt mit einer 
großen Schmälerung ihrer bisher genoffenen Vorrechte und des 
überwiegenden Einfluffes, den fie feit undenklichen Zeiten im 
Sande behauptet hatten. Es mar des Kaiſers Abficht, allen ſei— 
nen Unterthbanen, ohne Anfehen des Ranges, des Standes 
und der Perfon, gleihen Schu des Gefeges angebeihen zu laf: 
fen und von allen einen gleichförmigen Beitrag zu den Beduͤrf— 
niffen des Staats zu fordern. Diefen gerechten und billigen 
Vorſatz Eonnte er aber nicht anders bemerfftelligen, als indem 
er den. bisherigen Gang der Gefchäfte in’ den Gerichtshöfen ab— 
änderte, two derfelbe zu verwickelt war und ihm gar zu viele 
Schwierigkeiten in den Weg legte, die Tribunale felbft aufhob 
und zur Erhebung der neuen Steuern andere Beamten, mit 
anderen Vorfchriften und Vollmachten als die vorigen, einfeßte. 

Beinahe noch wichtiger war derjenige Theil feiner Reform, 
welcher die Diener der Religion betraf. In ihrer Perfon wollte 
er dem Volke beffere Erzieher und Führer bereiten, und fliftete 
u dem Ende überall in feinen Landen, mithin auch in den bel- 
gſchen Provinzen, ein Generalfeminarium, ein Erziehungsinftitut 
für kuͤnftige Priefter und Pfarrer, wo fie nach befferen Grund: 
fügen als bisher gebildet und in den Pflichten nicht blos bes 
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hierarchiſchen Spftems, fondern auh der Menfchheit und des 
Bürgers, zweckmäßig unterrichtet werben follten. Loͤwen, diefe 
alte, einft berühmte, durch die Freigebigkeit ihrer Stifter vor al- 
len andern begüterte Univerfität, die jest in den Pfuhl des ul: 
tramontanifchen Verderbens gefunfen war, erheifchte die ganze 
Aufmerkfamteit und Sorgfalt des Monarchen und feiner Stu: 
diencommiffion. Die beinahe uneingefchränkten Gerechtfame die— 
fer hohen Schule hatten dafelbft in den Händen herrfchfüchtiger 
Prieſter ein Syſtem von Mißbraͤuchen, eine Verſchwoͤrung wider 
die Menfchheit und was fie adelt, die Denkkraft, erzeugt, beffen 
fhauderhafte Wirkungen ohne gänzliche Umfchmelzung der Uni- 
verfität nicht vertilgt werben Eonnten. Es wurden anfänglich 
vier Direktoren in den vier Fakultäten ernannt, um die Studien 
nach einem neuen Plan dafelbft einzurichten; allein diefe Vor— 
Eehrung, welche bei einem von der Geiftlichkeit und dem paͤpſt⸗ 
Nuntius unter den Studenten angezettelten Tumult, und in der 
Folge bei jeder Veranlaſſung, den heftigſten Widerſpruch erlitt 
ward zuletzt unzulaͤnglich befunden. 

Die Erziehung des Volkes, der Hauptgegenſtand von Jo— 
ſeph's vaͤterlicher Fuͤrſorge, konnte nicht ohne große Koſten auf 
einen beſſern Fuß geſetzt werden; die neuen Beſoldungen der 
Schullehrer und Seelſorger beliefen ſich auf anſehnliche Sum— 
men, zu deren Beſtreitung der Fond erſt ausgemittelt werden 
mußte. Den Kaiſer führte fein Plan bier wie in Oeſterreich, 
Ungarn und der Lombardei, zu den tobdtliegenden oder gemiß— 
brauchten Schägen der Klöfter. Die frommen Gaben und Stif: 
tungen, womit die Vorzeit der Heiligkeit des monaftifchen Le— 
bens  fröhnte, zugleich aber fie wahrfcheinlih auf die Zukunft 
hin untergrub und in mwollüftigen Müßiggang verwandelte, fol: 
ten nunmehr ihre bisher verfehlte Beftimmung erreichen und, in 
einen allgemeinen Religionsfond gefammelt, dem Bedürfniffe des 
Volkes, geläuterte, einfache Begriffe von Gottesdienft und Chri— 
ftuslehre zu empfangen, heilig fein. Die Klöfter erhielten alfo 
den Befehl, den Betrag ihres Vermögens anzugeben; zugleich 
beftimmte man die Dörfer, wo neue Pfarren angelegt werben 
follten: und um den Anfang der Ruͤckkehr zur urfprünglichen 
Einfalt und Reinheit des Chriftenthums zu begründen, erfchien 
das Verbot der Proceffionen und MWallfahrten, die den Muͤßig— 
gang, den Aberglauben und die Immoralitaͤt im Volke unter: 
hielten; die Andächtelei der Brüderfchaften verſchwand; die über: 
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flüffigen Feiertage wurden abgeftellt, und folchergeftalt ward 
mancher Faden zerfchnitten, durch welchen e8 der römifchen See: 
lentyrannei. vor Zeiten gelungen war, ihr weites Reich auch in 
den Miederlanden zu begründen. Endlich fchritt der Kaifer zur 
Aufhebung der entbehrlichften Klöfter und ließ die Güter der er- 
lebigten Prälaturen für Nechnung des Religionsfonds adminiſtri— 
ren. Alle diefe Neuerungen brachten die Geiftlichkeit in den Nie— 
derlanden mehr als in allen übrigen Provinzen feines Reiches 
wider ihn auf, und da fich alle Volksklaffen zu gleicher Zeit für 
gekraͤnkt und in ihren Rechten angegriffen hielten, alle nur erft 
das Unbequeme und die Laft der Reformen empfanden, ohne: in 
die Zukunft, wo ihnen wahre Vortheile winften, hinausbliden 
zu wollen oder zu koͤnnen, fo erhob fich hier gleichfam eine all 
gemeine Stimme der Mißbilligung, der Weigerung und des 
Unmillens. 

Diefe Uebereinftimmung gab den WVorftellungen, welche die 
Stände gegen die Verordnungen ihres Landesheren einfchicten, 
einen Eühnen, zuverfichtlichen, trogigen Ton. Geduld und Güte 
waren die Beruhigungsmittel, deren fic der Kaifer anfänglich 
dagegen bediente. Den Nuntius Zondadari, ald den Urheber ber 
Unruhen in Löwen, hatte man aus dem Lande gejagt; aber den 
Kardinal von Frankenberg, der fich dabei nicht minder thätig be: 
wiefen, behandelte Joſeph, nachdem er ihn vor fih nah Wien 
hatte berufen, mit ausgezeichneter Langmuth, und dem Bifchofe 
von Namur verzieh er fein noch gröberes Vergehen. Die neue 
gerichtliche und politifhe WVerfaffung nahm mit dem 1. Januar 
1787 ihren Anfang; der Staatsrath, der geheime und der Finanz: 
rath wurden abgefchafft und an ihre Stelle ein einziges Ge: 
neralgouvernement mit einem dazu gehörigen Rath eingefest, 
worin der bevollmächtigte Minifter des Kaifers den Vorfig führte 
und über die fämmtlichen politifhen und öfonomifchen Angele— 
genheiten des Landes entfhied. Alle Deputationen oder immer: 
währende Ausfchüffe der Stände in den Niederlanden hob der 
Kaiſer mit einem Federftriche auf und ließ dagegen einige Abge: 
ordnete von den Ständen als Beifiger in den Gouvernementsrath 
eintreten. Alle bis dahin fubfiftirende Gerichtshöfe, den hohen 
Rath von Brabant mit einbegriffen, alle Gerichtsbarkeiten der 
Gutsbefiger auf dem platten Lande, alle geiftliche Zribunale und 
nicht minder die Gerichte der Univerfität Löwen annullirte er zu 
gleicher Zeit, um einem fouverainen Suftizbofe (conseil souve- 
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rain de justice) Pla& zu machen, der in Brüffel refidiven und 
als hoͤchſte Inftanz in erforderlihem Zalle die Revifion ber eben- 
falls zu Brüffel oder zu Luremburg in den dortigen Appellationd- 
gerichten entfchiedbenen Proceffe übernehmen follte. Die Einthei- 
tung der fämmtlichen öfterreichifchen Niederlande in neun Kreife 
war mit der Aufhebung aller bisherigen Grands-Baillis, Kaftel 
lane und anderer Beamten verbunden, und fehien berechnet, um 
die vorige Eintheilung nad den Provinzen gänzlich aufzulöfen. 
Die Gubernialräthe oder Intendanten und ihre Kommilffarien 
erhielten die Oberaufficht über alle Magiftratsperfonen und alle 
Adminiftratoren der oͤffentlichen Einkünfte, nebft einer Jurisdik— 
tion, welche ihnen die fummarifche Juſtiz anvertraute. 
| Diefes furchtbare Heer von neuen Verfügungen drohte den 
Ständen augenfcheinlich mit dem Verlufte ihrer ganzen Autori« 
tät; einer Autorität, die, fo fehr fie mit dem wahren Intereffe 
des belgifchen Volkes ftritt, ihnen gleichwohl durch langwierigen 
Befis und durch die feierliche, eidliche Bekraͤftigung aller ihrer 
Privilegien, von jedem neuen XThronbefteiger, und namentlich 
auch von Sofeph dem Zweiten im Jahre 1781, zugefichert woor- 
den war. Der Adel nebft dem dritten Stande, beffen Zuftim- 
mung unter den jegigen Umftänden leicht gewonnen ward, ver: 
banden fich mit der Geiftlichkeit zu gegenfeitigem Beiſtande; fie 
wurden einig, zuerft das politifhe und gerichtliche Syſtem des 
Kaifers auzugreifen, und fobald ihnen dies gelungen fein wuͤrde, 
mit vereinigten Kräften von neuem auf die Zuruͤcknahme aller 
Verordnungen zu dringen, welche die geiftlihe Reform zum Ziele 
hatten. 

Eine betrügliche Nuhe ging dem Ausbruche diefer verabre: 
deten Bewegungen vorher. Der Kaifer hatte feinen Entfchluß 
bekannt gemacht, feine erhabene Freundin, Katharina die Große; 
auf ihrem Zuge nach Taurien zu beſuchen, und die Niederlän: 
der warteten den Zeitpunft feiner Entfernung ab, um ihr Wor: 
haben auszuführen. Am 11. April hatte der Kaifer feine Ne 
ſidenz verlaffen; am 17. verfammelten ſich die brabantifchen 
Stände und am 26. weigerten fie fich, die gewöhnlichen Sub: 
fidbien zu bemwilligen, es fei denn, daß alle neue Einrichtungen, 
als umverträglich mit ihren Vorrechten, wieder aufgehoben wür- 
den. Das vom Kaifer abgefeßte Gonfeil von Brabant erklärte 
am 8. Mai die neuen Gerichte für verfaffungswidrig und alle 
ihre Proceduren für nichtig. In Slandern, Hennegau, Tourneſis, 
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Meheln und Geldern folgte man dieſem Beifpiele; nur Lim- 
burg und Luremburg blieden ruhig und Äußerten ihre Zufrie- 
denheit mit der neuen Verfaſſung. Das Vorrecht der Mieder- 
länder, nur in ihrem Waterlande gerichtet zu werden, war. in 
der Perfon eines Seifenfiederd, de Hout, verlegt worden. Er 
follte Betrug an einer Iandesherrlichen Kaffe verubt haben; man 
hatte ihn in Verhaft genommen und nah Wien geliefert. Das 
Volk, geftimmt und gereizt durch die Widerfeglichkeit der Stände 
gegen das Gouvernement, bediente fich diefes Worwandes, um 
mit einem allgemeinen Aufruhr zu drohen. Schon umringte e8 
dad Rathaus und ſchickte zu den verfammelten Ständen hin: 
auf, um anzufragen, ob es zu den Waffen greifen folle; ſchon 
fah man Vornehme und Geringe, ohne Unterfchied des Gefchlechts, 
fih unter diefen Pöbel miſchen, um ihn zu Gemaltthätigkeiten 
anzufeuern; ſchon fchleppte man Steohmänner mit dem daran 
befeftigten Namen „Kreishauptmann” durch die Straßen und 
verbrannte fie auf öffentlichem Markte; man warf dem Minifter, 
Grafen von Belgiojofo, und anderen Eaiferlihen Beamten die 
denfter ein und bewog dadurch den Präfidenten des fouverainen 
Suftizhofes, von Grumpipen, feinen Poften zu vefigniren. Die 
Coneeffionen, wozu fich die Erzherzogin Chriftine nebft ihrem 
Gemahle, genöthigt ſah, fchienen das Volk und die Stände nur 
beherztee zu machen. Am 30. Mai erfolgte in Brüffel ein 
neuer Auflauf, der mit den fürchterlichften Symptomen unge: 
zuͤgelter Wuth im Pöbel und mit einer ungeftümen Forberung 
von Seiten der Stände an die Generalgouverneurs begleitet war. 
Die peremptorifch verlangte und noch denfelben Abend erfolgte 
Entfehliegung, von der man fchwerlich erfahren wird, wie viel 
davon erzwungen und mie viel freimillig oder abfichtlich) zuge: 
fanden war, enthielt die Verſicherung, die Privilegien, Freihei— 
tn, Herkommen und Gebräuche, mie fie feit zweihundert Jah— 
ten beftanden hätten, unverändert aufrecht zu erhalten und alles 
ju annulliven, was dawider gefchehen fei. Das Volk ging am 
andern Morgen von einem Ertrem zum andern über, von auf: 
rührifcher Wuth zu ausgelaffener Freude. Sechshundert junge 
Brabanter, aufs prächtigfte gekleidet, zogen die Generalgouverz 
neurs in ihrem Wagen unter Begleitung der Mufit in die Ko— 
moͤdiez die Stadt war erleuchtet, man Iöfte die Kanonen und 
läutete mit allen Gloden. 
G. Forſter's Schriften. III. a 
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Des Kaifers befchleunigte Ruͤckkehr nah Wien verwandelt 
die fehönen Hoffnungen, womit man ſich fehon wiegte, in Zrauern 
und Zagen. Er berief die Generalgouverneurs und den Minifter 
Belgiojofo zurüd und forderte von den Ständen eine Deputation, 
die ihm ihre Beſchwerden vorlegen follte. Die Stände ſowohl 
als auch der Magiftrat von Brüffel machten Miene, die Ey 
herzogin und den Herzog zuruͤckzuhalten; fie weigerten ſich fogat, 
die Deputirten abzufchiden. Der Kaifer erneuerte feinen Befehl 
und man gehorchte. Mach der Abreife der Generalgouverneursd 
und des Minifters vereinigte Graf Murray auf Verfügung des 
Kaifers in feiner Perfon die Befehlshaberftelle über die Zruppen 
mit der Mürde eines Interimsgouverneurs. Er ließ bie Br 
fagungen der verfchiedenen Städte ausmarfchiren, Lager im Felde 
beziehen und fi mit Munitionen und Xrtilferie verfehen. Diefe 
Maßregeln hielten die Bürgercorps, die fich hier und dort zu for: 
miren und zn bemwaffnen angefangen hatten, in einiger Furcht, 
welche fich auf die gewiſſe Nachricht, daß der Kaifer ein be 
trächtliches Kriegsheer nach den Niederlanden beordert habe, noch 
um ein Merkliches vermehrte. Die von Wien zuruͤckgekomme— 
nen Deputirten bewogen endlich die Stände, fich dem Willen 
des Kaifers zu unterwerfen und alles wieder auf den Fuß herzu⸗ 
ftellen, tie e8 vor dem erften April gewefen war. Alle Provin: 
zen fügten fich einer Werordnung, welche die beleidigte Monat: 
chenehre als befolgt wiſſen wollte, und bemilligten endlich die 
noch immer vorenthaltenen Subfidien. Die Bürgerfchaft in 
Bruffel allein hatte ficy in ihre Uniformen und Kofarden ver 
liebt und weigerte fich, fie abzulegen. Murray lieg am 19. Sep: 
tember Truppen einmarfchiren, und der Schwindel der Einwoh- 
ner ging wirklich fo weit, daß fie fich zur Gegenmehr fegten- 
Die ganze Stadt war eine Scene des mwüthendften Aufruhrs. In 
diefem fchredlichen Augenblide entwarf ein Eniferlicher General 
den Plan einer allgemeinen Plünderung und Verheerung det 
Stadt. Das Schwert würde Joſeph den Zweiten fuͤrchterlich 
an den Einwohnern von Brüffel gerächt haben, fürchterlicher alt 
fein im Grunde menfchliches Herz es je ertragen hätte, wenn 
nicht ber Herzog von Urfel, ſchon damals der eifrigfte Gegner 
defpotifcher Maßregeln, ind Mittel getreten wäre. ein An: 
fehen und feine Geiftesgegenwart vetteten die Stadt. Nachdem 
der Auflauf zwei Perfonen das Leben gekoftet hatte, gelang + 
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dem Herzog am 20., die Bürgerfchaft zu ruhiger Folgeleiftung 
zu bereden. 

Die Nachgiebigkeit der Generalgouverneurs hatte jedoch den 
Kaifer zu fehr kompromitirt, ald daß er im Ernſt daran hätte 
denken können, feinen Neformationsplan burchfegen zu wollen. 
Kaum mar alfo jeder MWiderftand befiegt und der Naden der 
Sträubenden unter das Joch gebeugt, als bereitd am 21. Sep: 
tember, vermöge einer zu diefem Behufe fchon fertig liegenden 
Depefhe, den Ständen alle ihre Forderungen zugeftanden wur: 
den, und die alte Zandesverfaffung bis auf wenige, zu näherer 
BVerftändigung aufgehobene Punkte, in ihre ehemaligen Rechte 
trat. Ohne Zweifel ‚hatte der zwifchen Rußland und der Pforte 
jegt ausgebrochene Krieg, woran der Kaifer thätigen Antheil neh— 
men mußte, einen nicht geringen Einfluß auf diefe Entfchliefung. 
Damit indeß Eünftighin die Güte und Sanftmuth der Generals 
gouverneurd vor Ahnlihem Mißbrauche gefichert werden möchte, 
ſchickte der Kaifer den Grafen von Zrautmannsdorf mit einer 
erweiterten Vollmacht als feinen Minifter nach den Niederlan: 
den; und wie der Erfolg zeigte, fo lag ein Theil diefer Siche: 
rung in der Art des Verhältniffes, melches der Kaifer zwifchen 
feiner Schwefter, ihrem Gemahl und diefem Minifter feftgefegt 
hatte. Der General d’Alton erhielt zu gleicher Zeit das Kom: 
mando aller in den Niederlanden befindlichen Zruppen, an ber 
Stelle des zurlcdberufenen Grafen von Murray. Gegen das 
Ende Januars 1788 £ehrten der Herzog Albert und, die Erzher: 
zogin Chriftine in ihr Generalgouvernement nah Brüffel zuruͤck. 

Die Stände der belgifhen Provinzen hatten nunmehr in 
politifcher Nüdfiht ihren Endzweck völlig erreicht, und es waͤre 
ungerecht, ihnen fo viel Einficht abzufprechen, als dazu gehörte, 
fih an. diefen Wortheilen zu begnügen und die vorbehaltenen 
Punkte, nämlich die Einrichtung des Generalfeminariums und 
die Angelegenheiten der Univerfität Löwen, des Kaifers Willkür 
zu düberlaffen. Unter den edeln Familien von Brabant und 
Flandern gab es unftreitig auch einzelne gebildete und aufgeklärte 
Derfonen, denen die Neformen des Kaifers im geiftlihen Sache 
in ihrem wahren, wohlthätigen Lichte erfchienen, und die es 
folglich gern fahen, daß das Erziehungsmwefen eine beffere Ein: 
richtung befam. Allein die GeiftlichEeit erinnerte jegt ihre Der: 
bündeten an den vorhin mit ihnen abgefchioffenen Vertrag; fie 


forderte von ihnen unbedingte Unterftüsung zur MWiedererlangung 
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alfer ihrer Privilegien, und mußte es dahin zu bringen, Daß 
man fich verpflichtet glaubte, diefe treue Bundesgenoffin, die ſich 
zur Aufmwiegelung des Volkes fo gefchäftig erwieſen hatte, nicht 
zu verlaffen. 

Auf diefen Beiftand trogten die Bifchöfe, indem fie auf die 
Erhaltung ihrer Priefterfeminarien drangen und fich jeder Neue: 
rung, die der Kaifer zu Loͤwen vornehmen wollte, muthig wider: 
festen. Bei der Eröffnung feines Generalfeminariums am 15. 
Sanuar 1788 fanden ſich Eeine Zuhörer ein, um die Vorlefun- 
gen ber neuen Profefforen zu hören. Das Gouvernement ließ 
hierauf die bifchöflichen Seminarien verfchließen und den Lehrern 
bei Strafe verbieten, dafelbft Borlefungen zu halten; allein der 
Kardinal: Erzbifhof von Mecheln wagte e8, gegen diefes Verbot 
einen förmlichen Proceß anhängig zu machen. Schon einige Zeit 
vorher hatte auch der Univerfitätsmagiftrat verfucht, ſich als einen 
unmittelbaren Landftand anerkennen zu laffen, eine Anmaßung, 
welche in den Privilegien Eeinen Grund hatte und daher auch 
bald durch ernfte Maßregeln zurüdgewiefen ward. Deffen unge: 
achtet äußerten viele der vorigen Univerfitätsglieder eine fo hals— 
ftarrige Widerfeglichkeit, daß man fie in Verhaft nehmen mußte, 
andere entfernten fih, um diefem Schidfal zu entgehen, und 
die Studenten zogen haufenmeife fort. Dies bewog den Kaifer 
am 17. Julius eine neue Verordnung ergehen zu laffen, ver: 
möge deren er die medicinifche, juriftifche und philofophifche Fa— 
Eultäten nach Bruͤſſel verlegte, die theologifchen hingegen fammt 
dem Generalfeminarium zu Löwen ließ, und dem Kardinal, der 
feinen Proceß mittlerweile verloren hatte, nebft den anderen Bi— 
fhöfen anbefahl, fich dorthin zu begeben und die dafelbft vorge: 
tragene Lehre zu prüfen, um fich von ihrer Orthodorie zu über: 
zeugen. Die allgemeine Bewegung, welche diefe Verfügungen in 
Brabant verurfachten, ließ fich leicht auf ihre Quelle zuruͤckfuͤh— 
ven, und die militairifche Gewalt dämpfte die Unruhen, welche 
darüber in Brüffel, Mecheln und Antwerpen entftanden. 

Diefe Tumulte waren indeß nur das Vorſpiel zu wichtige: 
ven Auftritten. In Hennegau und Brabant hatte die Geiftlich- 
£eit alle Gemüther geftimmt, mit dem Adel und den Ständen 
alles gekartet. Wenige Monate zuvor hatten diefe legteren dem 
Kaifer in den unterwürfigften Ausdrüden ihre gänzliche Ruͤckkehr 
zu feiner väterlichen Huld bezeugt und ihn angefleht, die Spur 
aller vorhergegangenen Irrungen durch die Wiederkehr feines Zu: 
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trauens zu vernichten. Jetzt bemilligten die beiden höhern Stände 
die Subfidien, von denen jie jedoch voraus mußten, daß ber fo: 
genannte dritte Stand, der nur aus den Abgeordneten der brei 
Städte Brüffel, Mecheln und Antwerpen befteht, der Abrede ge- 
mäß, die Zahlung verweigern würde. Den Vorwand zu diefer 
Verweigerung fehämte man fich nicht von der unterbliebenen Her: 
ftellung der Proceffionen und Brüderfchaften zu entlehnen; man 
forderte die Zurüdgabe aller aufgehobenen Kiöfter und die unbe: 
dingte Zurüdnahme aller Neuerungen im geiftlichen Erziehungs: 
weſen. Der Kaifer feßte diefer muthwilligen Forderung am 26. 
Sanuar 1789 eine fehr ernfthafte Erklärung entgegen, wodurch 
er ſich von allen feinen übernommenen Berpflichtungen wegen 
der ohne Grund verweigerten Subfidien loszufagen drohte. Die 
Stände von Brabant, denen e8 noch nicht Ernſt war, den Kle— 
rus bei einer fo frivolen Weranlaffung in Schutz zu nehmen, 
beugten fid) von neuem unter den Zepter, bewilligten die Steuern 
und flehten um VBerzeihung und Gnade. Zu Mons hingegen 
im SHennegau, wo die Entlaffung des Herzogs von Aremberg 
von feinem Ehrenpoften als Grand-Bailli und die Wiederbefegung 
diefer Stelle durch einen Ausländer, den verhaften General von 
Arberg, die Erbitterung fchon meiter getrieben hatte, beharrten 
die Stände auf ihrer Weigerung, und es blieb Eein anderes 
Mittel übrig, als die Caffation ihrer Verſammlung und ihrer. 
Privilegien und die Gefangennehmung der vornehmften Miß— 
vergnügten. 

Bei dem Kreislaufe der Kenntniffe, welcher feinen Einfluß 
über alle Gegenden von Europa erſtreckt, bei der Menge von 
fatiftifchen Begriffen, welche durch die fortwährenden Mißverftänd- 
niffe von mehreren Sahren zwifchen dem Volke und dem Mo: 
narchen immer genauer entwidelt werden mußten, wäre es in 
der That eine beifpiellofe, unbegreiflihe Höhe und Allgemeinheit 
der Unvernunft gemwefen, wenn unter zwei Millionen Menfchen 
die gute Seite der Eaiferlichen Reformen Eeinem eingeleuchtet 
hätte. So wenig Nachdenken im Allgemeinen unter den Nie: 
derländern ftattfinden mochte, fo tief fie auch gebeugt waren un: 
ter das Joch der Vorurtheile und des Aberglaubens, fo gewiß 
mußten ſich dennoch einzelne Menfchen finden, die in eigener 
Thätigkeit des Geiftes zu reinen, unumftößlichen Nefultaten ge: 
langten, und Andere, die einer beffern Ueberzeugung, fobald fie fich 
ihnen darbot, offen und empfänglich waren. Solche Einzelne 
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* fanden fich wirklich, wie ich ſchon erwähnt habe, unter dem 
zahlreichen Heere der niederländifchen Nechtögelehrten. Die Bür: 
ger, wenigſtens die wohlhabendften unter diefer Klaffe, blieben 
nicht durchgehende ohne Empfänglichkeit für ihren Unterricht. 
Sn den Maßregeln des Kaiſers — fo fehr fie einen defpotifchen 
Geift verriethen und aus der Vorausfegung zu fließen fchienen, 
daß der Zweck in des Monarchen Hand die Mittel heiligen 
koͤnne — erkannte man dennoch ein Beſtreben, den ariftokrati: 
fchen ſowohl, als den hierardifchen Einfluß einzufchränten und 
dem Volke ein gröfieres Gewicht beizulegen, mithin eine gewiſſe 
Annäherung zu dem Ziele der Eleinen Anzahl von Patrioten, bie 
eine vollkommnere Nepräfentation für die einzige Grundfefte der 
Volköfreiheit hielten. Man hatte ſich gefchmeichelt, daß di 
Kampf zwiſchen dem Kaifer und den Ständen diefe vortheilhaft 
Mendung nehmen würde; allein durch die plögliche Wiederher— 
ftellung der alten Verfaſſung ging dieſe verloren und «8 blieb 
nur noch der ſchwache Schimmer einer Möglichkeit, jene demo: 
Eratifchen Grundfäge im Stillen unter dem Wolke zu verbreiten. 
So entftanden von jener Zeit an die patriotifchen Verſammlun— 
gen, wo die Advokaten Vonk, Verlooy und verfchiebene andere 
auf ihre Mitbürger zu wirken fuchten. Es gab fogar einzelne 
Perfonen vom hoͤchſten Adel aus den erfien und berühmtefen 
Häufern, denen die Abfichten diefer Demokraten nicht unbekannt 
blieben, und die fie unter der Hand begünftigten; entweder weil 
fie felbft, von einem viel zu richtigen Gefühle geleitet, den Ge— 
danken verwarfen, Theilnehmer an der ariſtokratiſchen Tpranned 
zu werden, oder weil ihr Ehrgeiz bei der Demagogenrolle beſſet 
ſeine Nahrung fand. 

Das Schickſal arbeitete indeſſen für dieſe Partei noch fruͤher, 
als fie es erwarten Fonnte. Die Unterwuͤrfigkeit der Stände Di 
der legten Veranlaſſung war fo weit gegangen, daß fie fih ſo— 
gar zu einiger Abänderung der Grundverfaffung geneigt erklärt 
hatten. Dem Kaifer blieb es noch in friſchem Andenken, dab 
die fehlerhafte Conftitution des dritten Standes Schuld an der 
neulichen Verweigerung der Subſidien geweſen war. Er benutzte 
daher den guͤnſtigen Augenblick, um eine neue Verfaſſung dieſes 
Standes in Vorſchlag zu bringen, die ihm vor dem überwiegen: 
den Einfluffe der beiden andern ficher ftellen und den Stolz der 
drei bisher allein repräfentirten Städte herabſtimmen folfte. Einen 
Vorſchlag von diefer Art hatte man nur erwartet, um das vorige 
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Migtrauen in feiner ganzen Stärke zu Außern und die Larve 
des guten Vernehmens mit dem Monarchen wieder abgumerfen. 
Da der Kaifer zu gleicher Zeit die Abficht zu erkennen gab, bie 
Bewilligung der Subfidien auf ewige Zeiten, wie man fie be: 
reitd im Jahre 1754 in Flandern ein= für allemal zugeftanden 
hatte, auch in Brabant durchzufegen, und da er fich für berech- 
tigt hielt, von dem hohen Rath (Conseil) oder Juſtizhofe von 
Brabant die Promulgation feiner Edikte, wenn fie nicht mit den 
befchwornen Privilegien ftritten, unvermweigerlich fordern zu Eüns 
nen: fo verfagten die verfammelten Stände ihre Einwilligung zu 
allen dieſen Zumuthungen und beharrten auf ihrem Entfchluffe, 
felbft nachdem der Kaifer, zum höchften Zorn gereizt, das Con— 
feil von Brabant und die Deputationen der Stände Eaffirt und 
alle Rechte und Privilegien der fogenannte Joyeuse Entree oder 
des Orundvertrags zwiſchen ihm und den Belgiern, förmlich 
widerrufen und vernichtet hatte. Hierauf erfolgte noch am 18. 
Sunius 1789 die Aufhebung der Stände felbft, wieim Hennegau. 

Eine fo fchnelle, fo plöglihe Umftimmung der Gemüther 
konnte nicht blos einem Anfalle von übler Laune beigemeffen 
werden; vielmehr mußte fie fehon von fern her vorbereitet gewe— 
fen fein. In der That hatte die Priefterfchaft feit der Verſchlie— 
fung der bifchöflichen Seminarien das Volk zur Auffündigung 
alles Gehorfams unabläffig angefeuert. Ueberall hörte man jegt 
gegen die Perfon des Kaifers die gehäffigften Befchuldigungen 
des Unglaubens und der Keberei. Der Erzbifhof und Kardinal 
von Mecheln fuhr fort, das Generalfeminarium als irrgläubig 
zu verdammen und den Profefforen verfüngliche Fragen vorzu- 
legen. Diefem Trog folgte endlich die vom Minifter dem Prä- 
Iaten angedrohte Strafe, ihn von allen feinen Mürden zu ent: 
fegen und die Zuruͤckforderung der Ordenszeichen, womit die 
verftorbene Kaiferin ihn befchenkt hatte. Noch ungleich gefähr: 
licher und ahndungswerther mußte dem Generalgouvernement das 
Betragen des Biſchofs von Antwerpen erfcheinen, indem es die 
fem fogar Hausarreft ankündigte. Wie Eräftig die Ermahnungen 
diefer Friedensapoftel geweſen fein müffen, zeigt die fat unmit- 
telbar darauf im Volk hervorgebrachte Gährung. Der Pöbel 
in Zirlemont, Löwen und Dieft rottete fich zufammen, plünderte 
die Häufer der Kaiferlichgefinnten nebft den landesherrlichen Kaſ— 
fen, und feuerte, unter Anführung der Mönche, die ihnen das 
Beifpiel gaben, auf die dafelbft in Befagung liegenden Truppen. 
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Unfkreitig trug bie Fortdauer ded Krieges gegen die Türken, die 
den Kaifer nöthigte, feine ganze Macht an den öftlichen Grenzen 
der Monarchie zufammen zu ziehen, nicht wenig dazu bei, die 
Niederländer fo beherzt zu machen. Der unvermuthete Umſtur; 
der monachifchen Verfaſſung in Frankreich, welcher genau in 
diefen Zeitpunkt traf, vermehrte ebenfalls den Schwindel dieſes 
mißgeleiteten Volkes. Endlich hatte auch die Eiferſucht gewiſſet 
europdifchen Mächte gegen Sofeph und feine große Bundesgenoffin 
fihtbaren Antheil an der Verwegenheit, womit die Unterthanen de 
Kaifers in allen feinen Staaten ſich gegen feine Verordnungen 
auflehnten. Der Advokat Heinrich van der Noot negociirte heim: 
lich im Namen des beigifhen Volkes, deffen bevollmädtigten 
Agenten er ſich nannte, an einigen benachbarten Höfen und förnte 
feine angeblichen Committenten mit erdichteten oder auch wirklich 
erhaltenen WVerfprechungen. 

Unter allen diefen mitwirkenden Urſachen, die das Feuer dit 
Empörung heimlich anfachten, war Eeine dem Kaifer fo wichtig 
und fo bedenklich, als die unbedingte Macht der Geiſtlichkeit 
über die Meinungen des Volkes. Er erfannte jegt zu fpät, dah— 
die Zeit allein ettwa ausgenommen, nichts vermögend fei, den 
nachtheiligen Eindrud auszulöfchen, den der Fanatismus iM 
einem abergläubifchen Volke gegen ihn heraufzaubern konnte. 
So lange die Reformen nur die bürgerlichen Verhältniffe des 
Staats und feiner Glieder betrafen, hatte man fich zwar wider— 
feßt, jedoch nicht aufgehört, den Randesheren zu ehren und alle 
Pflichten gegen ihn zu erfüllen. Hingegen von dem Augenblicke 
an, wo die Prieſterſchaft ſeinen Glauben verdaͤchtig machen und 
ſeinen Einrichtungen den Anſtrich gotteslaͤſterlicher Eingriffe in 
die Myſterien der Religion geben konnte, verwandelte ſich die 
Achtung feiner Unterthanen in Abſcheu und Haß. Die furdt 
bare Befchuldigung der Ketzerei hatte noch jegt in ben Nieder: 
landen biefelbe Kraft, wie vor dreihundert Jahren im übrigen 
Europa; fie löfte alle Bande der Pflicht und der Menſchheit 
und raubte dem Beſchuldigten alle Rechte. Jofeph empfand alte 
noch am Schluffe des achtzehnten Jahrhunderts die ganze UM 
widerftehlihe Gewalt der theologifchen Zauberformeln, die dal 
Alters feine Vorfahren auf dem Kaiferthrone fo tief gedemt 
thigt hatten. Er empfand vielleicht noch mehr; vielleicht ſchmetzte 
ihn wirklich, in dem zerrütteten Zuſtande, worin ſich feine ganz 
Organifation fo Eurze Zeit vor ihrer Auflöfung befand, die WI 
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lorne Liebe diefes verbiendeten Volkes. Das Gluͤck der Unter: 
thanen hatte ihn bei allen feinen Reformen am Herzen gelegen; 
fie hatten diefes Ziel verfehlt und er nahm fie zurüd. Am 14. 
Auguſt erfhien wirklich ein neues Edikt, wodurch die Univerfität 
zu Löwen in alle ihre Gerechtfame wieder eingefegt und die bi— 
ſchoͤflichen Seminarien von neuem eröffnet wurden. Allein der 
Zeitpunkt, worin diefe Handlung die Gemüther hätte befänftigen 
können, war verftrichen, das Zutrauen des Volkes war dem 
Monarchen entriffen, eine leidenfchaftliche Erbitterung hatte ſich 
alter Klaffen bemächtigt und fie alle gegen ihn unempfindlich ge: 
macht. Man fehrieb der Ohnmacht, der Furcht, der Verftellung 
eine Nachgiebigkeit zu, woran diesmal die Güte wirklich Theil 
gehabt Haben Eonnte; und im Taumel der Freude Über diefen 
Zriumph fing man an zu glauben, das Volk dürfe nur wollen, 
um von feinem Herzoge unabhängig zu fein. 

Die demofratifche Partei blieb bei diefer Lage der Sachen 
nicht unthätig. Der Advokat Von entwarf den berühmten Plan 
einer Affoeiation, die er pro aris et focis nannte, und wozu 
er fih nur mit fieben anderen Verſchworenen (Verlooy, Torfs, 
Kint, Wenmals, Daubremez, Fisco und Hardi) verband. Diefe 
beeidigten jeder anfänglich fieben bis zehn neue Mitglieder, welche 
wieder andere aufnahmen, und fo ging es fort ins Unendliche. 
Jeder Verſchworne gab ſich einen Namen, den er auf eine Karte 
ſchrieb; derjenige, der ihn aufgenommen hatte, fehrieb. den feini- 
gen dazu, und ließ die Karte auf diefe Art an die urfprünglichen 
Häupter des Bundes gelangen. Solchergeſtalt überfahen diefe 
auf einen Blick die Anzahl der Verbündeten, und außer ihnen 
wußte Niemand den ganzen Zufammenhang der Verſchwoͤrung. 
Städte und Dörfer wurden auf diefem Mege zu einem gemein: 
Thaftlichen Zwecke vereinigt; man leitete alles dahin ein, zu glei— 
her Zeit im ganzen Lande durch eine gewaltfame und plößliche 
Anftrengung die Macht des Kaifers zu bezwingen, ohne zuvor 
das geringfte von diefem Vorhaben ahnen zu laffen. So wur: 
den zu Mecheln dreitaufend Menfchen in drei Tagen für die 
Afociation gewonnen; ganz Loͤwen gehörte in acht Tagen dazu; 
in den anderen Städten von Brabant und Hennegau warb man 
ebenfalls die Majorität der Einwohner an. 

Saft zu gleicher Zeit befchloß die patriotifche Verſammlung 
in Brüffel, an den Grenzen der Niederlande ein Kleines Heer zu 
verfammeln. Wer für das Vaterland die Waffen ergreifen 
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wollte, warb heimlich in die Gegend von SHaffelt im luͤtticher 
Gebiete geſchickt und dort aus einer Kaffe, wozu bie reichen 
Kiöfter und Abteien, die Kaufleute von Antwerpen und ander 
Privatperfonen große Summen gaben, bis zur gelegenen zeit 
unterhalten. In der holländifchen Grenzftadt Breda und ihrer 
Nachbarſchaft verfammelte fih ein zweiter Haufe von Flüdt: 
lingen, den die patriotifche VBerfammlung zu Brüffel in der Folge 
ebenfall® in Sold nahm. Wan der Noot, deffen Vollmacht 
einige Mitglieder des Prälaten= und des Bürgerftandes unter 
zeichnet hatten, fuhr noch lange fort, fich zu fehmeicheln, daf 
eine auswärtige Macht den Niederländern Hülfstruppen bemilligen 
würde; doch endlich verfchwand ſowohl diefe Hoffnung , als die 
noch meniger gegrimbdete auf franzöfifchen Beiftand. 

So fühn und mohlerfonnen diefe Maßregeln fcheinen mi: 
gen, fo wenig hätten fie gleichwohl gegen fechzehntaufend Mann 
regulaͤter Truppen vermocht, welche d'Alton in den Niederlanden 
tommandirte. Allein zu den Unglüdsfällen, welche die legten 
Monate von Joſeph's Negierung bezeichneten, gehörte vorzüglich 
auch diefer, daß unter feinen Bevollmächtigten der Geift der 
Zwietracht herrfchte. Die unumfchränfte Macht des Minifters 
Trautmannsdorf mußte ihn bei denen verhaßt machen, bie ſich 
duch ihn von einem wirkfamen Antheil an der Megierung auf 
gefchloffen fühlten; e8 Eonnte fogar dag Intereſſe einiger Mit: 
glieder des Gouvernements geworden fein, den Unternehmungen 
der Niederländer den glüdlichften Erfolg zu wünfchen, fo lange 
nicht die gänzlihe Unabhängigkeit, fowohl der Sache als dem 
Namen nad), der legte Endzweck der Infurgenten war. Dat 
Mißverſtaͤndniß zwifchen dem Generale und dem Minifter hatt: 
den Punkt erreicht, wo man fo leicht die Pflichten gegen den 
Staat und den Landesheren aus den Augen fegt, um den Ein 
gebungen des Haffes und der Privatrache zu folgen. Traut— 
mannsborf erhielt beftändig die freundfchaftlichften Minifterial 
verficherungen von dem Gefandten der Generalftaaten, daß fein 
Souveraine Feinen Antheil an den Bewegungen der Niederlin 
der nähmen, und affektirte daher, die bedenklichen Nachrichten, 
die ihm d'Alton von Zeit zu Zeit einſchickte, für unbedeutend 
zu halten. Es war indeß nicht zu Iäugnen, daß die belgifhen 
Flüchtlinge zu Breda unter der Hand allen Vorſchub erhielten, 
der nicht für einen offenbaren Friedensbruch gelten Eonnte. Die 
Generalftaaten weigerten fih auch, den niederländifchen Emifler 
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van der Moot, der fi im Haag aufhielt, auf Anfuchen des 
Faiferlichen Gefandten auszuliefen. Allein fo lange die ganze 
Gefahr eines Angriffs nur von einem fo Kleinen, fo fchlecht ge: 
kleideten und bewaffneten, fo gänzlich undisciplinirten Haufen, 
wie der zu Breda, herrühren follte, war der Minifter zu ent: 
Thuldigen, daß fie ihm verächtlich fchien. Vielleicht fchmeichelte 
auch feinem Selbftgefühl der Gedanke, alles noch ohne Zuthun 
des Feldheren beilegen und beruhigen zu Eönnen. So begreift 
man menigftens, warum er den Kaifer von diefer Möglichkeit 
bis auf den legten Augenblid zu Überzeugen und ihn zu gütigen 
Maßregeln zu flimmen fuchte, indeß er die Eritifche Lage der Sa— 
hen entweder verhehlte oder felbft nicht in ihrem ganzen gefahr: 
vollen Umfang überfah. Der Mann, der, im Gefühl feiner 
ihm anvertrauten Vollmacht, zu feinen eigenen Kräften leicht ein 
großes Zutrauen faffen mochte, gab auch wohl eine Seite feines 
Charakters preis, die man benugen Eonnte, um ihn in feiner 
Zäufhung zu erhalten. Die doppelte und ſchwer zu vereinigende 
Abficht, dem Kaifer feine Provinzen und ſich felbft den ganzen 
Einfluß feines Poftens zu fichern, ward unausbleiblich eine Quelle 
fhwanfender, unzufammenhängender, widerfprechender Handlun⸗ 
gen, welche nur dazu bienten, der Nation die Schwäche und 
innere Zerrüttung des Gouvernements noch deutlicher zu verrathen. 

Die Auswanderungen wurden indeffen immer häufiger und 
erregten endlich die Aufmerkfamkeit der Negierung. Am 30. Sep: 
tember wurden fie bei Strafe des Todes und der Einziehung der 
Güter verboten. Bald darauf marfchirte der General Schröder 
mit einem anfehnlichen Detafchement nach Haffelt, um die da- 
felbft verfammelten Infurgenten zu zerftreuen; allein bereit am 
6. Detober hatten fich diefe nach den Städten und Dörfern des 
helländifchen Brabants gezogen und machten nunmehr mit dem 
zwiſchen Breda und SHerzogenbufch entftandenen Haufen ein Heer 
von vier bis fünftaufend Mann aus. Um die Geiftlichkeit außer 
Stand zu fegen, diefe Truppen fernerhin zu befolden und mit 
Kriegsmunitionen zu verfehen, erfhien am 13. D£tober ein 
Edikt, welches die Einkünfte von zwölf begüterten Abteien, Ton: 
gerloo, St. Bernhard, Affligem, Gemblour, Villers, Wlierbeef, 
St. Gertrud, St. Michael, Diligem, Grimbergen, Everboden 
und Heyliffem, fequeftrirte und einer Eaiferlihen Adminiftration 
unterwarf. Won allen Seiten liefen jest Denunciationen gegen 
viele verbächtige Perfonen von allen Ständen bei der Regierung 
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ein. Bone und Verlooy entkamen aus Brüffel in dem Augen: 
blide, da man ſich ihrer bemächtigen wollte; einige von ihren 
Verbuͤndeten waren nicht fo glücklich und geriethen in die Hände 
ihrer Verfolger. Allmälig wurden fogar die erſten Samilien im 
Lande verdächtig gemacht. Fünf Mitglieder der Staaten von 
Brabant, die Grafen von Spangen, Lannoy, Duras, Coloma 
und Prudhomme d'Hailly, Eamen in Verhaft; man bewachte 
die Herzoginnen von Aremberg und von Urfel in ihren Pallaͤſten 
und warf ſowohl den Schriftiteller Linguet, als den Eaiferli- 
chen Fiskal le Cog und den Schweizer Secretan, Hofmeiſter 
der Söhne des Herzogs von Urfel, ins Gefängnig. Ganz 
Brüffel erbebte von dem Gerüchte einer Verſchwoͤrung, welche in 
ihren Wirkungen der Sicilianifchen Veſper geglichen hätte; eine 
Anzahl Häufer, hieß es, follten in die Luft gefprengt, die Offt: 
ciere der Befagung, die Glieder der Regierung und der Ned) 
nungsfammer zu gleicher Zeit ermordet werden. Wie viel Wah— 
res oder Erdichtetes in diefer Befchuldigung lag, Eönnten nur 
die Protokolle jener Zeit erweifen; allein was auch immer bie 
Urfache gewefen fein mag — dem Schweizer Oecretan ward 
» die Zodesftrafe zuerkannt; man fchleppte ihn in das finftre Be: 
hältnig, wo überwiefene Miffethäter die Vollziehung ihres Urtheils 
abwarten müffen, und erft nach einer zweimonatlichen Gefangen: 
fchaft rettete ihn endlidy die Revolution. Alte Gefängniffe in 
Brüffel waren jest mit Perfonen aus allen Ständen, mit Prie: 
ftern, Kaufleuten und Adelichen angefüllt, die man indgefammt 
irgend eined Werbrechens wider den Staat befchuldigte. Alles 
verfündigte die allgemeine Gährung, das gänzlich verlorne gegen: 
feitige Zutrauen und die nahe Entfcheidung. 

Die patriotifhe Armee feste fih nun den 20. Oktober 
wirklich in Bewegung. Vonk hatte ihr in der Perfon feines 
Sreundes, des ehemaligen Eaiferlichen Obriften van der Merſch, 
einen geprüften Führer erworben. Ihre erften Unternehmungen 
waren gegen gegen Turnhout und die unbefesten Schanzen Lillo 
und Liefkenshoek an der Schelde gerichtet. Der General Schrö- 
der, der ihnen am 27. nad) Zurnhout entgegenfam, hatte an: 
fünglich einigen Vortheil; als er aber in die Stadt einrückte, 
empfing man feine Zruppen mit einem heftigen Feuer aus den 
Senftern und von den Dächern, welches ihn nach einem bluti— 
gen Gefechte zum Ruͤckzuge nöthigte. Die Infurgenten verlie: 
en jedoch freiwillig alle diefe Poftirungen wieder, um von einer 
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andern Seite, jenfeits der Schelde, einen Verfuch auf Flandern 
zu wagen. Ueberall, wo fie erfchienen, verbreiteten fie ein kuͤh— 
ned Manifeft, welches van der Noot entworfen und unterzeich- 
net hatte, worin: fie den Kaifer der Herzogswürde verluſtig er: 
Elärten und ihm alten Gehorfam förmlich auffündigten. Um 
diefe Zeit hatte fi) ein Ausfchuß oder Comite der Stände von 
Brabant nach) Breda begeben und dirigirte von dort aus die 
Operationen des Patriotenheereds. Hierher hatte eine ftreifende 
Partei auch den Kanzler von Grumpipen gefangen geführt, den 
jedoch die Generalſtaaten, auf Anfuchen des Eaiferlichen Charge 
d’Affaires, wieder in Freiheit fegen ließen. 

Am 13. November ward Gent von den Infurgenten be: 
fest, die fih nach einem fücchterlichen viertägigen Kampfe, wo— 
bei ein Theil der Stadt eingeäfchert ward, in diefer Hauptftadt 
von Flandern behaupteten. Zu gleicher Zeit erklärten fich alle 
Städte diefer Provinz gegen den Kaiſer. Die Wirkungen der 
Bonkifhen Verbrüderung aͤußerten fich plöglich in allen Gegen- 
den von Flandern, Brabant und Hennegäu; Bürger und Bauern 
griffen zu den Maffen und vertrieben oder vertilgten die Eaifer- 
lichen Befagungen. Ban der Merſch rüdte jest zum zweiten 
Male an der Spige von fünftaufend Mann aus den holländi- 
ſchen Grenzen bei Hoogflraaten in Brabant ein. Die Beftür: 
zung über die von allen Seiten drohende Gefahr war bei den 
Anhängern der Eaiferlihen Partei in Brüffel fo groß, daß bie 
Generalgouverneurs bereits am 18. November die Stadt verlie- 
fen und ſich über Namur und Luremburg nad) Koblenz flüchte 
ten. Verſchiedene Eaiferlihe Beamte, nebft einigen Perfonen 
vom hohen Adel, folgten diefem Beiſpiele. Der Minifter ließ 
alle Sefängniffe in Brüffel, Antwerpen, Löwen und Mecheln 
öffnen und die Verhafteten, die fich in die Hunderte beliefen, 
von welchem Range und Stande fie auch waren, ohne alle Be: 
dingung in Freiheit fegen; er vernichtete am 20. das General: 
feminarium zu Loͤwen, den Stein des Anſtoßes der niederländi- 
fhen Geiſtlichkeit; er widerrief am 21. im Namen bes Kaifers 
das Edikt vom 18. Junius, ftellte am 25. alle Privilegien von 
Brabant in ihrem ganzen Umfange wieder her, verfprach eine 
allgemeine Amneftie, dehnte fie am 26. auf alle Provinzen der 
Niederlande aus, und verbürgte fich mit feiner Ehre, daß der 
Kaifer den ganzen Inhalt aller diefer Deklarationen genehmigen 
würde. Allein diefe Maßregeln brachten jest auch nicht die ge- 
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ringfte Wirkung hervor und Änderten nichts in dem entfchloffe: 
nen Gange der Gegenpartei. Schon am 23. November vers 
fammelten fih zu Gent die Stände von Flandern, und am 
235. befchloffen fie vor allen übrigen Provinzen, daß der Kaifer 
aller Hoheitsrechte über die Graffchaft Flandern verluftig fei, und 
daß den fümmtlichen Provinzen der Vorſchlag zu einer nieder: 
ländifhen Union gethan werden folle. 

Nachdem van der Merfch über Dieft nach Tirlemont ge: 
gen Löwen vorgerüdt war und den General d’Alton genöthigt 
hatte, dafelbft Bertheidigungsanftalten zu treffen, nahm er am 
29. feine Stellung bei Leau, mwofelbft noch an eben dem Tage 
der Oberſte de Brou mit Friedensvorfhlägen eintraf. Am 2. 
December ward auf zehn Tage ein Waffenftilftand gefchloffen, 
den van der Merſch auf zwei Monate zu verlängern verſprach, 
wofern die Stände von Brabant zu Breda diefe Verlängerung 
genehmigen würden. Der Minifter fehmeichelte ſich umfonft, 
auf diefe Art zu neuen Unterhandlungen Zeit zu gewinnen; te: 
der die Stände von Flandern, noch der Comité von Breda 
wollte feine Vorfchläge hören. Der ganze Vortheil des Waffen: 
ftillftandes blieb auf der Seite der Patrioten; fie hatte man da— 
durch gleichfam förmlich anerkannt, man hatte ihnen in dem 
deshalb aufgefegten fchriftlichen Wergleiche diefen ehrenvollen Na— 
men zugeftanden, und man ließ ihnen Zeit, ihre Armee durch 
Freiwillige und vor allem ducch die fchaarenweife eintommenden 
Ueberläufer aus dem Eaiferlichen Lager zu verftärken. 

Die Entfernung der Generalgouverneurs, die Nähe ber pa- 
triotifchen Armee, die Wichtigkeit, die man ihr durch einen erbe 
tenen Waffenftillftand gegeben hatte, endlich die täglich auf ein: 
ander folgenden Gonceffionen des Minifterd mußten der Gegen: 
partei Much machen, alfes zu unternehmen. Selbſt die Workeh: 
rungen, welche d'Alten zur Erhaltung der Ruhe in der Stadt 
getroffen hatte, dienten den Patrioten zur Crreichung ihres 
Endzwedes. 

Die Klöfter, in denen die Truppen einquartirt lagen, bo: 
ten die befte Gelegenheit dar, fie zum Ueberlaufen zu gewinnen; 
man drücdte fogar den Schildwachen Geldftüde in die Hand, 
nahm ihnen ihre Waffen ab und fchaffte fie heimlich zur Stadt 
hinaus. Das Mißverftändniß zwifchen ihrem General und dem 
Minifter ward den öftreihifchen Kriegern ein dringender Bewe— 
gungsgrund, ihre Fahnen zu verlaffen und dahin überzugehen, 


im April, Mai und Junius 1790. 207 


wo bie Freigebigkeit der Patrioten ihnen außerordentliche Vortheile 
und die Klugheit der Maßregeln größere Sicherheit für ihr Le— 
ben bot. Am 7. December hatte Trautmannsdorf den Einwoh— 
nern die Außenwerke Preis gegeben, welche d’Alton kurz zuvor 
hatte aufmwerfen laffen, um die Stadt vertheidigen und zugleich 
in Sucht halten zu können. Von diefem Augenblid an ver: 
wandelte fich die Seigheit des Poͤbels in das entgegengefegte Er: 
trem des tollfühnen Muths. Am 10. December ward in der 
Hauptlicche zu St. Gudula für das Glüd der patriotifchen Waf— 
fen eine feierliche Meffe celebrirt. Gegen das Ende des Gottes: 
dienftes fledte jemand die Mationalkokarde an feinen Hut und 
bob ihn, allen Anmefenden zum Signal, auf feinem Stode in 
bie Höhe. In wenigen Minuten trug Alles in der Kirche, in 
wenigen Stunden Alles in der Stadt die Kokarde. 

In diefem furchtbaren Zeitpunkt der allgemeinen Ungebun: 
denheit Eonnte nur Ein Gegenftand die Vorforge des Gouverne— 
ments erheifhen; man mußte Brüffel vor feinem eigenen Pöbel 
retten. Dahin war es aber zwifchen d’Alton und dem Minifter 
gekommen, daß diefer die Stadt in den Händen der Bürger 
fiherer glaubte, als unter dem Schug eines Militairs , deffen 
Treue durch wiederholte Defertion von einer Stunde zur andern 
verbächtiger, deffen Macht auc aus bdemfelben Grunde immer 
unzulänglicher ward. Am Abend gab daher Zrautmannsdorf 
den Bürgern ihre Waffen wieder; die Bürgerfompagnien zogen 
noch in derfelben Nacht auf die Wache und am folgenden Tage 
verlegte der General, nach einigen unbedeutenden Scharmügeln, 
alle feine Truppen in die höhere Gegend der Stadt. Der Waf- 
fenftiliftand war jest verſtrichen; der Ausfchuß zu Breda hatte 
ſich ftandhaft gemweigert, die vorgefchlagene Verlängerung zuzuge: 
ftehen und d'Alton mußte befürchten, wenn er noch länger in 
Brüffel zögerte dem General van der Merfch in die Hände zu 
fallen. Ein. fchneller Abzug rettete ihn vor einem allgemeinen 
Aufftand und Angriffe des Volkes. Er eilte fo fehr, daß feine 
Kriegeskaffe und drei Millionen an baarem Gelde im Eöniglichen 
Schage zurüdblieben. Die Flucht des Minifters verrieth diefel- 
ben Symptome der Uebereilung; erſt als er fehon zwei Meilen 
von Brüffel entfernt war, erinnerte er fich feined Verſprechens 
an die ausmärtigen Minifter, ihnen den Tag feiner Abreife zu- 
notificiren. Der Abend diefes merkwürdigen Tages, ded 12. De 
cembers, ward in Brüffel mit Freudenfeuern, Erleuchtungen und 
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andern Feierlichkeiten begangen, und bereitd am folgenden Mor: 
gen ftellte man den hohen Juſtizhof von Brabant mieder her. 
An eben diefem Tage räumten die Kaiferlihen die Stadt Me: 
cheln und am 14. 309 van der Merfch wie im Triumph zu Ro: 
wen ein. Namur ward von ben Patrioten befegt und das fehr 
verminderte Heer des Kaiferd concentrirte fih, nachdem es alle 
zerftreute Kommandos und alle Befagungen an ſich gezogen hatte, 
in Zuremburg und der umliegenden Gegend. Die mißlungenen 
Verfuhe der Patrioten, etwas in freiem Felde gegen dieſe ge 
übten und bisciplinirten Veteranen auszurichten, beftätigten bie 
Vermuthung, daß die bisherigen Fortfchritte der Miederländer 
nicht fowohl ihrer Tapferkeit als vielmehr der Uneinigkeit unter 
den Eaiferlichen Anführern und ihren widerfprechenden Maßregeln 
zugefchrieben werden müßten. 

Am 18. December intonirte der Kardinal Erzbifhof von 
Mecheln, der während der legten Unruhen, indeß man ihn in 
Frankreich glaubte, bei einem Krämer in Brüffel verſteckt geblie: 
ben war, ein feierliche® Te Deum in der Gudulafirche. Die 
Stände von Brabant waren zugegen; der Advokat van der Moot 
ward überall, als Befreier des Waterlandes, vom Pöbel im 
Triumph umher geführt und bald hernach zum Minifter der 
brabantifchen Stände ernannt. In allen Städten der abgefal: 
lenen Provinzen publicirte man fein Manifeft und der ehrmwür: 
digfte Name, den das achtzehnte Jahrhundert ausgefprochen hat, 
der Name Franklin, ward entheiligt, indem man diefen Pries 
ſterſclaven damit fchmüdte. Jetzt eilten Deputirte aus allen Pros 
vinzen nach Brüffel, um einen allgemeinen niederländifchen Con— 
greß zu bilden, welcher fi) an die Stelle des Souverains feßte 
und das große Werk der Union am 11. Januar 1790 vollen: 
dete. Die Borfchläge, die der Graf von Gobenzl vom Kaifer 
mitbrachte, wurden ungehört verworfen und die neue Macht der 
vereinigten belgifhen Staaten fehien einen Augenblid ihre Unab: 
hängigkeit vom habsburgifchen Stamme behaupten zu Eönnen. 
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XVII. 


Brüͤſſel. 


In Paris, wo das Beduͤrfniß mit dem Publikum zu ſprechen 
ſo allgemein, und der leidige Autortrieb ſo unuͤberwindlich iſt, 
wird nach Verhaͤltniß der Groͤße des Orts kaum mehr geſchrie— 
ben, als waͤhrend der jetzigen Periode in den Niederlanden. Die 
Preſſen uͤberſchwemmen taͤglich die Stadt mit einer Ladung von 
Pamphlets und fliegenden Blaͤttern, die man, ſo lange das Re— 
volutionsfieber waͤhrt, in allen oͤffentlichen Haͤuſern begierig ver— 
ſchlingt; und obgleich die herrſchende Partei nur ſolche Schriften 
duldet, die ihrer eigenen Sache das Wort reden, fo werden den 
noch unter der Hand von den Golporteurs auch die Auffäge der 
fogenannten Vonkiſten verbreitet. Seitdem wir uns in Brüffel 
aufhalten ift Eein Tag hingegangen, der nicht etwas Meues in 
diefer Art hervorgebracht hätte; allein unter dem ungeheuren 
MWufte von neuen politifhen Gontroversfchriften, den wir in den 
Buchlaͤden anfehen müffen, gibt e8 auch nicht ein einziges Blatt, 
dag den Stempel eines höheren, über das Gemeine und Alltäg: 
liche auch nur wenig erhabenen Geiftes trüge. Plumpheit im 
Ausdrud, der gewöhnlich bis zu Schimpfwörtern hinunterfteigt, 
ein fchiefer oder vollends eingefchränfter Blick, ein mattes, ober: 
flächliches, einfeitiges, abgenugtes Raifonnement, und auf der 
ariftofratifchen Seite noch zu diefem allen ein blinder Fanatis— 
mus, ber feine Blöße fhamlos zur Schau trägt — das iſt die 
gemeinfchaftliche Bezeihnung aller niederländifchen Hefte des Ta: 
98. Der Styl diefer Schriften ift unter aller Kritik; ein Fran— 
zoſe würde in dem Schwall von Barbarismen kaum feine Sprache 
wiedererfennen. Sch wüßte nicht, was hier eine Ausnahme ver: 
diente; gewiß nicht das Manifeft der Stände von Hennegau, das 
immer noch vor anderen gerühmt zu werden verdient; nicht Lin— 
guets Wertheidigung der Ariftokratie, die fo fehal und dürftig ift, 
wie der Gegenftand es mit fidy bringt; nicht die unzähligen 
Addreffen an das Volk und die Briefe der verfchiedenen Dema— 
gogen, endlih auch nicht die Manifefte, Edikte und Staats: 
fchriften des Congreffes, der Stände und ihrer Minifter. 
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Unter dem Neuen von diefer Art, das mir eben in die 
Hände fällt, ift aber eine fehr ernfthafte Vorſtellung bemerkens- 
mwerth, wodurch man bei dem Gongreß auf die MWiederherftellung 
des Sefuitenordens in den Niederlanden anträgt. (Memoire & 
leurs hautes et souveraines Puissances, Nosseigneurs les 
Etats-unis des Pays Bas Catholiques, sur le retablissement 
des Jesuites. 1790. 8. 48 S.) Ihr Verfaffer rügt die Ille— 
galität der Proceduren bei der Aufhebung des Ordens und e- 
klaͤrt das päpftliche Breve für- nichtig und null, fowohl was das 
göttliche, als das natürliche, peinliche und geiftliche Recht betrifft. 
Diefen Sag führt er ſehr weitläufig und bündig aus; denn im 
Grunde ift wohl nichts leichter ald der Verweis, daß Macht und 
Gewalt in diefem Falle die Stelle des Nechts vertreten haben, 
wie mwohlthätig auch immer die Folgen für die Fortſchritte ber 
Erkenntniß geweſen find. Merkwürdig ift die Stelle, wo ber 
Verfaffer diefen Ausfpruch von Pius VI. anführt: „indem man 
die Sefuiten zerftörte, hat man alles zerftört; diefe umgeſtuͤrzte 
Säule ift die Hauptftüge des heiligen Stuhls gewefen. ©. 41.) 
Wenn diefe Aeußerung fo gegründet wäre, als fie auffallend. ift, 
fo hat der heilige Stuhl in der That fehon lange ſehr unficher 
geftandenz; denn diefer Orden, fo viel Verdienft aud) einzelne 
beffere Mitglieder deffelben befaßen, war doch im Grunde, wie 
alle übrige Mönchsorden, einzig und allein auf die Dummheit 
der Nationen berechnet und fein Sturz felbft ift der überzeu: 
gendfte Beweis von der Geringfügigkeit der in ihm vereinigten 
moralifchen Kräfte, von dem Mangel an Geift und an Ausbil: 
dung im großen Haufen feiner Glieder. Nichts kann daher den 
traurigen Zuftand der Gemüthskräfte in den Niederlanden an: 
fchaulicher und nachdruͤcklicher fchildern, als diefes fo lebhaft und 
dringend geäußerte Beduͤrfniß des jefuitifchen Unterrichts. Man 
möchte bier wirklich mit einem biblifchen Ausdrud ausrufen: 
„wenn das Licht, das in euch ift, finfter ift, wie groß wird 
denn die Finfternig fein!“ 

Hier habe ich noch einen Ähnlichen Fang gethan. Ein ge: 
wifter Abbe Ghesquiere hat eben eine Notion suceincte de 
’ancienne constitution des Provinces Belgiques druden laffen, 
die ih Dir doch befannt machen muf. Er ift in der That ein: 
zig, dieſer Abbe; denn er findet die Vorrechte der niederländi- 
fchen Klerifei ganz Elar im Zacitus aufgezeichnet. Zacitus fagt 
im fiebenten Gapitel feines Auffages über die Sitten der Deut- 
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ſchen, daß ihre Könige nicht unumfchränfte Herrfcher waren (nec 
regibus infinita aut libera potestas.) Alſo hatten die Belgier 
damals einen geiftlichen, adeligen und dritten Stand, deren Ne 
präfentanten die Eöniglihe Macht in Schranken hielten! Wer 
wollte die Bündigkeit diefes Schluffes antaſten? Wer - wollte 
noch in Zweifel ziehen, was ein gelehrtes Mitglied der feeländir 
fhen Akademie, vermöge feiner feltenen Gemwandtheit in der Aug: 
legungskunft, ergründet hat? Den Unglauben hat er indeß vor: 
ausgefehen und tritt mit einem zweiten Gitat auf, hinter wel- 
hem er unüberwindlich ift. Nicht erft im Tacitus, im Julius 
Caͤſar fteht fchon der Beweis, daß die Staaten von Brabant 
die rechtmäßigen Souverains dieſes Landes find. Der König 
der Eburonen, Ambiorir, fagt der erhabene Weberwinder des 
Pompejus, hatte nicht mehr Antheil an den öffentlichen Ent: 
fhlüffen und‘ Unternehmungen, ald die Menge des Wolkes. 
(Suaque ejusmodi esse imperia, ut non minus haberet in se 
juris multitudo, quam ipse ın multitudinem.) Die Eburonen 
waren bekanntlich Belgier; die Belgier haben jest Bifchöfe und . 
Prälaten; alfo hatten die Eburonen einen Klerus, der zugleich 
erfter Landftand war! Das ift Elar wie die Sonne! Und wer 
es nicht glaubt, der fei Anathema zu Löwen und Douai und 
überall, wo man Beweiſe führt wie der fromme Bollandus! 
Wenn e8 wahr wäre, daß die Bataven und Eburonen be= 
reits vor Chrifti Geburt fo chriftlihe Zuchtmeifter hatten, fo 
müßte man aufhören ſich über ihren treuherzigen Glauben zu 
wundern und vielmehr erflaunen, daß ihnen doc noch mancher 
Zug von Menfchlichkeit geblieben if. Im Ernſt, je mehr ich 
die Brabanter Eennen lerne, defto mehr fühne ich mich auch mit 
ihrer indolenten Gutmütbigkeit aus. Was Gutes an ihnen ift, 
koͤnnte man mit dem Dichter fagen, ift ihnen eigen; ihre Seh: 
[ee und Mängel fallen ihren Erziehern zur Laſt. Das Bolt ift 
befcheiden, gefällig, höflich und felbft dann, wenn es gereizt 
wird, in feinen leidenfchaftlichen Ausbrüchen noch menſchlich und 
fhonend. Die Revolution hat diefen Charafter in vielfältigen 
Beifpielen bewährt. Als die Generalgouverneurs flohen, der Mi: 
nifter und der Feldherr des Kaifers durch bewaffnete Bürger ver: 
trieben wurden, blieben ihre Häufer unberührt; niemand ver— 
fuchte, niemand brohete fie zu zerflören, oder auch nur auszu— 
plündern. So oft man es auch dahin zu bringen wußte, daß 
die niedrigften Volksklaſſen in der furchtbaren Geftalt von Auf: 
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rührern erfchienen und mit allgemeiner Zerftörung droheten, fo 
felten find gleihmwohl die Fälle, wo ihrer Wuth ein Menſch ges 
opfert ward. In dem Aufruhr vom 16. März diefes Jahres 
erbrach der Pöbel fünf Häufer von der demofkratifchen Partei 
und plünderte fie; dies war das einzige Beiſpiel von Zügellofig- 
£eit feit dem Anfange der belgifchen Unruhen. Allein dies ver: 
anftaltete ein geringer Haufe von etwa breihundert zufammenge- 
tafften Menſchen aus den Hefen der Stadt; Eeinen von ihnen 
trieb ein lebhaftes Gefühl von vermeintlichem Unrecht dazu an, 
fondern liftige Anführer hatten fie durch Beftechungen und Ber: 
heifungen bewogen, eine Plünderung zu unternehmen, wobei für 
fie fehr viel zu gewinnen und wenig oder nichts aufs Spiel zu 
fegen war. Diefer verworfene Haufe hätte dennoch die Woh— 
nung des Kaufmanns Chapel gänzlich verfchont, wenn nicht in 
dem Augenblid, da eine beredte Stimme fich zu feinem Vortheil 
hören ließ, an fein Verdienft um feine Mitbürger erinnerte und 
bereit8 Eindrud zu machen anfing, drei Franciskanermoͤnche, die 
fih in der Mitte des Zumults befanden, die Umftehenden ange: 
feuert hätten, den Mann, der ihre Partei nicht hielt, zu beſtuͤr— 
men. Ein Aelteſter von einer der neun Gilden, Chapeld Nach— 
bar, fiel jest über deſſen Bertheidiger her, warf ihn zu Boden 
und ließ das Volk, nach feinem Beifpiel, ihn zertreten. 

Vor den Schredbildern des gegenwärtigen Zeitpunftes ver: 
färben ſich allerdings die Sitten; fie befommen einen Anſtrich 
von Mißtrauen, Zuruͤckhaltung und Strenge. Die Unficherheit 
der politifchen und bürgerlichen Eriftenz bringt diefe Erfcheinun: 
gen da hervor, wo fonft die Ueppigkeit ihren Wohnfig aufges 
fhlagen zu haben ſcheint. Die Freuden der Tafel find ver: 
ſchwunden, alle Arten von Pracht und Aufwand eingeftellt; ges 
nau, ald ob man zu wichtigeren Bedürfniffen Mittel auffparen 
müßte oder durch eitles Gepränge die Augen des Volkes jest 
nicht auf fich ziehen möchte Nur Ein Artikel der hier im 
Schwange gehenden Ausfchweifungen Eonnte feine Verminderung 
leiden, weil die einzige Subfiftenz einer allzu zahlreichen Klaffe 
von Unglüdlichen darauf beruhet. Auch die Folgen der gar zu 
ungleihen Bertheilung der Güter, Armuth und Bettelei, muß» 
ten in ihrer ganzen MWidrigkeit fichtbar bleiben; die Zahl ber 
Bettler fleigt, wie die Zahl der Mädchen, die ihre Reize feil 
bieten, bis in die Laufende. Wahrfcheinlicy auch in Beziehung 
auf jene defpotifchen Maturtriebe, die fi) durch eine politifche 
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Revolution nicht fo leicht mie andere Gattungen des Luxus ban— 
nen laffen, ift die Zahl der Modehändlerinnen hier fo außeror: 
dentlidy groß; ich erinnere mich nicht einen Drt gefehen zu ha— 
ben, Paris nicht ausgenommen, mo die zum Verkauf und zur 
Berfertigung des Puges dienenden Kramläden in alten Straßen 
fo zahlreih wären. Das fchöne Geſchlecht in Brüffel verdient 
vielleicht auch den Vorwurf, daß es fich durch öffentliche Unru— 
hen und Galamitäten in den wichtigen Angelegenheiten der Tot: 
lette und des Putzes nicht irre machen läßt. Allein ich fange 
jegt an unter der wohlhabenden Klaffe einige hübfche Geficht: 
hen zu entdeden, denen man diefe Schwachheit verzeiht; ich 
fehe einige fchlankere Taillen, einige Blondinen von höherem 
Wuchs. Mur vermißt man den prometheifchen Feuerfunfen in 
ihrem Blick; dieſe fchönen Automaten Eönnen nur fündigen 
und beten. 
 Phlegma und überall Phlegma! Sch behaupte fogar, daß 
ſich diefes charakterifche Phlegma in den Spielen der Kinder auf 
den Straßen wahrnehmen läßt. Wenigſtens ift es merkwürdig, 
daß wir bisher in allen brabantifhen Städten, wo wir gemwefen 
find, ohne Ausnahme, die Mädchen von fieben bis dreizehn Jah— 
ren jeden Abend denfelben Zeitvertreib vornehmen fahen; es war 
das bekannte Hüpfen über ein Seil, welches man ficy im Kreife 
über den Kopf und unter den Füßen wegfchwingt. Bald fchwang 
jede ihr Seil für fih allein; bald waren es zwei, die ein läns 
gered Seil um eine dritte bewegten. Diefe lebhafte Bewegung 
it vermuthlih eine Wirkung des Inſtinkts, der für die Erhal— 
tung eines Körpers wacht, in welchem fonft die Spontaneität 
faft gar nicht bemerflih ift. Eine weit allgemeinere Erfahrung 
lehrt, daß gerade die tragften Kinder, wenn fie einmal in Be— 
wegung find, am längften und heftigften toben. Sch erinnere 
mich nicht in Brabant einen Knaben bei diefem Spiele gefehen 
zu haben, und auch das ift eine Beſtaͤtigung meiner Hppothefe. 
Bei den Erwachſenen ift diefe Langfamkeit des Tempera: 
ments nicht zweifelhaft, allein fie außert fih am ſtaͤrkſten in Ab: 
fiht auf den Gebrauch der Vernunft. „Oft haben wir uns über 
die gleichgültige Ruhe gewundert, womit die Brabanter in die 
Zukunft fehen. Die Möglichkeit eines öftreichifchen Angriffs 
fheint ihnen verborgen zu fein, und faft durchgehends werfen fie 
jegt den Gedanken von der Unentbehrlichfeit eines auswärtigen 
Beiftandes fehr meit weg. WVorgeftern, als ein Gerücht fich ver: 
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breitete, daß preußifche Truppen von Lüttich nach Huy marfdir: 
ten, in der fcheinbaren Abficht, fich Luxemburg zu nähern, ent: 
ftand eine allgemeine Mifbilligung diefes Schrittes; fo menig 
Begriff hatte man von der Wichtigkeit einer Cooperation diefes 
mächtigen Nachbars mit ihnen gegen ihren ehemaligen Landes: 
herrn. Don den politifchen Gefprächen ber hiefigen gefellfchaft: 
lichen Kreiſe laßt fich nach dem bisher Gefagten wenig mehr als 
Ungereimtheit erwarten. Die franzöfifche Dreiftigkeit, über folche 
Gegenftände ein eignes Urtheil zu fällen, zeigt wenigftens, auch 
wenn es ungehirnt genug Elingen follte, von einer gewiſſen ei— 
genthümlichen Beweglichkeit der Geifteseräfte. Hier hingegen 
merkt man es jedem Wort und jeder Wendung an, daß diefe 
Kräfte bisher brach gelegen haben. Könnte man die verfchiebe: 
nen Urtheile jedesmal bis an ihre Quelle verfolgen, fo würde 
ſichs ausweiſen, daß fie alle in drei oder vier Köpfen von ber 
einen oder der andern Partei, ja, was noch merfwürdiger ift, 
zum Theil in fremden Köpfen entftanden find. Die gewöhnliche 
Gewandtheit in Vertheidigung felbft angenommener Meinungen, 
die von einigem Nachdenken unzertrennlich ift, vermiffen wir hier 
in einem kaum glaublichen Grade. Die Eingebungen find fo 
Eenntlich, daß man den Hauch zu bemerken glaubt, mit dem fie 
aus einem Kopf in den andern übergingen. Die Verfechter der 
Stände, bei weitem die zahlreichite Partei, führen nur die alte 
Berfaffung und Joyeuse Entree im Munde; fie ftrauben fich 
heftig gegen die Freiheit und Eennen Eein größeres Uebel, als 
eine Nationalverfammlung. Umſonſt verfucht man e8 ihnen be: 
greiflich zu machen, daß zwifchen einer oligarchifchen Tyrannei 
und einer franzöfifchen Demokratie noch ein drittes, eine verbef- 
ferte Nepräfentation des Volkes, möglicdy fei: fie denken nichts 
bei den Ausdrüden, auf welche fie gefchworen haben, und befto 
gewiffenhafter beharren fie darauf. Allein man glaube ja nicht 
daß es der blinden Nachbeter in der andern Partei wenigere gibt. 
Neulich hörte ich einen eiftigen Demokraten fehr ernfthaft be 
haupten: die neuen belgifchen Staaten Eönnten das ariftofrati: 
fhe Syſtem nicht behalten, — weil e8 fhon in Holland ange: 
nommen fei. Alfo hätte fein Vaterland nach diefer Logik am 
Ende gar Feine Negierungsform befommen müffen; denn unter 
den angrenzenden Staaten gibt es auch ſchon Demofratien und 
Defpotien! In dem heftigen Wortſtreit, den man faft täglich 
an öffentlichen Drten hören Ffann, werfen die Parteien einander 
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und wie es fcheint mit Recht, gänzlihen Mangel an Grundber 
griffen vor; das heißt: aus Erfahrung kennen fie einander ges 
nau; doc) damit ift dem Uebel nicht abgeholfen. Es ift indeg 
unläugbar ein gemiffer Enthufiasmus vorhanden, der nur darum 
fremden Impulſionen folgt, weil er mit einer fo ungewöhnlichen 
Leere der Phantafie und einer gänzlichen Unfähigkeit, fich nad) 
eigener Einficht zu beftimmen, verbunden ift. 

Diefer Mangel an Spontaneität ift nirgends offenbarer, 
als in dem entfchiedenen Siege der Ariſtokraten über die demo= 
Eratifche Partei. Dan der Moot, der auch in Brabant den Ruf 
eines mittelmäßigen Kopfes hat, mar gleichwohl fchlau genug, 
gleich bei der Gründung der belgifchen Unabhängigkeit diefe Wen; 
dung vorauszufehen. eine Zalente machten ihn dort unent: 
behrlich, mo fie wie er wußte, immer noch ohne Nivalität her: 
vorleuchteten; allein fie hätten ihn nicht gerettet, wenn er es ge 
wagt hätte, ſich dem alles hinreifenden Strome des geiftlichen 
Einfluffes zu widerſetzen. Um an der Spige zu ftehen und al: 
led, wenn nicht dem Namen nach, doch in der That zu len— 
fen, mußte er alfo zu diefer Fahne fehwören. Der Großpöni- 
tenziar von Antwerpen, der fo berüchtigte van Eupen, ein Bonze 
vom gemeinften Schlage, beffen ganze Superiorität in niedriger 
Verſchmitztheit und heimlichen Raͤnken befteht, ward fein Ber: 
trauter und Gehuͤlfe. Der fchwache Kardinal war alles was 
man wollte in jedermanns, und blieb es folglich auch in ihren 
Händen. Die einzelne Stimme des Bifchofs von Antwerpen, 
eines Prälaten, dem man Einfiht und Feftigkeit des Charakters 
zuerkennt, verhallt ungehört im Faurbourdon einer Majorität von 
Mönchen, die im Gefühl ihrer Zalentlofigkeit Alles der Anord— 
nung ihrer Minifter überlaffen und nur dafür forgen, daß ihr 
heiliges Intereffe auf jedem Votum zuoberft ſchwimmt. 

Bei allen Vortheilen, in deren Befig die Partei der Stände 
fi) behauptet hat, bietet indeß diefes unglüdliche Land und vor: 
jüglich die Hauptftadt dennoch das Schaufpiel der innerlichen 
Zerrüttung dar. Das mannichfaltig verfchiedene Intereſſe der 
Einwohner, die Verbitterung, die bei den Siegern vom Wider: 
fand, bei den Befiegten vom Gefühl des erlittenen Unrechts 
herrührt, die Eiferfucht, womit ein Nachbar den andern be: 
laufcht, die Hinterlift, wovon die Stände felbft das Beifpiel ge: 
ben, die Hoffnung endlich, welche den Bedruͤckten noch immer 
neuen Zunder gibt und fie auf eine glüdlichere Zukunft vertrö- 
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ftet: — dies Alles wirkt zufammen, um den Niederländern die 
Früchte ihrer Anftrengung zu rauben und vielleicht in Eurzem 
wieder den Schatten einer Unabhängigkeit zu entreißen, deflen 
Mefen fie noch nicht befisen. So empörend auch die Anma: 
ßung der brabantifhen Stände fcheinen mußte, die fi) die ge 
feßgebende und die ausübende Macht zugleich zugeeignet haben, 
fo ungluͤcklich fcheint der Zeitpunkt gewählt, die Rechtmäßigkeit 
ihrer Forderungen zu unterfuchen oder die Verfaffung neu zu or 
ganifiren. Innere Einigkeit und feftes Zufammenftimmen zum 
gemeinfchaftlichen Zwecke der Erhaltung Eonnte ganz allein das 
Zutrauen der auswärtigen Mächte gewinnen und bie Anerken⸗ 
nung ihrer Unabhängigkeit befchleunigen. Trennung und Zwie⸗ 
tracht Eönnen allein dem öftreichifchen Hofe den Weg zur Wie 
dereroberung der Miederlande bahnen. Nicht umfonft bemerkt 
man bier noch geheime Emiſſarien von verfchiedenen mächtigen 
Höfen, ftatt der öffentlicy akkreditirten Gefandten, die mit den 
Generalgouverneuren faft zu gleicher Zeit verfchwunden find. 
Bon einigen Mächten gehen fogar mehrere Perfonen mit ver 
fchiedenen und zum Theil entgegengefesten Aufträgen herum; 
Kanzelliften, Kaufleute, Juden Eorrefpondiren auf verfchiedenen 
Wegen mit demfelben Minifter, infofern er hier die ariftokrati- 
fche Partei, dort die Patrioten und noch an einem dritten Dite 
eine dritte Klaffe von politifchen Sektirern fondiren läßt. Die 
Dereinbarung der Moral mit der Politit der Kabinette, derm 
Möglichkeit ich nicht bezweifeln will, ift wenigſtens big jest noch 
immer Spekulation geblieben, wenn man nicht etwa in dem he 
hen Grade Neuling ift, die öffentlichen Proteftationen von Red 
lichkeit der Abfichten, und die Lobfprüche, die mancher Hef, 
mancher Fürft, manches Departement ſich felbft ertheilt, für 
baare Münze zu nehmen. Thöricht wäre es alfo glauben zu 
wollen, daß irgend ein europäifches Kabinet die Ausnahme ma: 
chen und allen in einem Spiele, wo es darauf ankommt nad 
der Regel zu gewinnen, eine zweckloſe und ihm felbft nachthei- 
lige Großmuth ausüben werde. Ich erhalte hier Winke und 
Aufklärungen, die es außer allem Zweifel fegen, daß ſowohl von 
einem auswärtigen Erbftatthalter des Eatholifhen Belgiens, als 
auch von einem unabhängigen belgifchen Herzoge, aus der Mitte 
des niederländifchen Adels, zu feiner Zeit fehr ernfthaft die Rede 
gewefen iſt. Alten die Auftritte vom 15. bis 19. März, zu— 
fammengenommen mit dem, twas eben jeßt bei der Armee in 
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Namur vörgeht, müffen für den gegenwärtigen Zeitpunft we: 
nigftend, den Eifer der Nachbaren, fich in die beigifchen Ange— 
legenheiten zu mifchen, bis zur Gleichgüftigkeit abkühlen. 

"Außer den Anhängern der Stände und der Geifklichkeit, 
außer den Freunden der Demokratie, die aber durch die vorge: 
ſtern erfolgte Entwaffnung des Generald van der Merfch den 
empfindlichften Stoß erlitten haben, gibt es hier noch eine ftarke 
kaiſerliche Partei, wozu befonders die reichften Banquiers und 
Handlungshäufer gehören. Bisher blieben fie hinter der Larve 
der» Demokratie verſteckt; allein jest ift e8 gar nicht unwahr— 
ſcheinlich daß felbft die eifrigften Freunde der Volksfreiheit lieber 
mit den Noyaliften die Miederkehr des alten Syſtems zu befür: 
dern fuchen, als unter dem eifernen Zepter der Stände länger 
geduldig leiden werden. Diefe Gefinnung ift wenigftens bei al- 
Im Freunden der hohen Häufer Aremberg und Urſel offenbar; 
fie geben fih kaum noch die Mühe, fie zu verhehlen. Diefe 
beiden Häupter des niederländifchen Adels haben fich jederzeit 
fandhaft gegen die Ufurpation der Stände erklärt und die Volke: 
partei mit Enthuſiasmus ergriffen; nie haben fie den Ständen 
den Huldigungseid, wozu man fie bereden wollte, abgelegt und 
der flüchtige Gedanke einiger Patrioten, diefer Familie den bel: 
giſchen Fürftenhut zu ertheilen, fo fern er auch von der Ausfüh: 
ring war, berubte menigftens auf einer wirklichen Anerkennung 
ihrer perfönlichen fowohl, als ihrer angeftammten Vorzüge. 

Der Herzog von Urfel diente im Eaiferlichen Heere vor 
Belgrad und Drfova. Als die Revolution ausbrach fuchte der 
Kaifer ihn durch die fchmeichelhaftefte Begegnung zu gewinnen; 
allem umfonft. Der Herzog ſchlug alle Gnadenbezeigungen aus, 
eilte nach Bruͤſſel, entfagte allen feinen militairifchen Verhaͤlt— 
niffen und ſchickte feinen Kammerhernfchlüffel zurüd. Die 
Stände übergaben ihm das Kriegsdepartement, indem fie ihm 
den Vorfig darin ertheilten; fobald er aber merkte, daß ihre Mi: 
nifter e8 fich anmaßten, auc hier ohne fein Vorwiffen Verfü: 
gungen zu treffen und ihn von aller eigenen Wirkfamfeit aus: 
zuſchließen (wovon die Ernennung des Generals von Schönfeld 
um zweiten Befehlshaber der Armee das auffallendfte Beiſpiel 
war;) refignirte er fogleich feinen Poften und erflärte ſich bald 
hernach, wie fein Schwager, der Herzog von Aremberg, für die 
demofratifche Partei. Am 8. März, bei der Ablegung des Ei: 
des, deffen Abfaffung die Parteien heftig exbittert hatte, big end: 
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lich eine von beiden Seiten gebilligte Formel angenommen war, 
erwwählten bie Freiwilligen von VBrüffel den Herzog von Urſel 
mit einftimmiger Afklamation zu ihrem Generaliffimus und zum 
Zeichen bes Friedens umarmte ihn van der Moot auf öffentli 
chem Markte. Allein am 16., ald der Herzog in die Verſamm⸗ 
fung der Stände ging und Vollmacht forderte, um die Ruhe 
in Brüffel wieder herzuftellen, erhielt er die ſtolze Antwort, es 
würde ſchon ohne fein Zuthun gefchehen; und als er vor etlichen 
Tagen mit dem Grafen la Mare nah Namur reifete, um bie 
Armee unter van der Merfch zu befänftigen, wurden beide in 
Verhaft genommen, fobald e8 dem General von Schönfeld ge 
lungen war, fih Namurs zu bemeiftern. Man ift noch unge 
wiß, ob er fie mit dem General van der Merfch hieher nah 
Brüffel ſchicken werde, oder nicht. 

‚Dies ift ein Beifpiel der Eiferfucht, die es den beiden 
Freunden van der Noot und van Eupen zur michtigften Angele: 
genheit macht, jeden größeren Mann, es Eofte was es wolk, 
vom Ruder entfernt zu halten. Der Wettſtreit mit der demo: 
fratifchen Partei, in welchem fie die Oberhand behieften, gibt 
hiervon noch einen vollftändigeren Begriff und bemeifet zugleich, 
ie tief das Volk gefunfen fein muß, dem bei einer allgemein 
bekannten Ruchloſigkeit in der Wahl der Mittel, die Augen über 
das Betragen diefer herrfchfüchtigen Menfchen dennoch nicht auf: 
gegangen find. Die Unionsakte war kaum unterfchrieben, die 
Unabhängigkeit der Provinzen kaum feierlich angekündigt worden, 
als der Ausfhuß der Stände fhon die Verſammlungen ber pa— 
triotifchen Gefellfhaft, der man den glüdlichen Erfolg der Re 
volution faft einzig verdanfte, unter dem Vorwande ber Gehil: 
figkeit und Gefahr geheimer Zufammenfünfte verbieten wollte. 
Allein damals trogte die Gefellfhaft auf ihre gute Sache: „Dan 
Tag und die Stunde,” ließ man dem Gomite zur Antwort 
fagen, „wird öffentlihe Sisung gehalten; alle ruhige Bürger, 
alle Freunde des Vaterlandes dürfen zugegen fein und die Be 
rathfchlagungen mit anhören, die nur das allgemeine Wohl zum 
Biele haben." Der Vorwurf des Geheimniffes traf alfo nid 
eine Gefellfchaft, welche aus den Banquiers und reichen Kauf: 
leuten, aus dem ganzen nicht vepräfentirten Adel, aus den Bür: 
gern mehrerer Städte, verfchiedenen Mitgliedern des dritten Stan: 
des von Brüffel und den vornehmften Advokaten dieſer Stadt 
beitand. 
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Allerdings hatte bie Ariftofratie wohl Urfache, gegen diefe 
Geſellſchaft die heftigften Maßregeln zu ergreifen, wenn fie fich 
in ihrer angemaßten Oberherrfchaft behaupten wollte. Den Pas. 
trioten gnügte e8 nicht, den Kaifer vertrieben zu haben; fie woll- 
ten Freiheit: in den Niederlanden, nicht die alte Tyrannei unter 
einem neuen Namen. In dieſer Abſicht entwarfen fie eine Bitt: 
fehrift an die Stände, welche: bald von zwoͤlfhundert der angeſe— 
benften Männer in der Provinz unterzeichnet ward. ie. fell: 
ten ihnen darin die Nothwendigkeit vor, nad) dem Beifpiele der 
Stände von Flandern die Souverainität des Volkes feierlich an— 
juerkennen, die Binanzabminiftration zu verbeffen und die Laften 
des Volkes zu erleichtern, dad Kommerz zu beleben, die Armee 
zu organifiren, ‚die Preßfreiheit zu bemilligen und alle Stellen 
und Yemter nur ad interim, bis zur Verfammlung der Nation, 
zu befegen. 

Nie hatten die Forderungen Joſephs des Zweiten dem An: 
fehen der Stände furchtbarer gedrohet, als diefe Bitten jest zu 
drohen fehienen, denen Vonk in feinen Considerations impar- 
tiales sur la position actuelle du Brabant durch unumftößliche, 
mit Befcheidenheit und Mäfigung vorgetragene Gründe, ben 
größten Nachdrud verlieh. Der erſte und fruchtbarfte Gedanke, 
den van der Noot und feine Gehülfen diefem patriotifchen Vor: 
haben entgegenfegten, war natürlicher Weife der, daß man fu: 
hen müßte, den Eindruck jener billigen und vernünftigen Vor: 
ſtellungen durch den Einfluß der Geiftlichkeit auf die Gemüther 
ju verwifchen, indem man jede Neuerung unter ben jegigen Um— 
finden als gefährlich und feindfelig gegen das Vaterland fhil: 
dern Tiefe. Es ward fogleich ein Cirkularfchreiben an alle Pfar— 
tee im ganzen Lande erlaffen, worin man ihnen anbefahl, eine 
Segenaddreffe an die Stände, welche auf Beftrafung der Neue: 
ter und Störer der öffentlichen Ruhe drang, in ihren Kirchſpie— 
len unterzeichnen zu laffen. Zwei brabantifche Dfficiere reifeten 
mit dieſer Addreffe im ganzen Lande umher und bedienten ſich 
allerlei unerlaubter Mittel und fogar der Gewalt, um Unter: 
[hriften zu erzwingen. Der Kanonitus du Vivier, Sekretair 
des Kardinals, arbeitete mit einem frommen Eifer zu demfelben 
Zweck; und folchergeftalt brachte man in kurzer Zeit die Namen 
von viermal hunderttaufend Brabantern zufammen, welche diefe 
Gegenaddreffe unterſtuͤtzten. 

Durch diefe Spiegelfechterei ließ fich indeß die patriotifche 
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Geſellſchaft nicht irre machen, vielmehr feßte fie ihre Verfamm- 
lungen fort und bemühte fich, ihre republikanifhen Grundfäge 
in ein helles Licht zu ftellen. Die ſechs Kompagnien von Frei: 
willigen, welche zu den fünf fogenannten. Sermens oder Bür- 
gerinnungen von Brüffel gehörten, und Feinesweged die Ober: 
berrfchaft det Stände begünftigten, waren vielleicht ‚den Ariſto— 
Eraten vor allen übrigen Einwohnern furchtbar, weil fie die Waf— 
fen trugen und die Sicherheit der Stadt ihnen allein anver: 
trauet war. Sie durften nur wollen und die ganze oligarchifche 
Tyrannei verfchwand. Um ſich ihrer zu verfihern, ward ihnen 
am 6. Februar ein Eid deferirt, den fie den Ständen, als ih- 
tem rechtmäßigen Landesheren, leiften follten. Eduard von Wal- 
fierd, ein reicher Banquier, der unter der vorigen Negierung den 
Titel eines Vicomte erhalten hatte, widerſetzte fich diefer Zumu— 
tbung als Xeltefter (doyen) der Innung von St. Sebaftian 
und Chef der einen zu biefer Innung gehörigen Kompagnie von 
Treimilligen. Auch die übrigen Kompagnien weigerten fich diefe 
Eidesformel anzunehmen, die ihre Abficht gar zu deutlich) an der 
Stirne trug. Dan der Noot fah fi) alfo genöthigt, einen 
aunftigeren Zeitpunkt abzumarten. 

Mittlerweile Eehrte der Herzog von Aremberg aus dem füb- 
lichen Frankreich in fein Waterland zurüd und nahm am 10. 
von den fämmtlichen Freiwilligen, die auf dem großen Plage 
vor dem Nathhaufe verfammelt waren, den Ehrennamen ihres 
Elu des elus (Ermählten der Ermwählten) unter lauten Freu: 
bensbezeugungen des Volkes an. Am folgenden Zage leiftete er 
in diefer Eigenfchaft den Bürgerinnungen einen Eid, aber nicht, wie 
man auch von ihm gefordert hatte, den Ständen, deren Recht: 
mäfigkeit er zu gleicher Zeit in Zweifel 309. Ohne der patrio: 
tiſchen Geſellſchaft foͤrmlich beizutreten, billigte er nebft feinem 
Bruder, dem Grafen de la Mard,- nicht nur alle ihre Schritte, 
fondern Außerte auch bei mehreren Gelegenheiten feine ausgezeich- 
nete Hochachtung für verfchiedene Mitglieder dieſes demofrati: 
ſchen Bundes und namentlich für den Advofaten Vonk, den ei: 
frigen Verfechter der Volksfreiheit. 

Von diefem Augenblick an erhob die demokratifche Partei 
da8 Haupt und fchien ſich mit großen Hoffnungen zu fehmei- 
chen. Die patriotifhe Geſellſchaft wählte Herrn Vonk zu ih: 
vom Präfidenten, fie wählte einen Sekretair, fie führte nach dem 
Beifpiel ähnlicher Clubs in England und Frankreich eine gemwiffe 
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Ordnung ein, nach: welcher ihre Verſammlungen gehalten wur— 
den, fie entichieb über die vorkommenden wichtigen politifchen 
Fragen durch Mehrheit der Stimmen und ließ die Generale van 
der Merſch, de Rofieres und Kleinberg durch eine Deputation 
feierlich zum Beitritt einladen. Alles ſchien zu erkennen zu ges 
ben, daß fie fih für eine Kopie der franzöfifchen Nationalver- 
ſammlung und vielleicht fogar für das Vorbild einer niederlän- 
difchen angefehen wiſſen wollte. Defto unglüdlicher war es für 
fie, wenn ihre Abfichten wirklich rein und auf das wahre Wohl 
des DBaterlandes gerichtet waren, daß ein unreifer Enthuſiasmus 
in einigen Köpfen braufte, und am 25. Februar, an dem Tage 
nachdem der General van der Merfch ganz unverhofft in Brüffel 
von der Armee eingetroffen war, einen Auflauf bewirkte, wobei 
ed auf nichts geringeres ald eine Gegenrevolution angefehen 
fhien. Ein dunkles Gerücht verbreitete fi am Abend des 21. 
durch die ganze Stadt, daß man eine neue Kofarde — die Ko: 
karde der Freiheit wurde fie emphatifch genannt — in der Kirche 
zu St. Gudula auffteden wolle, und dabei fagte man fich die 
Abfiht ind Ohr, — die Stände müffe man vom Ruder des 
Staatd entfernen. Am folgenden Morgen ftrömte alles nad) 
St. Gudula und Eduard Walkiers verfammelte, auf allen Fall, 
feine Kompagnie. Diesmal zitterten die neuen Minifter für ihre 
politifhe Eriftenz. Die ehrmürdige Stimme des Priefters war 
nochmals ihre einzige Zuflucht; fie fhidten dem Pfarrer der 
Hauptkirche dieſe fchriftlich abgefaßte Erklärung: „Wir Unter: 
zeichneten verfichern, daß das Manifeft des brabantifchen Volkes 
nad) allen Stüden feines Inhaltes befolgt werden foll; daß als 
led was vorgeht, im Namen des Volkes gefchieht, in welchem 
die Souverainität inwohnend ift und wogegen die Stände fich 
nie etiwad haben anmafen wollen.” Ban der Noot und van 
Eupen hatten diefen Auffag eigenhändig unterfchrieben und der 
Pfarrer lad ihn von der Kanzel ab. Eine fo unerwartete Nach— 
giebigkeit von Seiten der Stände veränderte plöglich die Stim— 
mung bed zufammengerotteten Volkes, und beim Weggehen aus 
der Meffe, anftatt die Ariftofratie zu beftürmen, fielen einige 
fanatifche Köpfe über einen demokratifchgefinnten Dfficier her, 
den Walkiers aber mit feinen Freiwilligen fogleih aus ihren 
Händen riß. In der Kirche Hatte hier und dort einer verfucht, 
die neue Kokarde aufzufteden, und einige wurden in Verhaft ge: 
nommen, bei denen man fie in der Taſche fand. Noch jetzt ift 
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es daher gefährlich, fih mit einer andern, als ber — bra⸗ 
bantiſchen dreifarbigen Kokarde ſehen zu laſſen und es iſt uns 
ſelbſt widerfahren, daß ein Freiwilliger uns hoͤflich anredete: wir 
waͤren vermuthlich Fremde und wuͤßten nicht, daß das weiße 
Baͤndchen an unſerer Kokarde verboten ſei. 

Niemand in Bruͤſſel wollte etwas um dieſen Auflauf ges 
wußt haben; man. fegte ihn auf Rechnung der Royaliften, denen 
man bie Abficht beimaß, fie hätten daducch alles in Verwirrung 
bringen wollen; als ob durch diefe Verwirrung, zu einer Zeit, 
wo feine öftreichifcehe Truppen fie benugen Eonnten, etwas für 
die Sache des Kaiferd wäre gewonnen worden? Den Ständen 
und ihren Miniftern fchien der Schlag von einer ganz andern 
Seite her zu kommen; allein ohne die deutlichften Beweife war 
jeßt eine öffentliche Befchuldigung von diefer gehäffigen Art nicht 
rathſam. Zudem ftand ihnen Walkiers mit feinen Freiwilligen 
und feinem thätigen, unternehmenden Geift überall im Wege. 
Gern hätte man ihm diefen Auftritt vom 25. Februar Schuld 
gegeben; es wurden fogar in diefer Abficht Briefe zwifchen dem 
Kriegsdepartement und ihm gemwechfelt; allein diefe Korrefpon- 
denz fhlug ganz zu feinem Wortheil aus, indem er den Win: 
£en und Anfpielungen der Minifterialpartei den Ion eines belei- 
digten Mannes, der feiner guten Sache gewiß ift, mit allem 
Trotze dieſes Bewußtſeins entgegenfeßte. Die eben bekannt ge 
wordene nachdrudsvolle Remonftranz der demofratifchen Partei 
an die Stände, worin man ihnen nochmals vorhält, daß die 
gefeggebende und die vollziehende Macht ohne Gefahr für den 
Staat nicht länger in einer Hand vereinigt bleiben bürfen ‚ge 
ftattete jeßt Feine andere ald indirefte Mafregeln gegen einen fo 
mächtigen Feind. Man mußte den Stadtmagiftrat dahin zu be: 
wegen, daß er am 28. Februar die Kompagnie von Walkiers 
aufhob, unter dem Vorwande, daß jeder Serment deren nur 
Eine haben Eönne; allein die Freiwilligen eilten am folgenden 
Morgen mit Ungeftum auf das Nathhaus, und auf ihre Vor: 
ftellung nahm der Magiftrat feine Verordnung zurüd. Walkiers, 
an dem die Weihe mar, zog mit den Seinen auf die Wache 
und triumphirte im lauten Beifall des Volkes. 

Es war nunmehr nöthiger als jemals, die Freiwilligen bes 
eidigen zu laffen. Man beratbfchlagte ſich über die zu adopti— 
rende Formel und van der Noot bot die Hände zu einem Ber: 
gleiche mit der patriotifchen Societät. So wichtig fchien diefe 
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Geremonie in den Augen Aller, daß man nicht Behutfamkeit 
genug anmenden zu koͤnnen glaubte, um feine Zweideutigkeit 
übrig zu laffen, hinter welche ſich die eine oder die andere Par: 
tei flüchten koͤnnte. Endlih, nachdem‘ man mehr als Einen 
Vorſchlag verworfen, nachdem van der Moot vergebens die ver= 
fammelten Freiwilligen auf dem großen Plage haranguirt hatte, 
ward eine ganz kurze Formel in allgemeinen Ausdrüden adop- 
tiert, bie Alles fo unbeftimmt ließ, wie beide Parteien es wuͤn— 
ſchen konnten, um bei einer fcheinbaren Uebereinkunft fich zu 
überreden, man habe, auf Eeinen Anſpruch Verzicht gethan. Diefe 
Seierlichkeit, wobei fih, wie ich Dir fchon erzählt habe, der Her- 
zog von Urfel und van der Noot zum Zeichen der Verfühnung 
beider Parteien umarmten, ward am 9. März vollzogen und 
gleich darauf wies auch der hohe Rath oder Juſtizhof von Bra— 
bant die Bitte um Aufhebung der patriotifchen Geſellſchaft als 
unftatthaft zurüd. Dagegen aber Eaffirte der Congreß, ald Sou⸗ 
verain der Niederlande, bereits am 13. März ein Regiment von 
befoldeten Truppen, melches den Einfall gehabt hatte, nach dem 
Beifpiele der Freiwilligen, dem Volke den Eid der Treue fchros- 
ven zu wollen. 

Walkiers hatte indeffen den Ehrgeiz der Minifter und ber 
Stände zu tief beleidigt und fein hochfliegender Patriotismus 
war ihnen zu furchtbar geworden, ald daß fie nicht vor allem 
feinen Sturz hätten befchliegen follen. Man griff ihn von der 
einzigen Seite an, wo er verlegbar blieb, das ift: man wirkte 
durch eine Ueberfchwemmung von fliegenden Blättern und durch 
öffentlich ausgeftreute Befchuldigungen auf die Leichtgläubigkeit 
des unmiffenden und immer noch von Prieftern beherrfchten Vol: 
fe. Es gelang den Emiffarien der Geiftlichkeit und der Ariſto— 
Eratie den Saamen des Mißtrauens unter die Bürger von Bruͤſ— 
fel und fogar unter die Freiwilligen auszuftreuen; es gelang ih- 
nen fie zu trennen, indem man den Grund einer verabfcheuungs- 
würdigen Verfhwörung, wodurch eine geringe Anzahl von Ehr— 
geizigen, unter dem Vorwande, das Volk in feine Souveraini— 
tätsrechte einzufegen, fich felbft der Megierung zu bemächtigen 
gedaͤchten. Walkiers, fagte man, fei das Haupt des Komplots; 
die Dfficiere der Freiwilligen waͤren feine Verbündeten und eine 
Nationalverfammiung, die man berufen wolle, würde nur als 
Werkzeug ihrer Tyrannei, nach dem Beifpiel der Tranzöfifchen, 
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alle Rechte der Bürger umftoßen, die Altäre Serauben und bie 
heiligen Diener der Religion mißhandeln. | 

Hatte denn, wirſt Du fragen, das Volk von Brüffel in 
einer. fo langen Periode von politifcher Gährung noch nicht ge: 
lernt, gegen Verläumdüngen auf feiner Hut zu fein und feinen 
Verdacht aus reineren Quellen ald den Brochüren des Tages zu 
fchöpfen? hatte e8 noch nicht Gelegenheit genug gehabt, den 
Charakter der verfchiedenen Häupter der Parteien zu ergründen, 
und ein Urtheil über fie zu füllen, welches nicht von jedem 
Hauche verändert werden Eonnte ? Unffreitig muß fich jedem 
Unparteiifchen bei einer fo plöglichen Umftimmung der Gemüther 
der Gedanke lebhaft vergegenmärtigen, daß gerade die Wahr: 
fcheinlichkeit der Befchuldigung diefe große Wirkung hervorge: 
bracht habe. Auch ohne etwas von wirklicy vorhandenen gehei- 
men Abfichten, von einem trüglihen dessous des cartes zu ah: 
nen oder zu glauben, Eonnte gleichwohl die Schilderung wahr 
und treffend fein, die man im voraus. von einer niederländifchen 
Nationalverfammlung entwarf. Sie mußte, wenn fie Gutes be 
wirken wollte, die bisherige Verfaffung vernichten und die Miß— 
bräuche ausrotten, welche der moralifchen Freiheit, diefer einzig 
wahren Quelle der bürgerlichen, entgegen wirkten; fie wäre folg- 
lich dem Klerus und befonders der Drdensgeiftlichkeit furchtbar 
geworden. Nach dem Zuftande der Aufklaͤrung in den belgi- 
fhen Provinzen und nad) der Seltenheit gründlicher Einfichten 
und großer Zalente zu urtheilen, war endlich auch, ohne dem 
Patriotismus der Demokraten zu nahe zu treten, die Prophe: 
zeihung, daß die Nationalverfammlung nur ein Inſtrument in 
den Händen weniger Demagogen werden Eönne, die unverdäch: 
tigfte Lobrede aus des Feindes Mund: auf das Verdienft und 
die Fähigkeiten eines Walkiers, eines Vonk und der übrigen 
Häupter der patriotifchen Gefellfchaft. 

Unter den jegigen Umftänden war die ausgeftreute Beforg- 
niß, daß die Neligion in Gefahr fei, gleihfam eine Loſung für 
die Majorität der Bürger von Brüffel, die demofratifche Partei 
zu verlaffen und für die Erhaltung des einmal beftehenden We: 
gierungsfnftems zu eifern. Kaum mar van der Noot dieſer 
Stimmung gewiß, fo fprang die Mine, die er feinen Neben: 
buhlern bereitet hatte. Es kam jest darauf an, welche Partei 
der andern zuvorfommen würde, und er hatte feine Maßregeln 
fo gut berechnet, daß er fein Vorhaben ausführte, ehe die Ar: 
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mee die Bewegungen in Brüffel unterftügen Eonntee Am 15. 
März überreichte die patriotifche Gefellfhaft den Ständen eine 
Bittfhrift, worin fie zwar fehr befcheiden, jedoch mit Ernſt auf 
eine neue Drganifation der Verfaffung antrug und den Stän- 
den gleichwohl, wegen ihres bekannten Widerwillens gegen eine 
Nationalverfammlung, die Art der Zufammenberufung der Volks: 
vepräfentanten gänzlich anheimftellte. Diefe Bittfchrift war kaum 
überreiht und gelefen, fo verbreitete man im Publitum ein Ver— 
zeichniß der Störer der öffentlichen Ruhe, deren ganzes Verbre— 
hen in der Unterzeichnung jenes Auffages beftand, welchen man 
ſich indeß wohl hütete, durch den Druck befannt zu machen. 
Dagegen aber las man an den Kirchthüren überall einen An— 
ſchlagzettel, worin man das Volk aufforderte, fih am folgen: 
den Morgen um neun Uhr zu verfammeln, indem eine Ber: 
ſchwoͤrung wider den Staat und die Neligion im Werke fei. 
Aehnliche Zettel verurtheilten die Herzoge von Aremberg und Ur: 
fel, den Grafen la Mark, Eduard Malkiers, Vonk, Herries 
und Godin zum Laternenpfahl. Früh am 16. erfchien der Po: 
bei und insbefondere die Bootsfnechte, Träger und anderes Ge: 
findel, welches ſich in der Naͤhe des fogenannten Hafens auf: 
hält und unter dem Namen capons du rivage befannt ift, vor 
dem Rathhauſe, unter Anführung der beiden Ehrenmänner, die 
vor einiger Zeit fo viele Unterfchriften für die berüichtigte Gegen: 
addreſſe eingetrieben hatten. -Die Gildemeifter ftanden auf den 
Stufen und ſchwenkten dem Haufen, der den Staaten und van 
der Moot ein Bivat über das andere brachte, mit Hüten und 
Schnupftüchern Beifall zu. Auf diefes Signal ging die Plün- 
derung der Häufer an, welche man zuvor zu dem Ende gezeich 
net hatte. Der Kaufmann Chapel kam mit eingeworfenen Fen— 
ſtern und Thuͤren davon; hingegen fünf andere Häufer wurden 
nicht nur erbrochen und gänzlich verwüftet, fondern auch in eis 
nem der Beſitzer tödtlich verwundet. Walkiers mit feinen Frei: 
willigen gab verfchiedentlich Feuer auf diefe Banditen; allein die 
anderen Kompagnien, anftatt ihn zu unterftügen, droheten viel 
mehr, ihre Waffen gegen ihn zu Eehren. 

Am 17. erfaufte van der Noot die Ruhe der Stadt von 
den Plünderern mit einem Verfprechen von dreitaufend Gulden, 
die ihnen richtig ausgezahlt wurden; allein noch nicht zufrieden 
mit diefem Opfer und ihrer Inſtruktion getreu, forderten fie den 
Kopf ihres Miderfachers, Malkiers. Man lud ihn in der Daͤm— 

10 * * 
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merung vor die verfammelten Stände, ftellte ihm vor, feine 
Kompagnie habe den Haß des Volkes auf ſich gezogen und be 
wog ihn durch dieſe bloße WVorftellung, fie abzudanken. Dan 
der Moot geleitete ihn mitten durch den aufgebrachten Poͤbel 
nach Haufe. In derſelben Nacht verließ. er Brüffel und mit 
feiner Abreife erlofch die legte Hoffnung der Demokraten. Der 
hohe Rath von Brabant publicirte noch an demfelben Zage das 
Aufhebungsdekret der patriotifhen Geſellſchaft, und ihre Haͤup⸗ 
ter entflohen theild zur Armee in Namur, theild nad Lille im 
franzöfifchen Flandern. — So gevaltfam diefes Mittel auch 
war, wodurch die Stände über die Freunde der Volksfreiheit den 
Sieg behielten, fo hätte man es ihnen dennoch in einer folhen 
Krife verziehen, wenn nur auch ihre Regierung von nun an bie 
wohlthätigen Wirkungen geäußert hätte, um derentwillen es fih 
verlohnte, dem Kaifer die Dberherrfchaft zu entreißen. Allein 
von einer fo übel organifirten Verſammlung durfte man fid 
Eeinen edlen Gebrauch der Kräfte verfprechen. Sie benugte den 
erften Augenblid, in welchem fie fih ohne Mebenbuhler fühlte, 
um vermitteld tyranniſcher Maßregeln die Möglichkeit eines aber: 
maligen republifanifhen Kampfes zu verhüten. Die Prefßfrei— 
heit, das Palladium freier Völker, ward unverzüglich abgeſchafft; 
eine ſtrenge Buͤchercenſur wachte über die Erhaltung politiſcher 
und geiftlicher Finfterniffe, und das Verbot aller auswärtigen 
Zeitungen, welche demofratifche Grundfäge begünftigten, kroͤnte 
diefe des achtzehnten Jahrhunderts unmürdige Werordnungen. 
Der Schleier des Geheimniffes det alle Berathfchlagungen der 
gefeßgebenden Macht; feindfeliger Haß verfolgt die Ueberrefte der 
patriotifchen Gefellfhaft; aus Furcht vor ftrenger Ahndung mer: 
den die Namen Vonk, Walkiers, Urfel und la Mard an öffent: 
lichen Orten nicht ausgefprochen, und der Enthufiasmus, ‚der 
noch glühet und noch zumeilen ein paar hisige Disputanten an 
einander bringt, wird allmälig erkalten und in jene todte Gleich— 
gültigkeit gegen das gemeine Belte ausarten, welche überall herr: 
fhen muß, wo nicht von den Gefegen, fondern von der Wilk 
kuͤr und den Leidenfchaften der Regenten das Leben und das 
Eigentum des Bürgers abhängt. 


— — — — — — 
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XV. 


Brüffel. 


Gewoͤhnlich bedaure ich nicht die unterjochten Völker; ihre Scla—⸗ 
verei fei auf ihrem eigenen Haupte! Gegen die Loͤwenkraͤfte des 
freien Menfhen, der feine Freiheit über alles liebt, find alle 
Hoͤllenkuͤnſte der Tyrannei unwirkſam. Der Uebermuth der rö> 
mifchen Eroberungsfucht Eonnte ja nicht einmal das Eleine Sa— 
guntum bezwingen. Heldentod in den Flammen und unter den 
Schutthaufen ihrer einftürzenden Gebäude war der legte und 
edelfte Sieg diefer Achten Republikaner! 

Heute dauert mich gleichwohl das Schiefal der Brabanter. 
Unter befferen Führern wären Menfchen aus ihnen gemorden; 
der Stoff liegt da in ihrem Weſen, roh, vom Gift einer allzu 
üppigen Kultur noch nicht durchdrungen, fondern nur das Opfer 
des unüberwindlichen Betrugs. Heute haben mir fie in einer 
Aufwallung von republifanifchem Geifte gefehen, die gänzlich 
unvorbereitet und nur deſto rührender war. Wir kamen von 
Schooneberg, dem Landhaufe der Generalgouverneurs, zuruͤck 
und in allen Straßen fahen wir ganze Schaaren von Menfchen 
in bie Buchläden ftürzen und mit unbefchreiblicher Ungeduld nach 
einem DBlatte greifen, das eben jetzt die Preffe verlief. Es mar 
ein Brief des Generald van der Merfh an die Staaten von 
Flandern, worin er ihnen feine Ankunft in Brüffel meldet und 
auf die firengfte Unterfuchung feines Betragens dringt. Die 
Neugier des Publitums fpannte um fo mehr auf diefes Blatt, 
da feit einigen Tagen die müthendften anonymifchen Affichen 
und Hanbbillet8 gegen den General ausgeftreuet werden, worin 
er ein Verräther des Waterlandes genannt und abfichtlich zum 
Gegenftande der allgemeinen Indignation aufgeftellt wird. Die 
lebhafte Theilnahme an feinem Scidfal, die, fo verfchieden 
auch der Beweggrund fein mochte, durch alle Klaffen der Ein- 
wohner zu gehen fchien, hatte wenigftend mehr als Neugier zum 
Grunde und verrieth einen Funken des Freiheitsgefühls, wovon 
man fid in Defpotien fo gar Eeine Vorſtellung machen kann. 
Es war ein erfreulicherg Anblick, Altes, Alt und Jung, Männer, 
Weiber, Kinder, Vornehme und Geringe hinzu ſtroͤmen zu 
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fehen, um die erſte Sylbe der Rechtfertigung eines Angeklagten 
zu lefen! Diefe Bewegung dauerte mehrere Stunden; die Drude 
rei Eonnte nicht fchnell genug die hinlänglihe Anzahl Eremptare 
liefern; man riß einander den ‚Brief aus der Hand, man flritt 
fih, wer das erfte vom dem neuanfommenden Vorrathe befigen 
follte, man drang den Buchhändlern das Geld im Boraus auf, 
man bot doppelte, zehnfache Zahlung und wartete, wie dies un: 
ter andern unfer eigener Fall war, Stundenlang auf, einen Ab: 
deud. So ging es fort bis ſpaͤt in die Nacht. 

Dan der Merfch ift geftern Abend hier eingetroffen; dies 
ift der vollendende Schlag, welcher das Gebäude der Ariftokratie 
in den Niederlanden befeftig. Die Armee in Namur war bis: 
her noch immer eine Stüße ber Volkspartei geblieben; "mit den 
Maffen in der Hand hatte fie die Bittfchrift der patriotifchen 
Geſellſchaft gebilligt. Sie war in ihrem Eifer noch weiter ge 
gangen. ine unbegreiflihe Gleichgültigkeit der brabantifchen 
Stände fowohl, ald des mit ihnen einftimmigen, ebenfalls von 
van der Noot infpirirten Gongreffes, hatte die Armee an allen 
Bedürfniffen, an Pferden und Gefhüs, an Geld, an Lebend 
mitteln und Kleidungsftücden den Außerften Mangel leiden laffen ; 
ein großer Theil der in Namur liegenden Truppen hatte weder 
Uniformen noch Schuhe. Bielleiht empfanden die vereinigten 
Provinzen ſchon jegt die große Schwierigkeit, zu den Wertheidi- 
gungsanftalten, die ihre Lage erforderte, die nöthigen Summen 
herbeizufchaffen; vielleicht war auch die verbächtige Treue diefed 
Heeres die Urfache, daß die Stände faumten und zögerten, um 
ed nicht wider fich felbft zu bewaffnen. Wahr ift e8 indeffen, 
daß ein allgemeines Mißvergnügen unter den Truppen zu Na 
mur ausgebrochen war, daß der Mangel häufige Veranlaffung 
zu den größten Unordnungen und zur Defertion gab und daß 
van der Merfch, nachdem feine wiederholten Vorſtellungen an 
den Gongreß nichts gefruchtet, den Entfchluß gefaßt hatte, feine 
Defehlshaberftelle niederzulegen. Bei diefen Umftänden verfam: 
melten fi am 31. März alle Officiere der dortigen Befagung 
und aͤußerten einmüthig das Verlangen, daß van der Merſch 
den Dberbefehl der Armee behalten, der Herzog von Urfel wie 
der an die Spitze des Kriegsdepartements gefegt werden, und det 
Graf la Mar zum zweiten Befehlshaber ernannt werden moͤchte. 
Zugleich fchrieben fie an alle Provinzen um ihre Mitwirkung zut 
Abſchaffung der Mißbraͤuche und Wiederherſtellung der guten 
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Ordnung. Diefe Wünfche mit der am 1. April von dem Ge- 
neral erhaltenen fchriftlichen Zuftimmung, uͤberſchickten die Offi— 
ciere dem Gongreß in einem Briefe, worin fie ohne Umfchweif 
behaupten, das einzige Nettungsmittel für den kranken Staat 
darin gefunden zu haben, daß fie einigen Chrgeizigen ihre dıber 
die ganze Mation ufurpirte Macht zu entreißen befchloffen hät: 
ten. Um zu gleicher Zeit das Schredbild einer Nationalver: 
fammlung zu entfernen, erfchien am folgenden Zage eine Er- 
flarung, welche die nach Namur geflüchteten Patrioten Vonk, 
Verlooh, Daubremez und Weemaeld unterzeichnet hatten, worin 
fie nochmals verficherten, daß fie in der Bittfchrift vom 15. März 
auf eine Verſammlung diefer Art Eeinesweges angetragen hätten, 
fondern im Gegentheil auf die Verfaffung der drei Stände feft 
zu halten geſonnen wären, und lediglich eine mehr befriedigende 
Repräfentation als die jegige, nad dem Beifpiele von Flandern, 
verlangten. Diefer Erklärung ertheilte die Armee am 3. April 
ihre Zuffimmung. Sie war um fo merkfwürdiger, da das Pro— 
jet de8 Congreſſes, oder wie er fich felbft nannte, der beigifchen 
Generalftaaten, vom 31. März mit ihr gleichen Inhalt hatte, 
den einzigen Umftand ausgenommen, daß der Congreß behaups 
tete: noch fei es zu früh an eine verbefferte Repräfentation zu 
deufen, indem auf die Wertheidigung gegen den ausmärtigen 
Feind Yale Kräfte und alle Sorgen gerichtet werden müßten; 
wenn aber der Zeitpunkt gekommen. fein würde, wolle man felbft 
die Nation dazu auffordern, und mittlerweile wünfdye man bie 
Zuffimmung und Garantie aller Provinzen zu diefem Entwurfe, 
Die Stände von Flandern fäumten nicht diefem Vorſchlag ihren 
Beifall zu ertheilen, indem fie fich zugleich vorbehielten in ihrer 
Provinz mit der bereitd angefangenen Verbefferung der Konflitu= 
tion fortzufahren und fie zu vollenden, ohne die Aufforderung 
des Gongreffes abzumarten. Diefe Yeußerung war um fo fdhid- 
licher, da es mit dem ganzen Vorſchlage des Gongreffed nur 
darauf angefehen war, dem Volke Staub in die Augen zu wer—⸗ 
fen und die Stände. von Brabant nicht die geringfte Rüdficht 
darauf nahmen, fondern fortfuhren ihre vermeinten Anfprüche 
auf die Souverainität diefer Provinz geltend zu machen: 

Die Nachricht von den demoftatifchen Gefinnungen ber Arz 
mee erfchütterte nicht nur die Stände von Brabant, fondern aud) 
die bisher fo eiftigen Freunde des Generals van der Merfch, die 
Stände von Flandern. Sie forderten den Congreß auf, alle 
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Kräfte anzuftrengen, um die Gefahr abzuwenden, die vom dert 
her dem Vaterlande drohte, und fie waren es auch, melde dm 
Vorſchlag thaten, den General nach Brüffel vor den Congteß 
fordern zu laſſen, damit er von ſeiner Aufführung Rechenſchaft 
gaͤbe. Im Weigerungsfalle wollten ſie ihm die noch kuͤrzlich 
betwilligte Zulage von zweitauſend Gulden zu feiner Beſoldung 
entziehen *). Won einer andern Seite erboten fich bie beiden pa⸗ 
triotifchen Freunde, der Herzog von Urfel und der Graf de la 
Mark, in einem Schreiben an den Congreß, fih nad) Namur 
zu begeben, und vermitteld des Vertrauens, welches ihnen die 
Armee bezeigt habe, den Ausbruch des Unglüds zu verhüten. Da 
fie gleich bei ihrer Ankunft das vorhin erwähnte Projekt ii 
Gongreffes vom 31. März der Armee befannt machten, ſo ge⸗ 
lang es ihnen, eine Erklaͤrung unter dem 5. April von derſelben 
und von dem General van der Merſch zu erhalten, worin ji 
ihre völlige Zufriedenheit mit dem Inhalt diefes Projekts in Ab: 
fiht auf die Eünftige Neform der Verfaffung zu erkennen gaben. 
Allein van der Noot mußte ein zuverläffigeres Mittel, für die 
Erhaltung feiner Partei zu forgen. Er ließ ein Korps von fünf 
taufend Mann, welches bisher in Löwen geftanden hatte und 
den Ständen von Brabant ergeben war, unter Anführung des 
Generald® von Schönfeld nach) Namur marfchiren. Yan dur 
Merfch, der von dieſer Mafregel keine Nachricht aus Brüffel 
erhalten hatte, ruͤckte mit feiner in bdrittehalbtaufend Mann be 
ftehenden Befagung dem andern Korps entgegen. Bald erfuhr 
er indeß durch die an ihn geſchickten Adjutanten, daß der Cor 
gref nicht nur diefe Truppen beordert habe, fondern baf ſich 
auch deputirte Mitglieder des Congreſſes an ihrer Spitze befaͤn⸗ 
den, vor denen er ſich ſtellen muͤſſe. Er begab ſich ſogleich zu 
ihnen, und da er inne ward; daß der ganze Anſchlag hauptfäd- 
lich auf feine Perfon gemünzt war, fo befchloß er auf ber Stell, 
vor dem Gongreß in Brüffel zu erfcheinen. So vermied er den 
Ausbruch eines Vürgerkrieges, in welchem Brüder gegen Brüder 
hätten fechten müffen. Der Herzog von Urfel und der Graf I 
Mark haben nur wenige Stunden lang Arreft gehabt und find 
wieder auf freien Fuß geſtellt. Das ift die Gefchichte jenes 
merkwürdigen Iages, die heute die ganze Stadt befchäftigt 


*) Die Provinzen hatten ihm ein jaͤhrliches Gehalt von funfzehntau‘ 
fend Gulden nebft zehntaufend Gulden Tafelgelder zugeftanden. 
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Geftern und vorgeftern waren die Nachrichten über dieſes Ereig- 
ni noch zu unbeflimmt und mwibderfprechend. 

Ich kann es ber demokratiſchen Partei nicht verdenken, daß 
ſie hier noch einen Verſuch wagte, ſich wieder emporzuſchwingen. 
In dem leidenſchaftlichen Zuſtande, den der Parteigeiſt vorausſetzt, 
den die Treuloſigkeit der Gegner unterhaͤlt und den die getaͤuſchte 
Hoffnung ſo leicht bis zur Wuth erhoͤht, waͤre es unbillig, ganz 
überlegte, mit kalter Beſonnenheit nach dem richtigen Maßſtabe 
der Buͤrgerpflicht abgemeſſene Handlungen, ſelbſt von edleren 
und beſſeren Menſchen zu erwarten. Im Gegentheil, je reiner 
und herzerhebender das Bewußtſein der Demokratenhaͤupter war; 
je inniger ſie ihre moraliſche Ueberlegenheit uͤber einen van der 
Noot und einen van Eupen fuͤhlten: deſto flammender mußte 
ihr Eifer ſie begeiſtern, das bethoͤrte Volk von Brabant aus den 
Haͤnden ſolcher Anfuͤhrer zu erretten. Dies vorausgeſetzt, laſſen 
ſich auch gewiſſe Unregelmaͤßigkeiten leichter entſchuldigen, die bei 
dieſer Gelegenheit vorfielen und deren Verhuͤtung nicht allemal 
in der Gewalt der Gutmeinenden iſt, die ſich an die Spitze einer 
Partei ſtellen. Unſtreitig wagte die Armee einen dreiſten Schritt 
als ſie einige Mitglieder des Congreſſes, die mit Depeſchen nach 
Namur gekommen waren, gefaͤnglich einzog, ihre Briefe las und 
fie oͤffentlich im Drucke erſcheinen ließ, wenn es gleich die Abs 
fiht diefer Emiffarien war, ihnen eine Eidesformel hinterliftiger= 
weife aufzudringen, welche die Freiwilligen in Brüffel längft ver: 
worfen hatten. Dan der Merfch felbft, im Bertrauen auf den 
Beiftand feiner Truppen, ſprach am 3. April aus einem Tone, 
der den Ständen von Brabant feindfelig Elingen: mußte, und. es 
ft noch die Frage, ob er nicht am 5. das Schwert zur Ent- 
ſcheidung gezogen haben würde, wenn nicht van der Noots Emif: 
farien den Augenbli feines Auszuges aus Namur benugt hät: 
ten, um. den Magiftrat diefer Stadt umzuflimmen und ben Pö- 
bei "mit einer anfehnlihen Summe, die einige auf funfzigtaufend 
Gulden angeben, zu erfaufen. Daher fand der General, als er 
wieder in die Stadt ziehen mollte, die Thore gegen fi und 
feine Zruppen verfchloffen, und diefer Umftand, fagt man, be= 
wog ihn zum gütlichen Vergleih. Eben fo wenig läßt es ſich 
(äugnen, daß die Reife des Herzogs von Urfel und feines Freun⸗ 
bes, in einem Zeitpuntte, wo Vonk und feine Verbündeten fich 
wirklich fhon zu Namur aufbielten, den Anfchein hatte, daß es 
ihnen mehr darum. zu thun war, die Gährung ber dortigen Ars 
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mee zu benugen, als fie ftilen zu helfen. Nehmen wir aber an, 
daß fie gegen die Ufurpation der Stände die gute und gerechte 
Sache zu haben wähnten, mer Eönnte fie tadeln, wenn -fie fih 
der Mittel bedienten, welche das Schickſal ihnen barbot, um ji 
geltend zu machen? 

Meit fchmwerer, ich glaube fogar unmöglkh, wird es fein, 
fie in einer andern NRüdficht zu entfchuldigen. Das Borurtheil 
des Volkes mußte ihnen ehrwuͤrdig fein, wenn es unheilbar war, 
wenn fie vorausfehen Eonnten, daß: feine Anhänglichkeit an die 
Stände ſich weder durch Gründe noch durch Gewalt bezwingen 
ließ; in dieſem Falle war folglich ihre Widerſetzlichkeit zmedios 
und ungerecht. Hatten fie hingegen die Möglichkeit in Händen, 
durch eine große Anftrengung die ariftokratifhe Tyrannei zu 
ftürzen, fo bleibt ihnen ewig die Reue, . aus Kleinmuth die Ge 
legenheit verfehlte zu haben, das Waterland zum zweiten Male 
zu befreien. Ale abfolute Beftimmungen find Werke der Spe— 
£ulation und nicht von diefer Welt; hier hängt alles von Ver 
hältniffen und Umftänden ab; das Wahre und Gute entlehnt, 
wie Recht und Gerechtigkeit, feine Farbe von der Zeit und den 
Dingen. Die Beiftimmung der Welt zu unferen Grundfägen 
fönnen wir daher nicht erzwingen; allein die Schuld ift an une, 
wenn fie unferm Charakter Eeine Hochachtung zollt. Beſſer iſt 
es, die Waffen für eine gute Sache nicht ergreifen, als wenn 
man fie einmal ergriffen hat, nicht lieber mit den Maffen in 
der Hand zu fiegen oder zu fterben. 

Menn uns da noch Unvollfommenheiten betrüben, wo gr 
fere und edlere Menfchheit uns anzieht, wie werben wir ben 
Blick mit Widerwillen wegwenden von jenen Unglüdlichen, dern 
fittliche Mißgeftalt kein Zug von guter Bedeutung mildert? Der 
glüdliche Erfolg ihrer Unternehmungen kann aus ihrem Namen 
die Brandmale nicht tilgen, womit die Wahl der niedrigften 
Mittel, Doppelzunge, Arglift, Beftehung, Verrath, Aufwiege— 
lung und Mißbrauch der Gottesfurcht des Pöbels, Plünderung 
und Mord der Bürger, fie gezeichnet hat. Gewiß, die Braban 
ter find bedauernswerth, daß Menfchen von diefer Gattung ihr 
Führer geworden find umd ihe ganzes Vertrauen befigen. Sie 
waren es, die dem Volke einen fo tödtlichen Haß gegen bie ganze 
Verwandtfchaft feines ehemaligen Fürften einflößten, daß Joſeph's 
Zod und Leopold’8 ſtrenge Mifbilligung aller feiner Neuerungen 
noch keinen Eindrud auf die Herzen haben machen Eönnen, ſo 
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empfänglich fonft die unverdorbne Natur des Menfchen für fanf: 
tere Empfindungen zu fein pflegt, wenn der Tod des DBeleidi- 
gerd Genugthuung gibt und alle feine Schulden tilgt. Die gro: 
fen Anerbietungen des Königs von Ungarn und Böhmen haben 
zwar hier in Brüffel und noch mehr in Flandern die Partei der 
fogenannten Royaliften verftärkt; allein die Maffe Volkes hat 
von feinen ©eelforgern gelernt, den Namen Leopold mit Abfcheu 
zu nennen und mit bemfelben, wie mit Joſeph's Namen, den 
furchtharen, dunkeln Begriff der Irrglaͤubigkeit zu verbinden. 
Dieſe Schrefbilder mögen hinreichend fein, um den Ständen 
den Gehorfam der Brabanter zuzufichern ; werden fie ihnen aber 
auch einſt Kraft und Muth einflößen, Leopold's Krieger zurüd: 
zufhlagen? Sn der That, der Anblick der Freimilligen, die wir 
hiet täglich aufziehen fehen, und mas mir von dem Zuftande 
der Disciplin und der Taktik bei der Armee vernehmen Eönnen, 
läßt diefe Wermuthung nicht auffommen. Die einzige gegruͤn— 
dete Hoffnung der Stände von Brabant und der übrigen Pro: 
singen auf die Erhaltung ihrer Unabhängigkeit, liegt in der Eifer: 
fuht der Mächte Europens gegen das Haus - Defterreich. 

Auf eine oder die andere Art ift diefem zerrütteten ande 
die Miederkehr der Ruhe zu wünfchen. Es ift betrübt zu fehen, 
wie verfcheucht und vermwildert alles in wiffenfchaftlicher Hinficht 
bie ausſieht. Zwar hatte der fromme Eifer von jeher geforgt, 
daß des Guten in diefem Face nicht zu viel werden miöchte; 
allen unter dem Prinzen Karl hatten wenigftens die Erfahrungs— 
tiiffenfchaften ihre erften unverdächtigen Blüthen gezeigt. Man 
hatte wohl etwas von wunderbaren Baftarden zwifchen Kanin— 
Gen und Hühnen gefabelt; indeß war doch die Menagerie vor= 
handen, wo diefes Monftrum, das im Grunde nur das befannte 
Inpanifche friſirte Huhn war, unter vielen andern Thieren vor: 
gezeigt ward. Diefe Menagerie, das Naturalienkabinet des Prin- 
ven, feine Gemäldefammlung, fein phyſikaliſcher Apparat, feine 
Bibliothek; von dem allen ift kaum noch eine Spur geblieben. 
Wir beſuchten eine fogenannte Königliche Bibliothek unter Auf: 
ficht des Abbe Chevalier, die hoͤchſtens in zwoͤlftauſend Bänden 
befteht. Die intheilung in Theologia, Humaniora, Juris- 
prudentia, Historia, Scientiae et Artes, mag zur Beurthei— 
lung der Ordnung und felbft des Inhalts dienen. In demfel- 
ben Haufe zeige man aud) ein öffentliches Naturalienkabinet, in 
nem dunkeln, einaͤugigen Zimmer. Es befteht in etlichen Pe: 


234 Anfichten vom Niederrhein ıc. 


trefatten und Kryſtalldruſen, einigen ausgeftopften Schlangen 
und Vögeln, einigen Schubfaften voll Kondyylien, Schmetter- 
lingen und Mineralien ohne Ordnung und Auswahl, einm 
Scharlachrock mit Gold, den einft ein König getragen hat, und 
einem grönländifchen Canot. Died und einige phyſikaliſche In 
ſtrumente, die wir in "des Abbe Mann's Behaufung fanden, 
find die Reſte der großen Sammlung, bie Prinz Karl hier an 
gelegt hatte. Die Akademie der Wiffenfhaften, bei welcher der 
felbe Abbe Mann der Sekretär ift, verhält ſich bei dem jegigen 
Zeitläufen ganz ftill, wie es Philofophen, geziemt; allein fie war 
immer von friedliebender Natur und hat wenig Auffehen in der 
Melt machen, am menigften durch ein zu fchnell verbreitete 
Licht der Vernunft den Glauben gefährden wollen. Herr Mann 
ift ein Mitglied der erlofchenen Gefellfhaft, um deren Wieder 
herftellung man fich in den beigifhen Staaten fehon fo vice 
Mühe gegeben hat, und außer feinen phyſikaliſchen Arbeiten auch 
durch die Belehrung des Lord Montague berühmt. 

Bon dem Verfalle der hiefigen Manufatturen habe ich ſchon 
bei einer andern Gelegenheit etwas erwähnt. Die englifchen und 
franzöfifchen Kamelotte, haben dem Abfag der hiefigen, bie che 
mals fo berühmt waren, fo ſtarken Abbruch gethan, daß es jet 
feine große Unternehmungen in biefer Gattung von MWanren 
mehr gibt. Die Quantität der Kamelotte, die jährlich fabrieitt 
werben, ift daher nicht mehr fo beträchtlich wie ehedem. Von 
den nicht minder berühmten, brüffeler gewirkten Tapeten exiſtit 
ten vor wenigen Jahren noch fünf Fabriken; jegt ift die des 
Heren van der Borght nur noch allein im Gange, und es at 
beiten nur noch fünf Fabrikanten darin. Dennoch Elagt man 
über die großen Vorraͤthe, die dem Eigenthümer auf den Hin 
den bleiben. Die Arbeiter figen zwei und zwei an einem Stuhl, 
wie es bei der Baffesliffe gewöhnlich if. Die Zapeten waren 
fchön gezeichnet und mit ungemeiner Präcifion ausgeführt. Man 
zeigte ein vortreffliches Stud nach Teniers, ein anderes nad) le 
Brün u. f. f. Die Elle von folhen Tapeten Eoftet zwei Kr 
rolin. Won den zwei großen Auderraffinerien der. Herren Re 
wis und Danhot, die in ihrer Art gut eingerichtet find, will 
ich nichts ſagen; aber eine in Europa wahrſcheinlich einzige Kut— 
ſchenfabrik verdient, daß ich fie Dir näher befchreibe. Herr Si— 
mon, ihr Eigenthümer, hat gewöhnlich hundert bis hundert und 
zwanzig Arbeiter, die in meitläufigen, durch große Fenſter ſchoͤn 
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erleuchteten Sälen figen und einander in die Hand arbeis 
tm. Die Höhe ded Saale erlaubte ihm, eine Galerie oben 
und herum zu führen, auf welcher, fo wie unten, die Arbeiter 
um ihre Zifche fisen. Die gegenwärtigen Unruhen haben indef- 
fen die Zahl der Arbeiter bis auf die Hälfte vermindert. Altes 
was zu einer Kutfche gehört, das Eiſenwerk, Leder, Holz, ber 
Lad, die Vergoldung und Farbe, alles wird hier innerhalb des 
Bezirks diefer einen Fabrik verfertigt. In den Sälen bangen 
Zafeln, auf welchen die Gefege gefchrieben ftehen, denen fich je 
der Handwerker, wenn er bier arbeiten will, unterwerfen muf. 
Es wird darin beftimmt, wenn man fich einfinden, wie lange 
man arbeiten foll; auf das Ausbleiben, auf überlautes Plaudern 
bei der Arbeit u. f. mw. ftehen Geldftrafen; aber dem geſetzmaͤ⸗— 
ßigen Betragen wird dagegen auch eine Belohnung zu Theil. 
Der Holzvorrath, den wir hier ſahen, ward allein auf achtzig- 
taufend Gulden geſchaͤtzt; er beftand unter andern in einer gro= 
hen Menge Ahorn aus der Schweiz und einer anfehnlichen 
Quantität Mahagony, welches Herr Simon fchon deswegen fo 
ſtark verbraucht, weil er feinen guten Lak auf Eein anderes Holz 
ft. Die Fafern unferes Buͤchen- und Nüfterholzes werden 
unter dem Lade immer wieder fichtbar und machen ihn riffig. 
Die Schmiede hatte ſechs Effen, wovon jest aber nur zwei noch 
brannten. Mit diefen Vorkehrungen verbindet der Eigenthümer 
die höchfte Solidität und Eleganz, ja, was mehr als alles mit 
Bewunderung erfüllt, einen erfinderifchen Scharffinn, einen me: 
chaniſchen Inſtinkt möcht’ ich e8 nennen, entwidelt und vervoll: 
fommnet durch wirkliches Studium der Naturgefege und der ans 
gewandten Mathematik, wodurch die Vertheilung der LKaften zu 
einem hohen Grade der Volltommenheit getrieben und der enge 
Raum einer Kutfche auf eine faft unglaubliche Weife benugt 
wird, Für einen Mann, der öfters lange Neifen machen muß, 
müßte ich nichts Unentbehrlicheres als einen Neifewagen, wie ic) 
ihn hier gefehen habe, worin man Tiſch und Bett und alle ers 
finnlihe Bequemlichkeiten vereinigt hat. Wenn der arme Li-Bu 
aus den Pelew-Inſeln fih fehon über eine Londoner Mieths— 
kutſche ertafiiren und fie ein Haus zum Fahren nennen Eonnte— 
was hätte er nicht beim Anblicke dieſes Wunderdinges gefagt. 
Es ift in der That ein angenehmes Schaufpiel, den menſchlichen 
Geift auch auf diefe Art glücklich gegen Schwierigkeiten kämpfen 
und fie befiegen zu fehen. Here Simon pflegt zwanzig bis drei— 
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Fig Wagen vorräthig zu haben, und alle europäifche Höfe beftel: 
len ihre Gallawagen bei ihm. Sein Name ftand auf der be 
rüchtigten Proferiptionsfifte vom 15. März; denn auch er hatte 
die Addreffe an die Staaten unterzeichnet und mar ein fo eifti- 
ges Mitglied der patriotifchen Geſellſchaft, daß-er bereits unter 
des Kaifers Regierung hatte die Flucht ergreifen müffen. Die 
Zerftörung feines Hauſes und feiner Fabrit war ihm zugedadt; 
allein er machte die ernfllichften Vertheidigungsanftalten, und lief 
in der Stadt bekannt werden, er habe Pulverminen gelegt und 
wolle auf den Fall eines Angriffs feine Seuerfprigen »mit Scheide: 
waffer laden. Diefe fhredliche Drohung war hinreichend, van 
der Noots Myrmidonen die Luft zum Plündern bier zu vertrei⸗ 
ben. Gleichwohl ift Herr Simon, um feiner perfönlichen Siche: 
heit willen, vor einigen Tagen, nach dem Beifpiel anderer De 
mofraten, aus dem Lande gegangen. nn 

Es kann nicht fehlen, daß nicht aud) der Handel unter 
der gegenwärtigen Tyrannei der Stände und der gemaltfhmen 
Anftrengung, wozu die Selbfterhaltung fie zwingt, weſentliche 
Einſchraͤnkungen leiden follte. Die Entfernung eines Partikulias 
wie Eduard Malkiers, deffen Vermögen man auf dreißig Mille: 
nen Gulden fchäst, muß auf die Aktivität feiner Handelsgeſchaͤfte, 
mithin auf die ganze Girkulation in den Niederlanden, einen 
nadhıtheiligen Einfluß haben. Man rechnet, dag Walkiers, um 
die Revolution in Brüffel am Li. und 12. December worigen 
Jahres zu bewirken und d’Alton’8 Truppen durch Beftehung zu 
entwaffnen, beinahe eine halbe Million verwendet haben fol. 
Naͤchſt ihm find die Herren Dvermann und Schumafer bie 
reichften Kaufleute in Bruͤſſel. Sie bewiefen dem Kaifer, daß 
fie ihm jährlich gegen funfzigtaufend Gulden Abgaben zahlten 
und, den inländifchen Fuhrleuten beinahe fechzigtaufend Gulden 
zu verdienen gäben. Romberg, der den Speditionshandel von 
Brüffel nach Löwen zu verlegen fuchte, befteht noch ebenfalls als 
einer der vermögendften niederländifchen Bankiers. Unſer Auf 
enthalt ift viel zu kurz gewefen, als daß er uns geffattet hätte, 
in diefe merkantilifchen WBerhältniffe und ihre Verwickelung mit 
dem politifchen Intereſſe einen tieferen und mehr ing Detail 
dringenden Blick zu thun. Morgen verlaffen wir Bruͤſſel; doch 
zuvor will ich Dir, ſo muͤde ich auch bin, von unſerer heutigen 
Spazierfahrt ein paar Worte ſagen. 

Eine halbe Stunde vor der Stadt, an dem Kanal von 
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Mecheln, liegt das Luſtſchloß Schooneberg, bei Laken, welches 
wir heute in Augenfchein nahmen. Vor acht Jahren erntete 
man auf dem Plage, den. jest ein Pallaft und ein Park mit 
hohen Bäumen und gefchmadvollen Tempeln zieren, noch den 
herrlichften Weizen. Der Herzog Albert von Tefchen und feine 
Gemahlin, die Gouvernantin der Niederlande, die Lieblingstoch: 
tee der Kaiferin Maria Thereſia, Fauften gleich nach ihrer An: 
kunft das Landgut, welches diefen Platz offupirt, mit dem alten 
darauf befindlihen Schloffe, das ihnen zum Abfteigequartier 
diente, fo oft fie herausfamen, um den Bau zu dirigiren. Die 
ganze neue Anlage ift ein Merk des Herzogs, ein herrliches 
Denkmal feines Geſchmacks, feines Kunftgefühls und feines ord⸗ 
nenden Geiſtes. Nach ſeinen eignen Handzeichnungen ward das 
Schloß in allen “feinen Theilen aufgefuͤhrt. Es iſt ein ſchoͤn 
proportionirtes Gebaͤude mit einer Kupole in der Mitte, die uͤber 
einem praͤchtigen Periſtyl von zwölf korinthiſchen Säulen ſteht. 
Dieſer ſchoͤne Saal iſt ganz von weißem Stein erbaut, mit 
Verzierungen nicht uͤberladen, wohl aber reich geſchmuͤckt und 
von den entzuͤckendſten Verhaͤltniſſen. Der Fußboden iſt mit 
vielfarbigem Marmor ausgelegt und die Kamine von karrariſchem 
Marmor, mit Basreliefs nach den ſchoͤnſten antiken Muſtern, 
meiſterhaft verziert. Die Einrichtung und das Ameublement der 
uͤbrigen Zimmer iſt eben ſo ſchoͤn als praͤchtig und geſchmack— 
voll; beſonders find die Spiegel aus den pariſer Gobeling* von 
ungeheurer Größe. Was mir am meiften gefiel, war die edle, 
elegante Simplicität der Eleinen Privatkapelle; fie ift ein Viereck 
mit einer halben Kuppel zur Nifche, worin eine mit fehr viel 
Geift gearbeitete und fehr forgfältig nach einem römifchen Ori— 
ginal vollendete Mufe oder Göttin von Earrarifhem Marmor, 
mit ‚Krone und Zepter zu ihren Füßen, unter dem Namen der 
heiligen Chriftina, die Hausgottheit vorftellt. Der Bildhauer Ie 
Roy in Namur ift der Urheber diefes fchönen Kunſtwerkes. 
Ueber ihrem Haupte ift ein leuchtender Triangel im Plafond an- 
gebracht, und in der Mitte des Zimmers fchwebt eine Zaube an 
der Dede, ſchoͤn gearbeitet und den übrigen reichen, palmyreni— 
[hen Verzierungen gar nicht heterogen. Man glaubt wirklich in 
einem Tempel des Alterthums zu fein und die Illuſion wird 
noch vollfommner werden, wenn erſt ftatt des hölzernen, ange— 
malten Sarfophags, der den Altar vorftellt, einer von Porphyr 
daftehen wird. Die Stühle und Schirme in mehreren Zimmern 


238 Anfihten vom Niederrhein ac. 


hat die Erzherzogin felbft mit reicher Stickerei gefhmüdt. Nie 
ſah ich eine glüdlichere Anwendung der japanifchen oder cine: 
fhen Porzellantöpfe, die man gewöhnlich in fürftlichen Pallaͤſten 
antrifft, als hier. Eine große Urne war in herrlich vergoldetes 
Bronze gefaßt, daß fih in ein antikes breifüßiges Untergeftel 
vom fchönften Geſchmack endigte. Ueber derfelben fand ein lan: 
ges, cylindriſches Porzellangefäß, mit dem unteren durch die Ein 
faffung verbunden, welche fodann als ein prächtiger Leuchter mit 
vielen Aermen emporftieg und in der Mitte ſich in ein Bünde 
Thyrſusſtaͤbe endigte. 

Der Park hat fchöne Partien und gab uns einen angeneh— 
men Vorſchmack des Vergnügens, welches wir in England, dem 
Vaterlande der wahren Gartenkunft zu genießen hoffen. Ein 
gegrabener Kanal, der mit dem fchiffbaren Kanal von Villvoor 
den zufammenhängt, hat völlig das täufchende Anfehen eines 
fih fehlängelnden Fluſſes. Die Kaskade, die freilich nur ver: 
mittel einer Feuermafchine von der neuen Bolton’fchen Exfin: 
dung fpiele, ift kuͤhn und mild, und. fteht mit einer eben fü 
fehönen unterirdifhen SFelfengrotte in Verbindung. Der Cylin 
der der Feuermafchine hat vierundvierzig Zoll im Durchmeſſe,, 
und wenn die Kaskade anderthalb Stunden laufen foll, werden 
fechzig Gentner Steinkohlen verbrannt. Die botanifchen Anlagen 
zeichnen fich durch Koftbarkeit, vollfommene Erreichung des 
Zweckes und Seltenheit der erotifchen Pflanzen aus. Ein Be 
tanifer würde davon urtheilen innen, wenn ich ihm nur einige 
nennte, die ich in den Treibhäufern fah*). Die Orangerie, di 


*) Unter andern bemerfte ih im Grünhaufe: Cycas circinalis, Yucca 
filamentosa, Dracaena Draco, Phyllis Nobla, Gardenia Thunbergia, (er- 
bera Manghas, Aucuba japonica, Myrtus pimentosa et Pimenta (Jatifolia), 
Taxus elongata, Ficus racemosa, Mesembryanthemum Aitonis, Plumbag? 
undulata, Illicium anisatum, Elate sylvestris, Chamaerops humilis, Ta- 
marindus indiea, Ficus benghalensis, Melia Azedarach, Cassia occider- 
talis, Jatropha urens et Manihot, Sterculia platanifolia, Aletris uvarla et 
hyacinthoides, Camellia japonica, Ilex asiatica, Achras Sapota, Arum 
pietum, Columnea scandens, Agave foetida, Crescentia Cujete, Carica 
Papaya, Polypodium aureum et lusitanicum, — Im heifeften Treibhauſe: 
Mimosa nilotica. glauca, farnesiana, Hura crepitans, Bixa orellana, Fi- 
cus indica, maxima, religiosa, lucida, pumila et malabarica, Passiflora 
maliformis, quadrangularis, et suberosa, Erythrina Corallodendrop, Cas 
sia Fistula, Annona muricata et squamosa, Hibiscus Rosa sinensis, Dra- 
caena terminalis, ferren et Störkia, Costus arabicus, Phyllanthus Epi- 
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Blumenbeete, die Officen, die Menagerie, der chineſiſche Thurm, 
ſind in ihrer Art zweckmaͤßig und ſchoͤn. Der Thurm hat in 
elf Etagen. zweihunderteinunddreißig Stufen und iſt über hun- 
bertundzwanzig Fuß hoch. Die Ausfiht auf den oberften Gipfel 
iſt unermeßlih: wir fahen den Thurm von St. Romuald in 
Mecheln, fo trübe auch das Wetter war; wenn aber der Hori⸗ 
zont heiter ift, fieht man Antwerpen. 

Alles in diefer Lage verräth nicht blos das Kunſtgefuͤhl 
und den Geſchmack der erhabenen Beſitzer, ſondern auch ihre be— 
ſondere Liebe fuͤr dieſes Werk ihrer (hönften Stunden, wo fie 
ausruhten von der traurigen Gefchäftigkeit eines politifchen Wer: 
häftniffes, welches fie großentheild zu blinden Werkzeugen eines 
fremden und von ihren Herzen wie von ihrer .Einficht nicht im— 
mer gebilligten Willens herabwuͤrdigte. So manche Eigenthüm- 
lichkeit in dem Detail der hiefigen Gärten führt ganz natürlic) 
den Gedanken herbei, daß je mehrere von ihren Ideen fich bier 
realifirten, . deſto werther auch diefer ländliche Aufenthalt ihnen 
werben mußte, deſto vollfommener und inniger der Genuß eines 
von den Feffeln der Etiquette und der falfchen Freundfchaft ent: 
bundenen Lebens, das ihrem edleren Sinne angemeffen mar. 
Sch läugne daher nicht, daß es mich fihmerzte, hier fomwohl, als 
im Schloffe zu Brüffel, die Dienerfchaft der ehemaligen General: 
gouverneurs in voller Arbeit anzutreffen, um alle Mobilien, mit 
Snbegriff der Zapeten, einzupaden und zufolge einer von ben 
Ständen: erhaltenen Erlaubnig außer Landes zu ſchicken. Der 
Lieblingswiffenfhaft der Eraherzogin, der Kräuterkunde, der fie 


phyllanthus , Hernandia sonora, Hamellia coccinea, Solanum verbascifo- 
lium, Tradescantia discolor, Guaiacum officinale, Cestrum nocturnum et 
vespertinum, Plumaria alba, Ehretia tinifolia, Bignonia scandens, Nyc- 
tantbes Sambac, Juglans baccata, Duranta Ellisia, Heliocarpus ameri- 
cana, Portlandia hexandra, Plumbago rosea, Trollius asiaticus, Malpig- 
hia glabra, Spigelia marilandica, Psidium pyriferum, Callicarpa ameri- 
cana, Laurus Borbonia, Murraya exotica, Petiveria alliacea, Vinca rosea, 
Justicia hyssopifolia, Asclepias nivea et fruticosa, Calophylium Calaba, 
Thea viridis et Bohea, Alströmeria peregrina, Geranium laevigatum, Se- 
necio populifolius, Iberis gibraltaria, Arum seguinum, Olea fragrans, Atra- 
gene indica, Lycium japonicum, Crinum americanum et zeylanicum, Pan- 
cratium amboinense et caribaeum, Amaryllis Belladonna, aurca, radicans, 
regina, crispa et vittata, Lychnis coccinea, Abrus precatorius, Smilax 
Sarsaparilla, Columnea humilis, Nerium gardenifolium. 
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bier mit fo großer Freigebigkeit ihre Pflege hatte angedeihen laſ— 
fen, follte nun auch diefer Schuß entzogen werden; bdergeftalt, 
daß in kurzem feine Spur von dem fchöpferifchen Geifte übrig 
fein wird, auf deſſen Geheiß diefe Steinmaffen ſich im ſchoͤn— 
ftien Ebenmaße der griehifchen. Baukunft erhoben und taufend: 
faches Leben aus allen Welttheilen in diefen Gärten blühtel — 
Dies ift das Schickſal der allzuzarten Blume der Geifteskultur; 
die Sorgfalt und Mühe von ganzen Menfchenaltern fie groß zu 
ziehen, zerftört ein Hauch der Unwiſſenheit. Wie viele Jahr: 
hunderte würden wohl hingehen müffen, ehe diefe feiften Mönche 
von Sanfte Michel, von Tongerloo und Everbude, von Gem: 
blour, Grimbergen, Sankt Bernard, Blierbe und wie bie drei 
zehn Abteien heißen, den Achten Menfchenfinn wieder erlangten, 
daß es etwas mehr in der Welt zu thun gibt, als den Leib zu 
pflegen und das Gebet der Lippen zu opfern? Che fie erkennen 
lernten, daß — ........ Nein! wozu follt’ ich die Daraiden- 
arbeit fortfegen und berechnen, wann die Unmöglichkeit möglich 
werden kann? Wer den Genuß Eennt, wo Gefühl und Ver: 
ſtand, durch täglichen Kampf und täglichen Sieg bereichert, ein: 
ander unaufhörlich berichtigen, der darf nicht rechten mit dem 
Schidfal, welches oft die Völker mitten in ihrer. Laufbahn auf 
hält und ihre Entwickelung zu höheren Zwecken des Dafeins 
eigenmächtig verfpätet. Die Menfchheit feheint hier nicht reif zu 
fein zu dieſer Entwidelung. Sie ift nicht unempfänglich für das 
Gute; allein ihr Wille wankt und ihr Geift ift gebunden. Ganz 
Brabant vergötterte den Herzog Albert; e8 war nur eine Stimme 
über feine Tugend; mitten in den heftigſten Ausbrüchen de 
Aufruhrs blieb die Liebe des Volkes ihm treu und Äuferte fih 
im lauten Zuruf: Albert lebe! Aber nie dachte dieſes Volk ohne 
eigene Energie den Gedanken, ſich den Fürften, den es liebte, 
ftatt der Tyrannen zu wählen, die feine Mriefter ihm gaben. 


— — — — — — 
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XIX. 
Lille. 


In ein paar regnigen Tagen find wir von Brüffel durch dag 
Hennegau nach diefer Hauptftadt des franzöfifchen Flanderns ge: 
fommen. Einige unbedeutende, wogige Erhöhungen des Erb: 
reichs abgerechnet, läuft die Heerftraße überall in einer fchönen, 
ebenen Gegend fort, und ift auch überall fo vortrefflic und 
dauerhaft, wie jenfeitd Brüffel gebaut; der Boden hat völlig daf: 
felbe Anfehen von Ergiebigkeit und der Anbau verräth eben den 
Fleiß. Mehrentheils find die Wege mit hohen Efpen bepflanzt; 
ftellenmeife zeigen fich ziemlich große Waldungen und verfchönern 
den Aufpug der Landfchaft. Die Eleinen Städte folgen fo nahe 
auf einander, als wenn fie hingefäet wären, und wir freueten 
und des Anfcheins von MWohlftand, der darin herrfchte. 

Menige Stunden brachten uns nach Enghien, wo der Her: 
zog von Aremberg fich jest aufhält. Sein Schloß ift alt und 
baufaͤllig, aber mit weitläufigen Nebengebäuden verfehen und mit 
einem Park von fehr großem Umfang umgeben, der zum Xheil 
im Gefhmad von Le Notre, zum Theil im englifhen Gefhmad 
angelegt ift und einen fchönen Fluß oder eigentlich einen Kanal 
enthält, der zu Luftfchiffahrten dient. Auf einer von diefem Waffer 
gebildeten Infel überrafchte uns eine Kolonnade mit einer Menge 
Bildfäulen und Bruftbilder von Marmor. Die Treibhäufer, 
wohin uns der Herzog felbft führte, find ebenfalld von der 
neueften englifhen Einrichtung. Wir wanderten lange Zeit un: 
ter fchönen Kirſchbaͤumen, die mit ihren reifen Früchten prang- 
ten und neben denen die Erdbeerbeete ihren Ueberfluß zur Schau 
legten. Ein englifcher Gärtner, ein Schüler des allgemein be- 
rühmten Browne, war der Zauberer, der hier im April den 
Reihthum des Julius hervorzubringen gewußt hatte. Faſt noch 
vollfommner in ihrer Art find die Ställe des Herzogs, wo mir 
eine Anzahl vorzüglich fchöner Reitpferde fahen, die ihr Eigen: 
thümer mit Namen kannte und deren befondere Pläge er zu 
finden mußte, obgleich ein unglüdliher Schuß auf der Jagd ihn 
vor mehreren Sahren beider Augen beraubt hat. 

Diefes harte Schickſal dünft einen zehnfach härter, wenn 
man. den liebenswürdigen Mann perfönlich Eennt, den es betroffen 
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hat. Seine Gefichtsbildung gehört zu den feltneren, wo Zart— 
heit und Harmonie des Edlen den Ausdrud einer höhern Em: 
pfänglichkeit hervorbringen; er ift noch jest ein fehöner Mann. 
Die Moralität feines Charakters entfpricht, wie es fich von fehlt 
verfteht, diefen Zügen. Was man fchon fo oft an Blinden be: 
merkte, jene innere Ruhe und eine Fähigkeit zum frohen Genufl: 
ded Lebens, fand ich in ihm wieder bis zur Vollkommenheit er: 
böht; man möchte fagen, die Einbildungskraft der Blinden fei 
unabläffig fo gefchäftig, wie es die unfrige nur in den Augen: 
bliden ift, wo mir die Augen freiwillig fchließen, um, von 
Außeren Eindrücken ungeftört, die Bildervorräthe des innern Sin: 
nes fchärfer zu faffen. Diefer glüdliche Blinde hat mid) wie 
derholt verfichert, daß ihn Keine Langeweile und Fein Unmuth 
verfolgt; er ift immer von der heiterften Laune und hat fein 
übrigen Sinne gewöhnt, ihm den Berluft des zartejten und 
edelſten erträglich zu machen. Ohne ihn genau anzufehen wird 
man in feinen Handlungen nicht leicht gewahr, daß er feines 
Geſichts beraubt iſt; er fpielt alle Kartenfpiele, er reitet fogat 
auf die Jagd, und feine Phantafie fcheint ihm Geftalten und 
Farben mit ihrem ganzen mannigfachen Spiel fo lebhaft zu 
malen, daß er mit Wärme, als von einem gegenwärtigen Ge— 
nuffe, davon fprechen Fann. Ich glaube, man thut dem Mann: 
unrecht, deſſen Geiftesauge fo heil fieht und alles mit einem ſo 
beitern Strahle beleuchtet, wenn man ihm einen Ehrgeiz an: 
dichtet, der nur mit einer allzufchlechten oder allzuguten Meinung 
von den Menfchen beftehen kann. Erft müßte man ihm feine 
Augen wiedergeben; dann dürfte es verzeihlicher ſcheinen, zu 
zweifeln, ob er eine angebotene Krone ausfchlagen koͤnne. Allein 
die meiften Köpfe finden es unbegreiflich, wie man eine Kron 
. ausfchlägt; fo fern ift man noch in unferen vermeintlich er— 
leuchteten Zeiten von einer richtigen Schägung der Dinge. Geb 
fen wir e8 den Völkern verdenken, daß fie fi) von der Fürften: 
würde verkehrte Begriffe machen? Die Gefchichte ift Schul 
daran. Sie lehrt, daß, bis auf menige feltene Ausnahmen, 
Mißbrauch und Nichtgebrauc der Sinne das begleitende Kent 
zeichen gekroͤnter Häupter war. Wie unvermeidlich führt nicht 
diefe Thatſache auf die Folgerung, daß man auch ohne Sinn 
gar wohl eine Krone tragen Eönne. 

Wir fanden hier den Bruder des Herzogs, Grafen la Mark, 
und verfchiedene eifrige Anhänger der demokratifchen Partei; ins— 
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befondere den feinen, befonnenen und zugleich Fühnen Secretan, 
der beinahe das Opfer feines Patriotismus geworden wäre. Der 
feurige Graf la Mark, der im vorigen Kriege an ber Küfte 
Koromandel gegen die Engländer gefochten hatte, weckte durch 
feine Erzählungen manches ruhende Bild von meiner Reife mit 
Cook. In diefem geiftvollen Girkel, wo jeder fo viel galt, als 
er feinem innern Gehalte nach werth ift, eilten die Stunden 
ſchnell vorüber; e8 war Mitternacht ehe wir das gaftfreie Schloß 
verließen. 

Die Einwohner ded Hennegaus gefielen und auf den er— 
ften Blick, zumal die Männer, mit ihren gefunden, feften, mus: 
£ulöfen Gefichtern und der ftarkgezeichneten Nafe und Mund, die 
wir im Limburgifchen fchon gefehen hatten, die uns aber in Bra- 
bant wieder verfehwunden waren. Ihr Charakter ift lebhaft, gut: 
müthig und feſt; fo lautete das einftimmige Zeugnig des Her: 
3098 und feiner Gefellfhaft. Allein woran mag es liegen, daß 
wir auch in diefer Provinz noc eine fehönen Weiber fahen? 
Ueberall herrſcht die vollfommenfte Ruhe, und der Landmann 
wie der Städter läßt fih in der Ausübung feines gewohnten 
Fleißes nicht flören. Das Eleine Städtchen Ath und das noch 
Eleinere Leuze, durch welche wir Famen, handeln mit Leinwand 
und Mollenzeugen von ihrer eignen Arbeit. Leinwand ift aud) 
das Hauptproduft des Städtchens Enghien, wo der Herzog von 
Aremberg, tie er und felbft erzählte, von jeder Elle Leinwand, 
die dort verkauft wird, eine Abgabe erhebt, die in einem halben 
gigot, das ift, dem Sechzehntheil eines sol, befteht. Diefe Ab: 
gabe ift für jährliche funfzehnhundert Gulden verpachtet, wobei 
der Pächter mwahrfcheinlich noch eben fo viel wie der Herzog ge: 
winnt. Nach diefer Berechnung würden aus Enghien allein 
960,000 Ellen Leinwand verkauft, welches wirklich übertrieben 
zu fein ſcheint. Die flandrifche Leinwand, fowohl die grobe als 
die feine (toile au lait) wird wenig oder gar nicht Falandert; 
fie ift fefter und dichter als die fehlefifche und geht hauptfächlich 
nah Spanien. Die MWollenzeuge, die man in Leuze verfertigt, 
find meiftentheild Kamelotte; auch werden daſelbſt viele wollene 
Strümpfe gewebt und in der umliegenden Gegend von dem flei: 
figen Landmanne in feinen Nebenftunden geftridt. 

Durch die Ruinen der weitläufigen Feſtungswerke von Tour: 
nai, kamen wir um Mittag in diefe große, aber wenig bevol- 
Eerte Hauptſtadt des Laͤndchens Tourneſis, welches eine eigene 
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belgiſche Provinz ausmacht. Die Gegend hier herum fchien uns 
nicht fo forgfältig angebaut, wie ed gewöhnlich in den Nieder: 
landen der Fall ift, und felbft die Demolition der Feſtungswerke 
trug etwas dazu bei, das Bild der Verwuͤſtung greller zu zeich— 
nen. Wenn man fich freuen foll, daß diefe unnatürlichen Denf: 
maͤler der zügellofen Leidenfchaft unferer barbarifchen Vorältern 
endlih als unnuͤtz abgefchafft werden, fo muß wenigſtens das 
fhöne Scaufpiel des Fleißes und der emfigen Betriebfamkeit 
uns für den angenehmen Eindrud entfchädigen, den der Anblid 
aller großen, durch Menfchenhände ausgeführten Werke uns ge: 
währt. Lieber laffe man uns die alten Baftionen und Gräben, 
als diefe öden Schutthaufen, welche die Ohnmacht und das 
Phlegma der Nation fo widrig bezeichnen. Diefe Eigenfchaften 
drangen fich uns indeß in einer noch ungleich verächtlichern Ge 
ftalt auf, als wir in Erwartung unferes Mittagsmahls einen 
Spaziergang in ber Stadt machten und auf dem großen Markte 
die Freiwilligen erercieren fahen. Es ift nicht möglich, das 
Lächerliche diefer grotesfen Gruppe in Worten zu fchildern; felbfl 
Hogarth's Talent hätte verzweifeln müffen bei diefer trägen, cha 
taterlofen Unordnung. Was ich fah, mar eine übelgeroählte, 
buntfchädige und zum Theil wirklich abentheuerlich gekleibete 
Wachtparade, aber ohne alle Einheit, ohne diefe Anziehungskraft, 
diefen Geift des Ganzen, der die Beftandtheile bindet und zu 
einem lebendigen Körper befeelt. Man fah augenfcheinlich, nicht 
nur, daß Soldat und Soldat nichts gemein hatten, fondern 
daß der Menfch, fein Rod und fein Gewehr heterogene Theile 
waren, die blos ber Zufall zufammengehäuft, nicht das Geſeh 
der innern Nothwendigkeit zu einer unzertrennlichen Individua— 
lität erhoben hatte. Die Dfficiere waren fo unanfehnlich mie 
die Gemeinen und trieben ihr Handwerk mit einer Käffigfeit und 
Lauigkeit, die und vom Lachen bis zum Unmuthe brachte. Uns 
ter vier bis fünfhundere Menfchen fahen wir nicht einen von 
anfehnliher Statur; dagegen eine Menge Knaben von funfjehn 
Jahren. Der einzige Menfh, der einen Begriff von feiner 
Pfliht zu haben fhien, und folglich der einzige, der diefe todte 
Maffe noch ein wenig zu beleben vermochte, war der Regiments 
tambour. 

Zournai hat einige fehöne Pläge und Gebäude, aber nicht 
über 24,000 Einwohner, bei einem Umfange, der eine ungleich) 
größere Volksmenge verfpricht. Die vortheilhafte Lage der Stadt 
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an der fchiffbaren Schelde hat ihren Handel dennoch nicht em- 
por bringen koͤnnen; dagegen gedeihen hier die Priefter, Mönche 
und Nonnen von allen Benennungen und Farben und geben 
das bekannte gute Beifpiel ihrer nüslihen Thaͤtigkeit. Auch 
wimmelte hier alled von Bettlern, bis Joſeph der Zmeite ihr 
einträgliche® und dem Staate fo vortheilhaftes Gewerbe verbot. 
Verhaͤltnißmaͤßig ift indeg mehr Leben auf den Strafen von 
Tournai als in Mecheln und in den brabantifchen Städten, 
ducch welche wir gekommen find, wenn gleich der größte Theil 
der Einwohner ſich von Fabrikarbeiten nährt. Die hier verfer- 
tigten Kamelotte und Berkane fieht man überall; die Weiber 
gehen nie ohne einen langen Mantel von diefem Zeuge aus, der 
bis an die Knöchel hinunter geht, mit einem großen Capüchon 
verfehen ift und in Schmug und Regen fo gute Dienfte leifter, 
wie im Sommer gegen den Staub. Diefe graue Tracht hat 
zwar nichts Zierliches; fie ift aber viel erträglicher als die ſchwar— 
zen Kappen, womit man die Weiber in Brüffel gefpenfterähnlic) 
umberfchleichen ſieht. Ich glaubte mich an die Ufer des Kocytus 
verfegt, als ich zum erften Male diefe fcheußlichen ſchwarzen 
Hüllen auf dem Markte erblidte, wo fie in allen Graden der 
Vortrefflichkeit, ganz abgenugt und zerlumpt oder ganz neu, von 
mwollenem oder halbfeidenem Stoffe oder gar vom beften Gros 
de Tours neben mir hinzogen. Ein folder Anbli läßt wenig: 
ftens für den Kunftfinn des Landes, wo man damit Überrafcht 
wird, nicht viel hoffen. 

Zu Pont A Treffan, auf dem halben Wege zmwifchen Tour: 
nat (Doornif) und Lille, betritt man die franzöfifhe Grenze 
und vertaufcht das niederländifche Phlegma mit franzöfifcher Keich- 
tigkeit. Unfer Poftillon ſchwatzte unaufhörlic und brachte une 
in einem Sagen nah der Stadt. Vor drei Tagen mar hier 
alles in der fürchterlichften Unordnung. Die Befasung in ber 
Gitabelle, die aus den Dragonern von Colonel-General und 
den Chasseurs a cheval de Normandie befteht, hatte mit den 
beiden Infanterieregimentern in der Stadt, Royal Vaisseaux 
und la Couronne, einen heftigen Streit angefangen, wobei es 
zu offenbaren Feindfeligkeiten gekommen war. Den 8. und 9. 
April waren wirklich einige Dragoner auf dem Plage geblieben, 
und die Infanterie hatte wegen der engen Gaffen augenfchein: 
lich den Vortheil. Die Neiter zogen ſich in die Gitadelle zuruͤck 
und ließen durch einen Anfchlagezettel vom 11. April, der jegt 


246 Anfichten vom- Niederrhein ꝛc. 


an allen Eden der Straßen zu leſen ift, den Bürgern Eund 
thun: fie würden fich ruhig verhalten, aber ohne Befehl vom 
König und der Nation die Gitadelle an Niemand, am menig: 
ften an Truppen von der Miliz, abliefern. Die Bürgerfchaft, 
die am ganzen Handel feinen Antheil genommen, fondern nur 
forgfältig ihre Kramläden und Thüren verfchloffen hatte, ſchict 
jest Deputirte nach Paris, um Verhaltungsbefehle einzuholen, 
und vermuthlich werden die verdbächtigen Dragoner an einen an: 
dern Drt verlegt werden müffen. Die Officiere von Colonel- 
General find als Feinde der neuen Gonftitution bekannt und man 
verfichert allgemein, daß fie nichts unverfucht gelaffen hätten, 
um ihre Leute zum Streite mit der Infanterie, die fich entfchie 
den für die Volkspartei erklärt hatte, zu reizen. In allen Vier: 
teln von Lille waren die Schenken offen, und die Dragoner 
fonnten darin unentgeltlich zechen. Ein Infanteriſt fiel einem 
Haufen der Betrunkenen in die Hände und ward von ihnen er 
mordet. Dies brachte die andern Regimenter auf. Wo fih 
Dragoner blicken ließen, .gab man Feuer auf fie, und da bie 
zulegt mit Wuth gegen die Infanterie anrüdten, fo entftand ein 
ordentliches Scharmügel. Ein Garde national foll ums Leben 
gekommen fein, weil feine Uniform ihn einem Dragoner Ahnlid) 
machte. Nunmehr aber find zwölftaufend Bürger in den Waf— 
fen und auf viele Meilen weit ift Eeinem Hahn eine Feder 
übrig geblieben, denn man hat die panache mit drei Livres 
bezahlt. 

Das Gerücht hatte diefe Schlägerei fo ungeheuer vergrößert, 
daß Niemand in den Niederlanden uns rathen wollte, die Reiſe 
nach Lille fortzufegen. Wenn man den muthvollen Anhängern 
der brabantifchen Stände hätte glauben beimeffen wollen, fo wat 
ed nichts Geringeres als die offenbare Gegenrevolution, die in je 
ner Grenzfeftung zuerft ausgebrochen fein follte; man malte uns 
ganz Frankreich in Flammen und Paris in einen Schutthaufen 
verwandelt. Wir verficherten, es fei ung darum zu thun, das 
Schaufpiel großer Begebenheiten mitzunehmen, wo es ſich auf 
unferm Wege fünbe, und eine Gegenrevolution fei nun eben un 
fere Sache. Je näher wir Pille kamen, defto unbebeutender mur: 
den die Berichte, die wir von dem Tumulte einziehen Fonnten, 
und als mir uns nun hier innerhalb der Thore befanden, hatte 
alles das Anfehn der tiefften bürgerlichen Ruhe: alle Läden wa: 
ven offen, alle Straßen mwimmelten, des Regenwetters ungeachtet, 
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von gefchäftigen Menfchen, und nur das Schaufpielhaus blieb 
heute noch verfchloffen, um nicht zu neuen Händeln Veranlaſ⸗ 
fung zu geben. Du wirft alfo wiffen, woran Du Did zu hal- 
ten haft, wenn die Zeitungen, tie gewöhnlich, von einem ſchreck⸗ 
lichen Blutbade fchreiben und die. politifchen Kannegieger von 
Verwirrung und Anarchie fprudeln werben. Es ift der Mühe 
nicht werth, die Armfeligkeit zu miberlegen, womit einige ver⸗ 
worfene Schriftfteller unter und die wenigen unvermeiblichen Un: 
gluͤcksfaͤlle, die eine große Revolution nothwendig mit fi brin- 
gen mußte, als Gnormitäten der erften Größe und ald Schand— 
fiecken der Gefchichte darzuſtellen bemüht find, indeß fie den 
foftematifchen Mord von Taufenden, durch ben Ehrgeiz Frieg- 
führender Defpoten und bie langfame Vergiftung der Freuden 
von Hunderttaufenden, durch bie Erpreffungen unerſchwinglicher 
Abgaben für nichts achten, ober wohl gar ald ruhmvolle Thas 
ten mit ihrem feilen Lobe vor dem Fluche ber gegenmärtigen 
und Eommenden Generationen zu fichern hoffen. 

Es war fehon fpät als wir hier eintrafen, wir haben aber 
doch noch einen Gang durch die Stadt gemacht und und ihres 
ſchoͤnen, wohlhabenden Anblids erfreut. Ganze Straßen haben 
ein regelmäßiges Anfehen, als wären alle Häufer Theile eines 
Ganzen. Die Häufer find durchgehende drei und mehr Stock— 
werte hoch und von maffiver Bauart. Die öffentlichen Gebäude, 
wie das Hötel oder Bureau des Comptes, und feibft das große, 
ganz ifolirte Theater, find neu und fchön, wenn gleich nicht 
fehlerfrei. An der Eöplanade zwiſchen der Stadt und ber Gi- 
tabelle läuft eine fehr fehöne, breite Allee längs der Stadt. hin 
und bietet den Einwohnern einen herrlichen Spazierweg dar. 
Das Gewühl auf den Straßen war und nach dem todten Bra- 
bant ein erfreulicher Anblid; allein man rechnet auch, daß Lille 
hunderttaufend Einwohner hat, und es ift befannt, daß es einen 
ſtarken Handel treibt. Auc die Vorſtadt (Fauxbourg aux ma- 
lades) ift weitläufig und die Gegend ohne Erhöhungen dennoch) 
bewwundernswürdig ſchoͤn und gleichfam einem Garten Ahnlic. 
Außerhalb diefer Vorſtadt zählten wir gegen hundert Windmüh- 
fen, und vielleicht verbarg und ber Mald eben fo viele andere. 
Der Rübfamen, den wir hier und ſchon durchgehends in Bra: 
bant und Hennegau mit feinen goldgelben Blüthen große Otreden 
Landes prächtig fehmüden fahen, wird auf diefen Mühlen ges 
preßt, und das Del ift ein wichtiger Handelsartikel für Lille, 
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indem es ſowohl zum Effen als zum Brennen in Rampen ge: 
braucht wird. Die frühzeitigen Blüthen diefer Delpflanze bemei: 
fen fchon die Anmwefenheit ihres innerlihen Wärmeftoffs, der 
ſich noch bdeutliher im Del offenbart. Diefe Eigenfchaft fichert 
die Pflanze gegen den Froſt. 

Auf unferm fohnellen Fluge haben wir nicht Zeit, die hie 
figen Kirchen zu befehen, wo noch mandye gute Stüde von 
flammändifcher Kunft aufbewahrt werden. Eben fo menig fön- 
nen wir uns aufhalten, die Spiegelfabriten, die Tabaksfabri— 
Een u. f. f. zu unterfuhhen, die hier nebft fo manchen andern 
viele taufend Arbeiter beſchaͤftigen. Merkwürdig ift es indep, daß 
in der hiefigen Gegend faft gar kein Zabaf gebaut wird, fo ge 
fhit auch der Boden dazu zu fein fcheint, und fo zahlreich 
auch die Fabrikorte hier herum, nämlich Lille, Duͤnkirchen, ©t. 
Dmer, Tournai, Ath, Leuze u. f. f. find, wo man diefe Pflanze 
verarbeitet. — Morgen eilen wir weiter. 


XX. 


Antwerpen. 


Endlich haben wir erfreuliche Sonnenblicke ſtatt des ewigen 
Nebels und Regens, der uns das Vergnuͤgen unſerer Kuͤſtenfahtt 
ein wenig ſchmaͤlerte. Nur in Duͤnkirchen lächelte die Sonne 
einmal zwifchen den Wolken hervor, und diefen heitern Zwiſchen⸗ 
raum ließen wir nicht unbenugt. In den fünf Tagen, die mir 
auf der Reife von Lille hierher zugebracht haben, find uns in 
deß fo viele Gegenftände von mancherlei Art vor dem Aufern 
und innern Sinne vorübergegangen, daß Du Did auf einen 
langen Bericht gefaßt halten mußt. Wir ruhen hier aus, ehe 
wir von neuem unfere Augen und unfern Geift zur Beobachtung 
diefer großen Stadt anftrengen, die ihren Ruhm überlebt hat. 
Es gibt vielleicht Eeine Arbeit, welche fo die Kräfte erfchöpft, als 
diefes unaufhörlihe, mit aufmerffamer Spannung verbundene 
Sehen und Hören; allein wenn es wahr ift, daß die Dauer 
unferes Daſeins nur nach der Zahl der erhaltenen Senfationen 


im April, Mai und Zunius 1790. 249 


berechnet werden muß, fo haben wie in diefen wenigen Zagen 
mehrere Sahre von Leben gewonnen. 

Der Weg von Lille nah Duͤnkirchen führte ung über Ar: 
mentieres, Bailleul, Gaffel und Bergen. Es regnete beinah un: 
abläffig den ganzen Tag; allein ob ung gleich die Ausficht da— 
dur) benommen ward, bemerften wir doc, daß fie im Durch: 
fehnitt denen im Hennegau ähnlich bleibt. In Armentieres hiel- 
ten wir uns nicht auf, fo gern wir auch die dortigen Leinwand: 
bfeihen in Augenfchein genommen hätten, wo man bereit die 
wichtige Erfindung des franzöfifchen Chemikers Bertholet, mit 
dephlogifticirter Salzſaͤure ſchnell, ficher und unübertrefflich fchön 
zu. bleichen, in Ausübung gebracht haben fol. Die preußifchen 
Bleichanftalten im Weftphälifchen folgen bereits diefem Beifpiel, 
und felbft in Spanien wird diefe Methode fchon angemwenbet. 

Sn Bailleul hörten wir das Volk auf dem Markte fchon 
wieder Flaͤmmiſch fprechen, und diefe Sprache geht bis Duͤnkir— 
hen fort. Das Franzöfifche in diefer Gegend ift ein erbärm: 
liches patois oder Kauderwelſch; es ift nicht fowohl ein Provin- 
zialdialeft ald eine Sprache des Poͤbels, der nicht feine eigene 
Mutterfprache, fondern eine erlernte fpricht. Die hiefige Men: 
fhenrace iſt groß und mwohlgebildet; vielleicht bezieht fich die fran= 
söfifche Nedensart, un grand flandrin, auf diefe Größe, wie: 
wohl fie auch den Nebenbegriff des Zölpifchen oder Ungefchid- 
ten mit ſich führt. In allen diefen Städtchen tragen die Wei— 
ber jene langen Kamelottmäntel, wie im SHennegau; nur daf 
wir unter vielen grauen aud) einige fcharlachfarbene fahen. 

Mir hielten unfere Mittagsgmablzeit zu Caffel (Mont:Gaffel), 
das megen feiner romantifchen Lage auf einem Berge fo berühmt, 
übrigens aber ein unbedeutender, Kleiner Drt if. Im Sommer, 
an einem hellen Tage, wäre es faft nicht möglich, ſich von dies 
fem Anblide loszureißen. Die naͤchſten Hügel haben malerifche 
Formen und find ganz mit Wald gekrönt. Die unabfehlichen 
Gefilde von Flandern, Hennegau und Artois liegen ausgebreitet 
da und verlaufen fih in die dunfelblaue Berne, wo nur die 
sehen Kirchthürme von Bergen, Duͤnkirchen, Fürne, Ipern und 
anderen Städten wunderbar hinausragen und ein Gefühl von 
Sicherheit und ruhiger Wohnung in diefer fchattigen, mit un- 
endlihem Reichthum abmwechfelnder Formen gefhmüdten Gegend 
einflögen. D dies ift das Land der lieblichen, der fühlen Schat— 
ten! Hier begrenzen die hochbemwipfelten, ſchlanken Ulmen, Eſpen, 
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Pappeln, Linden, Eichen und Weiden jedes Feld unb je: 
den Meg, jeden Graben und jeden Kanal; hier laufen fie mei: 
lenweit fort in majeftätifchen Alleen, bekleiden die Heerſtraßen, 
oder fammeln ſich in Gruppen auf den weiten Ebenen und ben 
Anhöhen, um die zerftreuten Hütten und um die ftillen Dörfer. 
Die Anmuth, die Mannigfaltigkeit und Pracht diefer hohen, 
ſchoͤn geſtalteten Baͤume verleiht den hieſigen Landſchaften einen 
eigenthuͤmlichen Charakter. Der Teppich der Wieſen iſt in die— 
fen naſſen Tagen herrlich grün geworden; die Weizenaͤcker fchim: 
mern mit einer mahrhaften Smaragdfarbe; die Knofpen der 
Bäume mollen trog dem Falten Hauche der Nordwinde ihren 
Reichtum nicht länger verfchließen; die Kirſch- und Birn- und 
Aepfelbaͤume in den Gärten, die Pfirſich- und Aprikoſenbaͤume 
an ben. Mauern öffnen mitten im Regen ihre Blüthen. Bei 
diefer üppigen Pracht des Frühlings entbehrten wir dennoch ben 
Anblick der Dünen und des Meeres, den ung der Nebel neibifch 
verhülfte. Jener unermeßliche blaue Horizont, der fih an bie 
MWölbung des azumen Himmels anfchließt, muß der hiefigen 
Ausfiht eine erhabene Vollkommenheit geben, die nur in weni: 
gen Punkten unferer Erde erreicht werden kann. — Der Hügel, 
von melhem mir bdiefen Anblid genoffen, fcheint ein blofer 
Sandhügel zu fein, deren e8 hier mehrere gibt, die meiter durch 
das Artois in die Picardie hinein fortfegen und vermuthlih auf 
Kalk ftehen. Vor Lille und in der dortigen Gegend findet man 
fehr weißen Kalkſtein, und in der Picardie bekanntlich, wie in 
England, Kreide. 

Die Schönheit der Landfchaft war plöglich, wie durch einen 
Zauber, verfchwunden, fobald wir die Eleine Feftung Bergen 
(oder St. Winorbergen) hinter uns gelaffen hatten. Wir be: 
fanden uns auf einer niedrigen, offenen Fläche, wo, außer einis 
gen Reihen von abgekappten Weiden in allerlei Richtungen, fonft 
fein Baum und feine Hede zu fehen war. Die ganze unge: 
heure Ebene beftand aus MWiefen und Viehtriften und war 
laͤngs dem Seeufer von nadten, weißen Sandhügeln, den foge: 
nannten Dünen, umgeben. An einigen Stellen ftah man Lehm 
su Ziegeln, die ſich gelb brennen laſſen; übrigens aber fehien 
ung alles öde und leer, zumal nach dem Anblid einer folchen 
Gegend, wie wir eben verlaffen hatten. Der Steindamm, auf 
welchem wir fuhren, war indeß unverbefferlich, und bald erreich- 
ten wir das Eleine, gefchäftige Dünfirchen, welches, wie fein 
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Name deutlich zu erkennen gibt, in den Dünen angelegt worden 
it. Durch die Länge der Zeit und durch den Anbau ift aber 
alles bergeftalt meggeebnet und abgetragen worden, daß man 
keine Erhöhung mehr gewahr wird und nur in einiger Entfer- 
nung zu beiden Seiten der Stadt die Hügel fortftreichen fieht. 

Die unregelmäßige Geftalt diefer Sandhaufen, die ſich mie 
die flürmifchen Wellen des Meeres, das fie bildete, dem Auge 
darftellen, höchftens aber vierzig Fuß in fenkrechter Linie über die 
Mafferfläche hinausragen und mit einigen Pflänzchen fpärlich 
bewachſen find, gibt der Gegend etwas Befremdliches, Werödetes, 
Abſchreckendes. Ihre Veränderlichkeit verurfacht den Einwohnern 
diefer Küften manche Beforgniß; die Winde können den Flug: 
fand, woraus die Duͤnen beftehen, ftellenweis ganz verwehen und 
eine Lüde machen, wo das Meer bei außerordentlihen Fluthen 
leicht duchbricht, fich in die niedrige Fläche ergießt und den le 
bendigen Gefchöpfen ſowohl, als dem Rande felbft das Dafein 
raubt. Wo diefe fürchterlichen Kataftrophen auch nicht erfolgen, 
find mwenigftens die angrenzenden Aeder und Wieſen dem Ber: 
fanden ausgefegt, welches fie auf ganze Jahrhunderte hinaus 
unbraudhbar macht. Nicht weit von Dünfirchen, auf der flan: 
drifchen Grenze, zeigte man uns ein merfwürdiges Beifpiel von 
der Wirkung der Stürme Kin Kirchthurm fand im Sande 
vergraben und nur feine Spitze ragte no hervor. Das Pfarr: 
haus war gänzlich verfchwunden, und man hatte ſich genöthigt 
gefehen, meiter öftlih von den Dünen das ganze Dorf neu an: 
zulegen. Auch die Kaninchen, die in diefen Sandhügeln häufig 
graben und mühlen, tragen zur Schwächung diefer Vormauer 
gegen die See das ihrige bei. 

Mir hofften vergebens beim erften Anblick von Dünficchen 
den Gegenftand der Eiferfucht einer großen Nation an irgend 
einem auffallenden Zuge zu erkennen. Die Stadt ift nichts we— 
niger als glänzend, ob fie gleich dreißigtaufend Einwohner zählt, 
die mehrentheild von der Schiffahrt leben. Allein die Nähe der 
englifchen Küfte begünftigt hier ben Schleichhandel und in Kriegs: 
zeiten die Kaperei fo fehr, daß England mehr als einmal auf 
die Vernichtung des Drtes bedacht geweſen ift und in feinen 
Sriedenstraftaten mit Frankreich die Demolition des Hafens und 
der Feftungsmwerke bedungen hat. Bon Seiten Frankreich aber 
hat man dieſe Bedingung jederzeit unerfüllt gelaffen, und im 
Grunde gibt es auch kein wirkfames Mittel gegen den Schleich: 
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handel, das einzige ausgenommen, beffen ſich der Minifter Pitt 
durch den Gomerztraftat bedient hat, die HDerabfegung der Zölle, 
wodurch der rechtmäfßige Kaufmann einen reichlicheren Abfag ge 
winnt, indem das Riſico des Gontrebandiers zu groß wird. 

Diefer Traktat ſcheint wirklich fhon auf den Wohlſtand 
von Dünkirchen einige nachtheilige Wirkungen zu äußern, wie 
wohl die vielen Fabrikanſtalten es noch aufrecht erhalten. Es 
find hier verfchiedne anfehnliche englifche Handlungshäufer etablirt 
und das reichfte Comptoir im ganzen Drte gehört der irländis 
fhen Familie Conoly. Auch fieht man mehrere englifche Kaffee 
häufer, wo alles nach der in England üblichen Art eingerichtet 
ift und nichts als Englifch gefprochen wird. ine der größten 
Fabriken, die Gerberei vor der Stadt, ift ebenfalld eines Eng: 
länders Eigenthum. Gleich daneben liegt ein großes Glashaus, 
welches Flafchen von grünem Glaſe liefert. 

Einer von den wichtigften Handelsartikeln in Duͤnkirchen 
ift der Machholderbranntewein (genievre), wovon anfehnlice 
Duantitäten nah England gehen, und, weil noch immer eine 
fehr ſchwere Abgabe darauf haftet, mehrentheild auf verbotenem 
Wege hineingeführt werden. Dort, wie in den Miederlanden 
hält man diefes Getränf für eine Panacee in Magenbeſchwer— 
den; ein Vorurtheil, das fehon manches Leben verkürzt hat. 
Vor diefem zog man allen MWachholderbranntewein aus Holland; 
jet bdeftilliven ihn die Einwohner von Dünfirchen felbft, feitdem 
fie einige Holländer, die fich darauf verftanden, zu fich herüber 
gelodt haben. 

Nicht minder wichtig für Dünkirchen ift die Naffinerie des 
Kochfalzes, welche gegen zwanzig Siedereien befhäftigt. Eine 
übelverftandene Geheimnißkraͤmerei fcheint jedoch bei den Eigen: 
thuͤmern obzumalten; denn man wies ung von zweien fogar mit 
einiger Ungefälligkeit zurüd, wiewohl das ganze hiefige Geheim: 
niß vermuthli nur darin befteht, daß man flatt der vieredigen 
Pfannen runde braucht. Das Salz wird aus franzöfifchem 
Steinfalz bereitet und ift verhältnigmäßig fehr mohlfell. Man 
leitet da8 Seewaffer unmittelbar in die Behälter, wo jenes Sal; 
aufgelöft wird; allein diefe Bequemlichkeit der Rage mwirb durch 
das Ungemah, an gutem Trinkwaſſer Mangel zu leiden, gar 
zu theuer erkauft. Keiner von den Brunnen ift nur erträglid, 
und die Einwohner müffen ſich Eümmerlich genug mit Regen 
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wafjer behelfen. Im Sommer ift daher Dünfirchen ein unge 
funder - Aufenthalt. | 

Das Portal der Pfarrficche hat mir dort gefallen. Ein 
ſchoͤnes Fronton von richtigen Verhältniffen ruht auf einer Reihe 
prächtiger Eorinthifcher Säulen, und wäre nicht die Füllung mit 
haͤßlichen, pausbadigen Engelsköpfen und fteinernen Wolfen ver: 
unftaltet, und fländen nicht über den Eden des Frontong ein 
paar verunglüdte paftetenähnlihe Thuͤrmchen, fo wäre es wirk⸗ 
lich mit dem einfachen Deo S. ftatt aller Auffchrift, eins der 
der fchönften, die ich gefehen habe. Die Gemälde von Reyns, 
Porbus, Elias, Lens und Claaßens, die das Innere der Kirche 
verzieren, kann ich füglic mit Stillfchweigen übergehen. Daß 
aber eine Stadt mit dreißigtaufend Einwohnern nur eine Pfarr: 
kitche hat, ift ein trauriger Beweis von dem verkehrten Einfluß 
der Mönche, denen es hier an Klöftern nicht gebricht. 

Seit zwölf Jahren zum erften Male begrüßte uns hier 
wieder da8 Meer. Ich werde Dir nicht fchildern Eönnen, was 
dabei in mir vorging. Dem Eindrude ganz überlaffen, den die: 
fer Anblick auf mid) machte, ſank ich gleihfam unwillkuͤrlich in 
mich felbft zurüd, und das Bild jener drei Fahre, die ich auf 
dem Ocean zubrachte und die mein ganzes Schidfal beftimmten, 
fand vor meiner Seele. Die Unermelichkeit des Meeres ergreift 
den Schauenden finftreer und tiefer als die des geftirnten Him— 
meld. Dort an der ftillen, unbeweglichen Bühne funfeln ewig 
unauslöfchliche Lichter. Hier hingegen ift nichts mefentlich ge— 
trennt; ein großes Ganze und die Wellen nur vergängliche Phaͤ— 
nome. Ihre Spiel läßt nicht den Eindrud der Selbftftändigkeit 
des Mannigfaltigen zurüd; fie entftehen und thürmen fich, fie 
ſchaͤumen und verfchwinden; das Unermeßliche verfchlingt fie wies 
der. Mirgends ift die Natur furchtbarer als hier in der uner— 
bittlichen Strenge ihrer Gefege; nirgends fühlt man anfchaulicher, 
daß, gegen die gefammte Gattung gehalten, das Einzelne nur 
die Melle ift, die aus dem Nichtfein durch einen Punkt des abs 
gefonderten Dafeins wieder in das Nichtfein übergeht, indeß das 
Ganze in unmandelbarer Einheit ſich fortwälzt. — — 

Der Hafen von Dünfirchen ift Elein, beinahe gänzlich durch 
Menfchenhände gebildet und fo feiht, daß er nur Eleine Schiffe 
aufnehmen kann. Innerhalb deffelben ift ein vortrefflic ein: 
gerichtetes Baffin, wo die Schiffe ausgebeffert und neue vom 
Werft hineingelaffen werden. Wir fahen und bewunderten die 
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mechanifchen Kräfte, wodurch man eine von dieſen großen Hol; 
maffen auf die Seite legte und ihr einen neuen Boden flatt des 
ganz vermoderten gab. Die Sandbänfe vor dem Eingang di 
Hafens und feine Krümmungen zwifchen den Steindämmen (je- 
tees) zu beiden Seiten, gewähren den Schiffen vollfommene ©: 
cherheit, fo fehr fie ihnen auch das Ein- und Auslaufen ı 
fehweren. Die Dämme erſtrecken fich weit ind Meer hinaus und 
beftehen aus eingerammelten Pfoſten, die mit verflocdtenem 
Strauchwerk oder fogenannten Fafchinen verbunden find und 
zwifchen deren Reihen man alles mit Granit- und ſchwarjen 
Jaspisbloͤcken ausgefüllt hat. Auf jeder Seite des Hafens liegt 
eine Kleine Schanze, welche den Eingang beftreicht. Es mar 
jegt Ebbezeit und auf dem entblößten Sande Ingen Seeſterne, 
Meerneffein, Korallinen, Madreporen, Muſcheln, Seetang, Heine 
Krebfe, Eurz allerlei, was in den Fluthen Leben hat, in Menge 
angeſchwemmt. Insbeſondere erftaunten wir Über die vielen vie 
eigen, gehörnten Eleinen Beutelhen, von einer glatten, [Amar 
zen, faferigen, lederartigen Subftanz, die man Seemäufe nennt, 
ob fie gleich eigentlih die Hülfen oder Eierfchalen der jungen 
Nochen find. Wir befchäftigten ung einige Zeit mit der Ein 
fammlung diefer Naturalien. Plöglich umleuchtete ung die Sonne. 
Die düftre graue Farbe des Waſſers verwandelte fich in durd: 
fichtiges, dunfelbläuliches, auf den Untiefen blafferes Grün; di 
Brandung an den Äußerften Sandbänken fchien uns näher ge 
ruͤckt und braufte ſchaͤumend daher wie eine Schneelavine; groß 
Streden ded Meeres glänzten filberähnlich im zuruͤckgeworfenen 
Licht und am fernen Horizonte blinften Segel, wie weiße Punkt. 
Eine neue Welt ging uns auf. Wir ahneten in Gedanken dis 
gegenüber liegende Ufer und die entfernten Küften, die der Ocean 
dem fühnen Fleiße des Menfchen zugänglich macht. Wie heily 
ift das Element, das Welttheile verbindet! 

Die wiederkehrende Fluth, die almälig alle Sandbaͤnke be 
dedite, rief uns von unferm Staunen in den engern Kreis der 
menſchlichen Gefchäftigkeit zurück. Wir trockneten unfere eing® 
fammelten Schäge am Feuer und machten uns zur Abfahrt nad 
Fürnen (Veurne) fertig. Che ich aber mit meiner Erzählung 
weiter eile, will ih Div mit zwei Worten das Theater befhret: 
ben, das wir noch am Abend unferer Ankunft in Duͤnkirchen 
befuchten. Truppe, Orcheſter und Publitum — alles ſchien nn? 
Karrifatur. Das Parkett, der Balkon und faft alfe Logen m 
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ren mit Dfficieren angefüllt; denn es liegen hier zwei Regimen- 
ter in Befagung. Von der laͤrmenden Konverfation, die uns in 
den Ohren gelte, hat man feinen Begriff; man hätte denfen 
follen, morgen würde den Herren ewiges Stillſchweigen aufer: 
legt und bier bedienten fie fich zum leßtenmal der Ungebunden- 
heit ihrer Zunge. Sobald die Vorftellung anging ward es noch 
Ärger; der ganze Schwarm fang oder heulte alle Arien der Ope— 
rette nah. Zum Gluͤck waren die Schaufpieler fo fchlecht, daß 
es ziemlich gleichgültig fein Eonnte, wer uns die Zeit vertriebe. 
So urtheilte aber das hiefige Publitum nicht; vielmehr ſchien es 
an dem Geplärt, den Geftikulationen und dem ziemlich derben 
Scherz feiner Hiftrionen großes MWohlbehagen zu finden. Sch 
glaube, diefer ungebildete Gefhmad bezeichnete nicht bloß den 
Unterfchied zwiſchen ber Provinz und der Hauptftadt; die Ver: 
fhiedenheit der Abftammung trägt gewiß auch das ihrige dazu 
bei. Die flimmifhen Organe find um einige Grade gröber als 
die franzöfifchen, und bekanntlich je roher der Menfch, defto plum— 
per muß die Erfhütterung fein, die feine Sinne befriedigt. Mo— 
zart's und Paefiello’8 Kunft wird an die Midasohren verfchwen- 
det, die nur für Ditter's Gaffenhauer offen find. Eben fo un: 
empfänglich bleibt ein fchlaffes, ungebildetes Publitum für das 
Zalent des Schaufpielers, der die Natur in ihren zarteften, vers 
borgenften Bewegungen erforfcht und ihre Befcheidenheit nie 
überfchreitet; wenn hingegen der Kasperl mit lautem Beifall Pof: 
fen reißt, oder, was noch Ärger ift, ein mittelmäßiger Akteur 
die abentheuerlichften Werzerrungen und die fehmülftigften Dekla— 
mationen als Ächte dramatifche Begeifterung geltend macht. Irre 
ich indeß nicht, fo find die hiefigen Einwohner von mandem 
franzöfifchen Nationalfehler frei, ob fie gleich in Gefellichaft we: 
niger glänzen; die ungezwungene Artigkeit ihrer füdlichen Nach: 
barn gattet fich fehr angenehm zu ihrer eigenen Simplicität und 
Bonhommie, und bildet zwifchen den Slämmingern und Franzo— 
fen eine Zwitterrace, der man leicht die gute Seite abgemwinnt. 
Die Barke nach Fürnen geht täglid um drei Uhr Nach— 
mittags auf dem Kanal von hier ab,, durch eine Ärmliche, we— 
nig bebaute und faft gar nicht befchattete Fläche, über welche 
diesmal ein fcharfer, Falter Wind hinſtrich, der uns, troß unfe- 
ven Mänteln, ganz durchdrang. Dazu trug freilich die Gebrech— 
lichkeit des Fahrzeuges viel bei. Der innere Raum bdeffelben 
ftand vol Waffer und erhielt den Fußboden beftändig angefeuch: 
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tet; auch waren in der Kajuͤte alle Fenfter zerfchlagen und ber 
Mind hatte überall freies Spiel. Defto mehr bewunderten wit 
den Fleiß unferer Gefellfchafterinnen, einer reichen Kaufmanns: 
frau aus Duͤnkirchen und ihrer achtzehnjährigen Tochter, die in 
einem fort flridten. Bei dem Dorfe Hoyenkerken befanden wir 
ung wieder auf flandrifchem Boden und wurden von den Zoll 
bedienten viſitirt. Abends gegen neun Uhr traten wir zu Für: 
nen im Stadthaus oder vielmehr in der Conciergerie ab, melde 
faft durchgehende in allen flandrifchen Landftädten ein Wirthe 
haus vorſtellt. Wir hatten diesmal Urfache mit unferer Bewir—⸗ 
thung vollfommen zufrieden zu fein, und bezahlten die Eh, 
auf dem Schlafzimmer unferer Neifegefährtinnen zu fpeifen, blos 
mit der gebuldigen Aufmerkfamfeit, die wir ihrer Samilienge 
fhichte widmen mußten. 

Das Eleine Städtchen hatte am Morgen ein freundliches 
Anſehen; die Häufer verfündigten, ihrer altmodifchen Bauart 
ungeachtet, einen gewiffen Wohlftand, und die Straßen waren 
fo breit und reinlich gehalten, daß man es ihnen nicht anmerkte, 
welcher Handelszweig die Einwohner bereichert. Fürnen ift der 
größte Viehmarkt in Flandern, der die angrenzenden Provinzen 
von Frankreich mit fetten Ochfen verfieht, und die Kaftellanei, 
der diefer Ort feinen Namen gibt, hat die vortrefflichften Mei: 
den im ganzen Lande. Die umliegende Gegend wird von Ku 
nälen nach allen Richtungen durchfchnitten und auf einem ber: 
felben fchifften wir ung wieder nach Nieuport ein. Unfere Barke 
war jedoch nicht beffer, al8 die von Dünfirchen und felbft ber 
Kanal hatte ein vernachläßigtes Anfehen, woraus man ziemlid 
fiher fchließen darf, daß diefe Reiferoute nur felten befucht wird. 

Der ärmliche Anblid von Nieuport führte ung nicht in die 
Berfuhung, fo lange da zu bleiben, bis die Barke nach Offende 
abginge; wir mietheten lieber ein Kleines Fuhrwerk mit einem 
Pferde, das unbehüfftichfte Ding, in dem ich je gefahren bin, 
und fegten unfere Reife zu Lande fort. In dem Kleinen Hafen 
zählten wir nur funfzehn Fahrzeuge von ganz unbebeutendet 
Größe, die jegt während der Ebbe insgefammt auf dem Sande 
troden lagen. Der biefige Handel ift übrigens fo geringfügig, 
daß ſich mitten am Tage faft niemand auf der Straße regte. 
Unter den Fifherhütten, aus denen das Eleine Städtchen beiteht, 
bemerkten wir faum ein gutes Gebäude. Jetzt fuhren mir alfo 
über eine weite, kahle Ebene, wo die Viehtriften, die Gräfereien 
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und Wieſen mit einigen Aedern abwechfelten. Die große An: 
zahl der umberliegenden, mit Gemüfe: und Obftgärten umgebe: 
nen Dörfer bezeugte gleichwohl die ſtarke Bevölkerung diefer Ge: 
gend von Flandern. Allein fo nahe an den unfruchtbaren Dünen 
waren die Kühe auf der Weide fehr mager und Elein, die Pferde 
£urzbeinig und von plumper Geſtalt. Die kuͤmmerliche Nah: 
rung dieſes Sandbodens fcheint dem genügfamen Efel angemef: 
fener zu fein; auch fahen mir diefe Thiere überall haufenmweis 
am Wege und zu mehreren Hunderten auf den Marktplägen in 
Dünfirhen und Dftende, mit den Erzeugniffen des Landes 
beladen. 

Mir hatten gelacht, ald man uns in Brüffel erzählte, daß, 
wenn die Niederländer ihre Unabhängigkeit nicht mit Würde be: 
haupten Eönnten, fowohl England als ein anderer Nachbar die 
Gelegenheit wahrnehmen dürfte, um ihnen das Schidfal ohn— 
mächtiger und uneiniger Nepublifen zu bereiten, wovon dieſes 
Jahrhundert fhon mehr als Ein Beifpiel fah. Bei unferer An: 
kunft in Dftende aber fchien uns der Anfang zur Ausführung 
fhon gemacht und diefer Ort in eine englifche Seeſtadt verwans 
delt. Das dritte oder vierte Haus ift immer von Engländern 
bewohnt und nicht etwa nur Kaufleute und Mäkler, fondern 
auch Krämer und Profeffioniften von dieſer Nation haben ſich 
hier in großer Anzahl niedergelaffen. Daher bemerkt man aud) 
in den Sitten und der Lebensart ber hiefigen Einwohner eine 
fihtbare Uebereinſtimmung mit denen ber brittifchen Inſeln, die 
ſich auf den Hausrath, die Zubereitung der Speifen und die Le: 
bensmittel felbft erftredt. So wahr ift e8, daß biefe unternehs 
mende Nation, die bereits den Handel der halben Welt befist, 
£eine Oelegenheit unbenugt laffen kann, um fich eines jeden 
neuen Zweiges, der etwa hervorfproßt, zu bemächtigen. Wo 
ihre Schiffe nicht unter ihrer eigenen Flagge fahren, müffen 
fremde Namen fie deden. Mit ihren Kapitalen und unter ih: 
rem Einfluß handelt Schweden nad Indien und China, und 
indeg Holland durch die Auswanderung fo vieler reichen Fami— 
lien, durch die nachtheilige Verbindung mit Frankreich und eine 
Reihe von zufammentreffenden Unglüdsfällen einen unheilbaren 
Stoß erlitten hat, indeß Frankreichs Handel wegen feiner inne— 
ven Gährung danieder liegt, indeß Dänemark ungeachtet eines 
funfzigjähtigen Friedens von feinen Adminiftratoren zu Grunde 
gerichtet ift und Spanien und Portugal durch Piaftern und Dia- 
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manten weder reich noch mächtig werden Eönnen, blüht Eng: 
lands Handel überall, umfaßt alle Welttheile und hat feit dem 
heilfamen Verluſt der Kolonien einen unglaublih großen Zu: 
wach erhalten. Diefe bewundernswürdige Thätigkeit ift fo au: 
genfcheinlich das Nefultat der bürgerlichen Freiheit und der durch 
fie allein errungenen Entwidelung der Vernunft, daß felbft die 
Außerfte Anftrengung der Regierungen in anderen Ländern, dem 
Handel aufzuhelfen, blos an den Gebrechen der Verfaffungen 
hat feheitern müffen. Was ein Monarch für die Aufnahme des 
Handels thun kann, hat Joſeph der Zweite hier großmüthig ges 
leiſtet. Der Hafen von Dftende ift ein Denkmal feiner thäti- 
gen Verwendung für die Wohlfahrt der Niederlande, Doch Vers 
nunft und vernünftige Bildung konnte die Regentenallmaht nicht 
fhaffen; das Gefühl von eigener Kraft und eigenem Werth, das 
nur dem freien Menfchen werden kann, vermochte felbft Joſeph 
nicht herauf zu zaubern. | 

Dftende ift übrigens nur ein ſchlechter Erſatz für die ge: 
fhloffene Schelde. Die Küfte läuft in gerader Richtung, ohne 
Einbucht fort und der Zugang zu dem Hafen mwirb durch viele 
Untiefen erfchwert und unficher gemacht. Zwiſchen zwei Däm: 
men fieht man die Eleine, enge, unbequeme Deffnung, die nur 
bei gewiffen Winden und nur mit der Fluth zugänglich if. Da— 
her fteht am Eingang, auf ber Batterie, die ihn beffreicht, ein 
hoher Flaggeſtock errichtet, wo man eine Flagge ganz zu oberft 
wehen läßt, fo lange es hohes Waſſer iſt; bei halber Ebbe läßt 
man fie am halben Stode herunter und fobald das Waffer den 
niebrigften Standpunft erreicht, wird fie ganz eingezogen. Als— 
dann liegen die Schiffe beinahe troden im Hafen. Wir zählten 
in allem nur vierzig Fahrzeuge, obgleich der Hafen eine weit 
größere Anzahl aufnehmen ann. Eigentlich ift er nur ein tief 
ausgegrabener Kanal mit einem dauerhaften pilotis zu beiden 
Seiten, zwifchen welchem ein feftes Gefleht von Strauchzaͤunen 
in vielen Reihen über einander fortläuft. Dadurch fucht man 
zu verhindern, daß die Ebbe und Fluth den Hafen nicht ver: 
fande, indem fie den Sand vom Ufer mit ſich fortreißt. Ueber 
jeber jetee ftehen Baaken aufgepflanzt und links an der Muͤn— 
dung des Hafens dient eine Säule mit großen, Elaren Laternen 
den Schiffenden des Nachts zum Merkzeichen. In den Hafen 
Öffnen fich mehrere geräumige Baſſins; allein bei allen bdiefen 
koſtbaren Einrichtungen Eimpft man vergebens mit den Schwie: 
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rigfeiten der Lage, mit der geringen Tiefe, mit der unvermeid: 
lihen Berfchlemmung und mit der VBeränderlichkeit der Sand: 
baͤnke längs der Küfte. 

Dftende hatte nur einen glänzenden Augenblid; den naͤm— 
lich, als es der einzige neutrale Hafen an ber Küfte war, ale 
während des amerikanifchen Krieges England, Frankreich und 
Holland mechfelfeitig ihren Handel der feindlichen Kaperei Preis 
geben mußten und bes Kaifers Flagge allein unangefochten den 
Deean befchiffte.e Die Gefchäftigkeit und der Mohlftand jenes 
Zeitpunfts verfchmwanden aber mit dem Friedbensfchluffe um fo 
plöglicher, da fie nicht fomwohl Wirkungen der eigenen belgifchen 
Berriebfamkeit, als vielmehr täufchende Erſcheinungen waren, 
welche fremde Kaufleute hier zumege gebracht hatten. Auch bie 
freie Schifffahrt nach Dftindien, welche Joſeph der Zweite die: 
fem von ihm fo fehr begünftigten Hafen trog der holländifchen 
Reklamation zuficherte, blieb fo unbedeutend, daß fie auf den 
Flor von DOftende keinen Einfluß hatte. 

Iſtt es nicht erlaubt bei jener widerfinnigen Einfchränfung 
des belgifchen Handels, bei dem Verbot nad Indien zu fhif- 
fen, bei der Verſchließung der Schelde, über den Ton mancher 
Publiciften zu lächeln, die das heilige Wort Recht noch auszu« 
fprechen wagen? Diefe unnatürliche Forderung der Holländer an 
ihre Nachbarn ift der fiegreichfle Beweis, daß die Eiferfucht der 
Staaten, wo fie ſich zur Uebermacht gefellen ann, ohne Be: 
denken alle, felbft die evidenteften Rechte der Menfchheit, verletzt 
und alle Grenzen des Voͤlkerrechts willkürlich überfchreitet. Jo— 
feph’8 Vorfahren mußten ſich diefe, durch keinen Vorwand zu 
befchönigende Gemwaltthätigkeit gefallen laffen, weil das Scidfal 
es fo wollte. Und wer forderte diefes unbillige Opfer? wer ver— 
bot den Brabantern auf ihren eigenen Flüffen in See zu fah— 
ren? Daffelbe Volk, das über Ungerechtigkeit fchrie, ald Eng: 
lands Häfen ihm nicht offen blieben, das über Cromwells be: 
rühmte Navigationsafte, diefes Bollwerk des englifchen Seehan— 
dels, die Melt mit feinen Wehklagen erfüllte. Die Gefchichte 
ift ein Gewebe von Ähnlichen Inkonſequenzen und Widerſpruͤ— 
hen; die Derträge der Nationen unter einander, wie die der 
Fürften mit ihren Untergebenen, find faft nirgends auf natürli- 
ches Recht, auf Billigkeit, die der Augenfchein und der gerade 
Verftand zu erkennen geben, gegründet; überall zwingt der Ueber: 
muth des Mächtigeren dem Schwachen eine Aufopferung ab, die 
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kein Menfch von dem andern zu fordern berechtigt ift und die 
dann auch nicht länger gelten kann, als die Gewalt fortdauert, 
welche fie ertrogte. Wir wundern oder ärgern uns, daß jedes 
Sahrzehend uns immer wieder daffelbe Schaufpiel gibt, welches 
bereits feit Sahrtaufenden die Voͤlker entzweite; daß die Grenz 
ftreitigkeiten, die man längft beigelegt glaubte, immer von neuem 
ausbrechen ; daß bie Federn der Diplomatifer und Staatsmaͤn⸗ 
ner unaufhörlih mit Deduktionen befchäftigt find, worin man 
fih auf beſchworene Verträge, auf anerkannte Vergleichspunkte 
und darin gegründete Anfprüche beruft; daß die ftreitenden Höfe 
zu einer fubtilen Auslegungskunft, zu bequemen Reticenzen, ju 
fchmwanfenden, vieldeutigen Ausdrüden ihre Zuflucht nehmen und 
endlich doch den verworrenen Knoten mit dem Schwerte loͤſen 
Allein die fruchtbare Quelle ihrer Mifhelligkeiten ftrömt unver 
mindert fort; und mer begreift nicht, daß fie nie verfiegen kann, 
fo lange man von Friedenstraftaten, Verfaffungen und Gefegen 
ausgeht, die, weil fie nicht auf dem unerfchütterlichen Grunde 
der allgemeinen vernünftigen Natur des Menfchen ruhen, fon 
dern Gonvenienzen des Augenblides oder Blendwerke politiſcher 
Sophismen find, die Feuerprobe der Mahrheit nicht beftehen 
Eönnen? Keiner Nation, Eeiner Macht, Eeinem Stande wird 
taufendjähriger Beſitz ein unverdußerliches Necht Übertragen; bie 
Anfprüche der Vernunft auf alle Menfchenrechte dauern ewig 
und werden durch gemwaltthätige Uebertäubung eher verftärkt ald 
verjährt. Nach taufend und zehntaufend Siegen der räuberifden 
Uebermacht, die nur das Maaß ihrer Ungerechtigkeit häufen, 
Eehrt der wahre, dauernde Friede dann erft zuruͤck, wenn jeder 
Ufurpation gefteuert worden und jeder Menfch in feine Rechte 
getreten ift. 

Mir würden den Tyrannen verwünfhen hören, der dem 
einzelnen Menfchen das freie Verkehr auf offener Heerftraße, a 
fer den Mauern feines Haufes oder den Grenzen feines Erb 
ftüdes, unterfagte; unfer Gefühl empört fich wirklich, wenn mit 
nur von Worboten diefer Art lefen, die ein afiatifcher Herrſchet 
ergehen läßt, fo oft es ihm gefällt, feine Heerde von Beiſchla— 
ferinnen frifhe Luft fchöpfen zu laffen. Wer indeß zugeben mil, 
daß eine bdefpotifche Gewalt rechtmäßig fein koͤnne, dem ließe ſich 
auch diefe willfürliche Anwendung derfelben als gefegmäfig er⸗ 
mweifen. Die Verordnungen der japanifchen und chinefifchen Kat 
fer, die von ihren Reichen alle Fremden entfernen, fcheinen und 
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zwar elende Verwahrungsmittel einer feigen, mißtrauifchen, Eurz- 
fihtigen Politik; allein wir beftreiten nicht das Recht diefer Des 
fpoten, innerhalb der Grenzen ihres Landes jedem Ausländer den 
Zutritt zu wehren oder zu geftatten. Hingegen das ausfchlier 
gende Eigenthumsrecht irgend eines Volkes zum Ocean ift eine 
fo laͤcherliche Abfurdität, daß der Uebermuth gewiſſer Seemächte, 
ftatt einee Anerkennung ihrer Anmaßungen, nur den Haß, den 
Neid und Groll der Nebenbuhler hat erregen können. Wo bleibt 
alfo nun der Schatten des Rechts, Eraft deffen die Holländer 
ihten Nachbarn die Schelde verfchliegen und den Handel auf 
dem Meere verweigern durften? Der allgemeine Kongreß des 
Menfchengefchlechtes müßte allenfalls einftimmig befchloffen ha= 
den, daß die Belgier ihre Flüffe von der Natur umfonft em: 
pfangen, daß der Deean vergebens ihre Küften beſpuͤt — — 
doh, mas fage ich? auch diefer Ausfpruch würde noch ungerecht 
fin, wenn nicht zugleich ein Nationalverbrechen erwiefen werden 
Einnte, das jene Ausfchliegung als Strafe oder vielmehr als 
Nothwehr nach ſich zöge. Ein folches Verbrechen aber, einer 
ganzen Nation gegen die gefammte Menfchengattung — morin 
anderd Eönnte es beftehen, als in einer gänzlichen Verkennung 
aler Rechte der Nachbarn? Das ftrafbare Volk müßte felbft, 
entweder aus eigener Willkür oder im gemißbrauchten Namen 
der Gottheit, die Welt unterjochen und ihre Bewohner unum: 
ſchruͤnkt beherrfchen wollen — ed müßte ein Volk von Erobe- 
teen oder von Prieftern fein. Wie man einen Raſenden bindet, 
um nicht das Dpfer feiner Wuth zu werden, fo find auch alle 
Maßregeln erlaubt, welche die Selbfterhaltung gegen eine Gefell- 
(haft von folchen Grundfägen heifcht; fobald fie fremdes Recht 
mit Füßen tritt, ift fie alles eigenen verluftig. 

Gegen die Nömer, als fie nach der Alteinherrfchaft über 
die bekannte Erde dürfteten, gegen Philipp den Zweiten, gegen 
die Hildebrande und die Borgia follte der allgemeine Völkerbund 
aufgeftanden fein, ihre Schwerter und Zepter zerbrochen und ih: 
ten Mörderhänden Feffeln angelegt haben. Spaniens Ohnmadıt 
zur Zeit des münfterifchen Friedens drohte ja den europäifchen 
Mächten mit Eeiner Univerfalmonarchie; die ſchwache Seele Phi: 
lipps des Vierten durfte und konnte diefen Niefengedanfen nicht 
denken. Allein das Schlimmfte vorausgefegt, fo hatten doch die 
Belgier nicht verdient, ftatt ihres Herrfchers zu büßen. Wenn 
alfo die unerbittliche Nothwendigkeit ihnen damals eine ftillfchreei: 
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gende Einwilligung in die Verfchliegung ihrer Flüffe abdrang — 
wird heute etwas anderes, als diefelbe Furcht vor feinblicher 
Ueberlegenheit, ihre Enkel abhalten Eönnen, ihr angebornes, nie 
zu veräußerndes Recht zuruͤckzufordern und den fchimpflichen Ber: 
gleich zu zerreißen? in zerriffener Vergleich! ein Riß im welt: 
phälifchen Frieden! Das find freilich gräßlihe Worte am Ohr 
des Aktenleſers, der über diefes Lefen feine Menfchheit verwek 
Een und verdorren ließ; allein wie mancher Schwertftich hat nicht 
fhon das alte Pergament durchlöchert? Was die Potentaten 
von Europa einander garantirten, follte freilich ewig dauern müf: 
fen; nur Schade daß die Erfahrung bier die Theorie fo bündig 
widerlegt und jedem Fürftenvertrage feine längere Dauer wer: 
fpricht, als bis zur nächften Gelegenheit, wo er mit Vortheil 
gebrochen werden Fann. In der Seele der Politik ift ein Frie— 
denstraftat vom Augenblid der Unterzeichnung an vernichtet; 
denn in diefem Augenblid hatte fie ihren Endzweck durch ihn 
erreicht. 

Gegen die Theorie felbft möchte der gefunde Verſtand auch 
wohl erheblihe Einwendungen machen. Wie? es hätte nur du 
Uebereinfunft etlicher hohlen oder fchiefen Köpfe bedurft, um d 
nem Volke den Gebrauch eines untheilbaren Elements einzuräu 
men und ihn dem andern abzufprehen? Dann Eönnte es wohl 
auch einem Friedenskongreß einfallen, diefem oder jenem Volke 
Luft und Feuer zu verbieten, oder ihm vorzufchreiben, mo und 
wenn es athmen folle? Doc es ift unmöglich die Anmaßun—⸗ 
gen der Politiker hypothetiſch weiter zu treiben, als fie wirklich 
in der Ausübung getrieben worden find. Hat man fic bed 
allem, was der Menfchheit heilig ift, zum Hohn, nicht entblo— 
det, in Friedensfchlüffen vorzufchreiben, welche Modifikationen 
des Denkens und Glaubens erlaubt fein follen! Es mag ein 
£öftliches Ding um das Buͤndniß von 1648 fein, das doch be 
Eanntlih den Ausbruch von zehn oder mehr blutigen Kriegen 
nicht verhindert hat; es mag einer gewiffen Klaffe von Men: 
fhen bequemer fein, den Krüppelbau der Politik auf feinem 
morfchen Grunde fortzufegen, als die ewigen Pfeiler, Natur und 
Vernunft, zu Stügen eines unerfchütterlichen Friedenstempeld zu 
wählen; einträglicher, den Stoff zu neuem Zwiſt und Kriege 
beizubehalten und die Befchlüffe der Unmiffenheit und ber Deſpo— 
tenarroganz für Quellen des Rechtes und Gefeges auszuſchreien, 
ald jenes unfelige Joch der Autoritäten abzufchütteln: nur hofft 
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man nicht, daß eine Gefeggebung, der es an innerer Gerechtig- 
keit gebricht, aus Ueberzeugung befolgt werden koͤnne; nur be- 
fhuldige man die Völker nicht des Mangels an Moralität, wenn 
fie Traktate verlegen, deren Erhaltung einzig und allein auf 
Furcht und Eiferfucht beruhte. Der Ocean ift feines Menfchen 
Eigentbum; er ift und bleibt Allen gemein, die ihn benugen 
wollen. Mit diefem Refrain will ich Oſtende verlaffen. 

Mir fuhren zu Lande nach Brügge. Bis an das Dorf 
Geffel fieht man immerfort jene Eahle Fläche, die mit wenig 
Abwechſelung für das Auge von den Dünen bis an bie etwas 
höher gelegene Ebene von Flandern reicht. Zwiſchen Geffel und 
Jabick wechſeln große Streden Heide mit Eichen und Buchen: 
gebüfch, nebft einigen Fichten und einem reichlichen Vorrath von 
Pfriemen (Spartium scoparium); näher hin nach Brügge ver: 
dichtet fich der Eichenmwald. Die Stadt ift von mittlerer Größe 
und nach altflämmifcher Art, zum Theil fehr gut gebauet. Allein 
umfonft bemühten wir uns in ihr die Spur des berühmten Han- 
dels-Emporiums zu erbliden, das im vierzehnten Sahrhundert 
alle nordifhen Nationen mit Waaren des Luxus verforgte. Wir 
beftiegen die mit Recht gepriefene Barke, welche die Staaten 
von Flandern für die Fahrt nach Gent unterhalten. Hier ver: 
gaßen wir das Ungemach der bisherigen Reife; denn bequemer 
ift Kleopatra auf dem Cydnus und Katharina auf dem Dnipr 
nicht gefahren. Somohl im SHintertheil als im Vordertheil die: 
fe8 fehr geräumigen Fahrzeuges findet man eine fehön getäfelte 
Kajlıte mit großen Fenftern und weich gepolfterten Bänken. Die 
Reinlichkeit grenzt hier überall an Pracht und Eleganz. ine 
dritte noch geräumigere Abtheilung in der Mitte diente den Rei: 
fenden aus der geringen Volksklaſſe zum Aufenthalt; daneben 
find Küchen, Vorrathskammern und Bequemlichkeiten aller Art 
zur Verpflegung der Paffagiere angebraht. Das Kaminfeuer in 
unferer Kajuͤte verbreitete eine mwohlthätige Wärme, bei melcher 
wir in Erwartung der Mittagsmahlzeit unfere Anzeichnungen 
über das am vorigen Tage Gefehene ins Reine brachten. 

Die Tafel wurde fehr gut und um billigen Preis fervirt. 
Die Gefellfhaft, die zuweilen funfzig Perfonen ſtark fein foll, 
war diesmal zufälligerweife fehr klein und beftand aus einem 
Priefter, einem Dfficier der Freiwilligen von Brügge, einem 
franzöfifhen Nationalgardiften und Kaufmann aus Lille, und 
einer Spigenhändlerin aus Gent. Am Ton des flämmifchen Of- 
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ficiers Eonnten mir fogleih abnehmen, daß er nicht zur ariſto⸗ 
kratiſchen Partei gehörte, die Überhaupt in Flandern weder fo 
viele noch fo eiftige Anhänger als in Brabant haben foll. Die 
Ungezogenheit feiner Ausfälle gegen bie Geiſtlichkeit in Gegen: 
wart eines dem Anfchein nad) befcheidenen Mannes von bdiefem 
Stande, Eonnte nur durch die Erbitterungen des Parteigeiftes 
entfchuldigt werben. Der Franzofe hinterbrachte uns die Neuig- 
feit, daß der König von England nach Deutfchland reifen würde, 
um feine Güter unmeit Straßburg zu befehen. Mir verfuchten 
es ihm begreiflich zu machen, daß vom Kurfürftenthum Hanno: 
ver die Rede fei; allein es war verlorne Mühe, feine geographi: 
fhen SKenntniffe berichtigen zu wollen: Hamburg und Straßburg 
galten ihm gleih; genug, beide lagen jenfeitS der Allemagne 
fransoife. Diefe Unempfänglichkeit darf man inbdeffen nicht ge 
radezu Befchränftheit nennen; vielmehr ift fie nur die Folge je 
nes, Alles vor ſich binmwerfenden Leichtfinnes, dem es fo läder: 
lich fcheint in der Beſtimmtheit gewiffer, für den jetzigen Au— 
genblick nicht intereffirender Begriffe ein Verdienſt zu fuchen, als 
wir die Verwirrung finden, die aus folhen Vernachläffigungen 
entfpringt. Mir wiffen freilich mehr und thun uns viel darauf 
zu gute; allein ift e8 wohl eine Stage, wer von beiden an dem, 
was er hat, durch fihnelle Verarbeitung und mannigfaltige Ver 
bindung, der reichite ift? 

Der Kanal ift fehr breit und wohl unterhalten; feine Aus—⸗ 
grabung zwifchen den hohen Ufern muß große Summen gefe 
ftet haben. Anftalten diefer Art, die zuerft die Erhaltung dei 
trocknen, dem Dcean abgermonnenen Landes, demnächft den Han⸗ 
del und zulegt die Bequemlichkeit zur Abficht hatten, können nur 
nach und nad zu ihrer jeßigen Vollkommenheit gediehen fein. 
Fünf Pferde zogen uns in den ftillen Gemäffern diefes Kanalt, 
ohne daß wir die leifefte Bewegung fpürten. Der Wind begun 
ftigte ung überdies, fo daß wir ein großes Segel führten und 
in etwas mehr als fechs Stunden Gent erreichten. Hier ſtanden 
ſchon mehrere Miethskutſchen in Bereitfchaft, um bie Reifenden 
in ihr Quartier zu bringen. 

Gent ift eine große, fehöne, alte Stadt. Ihre Strafen 
find ziemlich breit, die Häufer maffiv, zum Theil von gutet 
Bauart, die Kirchen zahlreich und mit großer Pracht geſchmuͤct 
Alles ſcheint hier den ehemaligen Wohlſtand der Einwohner und 
Spuren von dem jetzigen zu verrathen; doch iſt die Volksmenge, 
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mie in allen niederländifchen Städten, nach Verhaͤltniß des Um— 
fanges zu gering und es fehlt überall an Betrieb. Der erfte 
Anblick einer Stadt, wobei man fo lebendig in verfloffene Sahr- 
hunderte und ihre Begebenheiten verfegt wird, hat gleichwohl et: 
was Einnehmendes, das zumeilen bis zur Erfchlitterung gehen 
ann. Sch wurde recht lebhaft an den Stolz Karl des Fünf: 
ten auf fein blühendes Gent und zugleich an die Tyrannenlei— 
denfchaft erinnert, womit er felbft dem Wohlſtande deffelben den 
tödtlichften Streich verfegte, als ich fein Standbild auf einer 
hohen Säule am Marktplag erblicte. Als Kunſtwerk betrachtet 
macht es keinen vortheilhaften Eindrud. Der Kaifer fteht wirk— 
lich ſehr unficher auf diefer gefährlichen Höhe; das Zepter und 
der Neichdapfel von ungeheurer Größe fcheinen ihn völlig aus 
dem Gleichgewichte zu bringen; feine Kniee find gebogen und 
bald möchte ich fürchten, er fei im Begriff herabzugleiten. Im 
Glanz der Abendſonne, welche diefen vergoldeten Koloß beftralte, 
konnte ich mich einer Neminiscenz aus Blumauer's traveflirter 
Aeneis nicht erwehren; ich dachte an jenes Backwerk, wo ber 
fromme Held zuoberft „ganz von Butter” ftand. Es hat ſchon 
etwas Unnatürliches, Statuen auf den Dächern unſerer Häufer 
anzubringen, die nicht, wie im Drient, zum Aufenthalt der 
Menfchen eingerichtet find; allein noch ungleich miderfinniger 
Iheint e8, einen Menfchen auf den Gipfel einer Säule zu ftel- 
len, den nur ein Verrüdter oder ein Phantaft, wie Simeon 
Stylites, bewohnen kann. Wenn gleich die Alten uns das Bei: 
fpiel ſolcher Denkmäler gegeben haben, fo bin ich doch nicht der 
Meinung, daß wir ihrem Mufter jederzeit blindlings folgen fol: 
len. Auch war bereits der gute Geſchmack in Verfall gerathen 
ald man 3. B. in Alerandrien auf die fchöne Porphyrſaͤule die 
Statue des Kaiferd Severus ſtellte. Die Aufmerkfamkeit, die 
ein großer Mann blos durch die Höhe feines Standorts erregen 
kann, iſt ficherlich feiner nicht werth. Allerdings gibt e3 aber 
auch Fürften in Menge, die man nicht hoch genug ftellen kann, 
damit ſich nur jemand ihrer erinnere. Die Nachwelt vergift die 
Wohlthaten, fie vergißt aber auch die Ungerechtigkeit der Regen— 
ten; mie wäre es fonft möglich, daß Kaifer Karl auf diefer 
Säule noch über den Köpfen einer fo tief beleidigten Gefammt- 
heit ſicher ſteht? Für den philofophifchen Gefchichtsforfiher ver- 
wandeln fich freilich unter folchen Umftänden die Ehrenfäulen in 
Denkmäler der Schande. 
G. Forfter’s Schriften. III. 12 
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Der Brand vom 14. und 15. November des vorigen Jah: 
res hat in der Gegend des Schloffes fürchterlich gewuͤthet. Viele 
der fchönften und prächtigften Gebäude find ein Raub der Flam- 
men geworden, womit die Kaiferlichen damals die Stadt in ei— 
nen Schutthaufen zu verwandeln drohten und ihren Vorſatz auch 
ausgeführt hätten, wenn das Megenwetter-ihnen nicht fo unguͤn 
flig gemwefen wäre. Wenn e8 im Kriege erlaubt ift, ſich aller 
Mittel ohne Unterfchied gegen den Feind zu bedienen; (ein Gas, 
der doch auch feine vielfältige Einſchraͤnkung leidet) fo gehörte 
es gleichwohl zu den unglüdlichen Verkettungen des Schidfal, 
welches den verflorbenen Kaifer fo raſtlos verfolgte, daß fih un 
ter den Befehlshabern feines niederländifchen Heeres ein Mann 
befinden mußte, ber eine entfchiebene Neigung aͤußerte, die hr: 
teften Mafregeln zu ergreifen und dem das Blut feiner Mit 
bürger ziemlich feil zu fein fchien. Sene fehauderhafte Vernith: 
tung von Brüffel, welche der Herzog von Urfel am 20. Sp 
tember 1787 fo gluͤcklich verhütet hatte, wollte jegt der Erfinder 
dieſes graufamen Anſchlags mit Gent wirklich beginnen. G 
war nicht etwa ein zügellofer Pöbel, wie der Parififche, der fih 
einen Augenblid vergaß und an einzelnen Opfern die taufend 
jährige Schuld feiner Unterdrüder rächte; deutfche Soldaten, de 
nen die Flammänder noch vor Eurzem die gaftfreiefte Pflege bat: 
ten angedeihen laffen, wurden hier von ihren Dfficieren ange 
führt zur Plünderung ihrer MWohlthäter, zur Einaͤſcherung dt 
Stadt und zum nächtlichen Kindermord. Die Ereigniffe jene 
zwei fchredlichen Nächte find von der gräßlichen Art, daß fie in 
die Gefchichte der feudalifchen Zerruͤttungen, nicht in das ad 
zehnte Sahrhundert zu gehören ſcheinen, daß fie neben den übri- 
gen Atrocitäten, welche das Ungeheuer der willkuͤrlichen Gewalt 
ausgebrütet hat, ihre Stelle verdienen *). Neunundfiebzig Kir 
der und Erwachfene wurden von den Soldaten theild getoͤdtet 
theils mit ihren Haͤuſern verbrannt. Die Unmenſchlichkeiten, die 
dabei vorgingen, mag ich nicht nachſchreiben; aber ſie gehören 


—o. 


*) Ich habe vor mir das Bulletin officiel van wege het ‚Comitt- 
Generael aengesteld binnen de stad Gant, unterzeihnet G. B. Schelle- 
kens, Greffier vam het Comitd-Generael der Nederlanden, d. 25. N 
vember 1789, 15 ©. in Dctav, weldes über die verſchiedenen Boradnd! 
bei der Ginnahme von Gent und der Vertreibung der Kaiferlichen einen 
umſtändlichen Bericht abftattet. 
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der Gefchichte, welche der Nachwelt die folgenfchwere Wahrheit 
beurfunden muß, daß, wenn gleich die Aufmwallungen der Unge— 
bundenheit in einem lange gemißbrauchten Volke zumeilen in blu- 
tige Rache ausarten können, fie gleichwohl von der barbarifcyen 
Fuͤhlloſi igkeit des rohen Soͤldners weit übertroffen werden. Trau—⸗ 
rig iſt die Wahl zwiſchen zwei großen Uebeln; allein es liegt 
ſchon in der Natur der Sache, daß die Folgen der Anarchie, 
wie ſchwarz die Miethlinge des Defpotismus fie auch ſchildern 
mögen, nur Kinderſpiele ſind gegen die Schandthaten beleidigter 
Sclaventreiber. Ihre Erbitterung wird giftiger durch die ver— 
meinte Kraͤnkung ihrer Herrſcherrechte; ihr Zweck iſt nicht blos 
Unterjochung, ſondern zugleich Rache und Strafe; ſie ſind im— 
mer Krieger und Henker zugleich; ſie zerſtoͤren und verwuͤſten 
aus Grundſatz und nach einem vorher bedachten Plan. 

Ich begreife jetzt wie der Anblick ſolcher Greuel den Muth 
der Buͤrger und Freiwilligen bis zur Tollkuͤhnheit entflammen 
mußte. Arberg verfehlte gaͤnzlich ſeinen Endzweck und ſah ſich 
genoͤthigt, unter Beguͤnſtigung der Nacht das Schloß zu raͤu— 
men und ſeinen Ruͤckzug anzutreten. Das kleine Patriotenheer, 
verſtaͤrkt durch die junge Mannſchaft, die aus Courtray den Gen- 
tern zu Huͤlfe gekommen war und die Kaiſerlichen von einem 
Thore vertrieben hatte, ſtuͤrzte am 16., nachdem es, unter den 
Waffen ftehend, dem im Portal der Nikolauskirche gefeierten 
Hochamte beigewohnt und fich durch die allgemeine Abfolution 
zu feinem Unternehmen geftärkt hatte, mit unwiberftehlicher Ge: 
malt auf die Kafernen los und erftieg die dort befindlichen Bat: 
terien. Buben von fiebzehn Jahren flachen die Kanoniere über 
den Haufen, die mit brennender Lunte in der Hand das Ge: 
ſchuͤtz gegen fie löfen mwollten. Schon hatten fie das Thor er: 
reiht und fchleppten Stroh zufammen, um die Kafernen in 
Brand zu fleden, als die öftreichifchen Dfficiere unbewaffnet und 
mit entblößtem Haupt ihnen entgegen gingen und fich zu Kriege: 
gefangenen ergaben. Die Slammänder waren in dieſem leiden: 
fhaftlihen Augenbli befonnen genug, ihrem Unwillen, der fo 
hoch gereizt worden war, zu gebieten. Sie nahmen ihre Feinde 
in Schug, ald hätten diefe mit erlaubten Waffen und nur ge: 
gen Männer gefochten. 

Die Einwohner haben das Schloß demolirt, weil es nicht 
langer haltbar war; dagegen erfreute uns der Anblick vieler neuen 


Häufer, die bereits überall aus den Ruinen hoch emporftiegen 
12 * 
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und vom Reichthum der hiefigen Bürgerfchaft ein gutes Borur: 
theil bei uns erwedten. Ich weiß nicht, war es bdiefe zufällige 
Scene der Gefchäftigkeit, oder lag es vielmehr wirklich im Cha: 
takter der Flammänder, daß wir ung gleich auf den erften Blid 
einen günftigeren Begriff von ihnen als von ihren brabantifchen 
Nachbarn abftrahirten. So viel ift wenigſtens gewiß, daß diefe 
Provinz, ob fie gleich meit fpäter ald Brabant gegen die Be 
drüdungen der Regierung reklamirte, dennoch früher und mit 
mehr Entfchloffenheit zu entfcheidenden Maßregeln griff; daß fie 
zuerft fich zu Gunften des Comité von Breda und der Unabhängig: 
keit öffentlich erklärte, bei der Errichtung der freimilligen Corps 
den größten Eifer bewies und an ber völligen Vertreibung der 
öftreichifchen Armee den ftärkften Antheil hatte. Eine Spur von 
Seelenadel Eonnte wirklich den Slammändern ihre freiere Ver 
faffung aufbewahrt haben. In der Verfammlung ihrer Stände 
find der GoeiftlichEeit zwei, dem Adel zwei, den Städten dei 
und dem platten Lande ebenfalls drei Stimmen zugetheilt; der 
geftalt, daß der dritte Stand allemal ficher auf die Mehrheit 
rechnen kann, fobald es ihm ein Ernſt ift, fich dem ariftofrati- 
ſchen Einfluß zu entziehen. Die MWiederherftellung des Abel, 
als eines votirenden Standes in der Staatenverfammlung, if 
ein Werk der Revolution. Seit dem Anfange des fiebzehnten 
Sahrhunderts hatte der flandrifche Adel Sig und Stimme ver 
foren, weil er eine Zeitlang die ganze Macht der Stände ufur 
pirt hatte. Da es ihm nicht gelungen war, unter der oͤſtreichi⸗ 
fhen Regierung feine Nechte wieder zu erlangen, fo hatte er fih 
auf einem andern Wege zu behaupten und fein Intereſſe da— 
durch zu fichern gefucht, daß er fo viele feiner Mitglieder ald 
nur möglich war, zu Deputirten der größeren und kleineren 
Städte wählen ließ. Diefe Einrichtung dauert noch fort und 
erklärt die eifrige Theilnahme der Staaten von Flandern an br 
in Brabant gegen die demokratifche Partei fo glücklich ausgeführ 
ten Verfolgung. Das Volk und die Bürger murren indeffen 
über die Gefangenfegung des Generals van der Merſch und for 
dern laut von ihren Ständen, daß fie ſich feiner gegen den 
Kongreß annehmen follen. 

Das Raſchere, das Entfchiednere im Charakter diefes Vor 
kes ift auch in den Gefichtszügen ausgedruͤckt, und wohlgebildete 
Männer find uns in diefem Theile von Flandern häufiger als 
in Brabant vorgefommen; allein ihre Erziehung ift der Braban— 
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tifchen zu ähnlich, um uns hoffen zu laffen, daß fie mit ihrem 
Sahrhundert meiter als jene Nachbarn vorgeruͤckt fein Eönnten. 
Auch bier gibt es feinen Namen, den man im übrigen Europa 
mit Achtung oder mit Bewunderung nennt. Zwar Eönnen ganze 
Völker bei diefer Mittelmäßigkeit glüdlich fein, fo lange fie ru- 
big bleiben; doc wehe den Empörern, an deren Spiße Fein 
größerer Menfch einhergeht! 

Auch unter den hiefigen Frauenzimmern habe ich manches 
huͤbſche flämmifche Geficht bemerkt und in einem Buchladen glaubte 
ih an der Frau vom Haufe das Ebenbild einer von Rubens’ 
Frauen zu fehen; nur Schade daß diefe fehönen und zum Theil 
auch feinen Züge, diefes völlige Geficht mit den großen, offenen 
braunen Augen, den ftarfen Augenbrauen, der Eleinen, geraden 
Nafe, den zarten roſenrothen Lippen und der durchfchimmernden 
Nöthe auf Dem lebendigen Weiß des Teints — fo flumm und 
ſeelenlos erfcheinen und von jener Empfänglichkeit, die uͤberall 
dad Erbe des Weibes fein follte, nichts verrathen. Ferne fei es, 
daß ic) hier die ausgebildeten Meize des ideenreichen Weſens fordern 
follte, die nach den Umftänden unmöglich hier anzutreffen find; 
aber Seele Eönnte doc das Auge ftralen, leife, fanft und innig 
koͤnnten auch ungebildete Mädchen empfinden. Von dieſem al- 
len zeigt das Aeußere der Flammänderinnen Eeine Spur. Eine 
Schlaffheit des Geiftes, die fi) in Europa kaum abgefpannter 
denken laͤßt, feheint fie für jeden Eindrud, der außer dem Be: 
zirk des mechanifchen Hausregiments und der eben fo mechani- 
[hen Religionsübungen liegt, durchaus unempfindlich zu machen. 
Denn nicht die Nähe von England und Frankreich, der Hans 
del von Dftende und die Fabriken, die aus jener befferen Zeit 
im Lande noch übrig geblieben find, franzöfifche und englifche 
Moden einführten, würde man es hier kaum merken, daß der 
ah des Putzes auf den Begriff des Schönen eine Bezie— 
ung hat. 

Die Befchreibung der öffentlichen Gebäude und Kirchen, die 
man aus fo vielen Neifebefchreibungen Eennt, wirft Du mir gern 
erlaſſenz; ich ſchweige alfo von dem ungeheuern Rathhaufe, von 
den dreihundert Bruͤcken, die alle Theile diefer von Kandlen 
ducchfchnittenen Stadt verbinden und felbft von der großen go- 
thiſchen Maffe der Kathedralkicche zu St. Bavo, mit den daran 
geklebten Stüden von griechifcher Architektur, die den Eindrud 
Ihrer Größe ftören. Die Verfchwendung von weißem und von 
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ſchwarzem Marmor in dem Innern diefed Tempeld würde mir 
indeß aufgefallen fein, wenn mich nicht auf eine weit angeneh— 
mere Art die Kunft befchäftigt hätte. Die zahlreichen Kapellen 
enthalten einen Schag von flämmifchen Gemälden der erften Klafe, 
von denen ich Dir menigftens ein Paar bekannt machen muf, 
die für mich etwas Merkwürdiges hatten. Zuerſt nenne ich die 
Auferftehung Lazari, ein Meifterwerd von Dito Venius, einem 
Lehrer des gepriefenen Rubens. Diefes in Abficht auf die Com: 
pofition fehr fehlerhafte Stud, deſſen Umriffe zum Xheil ver: 
zehrt, deffen Schatten fehon ein wenig ſchwarz geworden und 
deffen Farben troden find, hat dennoch einzelne fchöne Partien. 
Die Hauptfigur, der in der Mitte ftehende Chriftus, ift wie ge 
wöhnlich verfehlt; er ift Ealt, jüdifh und unintereffant, feine 
Draperie ift ſchwer und ungeſchickt geworfen, feine aufgehobene 
Hand ruft nicht, winkt nicht, fegnet nicht. Lazarus liegt halb 
im Schatten, wirklich fehön von Angefiht und Geftalt; er blidt 
edel und feelenvoll zu feinem Netter auf und ift ungleich beſſer 
als alles übrige Eolorirt. Seine Schwefter Maria figt an feine 
Gruft im Vordergrunde. Ihr Gefiht und die ganze Figur ma 
chen mit dem übrigen Bilde den merkwürbigften Kontraft; denn 
ihre Züge, ihre Kleidung und das ganze Koftume find gänzlich 
aus der römifchen Schule entlehnt. Man glaubt eine Madonna 
von Raphael Eopirt zu fehen, fo ruhig und doch fo edel gerührt 
ift diefer fchöne Kopf. Martha und Magdalena find dagegen 
hübfche Flammaͤnderinnen im kurzen buntfeidenen Korfett. Pr 
trus buͤckt fih, um dem Lazarus herauszuhelfen; fein blaues Gr 
wand über dem breiten Rüden thut vortreffliche Wirkung. Die 
übrige Gruppe von Köpfen ift gar zu gedrängt voll und geht 
zu hoch in dem Bilde hinauf; aud) fehlt es ihre an Auswahl. 
Du erinnerft Dich des fehönen Sebaftian von van Dit 
in Düffeldorf. Hier ift einer von Hondhorft, der viel Verdienſt 
hat. Aus dem fehönen Körper zieht eine ſchwarz gekleidete weib— 
liche Figur die Pfeile aus. Sehr leicht ruht ihre Hand auf 
dem zarten, verwwundeten Körper; aber ihr Geficht ift ohne Auf 
drud und mit eben den Zügen würde fie Spisen wafchen. Die 
Alte, ebenfalls ein gemeines Geficht, empfiehlt Behutfamteit mit 
Bid, Stellung und Hand. Das leidende Geficht Sebaſtian's 
ift edel und vol unbefchreiblicher Mitde; fein Auge ift fehön, 
fanft redend und voll Vertrauen. Die Farbengebung ift zwar 
nicht ganz natürlich, aber weich und von einem harmoniſchen 
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modeften Zon. Doc die Stellung des angebundenen, ausein: 
ander gebehnten Körpers zieht zuerft den Bli des Zuſchauers 
auf fi und man muß in der That unparteiifch das Verdienſt 
bervorfuchen wollen, wenn biefer erfte Eindrud nicht wegſcheu— 
hen und alle nähere Unterfuchung verhindern fol. Daß die 
Kimftler es nicht fühlen, wie dieſe Marter den Zufchauer leiden 
(ft und wie unmöglich es ift, mit einigem Gefühl ein folches 
Kunftwerf lieb zu gewinnen! Uebrigens hat es mir wohl ge: 
than, hier das Studium italienifcher Meifter und Hondhorft’s 
langen Aufenthalt in Italien zu erkennen; wo ich nicht irre, 
babe ich fchon etwas von Michel Angelo gefehen, woran mid) 
die frei und feit gezeichnete Figur diefes Sebaftian’d erinnerte. 

Der St. Bavo von Rubens hat mir ungleich weniger ge 
fallen; das Stud ift in zwei Gruppen über einander getheilt, 
wovon die unterfte aus vielen ziemlich ekelhaft durch einander 
gewundenen Figuren befteht. Links im Vordergrunde ſtehen ein 
paar plumpe Dirnen von Fleifh und Blut. Auch der Zeitge- 
noffe von Rubens, der um den Ruhm eines großen Künftlers 
mit ihm wetteifernde Grayer, leiftete mir hier Fein Genüge. Die 
Kreuzigung, die man von ihm in der Bifchofsfapelle bewundert, 
ft. fchön Eolorirt, aber der Körper ift verzeichnet. Sein Hiob 
iſt intereffanter: er blickt auf vol Vertrauen, das fogar an Er: 
fafe und Freude grenzt; dagegen hört er auch nicht was fein 
Weib, eine fehr gemeine Here, ihm fagt. Won den drei Freun— 
den ſitzen zwei mit niedergebuͤcktem Haupte und träumen, indeß 
der dritte mit den Fingern fpricht. Noch ein gepriefenes Ge: 
mälde dieſes Meifters ift hier die Enthauptung des Taͤufers So: 
hannes; aber welch ein Anblid! ine zerriffene, unzufammen: 
hängende Compofition, verwifchte Farben, ein fcheußlicher Rumpf 
und ein Bologneferhündchen, welches Blut ledt! Solch ein 
Gegenftand und foldy eine Phantaſie ſchicken ſich für einander, 
und um alles zu vollenden, gehört nur noch der Zufchauer da— 
zu, der mit uns zugleich vor dem Bilde fand und voll Ent: 
jüden ausrief: ah quelle superbe effusion de sang! 

Unter einer großen Anzahl von Gemälden, wovon die be: 
fen von Seghers, van Cleef, Roofe und Porbus gemalt find, 
eines aber hervorftechende Vorzüge beißt, halte ich ein uraltes 
Stud von den Gebrüdern van Eyk noch für nennenswerth, weil 
es vielleicht das erfte war, das in den Niederlanden mit Del: 
fürben gemalt wurde. Der Gegenftand ift aus der Offenbarung 
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Sohannis entlehnt: die Anbetung des Lammes. Der Compofis 
tion fehlt e8, wie man es fich von jener Zeit vorftellen kann, 
fowohl an Ordnung und Klarheit, ald an Wirkung und Gröfe. 
Bei aller Verſchwendung des Fleißes bleibt die Zeichnung fteif 
und inkorrekt; Perfpektive und Haltung fehlen ganz und gar; 
die Farben find grell und bunt und ohne Schatten. So malte 
man aber auch in Stalien vor Perugino’s Zeiten und was ung 
diefes Gemälde merkwürdig macht, ift daher nicht der Geiſt, 
womit es erfonnen und ausgeführt worden ift, fondern die wid: 
tige Erfindung der Delmalerei, die damals in den Niederlanden 
zuerft an die Stelle des fo lange uͤblich gewefenen al Freico 
trat, wenn fie auch in Deutfchland bereitd weit länger bekannt 
gervefen fein mag. Sch bin zwar meit entfernt, den Koloriften 
einen Vorzug vor den richtigen Zeichnen einräumen zu mollen, 
allein ich halte e8 mwenigftens im Angeficht der Meifterwerke des 
flämmifchen Pinfels für ein gar zu hartes Urtheil, die Erfindung, 
worauf der ganze Ruhm diefer Schule beruht, mit Leſſing um 
des Mißbrauchs willen, der damit getrieben worden ift, lieber 
ganz aus der Welt hinweg zu wuͤnſchen. Der Vorwurf einer 
üblen Anwendung, felbft einer folchen, welche völlig zweckwidrig 
ift, trifft wohl mehr oder weniger eine jede menſchliche Erfin⸗ 
dung; und wenn es nicht geläugnet werden kann, daß die Er 
lernung ber beim Delmalen erforderlihen Kunftgriffe manden 
wadern Künftler mitten in feiner Laufbahn aufgehalten und in 
die Klaffe der Mittelmäßigkeit geworfen oder gar vom rechten 
Ziel der Kunft entfernt hat, fo bleibt es doch auch unbeftritten, 
daß mit Delfarben manches unnachahmliche Bild auf die Lein— 
wand hingezaubert worden ift, deffen Schönheiten bei jeder an 
dern Behandlung verloren gegangen wären. Am SKolorit, ald 
folhem, ift freilih fo viel nicht gelegen; aber durch die Ver: 
fhmelzung der Farbenfchattirungen, welche nur ihre Vermiſchung 
mit Del möglicdy machte, find feine Nüancen des Ausdrucks er: 
reicht worden, wodurch die Kunft ſelbſt an Würde gewonnen 
hat und für den Pſychologen lehrreich geworden ift. 

Der Wunfh, in den übrigen Kirchen, Kiöftern, Prilatu⸗ 
ren, auf dem Rathhauſe und in den Privatſammlungen zu Gent 
den Denkmaͤlern der flaͤmmiſchen Kunſtepoche nachzuſpuͤren, mußte 
fuͤr jetzt der Nothwendigkeit unſeres Reiſeplans weichen. Mit 
Tagesanbruch eilten wir durch die reichſte Gegend von Flandern 
hieher nach Antwerpen. Der Weg ging uͤber eine herrlich be— 
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baute Ebene. Triften, Wiefen, Aecker und Heerſtraßen waren 
mit hohen Bäumen und Gebüfchen eingefaßt; der Steindamm 
war den größten Theil des Meges fo gut, wie im übrigen Bra- 
bant und Flandern. Die Vegetation fehien indeß kaum nod) 
weiter vorgerüdt, als wir fie in unferer milden mainzer Gegend 
verlaffen hatten; die Saaten allein prangten mit ihrem frifchen 
Grün, und des Delrettigs dichte, goldgelbe Bluͤthen bededten 
oft unabfehliche Streden. Das Erdreich war an vielen Stellen 
leicht und mit Sand gemifcht, mithin gewiffen Gattungen von 
Getreide vorzüglich angemeffen. Ueberall fahen wir den Anbau 
zu derjenigen Vollkommenheit getrieben, wo bereit der Wohl: 
ftand der Einwohner durch ihren Fleiß hervorſchimmert. Wie 
licht müßte nicht hier, bei einer beffern Erziehung des Land» 
volfes und gehöriger Anleitung von Seiten der Gutsbefiger, die 
Landwirthfchaft mit der fehmedifchen und englifchen wetteifern 
fönnen! Allein es ift ja alles hier gleichfam darauf angelegt, 
den alten WVorurtheilen einen Charakter heiliger Unfehlbarkeit auf: 
zuprägen. Mit Erftaunen und Freude mußten wir indeß einan= 
der bekennen, daß wir folche Flecken und folche Dörfer, ald wo— 
mit diefer Weg und die ganze Gegend gleichfam befüet ift, auf 
dem feften Lande noch nicht angetroffen hätten. Loderen, St. 
Nikolas u. a. m. befhämen die Städte vom dritten und vierten 
Range, die man in andern Ländern Über ihres Gleichen ruͤhmt. 
Sie find beinahe DViertelmeilen lang, durchaus von Backſteinen 
fauber erbaut, mit breiten Straßen, gutem Pflafter und Reihen 
von Bäumen wohl verfehen. Ordnung und Neinlichkeit, die un: 
verfennbaren Begleiter des Mohlftandes, herrfchten im Innern 
der Häufer und der treuherzige Ion der Bewillfommnung, den 
wir von den Einwohnern vernahmen, beftätigte ung in der gu: 
ten Meinung von ihrer Wohlhabenheit. Wir fanden alle Hände 
mit der Verfertigung von grober Leinwand zu Segeltuch, Ge: 
jelten u. d. gl. aus felbft gezogenem Hanf und Flache befhäf: 
tig. Diefer Anbau, nebft den darauf beruhenden Manufaktu— 
ten und dem teichlichen Ertrage des Getreidebaues, feheint die 
Hauptquelle des hiefigen NReichthumes zu fein. 

Eine halbe Meile vor Antwerpen verfchwanden die Bäume, 
Gebüfhe und eingesäunten Felder; die Gegend verwandelte ſich 
in eine weit ausgebreitete Rande, eine kahle Ebene, wo Vieh: 
meiden und Wieſen an einander grenzten, und an deren Hori— 
zont wir ringsum befchattete Dörfer, in der Mitte aber Ant: 

12** 
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werpen in feiner impofanten Größe liegen fahen. Ein Wald von 
Thuͤrmen und vorzüglich der ungeheure gothifche, wie Filigran 
gearbeitete Spigthurm der Kathedralliche tagte hoch empor; 
die Citadelle auf einer Kleinen Erhöhung vergrößerte und ver- 
fchönerte diefen Anblid, und die Bewegung auf- und abfegelnder 
Barken auf der Schelde, die wir zwifchen ihren Ufern noch nicht 
fehen Eonnten, hatte etwas Zauberähnlihee. Bald erblidten 
wir ihre gedemüthigten Gemwäffer und feufzten von neuen über 
europäifche Politik und europäifches Wölkerreht. Der fchöne, 
herrlihe Fluß ift, wie die Themſe, zum Handel gleichfam ge= 
fhaffen; die Fluth fleigt darin zwanzig Fuß hoch vor den Mauern 
der Stadt und verdoppelt alsdann feine Tiefe. Hier ift er nicht 
fo breit, wie der Rhein vor Mainz; aber er trägt wegen bes 
beträchtlichen Steigend und Fallens Eeine Brüde. Etliche Mei- 
len weiter hinabmärts breitet er fich aus zu eines Meerbufens 
Meite. Mir fahen einen Hafen, wo zweitaufend Schiffe Raum 
finden würden, mit einigen Eleinen Fahrzeugen beſetzt. In we 
nigen Minuten führte uns ein Eleiner Nachen von dem foge: 
nannten Haupt (oder der Spige) von Flandern hinüber in die 
Stadt. 


XXI. 


Antwerpen. 


Es koſtet eben keine große Muͤhe, in einer Stadt, die Raum 
fuͤr zweimalhunderttauſend Menſchen enthaͤlt, zwiſchen den uͤbrig 
gebliebenen vierzigtauſend Einwohnern ſich hindurch zu draͤngen; 
das bloße Sehen iſt es, was uns am Abend ermuͤdet auf unſer 
Zimmer zuruͤcktreibt, wo ich Dir heute noch erzaͤhlen will, welche 
Schaͤtze der flammaͤndiſchen Kunſt in dieſen paar Tagen vor 
uns die Schau und Muſterung haben aushalten muͤſſen. Was 
wir geſehen haben, iſt nur ein ſehr geringer Theil der in Ant— 
werpen noch vorhandenen Gemaͤlde; alle Kirchen, Abteien und 
Kloͤſter, deren es hier mehr als dreißig gibt, ſind uͤber und uͤber 
mit den Meiſterwerken niederlaͤndiſcher Maler behaͤngt; das weit⸗ 
laͤufige Rathhaus, die Saͤle der Buͤrgerkompagnien und die Boͤrſe 
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enthalten manches große und von Kennern gepriefene Werk, und 
außerdem zähle man verfchiebene erlefene Privatfammlungen von 
kleineren Studen. Wenn die Menge diefer Kunftgebilde mit ih: 
rem Werth in einem direkten Verhältniß ftände, fo müßten fo: 
wohl Maler als Liebhaber der Malerei nach Antwerpen wie nad) 
Rom wallfahrten und Jahre lang fich an dem Fleife, der Ge: 
ſchicklichkeit und der Erfindungsfraft der niederländifchen Meifter 
meiden; doch daß es wirkli nur zu felten gefchieht, das fest 
die hiefigen Schulen tiefer unter die italienifchen herab, als 
meine Robfprüche fie wieder heben Fönnen. 

Die Malerei umfaßt einen fo großen Kreis von Fertigkei— 
ten und Kenntniffen, daß unter Hunderten, die fich ihr widmen, 
faum Einer zu irgend einer auszeichnenden Stufe gelangt und 
folglich wahre Künftlergröße auf diefem Wege fo fehwer zu er: 
tingen ift, wie im jener von Homer und Pindar betretenen Lauf: 
bahn. Ob ein Marmorblod, oder zerriebene Farben, oder die 
Elemente der Sprache den rohen Stoff ausmachen, ben ber 
Künftter bilden foll: dies kann in fo weit gleichgültig fein, als 
nur die Arbeit den Werth des Kunftwerks beftimmt; und diefe 
Arbeit nun — nach welchem andern Verhältniffe läßt fie ſich 
[hägen, ald dem geboppelten, des innern Werthes und Reich— 
thumes der fchaffenden Seele und des Grades der Vollkommen— 
heit, in welchem fie ſich mit ihrer Schöpfung identificirte? Oder 
follte e8 hier wirklich nicht auf das erftere, nicht auf die Huma— 
nität des Künftlerd ankommen? follte nur die Gabe darzuftellen, 
gleichviel was dargeftellt würde, den Meifter bezeichnen? Dann 
freilich gibt es Feine größeren Maler ald Douw, Miris und 
Metſuͤz dann Eönnte es fich treffen, daß ein Harlefin der größte 
Schaufpielee genannt zu werden verdiente; dann hieße das Ge: 
Klingel und Geklapper der Spiben und die, wie Paul Denner’s 
Köpfe, bis auf jedes Härchen mühfam, ekelhaft und gefchwäsig 
nah dem Leben Eopirten Sittengemälde unferer Idyllenſchmiede 
dad non plus ultra der Dichtkunft. 

Unftreitig hat die bloße Nachahmung der Natur ihr großes 
Verdienftz fie ift die unnachläßliche Bedingung zu weiteren Fort: 
ſchritten. Es ſetzt fogar in allen drei Künften, die ich eben er: 
wähnte, ein weit getriebenes Studium, einen gewiffen Umfang 
der Kenntniffe, der Erfahrung und Uebung voraus, um nur 
den Mechanismus, fo der Farbenmiſchung und Farbengebung, 
wie der metrifchen Bewegungen und ihrer Anwendung, oder end: 


276 Anfichten vom Niederrhein zc. 


lich der Mimik und Deklamation, auf die höchfte Stufe der 
Vollkommenheit zu bringen. Wielleicht aber liegt ed ſchon in 
der Natur menfchlicher Anlagen, daß gemeinhin bei der Con 
centration aller Kräfte auf diefe mechanifchen Voruͤbungen, die 
Fähigkeit zu den höheren Zwecken der Kunft hinanzufleigen, ver 
(oren geht oder wohl gar von Grund aus fchon fehlt. In der 
Mechanik der Kunft Eonnten die Niederländer felbft einen Ra— 
phael übertreffen; allein wer feine Formen fieht, in feinen Ge 
mälden Gedanken lieft und Gefühle ahnet, den umfafjenden, er: 
fchöpfenden mwählenden Sinn darin erkennt, womit ber hohe 
Künftter den Menfchen und fein Treiben durchfchaute — wird 
ihm der nicht die Eleinen Mängel feiner Palette gern erlaffen? 
Ich möchte faft noch weiter gehen, ich möchte mich überreden, 
daß den größten Meiftern fo viel von diefem Machwerk zu Ge 
bote geftanden, als fie gerade zur Vollkommenheit ihrer Dar 
ftellung bedurften, daß die uͤppige, wolluͤſtige Vollendung eins 
Tizian den Eindruck hätte ftören Eönnen, den Raphael's erhabe 
ner Ernſt hervorbringen ſollte. So viel ift wenigſtens genif, 
daß die Darftellung der griechifchen Gottheiten darum bereits a 
Berhalb der Grenzen der Malerei zu liegen und ein ausſchließen⸗ 
des Eigenthum der Bildhauerei zu fein ſcheint, meil das irdiſche 
Kolorit großentheils die Taͤuſchung vernichtet, welche das ideali⸗ 
ſirte Ebenmaß allein bewirken kann; die vortrefflichſten gemalten 
Goͤttinnen und Götter find weiter nichts und machen feinen an 
dern Eindruck, ald fehöne Frauen und Männer. Wenn id) biefe 
Bemerkung auf folche Gegenftände anwende, die der Maler 
vorzüglich angemeffen find und in deren Bearbeitung fie eigent- 
lich ihre höchfte Vollkommenheit erreicht, fo duͤnkt es mid) auch 
hier, daß der heroiſchen Natur, der idealiſchen Schoͤnheit, der 
äfthetifchen und fittlihen Größe eine gewiffe Taͤuſchung, nicht 
nur der Formen, fondern auch der Farbengebung, nothwendig 
zugeftanden werden müffe, melche mit diefer Einfchränfung nod) 
gedenkbar und gleichwohl über jede gewöhnliche und bekannte 
Natur hinwegfchmwebend, den Charakter des Erhabenen ausbrüdt. 
Würde nicht zum Beifpiel die Wärme, womit «8 erlaubt iſt ein⸗ 
Danad, eine Leda oder eine Kleopatra zu malen, dem Bildniß 
einer Heiligen übel anſtehen? Oder duͤrfte ſich der Maler [mer 
hen, wenn er die Himmelfahrt der Jungfrau ſchildert, De 
Phantafie des Zuſchauers befriedigen und beftechen zu koͤnnen, 
wofern er nicht die Vorſtellung eines ſchweren, materiellen Kor 
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pers von Fleifh und Blut fo viel ald möglich durch die Illu— 
fion des Kolorits zu entfernen fuchte*)? 

‚Den Künftlern fann man es nicht oft genug wiederholen, 
daß die treue Nachahmung der Natur Eeinesweges der Zweck 
der Kunft, fondern nur Mittel iſt; dag Mahrfcheinlichkeit ihr 
mehr als Wahrheit gilt, weil ihre Werke nicht zu den Werfen 
der Natur gehören, fondern Schöpfungen des menfchlichen Ber: 
ftandes, Dichtungen find; daß die Vollkommenheit diefer Gei— 
ftesgeburten defto inniger empfunden wird, je .unauflösbarer die 
Einheit, und je: lebendiger die Individualität ihres Ganzen ift; 
endlich, dag Schönheit ihre vollendetes Außerliches Gepräge und 
zugleich ihre inmohnende Seele bleiben muß. Vermittelſt diefer 
Beflimmungen erklärt man fich leicht, warum in ächten Kunft: 
werfen die Darftellung zumeilen fo treu und wahr fein kann, 
wie in bloßen Kopien nad der Natur; da hingegen umgekehrt 
der. genielofe Fleiß, auch wenn er täufchend genau darftellt, auf 
den Namen. der Kunft im höheren Berftande keinen Anfpruc 
machen darf. So mürde es ebenfalld die Scheidung des We— 
fentlichen in der Kunft von dem Zufälligen fehr erleichtern, wenn 
man erwöge, daß fogar die roheften Völker, die entweder einen. 
höchft unvollflommnen oder noch gar feinen Trieb zu materiellen 
Kunftgebilden äußern, bereits wahre Poeſien befigen, welche, ver: 
glihen mit den geglätteten und Eünftlih in einander gefügten 
dichterifchen Produkten der verfeinerten Kultur, diefen oft den 
Preis der Gedankenfülle, der Stärke und Wahrheit des Ge: 
fühls, der Zartheit und Schönheit der Bilder abgewinnen. Man 
begreift, wie diefe Eigenfchaften das einfache Hirtenlied, die Kla— 
gen und das Frohloden der Xiebe, den wilden Schlachtgefang, 
das Skolion beim Freudenmale und den raufchenden Götterhnm: 
nus eines Halbwilden bezeichnen koͤnnen; denn fie gehen aus 
der fchöpferifchen Energie des Menfchen unmittelbar hervor und 
find unabhängig von dem Vehikel ihrer Mittheilung, der mehr 
oder minder gebildeten Sprache. Spröder ift der todte, Förper: 
liche Stoff, welchen der bildende Künftler außer fich felbft fuchen 
muß, um feine Einbildungskraft daran zu offenbaren. Statt 
des conventionellen Zeichens, des leicht hervorzubringenden To— 


”") Hiermit wäre alfo die Frage, welche Leffing im Anhang zum 
Laofoon S. 330 aufwirft, vorläufig beantwortet und Richardſon's Hoff: 
nung, daß Naphael übertroffen werden könne, vereitelt. 
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nes, muß er die Sache felbft, die er fich denkt, den Sinnen fo 
darzuftellen fuchen, wie fie fid) im Raum geberdet, und hiermit 
werden alle Einfchränfungen feiner Kunft offenbar. Die mecha— 
niſchen Vortheile in der Behandlung des rohen Materials, Die 
aus dem inneren Sinne zur dußern Wirklichkeit zu bringenbe, 
richtige Anfchauung der Formen, die Erfahrung, welche ben 
Künftter Ichren muß, feinen Tiefblick duch die Veränderungen 
der aͤußern Geftalt bis in die Modifikationen der Empfindung 
zu ſenken und jene finnlichen Erfcheinungen ald Beichen Diefer 
inneren nachzubilden — bies alles fordert einen ungeheuren Auf⸗ 
wand von Zeit und vorbereitender Anftrengung, wovon der Dich— 
ter, der fich felbft Organ ift, nichts zu miffen braucht. Se ſchwe— 
rer alfo die Darftellung und je längere Zeit fie erfordert, deſto 
ftrenger bindet fie den Künftler an Einfalt und Einheit; je ein- 
facher aber irgend eine Geburt des Geiftes, defto mächtiger muß 
fie durch die Erhabenheit und Größe des Gedanfens auf den 
Schauenden wirken. Daher ift die lebendige Ruhe eines Gottes 
der erhabenfte Gegenftand des Meißels, und ein Augenblick, wo 
die Regungen der menfchlichen Seele ſchoͤn hervorfhimmern durch 
ihre Eörperliche Hülle, ift vor allen bes Pinfels großer Meiſter 
würdig. 

Menn ich mit diefen VBorbegriffen die Werke der nieder: 
ländifchen Schulen betrachte, fo hält e8, wie mich duͤnkt nicht 
ſchwer, das rechte Maß ihres Werdienftes anzugeben. Ich fehe 
große Anlagen, Riefenkräfte, die unter einem glüdlihern Him⸗ 
mel, in einem größern Wirkungskreife, bei einer andern Erzie- 
hung und anderen beftimmenden Verhältniffen Wunder der Kunft 
hervorgebracht hätten. Hier verzehren fie fi im Kampfe mit 
den Schwierigkeiten des Mechanismus, und wenn fie diefe ganz 
befiegt haben, ift der Gedanke, den fie darftellen wollen, bes 
Sieged nicht werth. Als Trophäen Eönnen wir indeß dieſe 
Werke nicht nur gelten Iaffen, fondern auch mit Dank und Be: 
wunderung annehmen; Trophaͤen nämlich, wie der Menfch fie 
auf feinen Zügen ‚bis an die Außerfte Grenze feiner Herefchaft 
über die finnliche Melt erbeuten kann. Das Gefes dr Man: 
nigfaltigkeit feheint eine Zufammenfchmelzung aller Gattungen 
der Vollkommenheit in einem Menfchen fo wenig wie in einem 
Werke zu geflatten; wo Licht und Schatten, Haltung, Effekt, 
wahre Färbung , treue Nachahmung gegeben werden, dort müf: 
fen wir nicht allein Verzicht thun auf bie hohe Afthetifche Be— 
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geifterung, die fich bis zur Darftelung der Harmonien zwifchen 
dem. finnlihen und dem fittlihen Schönen emporfchwingt, fon- 
bern wir müffen uns auch zufrieden geben, wenn das fehr loͤb— 
lihe Bemühen Effekt herauszubringen, zu dem fehr anftöfigen 
Fehler falfcher Umriſſe verleitet, der gerade dann am unverzeih: 
lichften ift, wenn er nicht durch Schönheiten einer höhern Ord— 
nung vergütet wird. Die Niederländer haben gezeigt, was fich 
mit Farben machen läßt, aber freilich nur mit niederländifchen 
Geifte und an niederländifcher Natur. Iſt es nicht Rechtferti- 
gung genug für fie, daß auch unter den Stalienern bie Meifter 
in der Sarbengebung weder in der Compofition, noch in ber 
Zeichnung, nod in der Erfindung, und am menigften im Erha— 
benen Meifter waren? Was Eönnen fie dazu, daß eine veizende 
Benezianerin in der cpprifchen Rangordnung fo hoch über einer 
handfeften flaͤmmiſchen Dirne zu ftehen Eommt? — Sest, duͤnkt 
mich, waͤren wir in der rechten Stimmung, um niederländifche 
Bilderfabinette zu befuchen. 

Man führte uns zuerft in die Privatfammlung des Herrn 
Huybrecht's der uns aber den Genuß feiner vaterländifchen Kunft 
beinahe verleidet hätte, indem er mit einem Corregio prunkte. 
Zwar er ſelbſt ahnte nichts von der gefährlichen Weberlegenheit 
des Italieners; denn er befaß gewiß eben fo theure Stüde von 
niederländifhen Meiftern. Zum Gluͤck hatte dieſes Gemälde fo 
wenig von ber belobten Anmuth des zarten Allegri, die Yorid 
in feiner Laune durch ein patronymifchee Wort, the Corregies- 
city of Corregio, fo fehön individualifirt, daß die Flammaͤnder 
noch mit heiler Haut davon kamen. Wenn das Stud ein Ori— 
ginal iſt, mofür ich es doch nicht halte, fo hat es fich vortreff- 
lich confervirt. Es ſtellt eine Mutter vor, mit dem fchlafenden 
Kinde. Sie fcheint nad der Natur gezeichnet; allein vielleicht 
eben darum find die Züge fo plump und haben die zuruͤckſtoßende 
Bezeichnung der Dummheit. Auch dem Maler des feelenvollen 
Reizes iſt es alfo nicht immer gelungen, ihn zu hafchen im 
flüchtigen Augenblide der Beobachtung, oder, daß ich es wahrer 
fage, ihn einem Körper einzuhauchen, dem die Natur ihn ver— 
fagte. Das Kind hingegen ift ein fchlafender Amor, fo fchön 
und lächelnd im Schlafe, mit der Gefundheit Frifche auf den 
Wangen. 

Unter den niederländifchen Gemälden in diefer Sammlung 
haben die Seeſtuͤcke ein ausgezeichnetes Verdienſt. Backhuiſen 
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entwarf Die fegelnden Fahrzeuge mit vieler Wahrheit, und Bo: 
naventura Pieters war vor andern glüdlich, wenn er die durch— 
fichtigen Wellen des aufgeregten Elements in ihrer großen Ber: 
bindung, gleichfam als belebte Theile eines unermeglichen Gan- 
zen, ſchilderte. Die fchöne Ausficht der Stadt Briel hatte vor: 
zuͤglich dieſe Erhabenheit, welche mit der Idee von Xeben und 
Bewegung in den Fluthen verbunden if. Die Darftellung ar: 
chitektonifcher Perfpektiven im Innern gothifcher Kirchen ift eben: 
fall8 ein befonderes niederländifches Talent, und obwohl die Ge 
bäude felbft, die hier fo zahlreich find, nur treu kopirt werden 
durften, fo erhöht es doch den Werth der Gemälde und gericht 
der Eünfklerifchen Phantafie zum Ruhme, daß fie den Gefichtöpunft 
der Diagonallinie wählte, um die Einförmigkeit der parallel lau: 
fenden Pfeiler brechen und malerifche Kontrafte hineinzaubern zu 
koͤnnen. Insbeſondere gefiel mir hier ein Eleines Stuͤck in dieſer 
Gattung, von Blind, wegen ber vortrefflihen Wertheilung des 
Lichtes. 

Von dem forgfältigen Gabriel Metfü zeigte man uns ein: 
Violinfpielerin, an melcher außer ihrem Atlasrocke nichts Be 
wundernswürdiges war; der Rock hatte freilich die taͤuſchendſte 
Aehnlichkeit mit dem fehönften Achten Atlas. Mie gefährlid 
hätte der Künftler mit diefem Talent zum Nachahmen feinen 
berühmteften Mitbrüdern werden koͤnnen, wenn er es auf edlere 
Gegenftände angewendet hätte. Allein das Schickſal, melde 
ihm diefen beneidenswerthen Pinfel verlieh, feffelte feine Einbil 
dungskraft an einen Kleiderfchrant, oder legte den malerifchen 
Bildungstrieb in die Seele eines Schneiderd. — Die Kenner 
fagen, daß die holländifche Schule Eeinen größern Kuͤnſtler ald 
Franz Miris, den Altern, hervorgebracht hat. in altes Weib 
mit einer halb ausgeleerten MWeinflafche rühmte bier die Kunft: 
erfahrenheit diefes Meiſters. Man Eönnte an diefem Bilde die 
Zransfubftantiation ad oculum demonftriren und im Geficht der 
Alten genau angeben, wohin der fehlende Wein aus der Flaſche 
gekommen fei. Die größte Empfänglichkeit, verbunden mit dem 
feltenften Beobachtungsgeifte und einer großen Kraft im Dar- 
ftellen, koͤnnen folglich ohne alle Feinheit des Gefhmads und 
der Empfindung beſtehen. An. diefem efelhaften Gemälde iſt 
vorzüglich die fichere Nachahmung der Natur zu bewundern, we: 
bei ſich Miris fo ganz auf fein richtiges Auffaffen und feſtes 
Zeichnen verläßt, und Eeinen Effekt, obwohl in einem fo Eleinen 
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Stuͤcke, durch Manier hat erzwingen wollen. Das Gegentheil 
bemerke ich hier an einem Bauerngelage von Cuylenburg, das 
zwar in Teniers Geſchmack gemalt iſt, aber weder ſeine Leich— 
tigkeit noch ſeine Wahrheit hat. 

Zu den groͤßeren Stuͤcken in dieſer Sammlung gehoͤrt eine 
nackte, weibliche Figur, von ſchoͤner Farbengebung, von Peter 
van der Werff, einem Bruder des Ritters Adrian. Eine Koͤni— 
gin von England und ein kuͤhn ſkizzirtes Porträt des Bildhauers 
Feuherbe verdienen als Werke van Dyk's genannt zu werden. 
Auch leuchtete uns hier ein Strahl aus Rembrandt's Phantaſie 
in Geſtalt eines praͤchtigen Sultans entgegen. Die Tochter des 
Blumenmalers Seghers und eine Nonne (hospitalière) von Ru— 
bens, hatten ſeine bekannte Kraft im Portraͤt. Die Friſche der 
Farben in dem letztern Bildniß war unuͤbertrefflich; man moͤchte 
glauben, es kaͤme nur eben von der Staffelei. Daß dieſer wich— 
tige Theil der Vorkenntniſſe, welche die Malerei vorausſetzt, die 
Mahl dauerhafter Farben, heutiges Tages ſo ſehr vernachlaͤſſigt 
wird, gereicht unſern Kuͤnſtlern ſchon jetzt zum Vorwurf und 
bringt fie einſt um den Ruhm, den fie von der Nachwelt ern— 
ten Eönnten. 

Das Kabinet des Herren van Lander enthält einen noch 
ungleich größeren Schag von niederländifchen Schildereien. Die 
Kandfchaften von Both, van Goyen, Gunp, Berghem, Wynants, 
Roos und Anderen, eine reicher, niedlicher, vollendeter als die 
andere, und jede mit dem eigenthümlichen Verdienft ihrer Urheber 
bezeichnet, buhlen hier um den Beifall des Kenners. Unffreitig 
hat die Phantafie des Landfchaftsmalers ein großes, weites Feld; 
die allgemeine Lebenskraft des Weltalls, die regen Elemente des 
Lichtes, des Aethers, des Waſſers und der allgebärenden Erde 
geben ihr das begeifternde Schaufpiel jenes größten, anbetungs— 
würdigften Wunders, einer immer jungen, aus ihrer Zerftörung 
ftetS wieder erftehenden Schöpfung. Das Verhaͤltniß aber zwi— 
fhen der Landfchaftsmalerei und ihrer Älteren Schweſter, der 
Menfchenbildnerin, febeint mir am beften dadurch bezeichnet zu 
werden, daß in der einen alles ſchon deutlicher, umgrenzter Ge— 
danfe ift, was in der andern noch unbeflimmbares, zartes, er: 
greifendes Gefühl bleiben muß. In der Landfchaft wirken allge: 
meine Harmonie, durchgeführte Einheit de3 Ganzen, große Kon: 
trafte, zarte Verſchmelzungen, alles aber zu einem unnennbaren 
Effekt, ohne abgefchnittenen, bleibenden Umriß. Weder Licht: 
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maffen noch Wolken, Luft und Gemwäffer, noch Felſen, Gebirge 
und Unebenheiten des Bodens haben beftändige, ihnen angeeig— 
nete Formen; felbft Bäume und Pflanzen find in unendlich höhe: 
vem Grade ald die Thiere der Veränderlichkeit des Wuchſes und 
der Geſtalt unterworfen und ihre Theile, Blüthen und Laub 
verlieren fich mit ihren beflimmteren Formen in der Entfernung, 
aus welcher fie dem Auge begegnen und fließen zufammen zu 
Gruppen und Maffen, denen der Künftler kaum auf dem Bor: 
dergrunde die Beftimmtheit der Natur mittheilen darf. In daͤm⸗ 
mernder Ferne hingeftellt, kommen die Urbilder ſchon hierogly⸗ 
phifch bezeichnet an unfere Sehorgane; um fo viel mehr ift die 
Bezeichnung, womit wir fie nachahmen Eönnen, in unferer Wil: 
£ür, wofern fie nur ihren Zweck, nämlich den täufchenden Ef: 
feet jener fchönen Verwirrung der Umtiffe und jenes lieblichen 
Licht: und Schattenfpield, hervorbringt. Auch in dieſer Gattung 
von Kunftgebilden kann indeß die Phantafie des Malers ihre 
Größe und Stärke zeigen; auch fie ift einer edlen, dichteriſchen 
Behandlung fähig, wenn nur das wefentliche Ziel der Kunft, die 
Zufammenftellung des Schönen und die Belebung des gefammek 
ten oder erfundenen Mannigfaltigen zur unauflösbaren Einheit, 
dem Kuͤnſtler immerfort vor Augen fchwebt. Der Mangel un 
abänderlicher Formen hat zwar die Folge, daß es für die Land: 
fchaft Eein beftimmtes Ideal geben kann; allein dagegen ift die 
Freiheit des Kuͤnſtlers defto unumfchränkter; das weite Reich dei 
Natuͤrlichen und Wahrfcheinlichen liegt vor ihm, und es hängt 
von feiner Willkür ab, gefällige Bilder, fanfte Harmonien, er⸗ 
habene Phänome, mächtige Bewegungen, erſchuͤtternde Wirkun- 
gen daraus zu fchöpfen. Etwas von diefem unbeftimmten Shi: 
nen ber Natur findet man in den Werken aller vorhin genant: 
ten Zandfchaftsmaler; aber wenn e8 auf die Seuerprobe der Kri⸗ 
tie anfommt, haben wir nur einen Glaube. 

Diefe Sammlung enthält auch einen unvergleichlic fchönen 
Wouwermanns, den ich aber nicht mit der erftatifchen Bewun— 
derung anfehen kann, die ihm der Kenner zollen mag. Iſt dad 
Getuͤmmel einer Schlacht, das Gewuͤhl der Kämpfenden durch⸗ 
einander, der Anblick entfeelter Leichname, find die unbändigen 
Roffe, die durch) den Dampf des Gefchüges hervorflürzen — 
find diefe gewaltigen Bilder nicht fähig, die Einbildungskraft zu 
fpannen und ihr den fehauervollen Gegenftand, der dem Künftler 
vorſchwebte, zu vergegenwärtigen? Dies alles gebe ich zu, und 
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dennoch, auf die Gefahr der Verwoͤhnung befchuldigt zu werden, 
verweile ich auch bei Eeinem Kunftwerke, das nur Verwirrung 
ſchildert. Was foll ich denn in diefem Gebränge? Für wen 
wird hier gefiritten? Wer ift der Sieger und weſſen die fliehende 
Fahne? Eine Schlacht kann ung intereffiren, wenn wir um ihre 
Veranlaffung wiffen, wenn wir der einen Partei den Sieg win 
fhen, oder wenn ſich etwas dabei ereignet hat, was mitten in 
dem unmenfchlichften Gefchäfte an edlere Empfindungen, an die 
beffere Seele im Menfchen erinnert. Daher wählen alle große 
Meifter, wenn fie eine Schlacht vorftellen follen, eine hiftorifche 
Epifode, wodurch fie fih von andern unterfcheiden läßt, und, 
was noch wichtiger ift, wodurch fie den Zufchauer in Anfpruch 
nehmen kann. Ohne diefe Charakteriftit ift die Schilderung des 
wilden Gemetzels fo unintereffant wie ein Zeitungsartikel, und fich 
fehe nicht ein, warum die Künftler mehr als andere Leute gegen 
die Gonventionen der guten Gefellfchaft follen verftoßen dürfen. 
Dem wahren, fchöpferifchen Geifte genügt es nicht, alles bilden 
zu fönnen, was ihm einfällt; er will darftellen, was Anderen 
ju denken gibt und momit ſich ihre Phantafie vorzugsmeife be: 
ſchaͤtigt. Konnte man doch auch unferen Dichterlingen fo etwas 
begreiflich machen. 

Here van Zander befigt einen fehr fchönen Zeniers. Wenn 
die Malerei die magifche Kraft hätte, die man ihr wohl eher an= 
gedichtet hat, nicht blos Afthetifh, fondern auch moralifch zu 
wirken, fo möchte man jedem Fürften den täglichen Anblick die: 
ſes Gemäldes wuͤnſchen; es follte ihn erinnern an das Beduͤrf— 
niß des Volkes, nach vollbrachter Arbeit zu genießen und bes 
Lebens froh zu werden, an den Beruf des Herrfchers, den Sinn 
für Freude zu erweden und rege zu halten, an die große Er: 
fahrung, daß die Menfchen mit leichten Ketten fpielen, die 
ſchweren aber zerbrechen oder unter ihrer Laft hinfinfen. Außer: 
dem nahmen fich freilich die Beluftigungen der zahlreichften Klaffe 
des Menfchengefchlechts im Leben beffer aus als auf der Kein: 
wand, wenn der Künftler (mie e8 bier der Fall ift) nur Kar: 
tifaturen einer tölpifchen Froͤhlichkeit fchaffen Eann. — Oſtaden's 
Bauern find noch plumper, noch grotesfer ungeſchickt als die von 
Teniers; in einem von feinen Gemälden zeigte man und fogar, 
als etwas Werdienftliches, eine Eleine menfchenähnliche Figur im 
Hintergrunde, die ihrer Unförmlichkeit ungeachtet, den Kennern 
Ihren Urheber verräth. 
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Das vorhin erwähnte Weib mit der Meinflafche foll nicht 
den zehnten Theil fo viel werth fein als hier der eingefchlafene 
Leiermann von demfelben Meifter. Er fchläft fo feft, fo füh 
über feinem Inſtrument, und alles um ihn und an ihm iff mit 
ermüdender, Ärgerlicher Treue, die nicht des Eleinften Striche 
wergißt, nicht mit englifcher, fondern was zum Glüd etwas an 
dered bedeutet, mit holändifcher Geduld vollendet. Wer noch 
mehr von diefem Bilde wiffen wollte, würde mich in Verlegen: 
heit feßen; denn ich habe Dir in der That alles gefagt: es ift 
ein fchlafender Leiermann. In allen Künften des Schönen bleibt 
ed das unverkennbare Zeichen von Kleinlichkeit des Geiftes, wenn 
ihre Gebilde fo befchaffen ift, daß die Phantafie nichts mehr hin- 
zufegen, nicht8 weiter darin fuchen und ahnen, ihr luſtiges Spiel 
damit nicht treiben kann. Sch beneide den ehrlichen Franz Mi: 
ris nur um feine Zeit. 

Was mag man wohl zu loben finden an diefen Eleinen, 
nadten Figürchen von Poelenburg, mit ihren edigen, breiten 
Schatten, ihren bunten Gewändern und der todten Kälte, we: 
mit fie die unintereffanteften Handlungen begehen, ſich baden 
oder nad) dem Bade fich anfleiden? Sch habe fo menig mit 
ihnen zu fchaffen, wie mit diefer Magdalena von Paul Veronefe, 
deren Aechtheit ich nicht unterfuchen will, weil fie der Unterfus 
hung nicht werth ift. Lieber betrachtete ich daneben das ſchoͤne 
Porträt von van Dyk's vortrefflicher Arbeit; Du weißt, welh 
ein Lob diefer Name einem Porträte geben Eann. 

Von Rubens ift in diefer Sammlung eine Madonna mit 
dem Kinde, genau diefelbe, die auch in der Galerie zu Duͤſſel— 
dorf befindlich ift und die mein Freund Heffe fo fchön geftochen 
hat; nur find im biefigen Gemälde noch einige Nebenfiguren, 
und die Ausführung ift fchlecht gerathen. Es waren noch ein 
paar andere Stüde von Rubens im Zimmer, nicht ohne das 
ihm eigenthümliche Werdienft; allein ich hatte nur Augen für 
feine Eleine, niedliche Skizze von Marien’d Himmelfahrt. Die 
Stellung der zum chriftlichen Olymp hinauffahrenden Göttin iſt 
wirklich ſchoͤn; fie hält die rechte Hand empor und fenkt die 
linke halb, gleichfam bereit mit Entzüden zu umfangen. Iht 
Blick iſt Wonne, ohne die Beſcheidenheit der Demuth, aber 
auch ohne die Arroganz der Selbſtſucht. Die Gruppe waͤre gut 
gedacht, wenn nur die Engel fliegen koͤnnten. Daß doch immer 


im April, Mai und Junius 1790, 2835 


etwas Unvollkommenes oder Unpaffendes die Freude verderben 
muß, die Rubens geben Eann! | 

Die Ausnahme von diefer Regel fanden wir bei Herrn van 
Haveren; die drei unvergleichlihen Porträte von Rubens’ Hand, 
die er befist, gewähren in der That den reinften Genuß bes 
ganzen. Umfanges feiner Kunft. Zwei davon find die Frauen, 
das dritte, wenn ich recht veritand, die Geliebte des Künftlers. 
Unmoͤglich kann man der Natur mit mehr Gewandtheit ihre 
gefälligften Züge ablaufchen und wieder geben. Diefe drei wohl: 
beleibten, flämmifchen Schönen ließen ſich mit diefer durchfchim- 
mernden Sinnlichkeit die Liebkoſungen des feurigen Künftlers 
gefallen, und ihm genügten diefe materiellen Neize, wenn er die 
Spannung vor der Staffelei durch eine andere ablöfen wollte. 
Die täufhende Wahrheit der Kunft, die ganz etwas anderes ift 
ald die Enechtifche Treue eines Denner, eines bloßen Abfchreibers 
der Natur, hat Rubens hier zur höchften Vollkommenheit ges 
bracht, es fei im Kolorit oder befonders in dem Farbenfpiel des 
Gefihts, oder in der beftimmten Geftalt einzelner Züge und 
ihrer zarten Verſchmelzung. Der wunderſchoͤne Schatten, den 
der Strohhut *) auf das fehönfte von den drei Gefichtern wirft, 
und die Eüffenswerthen Hände der beiden andern Huldinnen des 
Kuͤnſtlers haben ihres Gleichen nicht, und beweifen unmibder: 
ſptechlich, daß er fie mit Liebe malte. 

Man brachte und von hier zu Herrn Lambrechts, der nicht 
blos Liebhaber, fondern zugleich Künftler fein will, indem er 
fine Muße damit hinbringt, die alten Stüde feines Kabinets 
mit einem glänzenden Firnig zu bepinfeln, welches oft bie 
hlimmfte Wirkung thut. Er befißt einige gute Porträte von 
von Dyk, Rubens, Nembrandt und Jordaens; von dem Le: 
tern indbefondere den Kopf einer alten Frau, mit mehr Aus: 
drud und feineren Details, ald man ihm zugetraut hätte. Auch 
fahen wir ‚einen italienifchen, alten Kopf von Spagnoletto, ein 
paar große, koͤſtliche Berghems, einige Poelenburgs, Dftaden 
und Teniers; eine Menge Landfchaften von verfchiedenen Mei- 
ftern, eine Ausficht von Antwerpen und der Schelde, das fchönfte, 
was ich von Bonaventura Pieters noch gefehen habe, und ich weiß 





) Kunftliebhaber Fennen den chapceau de paille von Rubens; 
5 bedarf aber Faum des Grinnerns, daß auf dergleichen zunftgerechte Be— 
nennungen bier weiter Feine Nüdfiht genommen wird. 
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nicht wie viel SHerrlichkeiten mehr, die man angafft, um fie 
gleich wieder zu vergeffen. Auf einem großen Gemälde hafteten 
unwillkuͤrlich unſere Blicke; es war nicht nur den Stüden die 
fr Sammlung, fondern überhaupt allem, mas man und in 
Antwerpen zeigen Eonnte, gänzlich fremd. Kein Niederländer 
Eonnte den weiblichen Körper fo benfen, denn Eeine Nieberlän: 
derin war je fo gebaut; in meinem Xeben fah ich nichts Schi 
neres als diefe unbegreifliche Xeda, bei einer fo gemaltigen Figur; 
ſo denke ich mir die Gefpielin eines Gottes. Der unfelige Fir: 
niß hätte und diesmal unwillig machen Eönnen, gern hätten wir 
und die etwas fchmärzeren Schatten gefallen laffen, und ber 
Schnee des Schwans wäre und weiß genug geblieben, hätte man 
nur dem elaftifchen Leben diefes MWunderwerks- feine urfprüng: 
liche Weiche und den reinen Ton der tizianifchen Garnationen 
gelaffen. ine andere Unvolltommenheit mußte mich über dieſe 
äfthetifche Sünde tröften: der häßliche Kopf von widriger, zurüd- 
ftoßender Gemeinheit; derfelbe, den wir ſchon in Brüffel an Xi 
zian’8 Danaë fo abfcheulich gefunden hatten. Wie mag es wohl 
möglich fein, die Vorliebe für ein Modell fo weit zu treiben? 
Wenn die Reize des Körpers blind machen Eönnen gegen die 
Mißgeftalt des Gefihts, darf man denn nicht wenigſtens vom 
Künftter fordern, daß er den Augenblid feiner Illuſſion nicht 
zum Augenblide der Beurtheilung mahe? Doch die wahre Ur: 
fache diefes Gebrechens liegt wohl darin, daß Tizian's Phante 
fie mit feiner Darftellungsgabe im umgekehrten Verhäftniffe ſtand. 
In der reihen Prämonftratenferabtei St. Michael, mo mit 

das Thor zum Zeichen des Hohns über den verftorbenen Kaifer, 
der fie hatte einziehen wollen, mit den drei brabantifchen Revo 
Iutiongfarben neu angeſtrichen fanden, zeigte man und eine 
Menge Gemälde, die ich Dir nicht alle erzählen mag. In 
den Wohnzimmern des Abt bangen die Eleineren Stuͤcke; doc) bat 
der Segen Melchiſedeck's, von Rubens, Figuren in Lebensgroͤße. 
Abraham ſteht ſeltſam mit einem Stuͤck Teppich uͤber dem Kopfe, 
verhuͤllt und gebuͤckt vor dem Prieſter zu Salem. Koͤnnte das 
Suͤjet dieſem bunten Stuͤcke einen Werth verleihen, ſo muͤßte 
diesmal die Kunſt wirklich bei der Religion darum betteln. Van 
Dyk's Taufe Chriſti hat etwas mehr Anziehendes; Johannes 
wenigſtens iſt eine ſchoͤne, maͤnnliche Figur, und in ſeine juͤdiſche 
Phyſiognomie hat der Kuͤnſtler etwas Feines und Großes gelegt. 
Die Stellung ift graziös und der braune Farbenton trefflih be— 
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handelt, um ben von ber Sonne verbrannten Asceten in der 
Wüfte zu bezeichnen. Für den Maler hat auch das Mechanifche 
der Ausführung in diefem Gemälde, die Arbeit des Pinfels, 
einen unfhägbaren Werth. Der Chriftus hingegen ift, wie ge 
wöhnlidy, verfehlt. Der Kopf wäre noch fchön genug, allein 
feine Demuth ift geiſtlos und ohne Würde; die Stellung hat 
etwas Eläglich Zufammengekrochenes und der ganze Körper ift 
platt, ohne Haltung und Ründung. Die Nebenfiguren verdie- 
nen, wie die Anordnung des Ganzen, feine Erwähnung. Eine 
Abnahme vom Kreuz, ebenfalls von van Dyk, und die Ehe: 
brecherin von Zintoret wollen wir übergehen, weil fi; nichts 
Gutes von ihnen fagen läßt. Aber ein paar Blumenftüde muf 
ih noch bewundern, die in ihrer Art volllommen find. Der 
Meifter, der fie verfertigte, Peter Faes, ift ein jetzt lebender 
Maler in Antwerpen. Ich fage nicht zu viel, wenn ich behaupte, 
daß er fein Mufter, den berühmten van Huyſum, vollfommen 
erreicht, wo nicht gar noch übertrifft. 

Das ungeheure Refektorium ift mit fünf ungeheuer großen 
Scilderein von Erasmus Quellinus. dem Juͤngern tapezirt. 
Diefe Stüde haben in einer gewiffen Ferne erftaunlich viel Ef: 
feet; die Figuren fpringen gleihfam aus der Wand hervor und 
fheinen zu leben. In jedem Stüde ift ein Aufwand von 
prächtigen Portalen, Hallen, Säulen, Treppen, und in jedem 
wird gefhmaufet, vermutlih um den Mönchen ein gutes Bei: 
fpiel zu geben. Warum Quellin den reihen Mann des Evan: 
geliums als Kardinal gefchildert hat, wird ſich wohl aus irgend 
einem Privathaß erklären laffen. Mit diefen gemeinen Figuren 
dürfte indeg wohl nur ein Heißhungriger ſympathiſiren, wenn 
ihm nicht Lazarus die Luft zum Effen benimmt, der hier fo 
ekelhaft erfcheint, wie die Parabel ihn befchreibt. In der zur 
Abtei gehörigen Kirche hängt noch ein Bild von diefem Meifter, 
demfelben Geſchmack und von gleichem Verdienſt. Es ftellt die 
Heilung des Gichtbrüchigen vor; allein die Figuren verlieren fich 
in einer prächtigen Maffe von Architektur, denn das Stüd ift 
vierzig Fuß hoch und nach Verhältniß breit. Einem Maler, der 
nach dieſem Maßſtabe arbeitet, fehlt es wenigſtens nicht an 
Teuer und gutem Muthe; von Feinheit und Ausbildung wollen 
wir fchmeigen. 

Unfer Führer ließ uns in der Auguftinerfirche drei Stüden 
huldigen, weil fie von van Dyk, Rubens und Jordans gemalt 
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worden find. Das Gemälde bes erftern prangt mit fchönen 
Engeln und einem heiligen Auguftin, der in feiner Erftafe den 
Himmel offen fieht; ich glaube indeß, ein fo Eläglicher Chriftus, 
wie der über ihm figende, hätte den ftolzen Bifchof von Hippo bei 
aller. feiner politifchen Demuth außer Faffung bringen koͤnnen. 
Das große Altarblatt von Rubens fagt mit allen feinen Figuren 
nichts, und koͤnnte eine Olla potrida von Heiligen heißen. Jor 
daens, im Maͤrtyrerthum der heiligen Apollonia, ift abfcheulid, 
ekelhaft und verworren. Im Vorbeigehen befuchten wir noch die 
Begräbnißkapelle von Rubens in der St. Jakobskirche; fie it 
wegen des Gemäldes berühmt, wo er fich felbft und feine Fa— 
milie als Heilige und Andächtige traveftirt hat. Er ſelbſt ift ein 
heiliger Georg und feine beiden Frauen ftehen ihm zur Seite. 
Die Erfindung mag ihm nicht viel Kopfbrechens gekoftet ha 
ben; man kann aber nichts Meifterhafteres von Ausführung 
fehen. 

Ich komme endlich zur Kathedralfirche, deren Schäge, an 
Zahl und Werth der Gemälde, dieſſeits der Alpen mit nichts 
verglichen werden Eönnen. Der Kapellen und Altäre in diefem 
einen Tempel ift eine ungeheure große Anzahl, und alle find 
mehr oder weniger mit Schnigwerf, Bildhauerei und Gemälden 
ausgefhmüdt, an denen man die Gefchichte und den Fortgang 
der Knnft in den Niederlanden fludiren kann. Hier fieht man 
die Werke der Älteren Maler, eines Franz de Vrindt oder Flo: 
ris und des in de Vrindt's Tochter verliebten Grobfchmiedes 
Duintin Matſys, den diefe Liebe zum Maler fehuf, des Altern 
und des jüngern Frand, des Martin de Vos, des Quillins, 
des Dtto van Verne (Venius), der Rubens' Lehrmeifter wat, 
und einer großen Menge anderer aus fpäteren Zeiten. Das 
Verdienſt der Älteren Stüde ift mehrentheils ihr Alterthum, denn 
an Compofition, Gruppirung, Haltung, Perfpektive, Licht und 
Schatten, Stellung, eben, Schönheit der Formen und Umrifle, 
Mahl der Gegenftände u. dergl. ift nicht zu denken. Bei Mar: 
tin de Vos fängt indeß fehon eine gute Periode an; er mußte 
von allem diefem etwas in feine Gemälde zu bringen, ob mit 
gleich feine witzige Erfindung, fich felbft als den Maler und 
Evangeliften Lukas vorzuftellen, wie er die vor ihm figende Ma: 
donna mit dem Kinde malt, indeß fein Ochfe hinter der Staf⸗ 
felei wiederfäuet, eben nicht gefallen wollte. Coeberger's Se— 
baftian bat ſchon mehr Intereſſe; er wird eben erſt angebunden 
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und feine Figur ift nicht übel gerathen, fo fehlerhaft auch das 
Ganze ift. 

Von Rubens’ Arbeit fieht man hier die fehönften Stüde 
forgfältig hinter Vorhängen oder anch hinter Üübermalten Flügel: 
thüren verwahrt. Wir drangten ung während der Meffe vor den 
Hodhaltar und Enieten mit dem Haufen andächtiger Antwerper 
bin, um das große Altarblatt, weiches die Himmelfahrt der 
Jungfrau vorftellt, mit Muße anzufehen, ohne Aergernif zu ge: 
ben. Ich rathe indeß jedem, der feinen Glauben lieb hat, diefen 
Vorwig nicht nachzuahmen, und vielmehr nad) dem Beifpiel der 
frommen Gemeine, die und umgab, fih an die Bruft zu ſchla— 
gen und den Blid auf die Erde zu heften, als den Gegenftand 
feinee Andacht verwegen ins Auge zu faffen. So lange man 
nicht weiß, mas man anbetet, Fann man ficy feine Gottheit fo 
göttlich träumen wie man will; ein Bli in dieſes Empyraͤum, 
und es iſt um alle Täufhung gefchehen. Die die Lady Nubens 
fist zum Skandal der Chriftenheit leibhaftig in den Wolfen, fo 
gemächlich und fo feft wie in ihrem Lehnftuhl. Ob fie fich nicht 
ſchaͤmen follte, eine Göttin vorzuftellen — und eine Jungfrau 
dazu? Es fcheint in der That nicht, ald ob etwas vermögend 
wäre, fie aus ihrer gleichgültigen, phlegmatifchen Nuhe zu brin: 
gen und in Entzuͤcken oder wenigſtens in Erftaunen zu verfegen; 
eine Himmelfahrt oder eine Fahrt auf der Treckſchuit, alles ift 
ihr gleich. Was Eönnte denn auch Lady Rubens auf einer fol: 
hen Ruftreife Merkwürdiges fehen? Nichts als das blaue Fir: 
mament und einige Wolfen, deren nähere Bekanntfchaft fie nicht 
intereffiren kann; fodann eine Menge runder Kinderköpfe mit 
Flügeln und eine große Schaar von Eleinen fliegenden Jungen 
in allerlei Pofituren, die am liebften eine ungeheure, nicht allzu 
präfentable Partie zum beften geben, womit die Dame wohl eher 
in dee Kinderftube bekannt wurde, die aber leider zum Fliegen 
gar nicht gemacht if. In Italien, fagt man, hätten die Weis 
ber Augen zu mehr als einem Gebrauch: dort find es die ſchoͤ— 
nen Senfter der Natur, hinter denen man die Seele lieblich oder 
göttlich herworftrahlen ſieht; aber in Antwerpen! bier ift das 
Auge ja nur ein oeil de boeuf am Gewölbe des Schedeld, um 
ein wenig Licht hineinzulaffen ! 

Unter diefer lieben Frau, die allen Gefegen der Phyſik 
pottet, fteht eine Gruppe von bärtigen, ernfihaften Männern, 
die mit der Außerften Anftrengung ihrer Augen auf ein weißes 
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Tuch ſehen, das vor ihnen liegt. Von dem, was uͤber ihnen, 
in den Luͤften vorgeht, ſcheinen ſie gar keine Ahnung zu haben; 
ſonſt haͤtte doch wohl einer hinaufgeguckt und noch groͤßere Augen 
gemacht. Kein Menſch begreift, was fie wollen; hätte man nur 
die Legende darunter gefchrieben, fo wäre nichts in der Welt fü 
leicht zu verftehen gewefen. War es etwa ein politifcher Kunſt 
griff des Malers, die Gefchichte nur denen zu verrathen, die das 
Geheimnig ſchon wiffen? 

Diefes prunkende Gemälde wird von allen Kennern bewun- 
dert, von allen Künftlern mit tiefer Ehrfurcht angeftaunt, von 
alten Reiſenden begafft und auf das Wort ihres Miethslakaien 
gepriefen. Sch feße noch hinzu: fie haben alle Recht. Nicht nur 
die Ausführung eines Kunftwerkes von folhen Dimenfionen il 
etwas werth, fondern man verfennt auch an diefem Meifterwer: 
nicht den Genius des Künftlers. Alles, mas hier vorgeftelt 
wird, findet man einzeln in der Natur: folhe Menſchen, ſolche 
Kinder, ſolche Geftalten und folhe Farben. Die Wahrheit, 
Leichtigkeit und Zuverläffigkeit, womit Rubens fie, aus ber Na: 
tur aufgefaßt, durch feine Hand verewigen Eonnte, bilden ein: 
Eünftlerifche Größe, worin er Eeinen Mebenbuhler hat. Auf die 
fem uugeheuren Altarblatte umſchweben nicht etwa nur ein bil 
bes Dugend Engel, wie in Guido's Gemälde, die Jungfrau; 
fie bleiben nicht halb im Schatten, nicht halb hinter ihr verber: 
gen, um die einfache Größe des Eindruds nicht zu ſtoͤren; bie 
ift fie von einem ganzen himmlifchen Hofftaat umringt; unjdb: 
lige Kinderfiguren, immer in anderen Stellungen und Gruppen, 
Köpfe mit und ohne Körper flattern auf allen Seiten um fi 
her und verlieren fich in einem Meer von Glorie. In der zwei 
ten, irdifchen Gruppe fieht man wieder eine Menge Figuren in 
Lebensgröfe zu einem fchönen Ganzen verbunden; und meld: 
Varietaͤt der Stellungen, welche Harmonie der Farbenfchattirum 
gen, vor allem, welche Wahrheit und welcher Ausdrud herrſchen 
auch bier in allen Köpfen! Doch die große Ueberlegenheit de} 
Kuͤnſtlers befteht darin, daß er zur DVerfertigung diefes großen 
Gemäldes nur fechzehn Tage bedurfte. Erwaͤgt man den Grad 
der XThätigkeit und des Feuers, der zu diefer erſtaunlichen 
Schöpfung gehört, fo fühlt man ſich geneigt, ihr alle ihre Ör 
brechen und Mängel zu verzeihen. 

In der Kapelle der Schügengilde wird die berühmte Ab 
nehmung vom Kreuz aufbewahrt, die fo allgemein fir das hoͤchſte 
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Kunſtwerk von Rubens anerfannt und um zwölf Sahre aͤl— 
ter als die Himmelfahrt iſt. Sch kann mich auf Eeine detail: 
lirte Befchreibung dieſes fo oft befchriebenen, ohne Einfhränfung 
und mit fo großem Rechte gepriefenen Gemäldes einlaffen; doc) 
Du Eennft es ſchon aus dem fehönen Kupferftihe. In Abficht 
auf lebendige Darftellung bleibt e8 ein Wunder; alles, was ich 
je gefehen habe, weicht zurüd, um diefem Ausdrud Ehre zu 
geben. Die Zeichnung ift Eorrekter, ald Rubens gewöhnlich zu 
zeichnen pflegte; die Compofition einfach) und groß, die Gruppe 
fhön, fo fhön, daß man darüber das Kreuz vergißt, deffen un: 
bezwingbare Steifigkeit fonft aller malerifchen Grazie fo nachthei: 
lig zu fein pflegt. Die Stellungen, die Gemwänder, bie Falten, 
das Licht, der Farbenton und die Garnationen — alles ift big 
auf Kleinigkeiten meifterhaft erfonnen und ausgeführt. Die Mur: 
ter und der Sohannes find wahrhaft italienifhe Studien oder 
NReminiscenzen; bei diefer edleren Natur wird man den Uebel: 
ftand kaum gewahr, daß Petrus, zu oberft auf dem Kreuze, im 
Eifer feiner Gefchäftigkeit, den Zipfel des Tuches, worin ber 
Leichnam ruht, in feinen Zähnen hält. Wielleicht ift die Ealte 
Bermunderung, die der Anblick diefes Bildes mir abnöthigte ein 
größeres Lob für den Künftler, als der Enthufiasmus, der dar: 
über bei Andern durch Mebenideen entſtehen kann. Der Begriff 
des Erbaulichen darf fchlechterdingd bei der Beurtheilung eines 
Kunftwerkes von Eeinem Gewichte fein. Vergißt man aber einen 
Augenblid die Beziehung des vorgeftellten Gegenflantes auf die 
Religion, fo wird man mir zugeben wüffen, daß die Wahl nicht 
übler hätte getroffen werden Eönnen. Die Hauptfigur ift ein 
todter Leichnam, und die Verzerrung feiner Glieder, die Feiner 
willkuͤrlichen Bewegung mehr fähig find, fondern der Behand- 
lung der Umftehenden gehorchen, ift mit dem erften Augenmerk 
des Malers, der Darftellung des Schönen, fchlechterdings nicht 
zu reimen. Doppelt ungünftig ift der Augenblick, wenn der 
Leichnam einen gekreuzigten Chriftus vorftellen foll; denn es ift 
eben derfelbe, wo alles Göttliche von ihm gemwichen fein und ber 
entfeelte Weberreft der menfchlichen Natur in feiner ganzen Dürf- 
tigkeit erfcheinen muß. Es gibt Momente in der Mopthologie 
des Chriftenthums, die dem Maler freie Hände laffen: Scenen, 
die eines großen, erhabenen Styls, ohne Verlegung des Schön: 
heitsfinnes, fähig find und zu der zarteften Empfänglichteit un: 
fereß Herzens reden; allein weſſen mag die Schuld fein, daß die 
13* 
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flämmifchen Künftler fie nicht wählten? Liegt fie an ihnen felbft, 
oder an den Aufbewahrern diefer Myſterien? Haben jene den 
feinen Sinn nicht mitgebracht, der zu einer folhen Behandlung 
nöthig ift? oder haben diefe den Gegenftänden eine fo plumpe 
Einkleidung gegeben, daß jedes Bemühen der Kunft daran fhri- 
tern muß? Blos in diefer einen Kathedralfirche habe ich zweimal 
die WVifitation der Jungfrau durch einen unverfchämten Finger: 
zeig der alten Eliſabeth bezeichnet gefehen, und eins von diefen 
fauberen Stüden war übrigens ein gutes Bild von Rubens. 
O der niederländifchen Feinheit! 

Hier breche ih ab. Es gibt noch unzählige Gemälde, fo 
wohl in Kirchen, als in Privatfammlungen, wovon ich nichts 
gefagt, es gibt fogar viele, die ich nicht gefehen habe. Allein von 
diefer Probe läßt fich ein allgemeines Urtheil über den Geiſt 
und Gefhmad der flimmifhen Schule abftrahiren. 


XXI. 


Antwerpen. 


ie froh bin ich, daß unfere Pferde nach Rotterdam nun 
endlich auf morgen früh beftellt find. in längerer Aufenthalt 
unter diefen Andächtlern koͤnnte wirklich die heiterfte Laune ver 
giften. Noch nie habe ich die Armuth unferer Sprachen fo tief 
empfunden, als ſeitdem ich hier von den Menfchen um mid) her 
mit den befannteften Mörten eine mir ganz fremde Bedeutung 
verbinden höre. Man liefe Gefahr gefteinigt zu werden, wenn 
man fich merken ließe, daß die Sreiheit noch in etwas anderem 
beftehen müffe, ald8 van der Noots Bildniß im Knopfloche zu 
tragen, daß Religion etwas mehr fei, als das gebankenlofe Ör 
murmel der Roſenkranzbeter. Die traurigfte Abftumpfung, die 
je ein Volk erleiden Eonnte, ift hier die Folge des verloren 
Handels. Selbſt im Aeufern zeigt die hiefige Race nichts Em 
pfehlendes mehr. Am Sonntage fah ich in’ den verfchiedenen 
Kirchen über die Hälfte der Einwohner verfammelt, ohne nut 
ein Gefiht zu finden, auf dem das Auge mit MWohlgefallen 9° 
ruht hätte. Leere und Charakterlofigkeit, die in Brabant über 
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Haupt fo durchgehends herrfchen, aͤußern fich hier in einer noch 
unfchmadhafteren Geftalt als anderwärts; und nicht einmal eine 
Barietät in der Kleidertracht zieht die Aufmerkfamkeit von diefer 
Ausartung der menfchlichen Natur hinweg. Mit dem gehemms 
ten Geldumlauf mußte die Induftrie zugleich ins Stoden gera= 
then, und außer einigen Salz» und Zuderraffinerien, einer Sam: 
metfabrit und ein paar Baummollenmanufakturen, enthält diefe 
große Stadt Feine hinreichende Anftalt, um die Hände der ge- 
ringen Volksklaſſe zu befchäftigen. Die fchönen, breiten Straßen 
find leer und öde, wie die zum Theil fehr prächtigen, maffiven 
Gebäude, nur an Sonn= und Fefttagen Eriecht die träge Menge 
aus ihren Schlupfwinfeln hervor, um an den zahlreichen Altären 
die Sünde des Müfigganges duch einen neuen abzubüßen. Die 
Klerifei beherrfcht diefes erfchlaffte Volk mit ihren einfchläfernden 
BZauberformeln; denn nur die Andacht füllt die vielen müßigen 
Stunden aus, die nah dem Berlufte des Handels ihm übrig 
blieben. Die Wiffenfchaften, die einft in Antwerpen blühten, 
find bis auf die legte Spur verfchwunden. Die niederländifchen 
Künfte, deren goldenes Zeitalter in die Periode der gehemmten 
merkantilifhen Thaͤtigkeit fiel, wurden nur auf Eurze Zeit von 
dem brachliegenden Reichthume zu ihrer größten Anftrengung ge 
reist; es waͤhrte nicht lange, fo fand der Kapitalift, der feine 
Gelder nicht an ausmwärtige Spekulationen wagte, die Fortfegung 
eined Aufwandes mißlich, der zwar gegen feine Millionen gerech- 
net mäßig fcheinen Eonnte, aber gleichwohl ein todtes Kapital 
allmälig aufzehrte. Antwerpen alfo ift nicht blos erftorben in 
Abfiht des Handels, fondern auch der ungeheure Reichthum, den 
einzelne Samilien noch defelbft befigen, verurfacht nicht einmal 
die Eleine Girkulation des Lurus. Der reihfte Mann bringt 
feine Nachmittage, von Mönchen und Pfaffen umgeben, bei 
einer Flafche von Löwen’fchen Biere zu und bleibt jedem andern 
Zuge der Gefelligkeit verfchloffen. Die Privatfammlungen von 
Gemälden fehmelzen je länger je mehr zufammen, indem viele 
der vorzüglichften Meifterwerke an auswärtige Befiger gekommen 
find, und felbft der Weberfluß an Diamanten und anderen Su: 
welen, weswegen Antwerpen fo berühmt ift, wird in Kurzem 
nicht mehr bedeutend fein; denn man fängt an, auch diefe Koſt— 
barfeiten zu Gelde zu machen. 

Was der Eigennug nicht mehr vermochte, das hat die 
Geiftlichkeit noch bewirken Eönnen; fie hat diefen Klögen Leben 
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und Bewegung eingehauht und fie bis zur Wuth und Toll—⸗ 
£ühnheit für das Hirngefpinnft ihrer Freiheit begeiftert. Ein 
Hirngefpinnft nenn’ ich es; nicht, daß ich vergeffen Eönnte, im 
Empoͤrer das Gefühl der beleidigten Menfchheit zu ehren, fon: 
dern weil Joſeph's Alteinherrfchaft menfchlicher noch war, als 
die Dligarchie der Stände, und weil feit dev Revolution bie 
Befreiung des Volkes unmöglicher ald zuvor geworden ift. Wer 
die Näthfel des Schickſals Iöfen mag, der fage mir nun, mar: 
um diefer furchtbare Gährungsftoff von unübertrefflicher Wirk: 
famkeit, warum die Religion, in den Händen der hiefigen Prie: 
fter, das Wohl und die Beftimmung ihrer Brüder immer nur 
hat vereiteln folen? Welch’ eine wohlthätige Flamme hätte man 
nicht durch dieſes Zaubermittel anzuͤnden und nähren Fönnen im 
Bufen empfänglicher, lehrbegieriger, folgfamer Menfchen. Wie 
reizend wäre das Schaufpiel geworden, wo Beiſpiel und Lehre 
zugleich gewirkt und in reiner Serzenseinfalt die zarten Keime 
des Glaubens gereift hätten zu vollendeten Früchten menfchlicher 
Sittlichkeit. Daß der Mißbrauch jener an Stärke alles über: 
treffenden Zriebfeder, indem er endlich der Humanität mit ganz 
liher Vernichtung droht, die hartnädigfte Gegenwehr veranlaffen, 
daß in diefem Kampfe die Ealte, unbeftechliche Vernunft fich aus 
ihren Banden freiwideln und den menfhlichen Geift auf ihrer 
Kometenbahn mit ſich fortreißen muß, wo er nach langem Um: 
herkreifen zulest im Bewußtſein feiner Befchränktheit, durch neue 
Refignation ſich feinem Ziele wieder zu nähern firebt — das 
rechne man den Prieftern nirgends zum Verdienſt. Das Gute, 
was ihren Handlungen folgte, das wirkten fie von jeher als 
blinde Werkzeuge einer höhern Ordnung der Dinge; ihre eige 
nen Abfichten, ihre Plane, alle Aeußerungen ihres freien Wil 
(end waren immer gegen die moralifche DVeredlung und Vervol: 
fommnung ihrer Brüder gerichtet. Hier, wo ihr Merk ihnen 
über Erwartung gelungen ift, wo der Aberglaube in dem zähen, 
trägen belgifchen Zemperament fo tiefe Wurzel gefchlagen und 
jedem Reis der fittliben Bildung den Nahrungsfaft ausgefogen 
hat, hier wird man einft defto Eräftiger dem hierarchiſchen Geiſte 
fluhen. Ie länger ſich die Erſchuͤtterung verfpätet, um fo viel 
jerrüttender dürfte fie werden, fobald die Sonne der Wahrheit 
auc über Brabant aufgeht. Die Hartnädigkeit der Phlegmali⸗ 
ker bezwingt nur ein gewaltfamer Schlag, wo die Beweglichkeit 
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eines leichter gemifchten Blutes gelinderen Berührungen fchon 
gehordht. 

Mit geweihten Hoftien, mit Sündenerlaffungen und Ber: 
heißungen jenſeits des Grabes, mit der ganzen Uebermacht ihres 
Einfluffes auf die Gewiffen, und, um ihrer Sache ficher zu fein, 
aud mit jenem vor Oczakow erprobten Begeifterungsmittel, mit 
reichlich) gefpendetem Branntewein, haben die Mönche von Ant: 
werpen ihre Beichtkinder zur Freiheitsmuth berauſcht. Der Aus: 
fhuß von Breda ward von hier aus mit großen Geldfummen 
unterftügt, wozu theils die Kapitaliften und Kaufleute, theild die 
reichen Prälaten felbft das Ihrige dazu beitrugen. Schon biefer 
Eifer gibt den Maßſtab für die Größe des Gegenftandes, den 
fie ſich erfämpfen wollten; einen noch beftimmteren haben wir 
an der Summe, die fonft jeder neu ernannte Prälat bei feinem 
Antritte dem Kaifer erlegen mußte: der Abt zu St. Michael, 
hier in der Stadt, opferte achtzigtaufend, der zu Tongerloo hun 
dertundbreißigtaufend und der zu Everbude hundertundfunfzigtau- 
fend Gulden. Diefen Tribut hat die neue Negierung der Stände 
abgefchafft; dem foeben erwähnten Abt zu St. Michael ift be: 
reits dieſes Erfparnig zu Gute gekommen, und wie er es anzu- 
wenden wiſſe, beweift die prachtwolfe, wolluͤſtige Meubliruna fei- 
nes Apartements. Der Eönigliche Schag, den man in Brüffel 
bei Trautmannsdorf's Flucht erbeutete, und die Abgaben des 
Volkes, die feit der Revolution um nichts erleichtert worden find, 
haben den Prälaten ihre Vorfhüffe mit Wucher erfegt. Wenn 
alfo das Land von der neuen Staatöveränderung einigen Vor: 
theil genießt, fo kann er nur darin beftehen, daß die fieben, oder 
nach andern Nachrichten zwölf Millionen Gulden, die fonft jaͤhr— 
ih nah Wien gefchleppt wurden, nun hier bleiben und wegen 
der Kriegsrüftungen in Umlauf fommen müffen. Wie viel in- 
deß von diefem Gelde auch noch jest auf Schleifwegen ins Aus- 
land geht, wo diejenigen, die es fich zuzueignen wiffen, ihrem 
Patriotismus unbefchadet, e8 ficherer als in Brabant glauben, 
wage ich nicht fo nachzufprechen, wie ich e8 hier erzählen hörte. 
Schon allein die Einnahme der Gitadelle von Antwerpen foll 
ungeheure Summen gekoſtet haben, die in Geftalt eines goldenen 
Regens den Belagerten zu Theil geworden find. 

Der Macht der belgifchen Klerifei hat diefe Eroberung die 
Krone aufgefest. Die Feftung war mit allen Kriegsbedürfniffen 
und mit Lebensmitteln auf Jahre lang reichlich verfehen, und 
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was ihre Mauern nicht in ſich faßten, hätte fie zu allen Zeiten 
durch angedrohte Einäfherung der Stadt erhalten Eönnen; denn 
ihre Batterien beftrichen alle Quartiere, und fachkundige Min: 
ner von beiden Parteien kommen darin überein, daß fie nicht 
anders ald durch eine regelmäßige Belagerung bezwungen werden 
Eonnte. Bei dee allgemeinen Ueberzeugung von ihrer Unbezwing: 
lichEeit war die Uebergabe ein Wunder in den Augen des Volks; 
Vornehme ſowohl als Geringe glaubten hier deutlicy Gottes 
Finger und feine Begüunftigung der Revolution zu fehen. Ihre 
Priefter hatten fie zu diefem Glauben vorbereitet und geflimmt; 
fie beftärkten ihn jest und fachten ihn an zur lodernden Flamme. 
Vom Tage der Gapitulation an bemächtigte fi) ein Schwindel, 
der zum Theil noch fortdauert, aller Köpfe, und am Tage ber 
Uebergabe liefen aus den umliegenden Dörfern mehr als yehn: 
taufend bewaffnete Bauern zufammen, um Augenzeugen des 
neuen Wunders zu fein. Noch jest fehen wir auf allen Stra— 
gen von Antwerpen hohe Maftbäume ftehen, mit den drei Jar: 
ben der Unabhängigkeit, voth, gelb und ſchwarz angeſtrichen; 
von ihrer Spige wehen Wimpel und Flaggen mit allerlei geil: 
lichen Devifen und biblifhen Sprüchen, und ganz zu oberft 
hängt der große, fchimmernde Freiheitshut. Im Taumel di 
Freude über den glüdlichen Erfolg der belgifchen Waffen hatten 
die Antwerper diefe Siegeszeichen errichtet und ausgelaffen um 
fie herumgetanzt; allein was halfen ihnen ihr Wunderglaube 
und ihr finnbildernder Rauſch? Statt des edeln Selbſtgefuͤhls, 
ftatt des Bewußtſeins angeborner Mechte, womit die Herzen 
freier Menſchen hoch emporfchlagen müffen, regte fich in ihnen 
nur blinde Vergötterung ihrer neuen Negenten; wo andere Voͤl— 
fer aus eignem innerm Triebe fühn, ſtolz und freudig riefen: 
„es lebe die Nation!" da lernten fie erft von den Mönchen ihre 
Pofung: „es lebe van der Noot!“ 

Unfern Wunſch, die Gitadelle felbft in Augenfchein zu. neh— 
men, Eonnte man für diesmal nicht befriedigen ; eim. Verbot der 
Stände macht fie jest, wegen des dahin geführten Staatsge— 
fangenen, van der Merfch, allen Fremden unzugänglich. Zwar 
verfprah uns ein hiefiger Kaufmann, der zugleich eine wichtige 
Demagogenrolle fpielte, uns den Eingang zu geftatten, wenn 
wir noch einige Tage länger bleiben wollten, bis er nämlid De 
Wache dort hätte; allein die Befriedigung der bloßen Neugiet 
mar ein fo großes Opfer nicht werth. Uns hatte vielmehr alles, 
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was wir bisher in den Niederlanden gefehn und gehört und die 
Hunderte von politifchen Zeitfchriften, die wir bier gelefen hatten, 
bereit8 die fefte Weberzeuguug eingeflößt, daß in diefer gährenden 
Maffe, ftatt aller Belehrung für den Menfchenforfcher, nur Ekel 
und Unmuth zu gewinnen fei, und wir beneideten diejenigen 
nicht, die, um den Kreis ihres Wiffens zu erweitern (mit einem 
apofalyptifhen Ausdrude), des Satans Tiefen ergründen mögen. 
Wenn in irgend einem Lande der Geift der Zwietracht ausge: 
brochen ift, dann richtet die Vernunft, ohne alles Anfehen der 
Perfon, nad ihren ewig unumftößlihen Gefegen, auf weffen 
Seite Recht, und was die gute Sache feiz e8 darf fie dann nicht 
irre machen, daß die erhigten Parteien gemeiniglich ein verzerr: 
te8 Bild des moralifhen Charakters ihrer Gegner mit ihren 
Gründen zugleich in ihre Schaale werfen. Auf einem meit gro: 
feren Schauplag, im aufgeflärten Frankreich felbft, iſt diefer 
fhlaue Unterfchleif nicht immer vermeidlih, obwohl auch dort 
die fcheinheilige Verleumdung, der Meuchelmord des guten Na: 
mens, die allgemeine ſchwankende Befchuldigung der Unfittlichkeit 
und des Unglaubens, die leidenfchaftlihe Wehklage über Ent: 
weihung der Heiligthlimer, Zernichtung der Vorrechte, Naub des 
Eigenthums nur von der einen Seite fommen, die jederzeit den 
firengen, Ealtblütigen Erörterungen der Vernunft durch diefe 
MWendung ausgemwichen ift. Alten unter den Vorwürfen und 
Nekriminationen der belgifchen Parteien verfchwindet fogar bie 
Trage von Recht. Die augenfcheinlihe Unfähigkeit ſowohl ber 
Kaiferlich als der Ständifch : Gefinnten, mit ruhiger Darlegung 
ber Gründe ihre Sache zu führen, erhellt aus ihren gegenfeiti= 
gen, größtentheild® bis zur Evidenz dofumentirten, perfönlichen 
Invektiven, und zeugt von jenem allgemeinen Gräuel der Pfaf: 
fenerziehung, die hier alle Gemüther tief hinunter in den Pfuhl 
der Unmiffenheit ftürzte und in ihnen durch Sündentaren alles 
moralifhe Gefühl erſtickte. Mo Verbrechen und Lafter nur fo 
lange das Gewiffen drüden, bis eine mechanifhe Buͤßung und 
das absolvo te es rein gewafchen haben, da fiheinen fie nur 
fhmwarz, wenn man fie an der Seele des Nächften kleben fieht; 
wo man durch jene Alten feil gebotene Mittel die Gottheit leicht 
verföhnen Fann, da nimmt man auf die beleidigte Menfchheit 
beim Sündigen keine Ruͤckſicht; Ehre folglih und Schande hoͤ— 
ren dort auf, die Zriebfedern des Handelns zu fein, und bald 
verliert fih fogar jede richtige Beſtimmung diefer Begriffe. 
13 * * 
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Mas diefe Menfchen einander fein Eönnen, laffe ich dahingeftellt ; 
aber ohne Geifteskräfte, die man bewundern, ohne Ausbildung, 
die man fchägen, ohne Herzen, die man lieben darf, find fie 
dem Wanderer todt, der trauernd eilt ausihren Grenzen zu treten. 


XXIII. 
Haag. 


Mir verließen Antwerpen, wie wir hineingefommen waren, ohne 
daß man uns die gewöhnlichen Fragen im Tihore vorgelegt hätte; 
auch hatte man uns auf der ganzen Weife durch Brabant, Den: 
negau und Flandern nur einmal nad) unferen Päffen gefragt. 
Ich will glauben, daß diefe Sorglofigkeit unferm unverdächti- 
gen Aufzuge Ehre macht; denn man hat Beifpiele genug, daß 
die neuen Souveraine von Belgien gegen den Charakter der 
durchreifenden Fremden nicht gleichgültig geblieben find. 

Kaum waren wir eine Strede gefahren, fo befanden wir 
ung ſchon auf einer traurigen, weit ausgebreiteten Heide, wo das 
Auge nur am Horizont und in fehr großen Entfernungen von 
einander etliche Kirchthuͤrme entdedite. Harte, duͤrre Gräfer, Dei: 
defraut, einzelne zerftreute Birken und Eleine Gruppen von jun: 
gen Fichten waren die einzigen Pflanzenarten dieſer öden, fum: 
pfigen, verfandeten Ebene, die uns lebhaft an gewiffe Gegenden 
des nördlichen Deutfchlandse und Preußens erinnerte. In Zeit 
von fieben Stunden befanden wir und auf holländifchem Ge: 
biet. Die Einwohner eines Dörfchens, wo man unfere Pferde 
füttern ließ, hatten häßliche, fcharfgefchnittene Phyfiognomien, die 
aber viel Munterkeit und Thätigkeit verriethen, insbefondere be: 
merkten wir einige flinke, raſche Dirnen, die ſich des Kutfchers 
und ber Pferde mit gleichem Eifer annahmen und mit der bra— 
bantifchen Schlaffheit fehr zu ihrem Vortheile Eontraftirten. 

Der fandige Weg ging auf dem Rüden eines hohen Dam: 
med bis nad) dem Eleinen Städtchen Zevenbergen, welches un: 
weit des Buſens liegt, der hier den Namen Hollands-Diep er: 
hält. Nach allen Seiten hin öffnete fi uns jet eine freund: 
liche Ausficht: an einer Stelle war der Horizont feewärtd unbe: 
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grenzt; die Menge der hin und her fegelnden Eleineren und grö- 
ßeren Fahrzeuge, die Fifcherleute in ihren Kähnen, die Seevögel, 
die in großen Zügen über der Fläche des Maffers Ereuzten, die 
langen MWeidenalleen, die darüber hinausragenden Kirchthurm: 
fpigen und rothen Dächer in der Ferne, machten zufammen einen 
angenehmen Effekt. Zu Moerdyk, das nur aus wenigen Häu- 
fern beftand, fuhren wir über den Hollands-Diep und erinner: 
ten ung an bie furchtbare Ueberſchwemmung im funfzehnten 
Fahrhundert (1421), die hier einen Bezirk von zweiundfiebenzig 
Dörfern verfihlang, ein Meer an ihrer Stelle zurüdließ und 
Dordrecht vom feften Lande trennte. Auch an den jungen Prin- 
zen von Dranien, Johann Wilhelm Frifo, erinnerten wir ung, 
der (1711) im vierundzmwanzigften Lebensjahre auf eben der 
Fahrt, die wir jest gluͤcklich zurüdlegten, ertrunfen ift. 

Senfeit8 des Bufens zerftreute der Anbli des erften fau- 
bern holländifchen Dorfes diefe trüben Erinnerungen. Reinliche, 
nette Häuferhen, Straßen mit Kanälen durchſchnitten, an den 
Seiten mit Linden bepflanzt und überall mit Klinfern oder Elei- 
nen Backſteinen gleihförmig und niedlich, wie bei ung zumeilen 
der Boden des Borfaals, gepflaftert, und was diefem Aeußern 
entfprach, gefunde, gut gekleidete, wohlhabende Einwohner, gaben 
ung in Stryen das Zeugniß, daß wir auf dem Boden der wah: 
ten, nicht der eingebildeten Freiheit, und im Lande des Fleißes 
angefommen wären. Drei ftarfe, mohlgenährte Pferde waren 
nöthig, und auf dem ſchweren Wege fortzubringen, der an 
manchen Stellen fo tiefe Gleiſe hatte, daß wir dem Ummerfen 
nahe waren. Als wir aber hernach durch da8 Dorf Haarings- 
dyk fuhren, das menigftend eine halbe Stunde lang und wie 
eine Tenne mit Klinfern gepflaftert ift, freueten wir und wieder 
des reizenden Mohlftandes, der uns auf allen Seiten anlachte, 
und des Landes, wo der Menſch feine Beftimmung, des Lebens 
froh zu werden, erreicht, wo der gemeinfte Bauer die Vortheile 
einer gefunden und bequemen Wohnung genießt, wo er auf dem 
beneidenswerthen Mittelpunkte zwifchen Noth und Ueberfluß fteht. 
Kann man diefe Menfchen fehen und fragen, ob ed beffer fei, 
daß mit dem Blut und Schweiße des Landmannes, der in elen: 
den Hütten fein fümmerliches Leben hinbringt, die flolzen Pal: 
laͤſte der Tyrannen zufammengefittet werden ? 

Nachdem wir über die fogenannte alte Maas, vermuthlich 
ihr ehemaliges einziges, jegt aber zu einem fchmalen Arm ge: 
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fhmwundenes® Bett, gekommen maren, befanden wir und gegen 
zehn Uhr Abends an dem Ufer der eigentlihen Maas, zu Kat: 
tendrecht, wo mir die Stätte von Rotterdam durch eine unend 
liche Weihe von Laternen längs dem jenfeitigen Ufer bezeichnet 
ſahen. Die fpäte Stunde bewog ung indeß, dieffeits in einem 
Eleinen, ländlichen Gafthofe zu bleiben, wo die einfache aber ge 
funde Bewirthung unferm muͤden, hungrigen und vom Nord: 
oftwinde beinahe vor Kälte flarrenden Körper wohl zu flatten 
kam. Hier festen wir uns um den gemeinfchaftlichen Feuerheerd 
und freueten uns der altmodigen Simplicität des Hausheren und 
feiner Zifchgenoffen. Man bewillfommte uns mit Herzlihkeit, 
308g uns die Stiefeln ab und präfentirte jedem ein Paar Pan 
toffeln, die wenigſtens dreimal ſchwerer als die Stiefeln waren. 
Die treuherzige Güte des Wirthes bewog ihn, mir die befonder 
Gefälligkeit zu ermweifen, feine Pantoffeln, weil fie ſchon aus: 
gewaͤrmt wären, von den Füßen zu ziehen, um fie meinem 
Gebrauhe zu überlaffen. Das geringfte, was ich thun konnte, 
war wohl, mich zu hüten, daß ich ihn nicht merfen ließe, feine 
gut gemeinte Höflichkeit Eonne nach den Sagungen der feinen 
Melt ihm vielleicht gar zum Verſtoß ausgelegt werden. Was 
hatte ich auch zu befürchten in diefem Wohnorte der Gefund: 
heit und Reinlichkeit? Unfere efeln Sitten zeugen oft nur von 
ihrem grenzenlofen Verderben. Die für leder gehaltenen Kibik 
eier, nebſt Seefifchen und Kartoffeln, machten unfere Abend: 
mahlzeit aus, wozu wir den Wirth feine Flaſche Wein, die 
übrige Familie aber gutes Bier trinken fahen. Das Schlafjim: 
mer, welche man ung einräumte, war zugleich dag Prunkjim: 
mer biefer Leute. Auf allen Seiten und insbefondere über dem 
Kamin, waren eine Menge zierlich gefchnigter und bemalter 
Brettchen über einander befeftigt, worauf die irdene Waare von 
Delft, fauber und zierlih in Reihen geordnet, die Stelle der 
fhlehten Kupferfliche vertrat, womit man bei ung die Wirthe 
ftuben zu verzieren pflegt. 

Daß ich den erften fehönen, warmen Frühlingsmorgen nidt 
vergeffe, den wir auf unferer Reife noch genoffen haben, bedarf 
keiner Entfchuldigung bei den Vertrauten der heiligen Fruͤhe. 
Könnte ih nur auch den Neichthum der Ausficht befchreiben, die 
wir, von der Morgenfonne beleuchtet, aus unferm Fenfter über 
das Eleine Gärtchen des MWirthes hinaus, erblickten. Der leben 
dige Strom, faft eine englifche Meile breit, flog fanft vorbei IN 
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leichten, verfülberten Wellen, und trug auf feiner Azurfläche das 
bundertfältige Xeben der Schiffe, der Brigantinen, der Schnauen, 
der Eleineren Sahrzeuge von aller Art, die hinauf- und hinab: 
wärts, oder hinüber und herüber fegelten und ruderten, mit man 
nigfaltiger Richtung, Schnitt und Anzahl ihrer Segel, langfam 
gegen die Fluth an, oder pfeilfchnell mit Wind und Strom und 
Fluth zugleich fich bewegten, oder auch mit eingezogenen Segeln 
und ſchwanken Maften, malerifch gebrochen durch die Horizon: 
tallinie der Raaen und den Wald von Tauwerk, in des Fluffes 
Mitte vor Anker lagen. Senfeits, im Sonnenglanze, hoben ſich 
nah und beutlidy die Gebäude von Rotterdam über dem Waſſer; 
der große, vieredige Pfarrthurm, die weitläufigen Admiralitäts- 
gebäude, der herrliche, mit hohen Finden auf eine Stunde We: 
ges befegte Damm, der das Ufer begrenzt, die Menge zwifchen 
den Häufern hervorragender Schiffsmaften, die unzähligen Wind: 
müblen in und neben und jenfeitd der Stadt, zum Theil auf 
hohen, thurmähnlichen Unterfägen errichtet, um den Wind bef: 
fer zu fangen; endlich, die Voritädte von Landhaͤuſern und Gaͤr— 
ten, die links und rechts in langer Ray längs dem Strome 
ſich erftreden. 

Mir eilten, ung über den Fluß * zu laſſen, und brach: 
ten den Tag damit zu, die Stadt Eennen zu lernen und fie 
ganz zu umgehen, welches einer der angenehmften Spaziergänge 
ift, die man fich denken Fann. Der Umfang von Rotterdam 
ift mittelmäßig, und feiner reinlichen Schönheit und Miedlichkeit 
haben die Neifenden nur Gerechtigkeit widerfahren laffen. Wenn 
man fich feinen Wohnort wählen Eönnte, fo kaͤme die Straße 
am Hafen und längs der Maas, die fo breit und mit majeftd- 
tifchen Ulmen und Linden fo Eöftlich befchattet ift, gewiß unter 
die Zahl der Gompetenten, die mir. die Wahl erfchweren würden. 
Die Ausfiht auf den Fluß ift wirklich fo anlodend, daß man 
ſich kaum daran fatt fehen kann. Nach der Landfeite hin be> 
merften wir eine Menge Leinwandbleihen, eine größer und fchö: 
ner als bie andere, und in der Stadt felbft freute uns das Ge— 
wühl am Hafen, auf den Straßen und in den Kanälen; ab: 
gehende, ankommende Schiffe, Hunderte von befrachteten Kaͤh— 
nen, große, fogenannte Prahmen, reihenweis geftellt, um den 
Schlamm der Kanäle aufzunehmen und fie fchiffbar zu erhalten ; 
Karren, Schleifen, Sciebfarren, Träger, rollende Fäffer, Bal: 
len von Waaren, das Zeichen des Betriebes und der Handels: 
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gefchäftigkeit; dann auf der Eleinen, netten Börfe und in den Kaffee 
häufern umher die ein= und ausftrömenden Schaaren von Kauf: 
leuten, Maͤklern, Sciffskapitainen und Frembdlingen aus allen 
Melttheilen, ein Bild der friedlichen Vereinigung des Menfcen: 
gefchlechts zu gemeinfamen Zwecken des frohen, thätigen Lebens: 
genuffes! | 

Hier war es nicht leicht möglich an aͤußeren Merkmalen 
den tiefen, unheilbaren Verfall des holländifchen Handels zu er 
£ennen, der gleichwohl feit dem Jahre 1779 durch eine in ihrer 
Art einzige Reihe von Unglüdsfällen befchleunigt worden ifl. 
In den hundert Jahren, die feit der Ermordung der beiden gro: 
fen de Wits (1672) verfloffen find, hatten die wiederholten 
Kriege mit Ludwig dem WVierzehnten, und die unter Wilhelm 
dem Dritten und feinen Nachfolgern fo fehnell empor wachfende 
Handelsgröße von England, die Einfchränfung des holländifchen 
Handels allmälig bewirkt und feinen jegigen Verfall unmerklich 
vorbereitet. Die Neutralität der Niederlande während des fieben: 
jährigen Krieges eröffnete ihnen eine Zeitlang vortheilhaftere Aus: 
fihten, die ſich mit noch größeren Hoffnungen beim Ausbrud 
der Streitigkeiten zwifchen England und feinen Kolonien erneut 
erten. Als Frankreih und Spanien fi für die Unabhängigkeit 
von Nordamerika erklärten und Rußland feine bewaffnete Neus 
tralität erfann, der die Mächte des europdifchen Nordens fo folg: 
fam beitraten, flieg der Hanbdelsflor der vereinigten Provinzen 
plöglich auf eine Höhe, wo fie das Maaß ihrer politifchen Kräfte 
verkennen lernten. Die unvorfichtigen Verbindungen mit Frank: 
reich reisten die englifche Nation zu einem Kriege, wobei fuͤr fie 
augenfcheinlic mehr zu gewinnen ald zu verlieren war. Der 
Erfolg rechtfertigte die politifhe Nothmwendigkeit diefer Mafre 
gen. Funfzig Millionen Gulden an Werth, das Eigenthum 
der Republik, waren in unbewaffneten Kauffahrern auf dem 
Meere, und die größere Hälfte diefer reichen Beute ward den 
englifhen Kapern und Kriegsfchiffen zu Theil. St. Euſtathius, 
Effequebo und Demerary fielen in Amerika, fo wie Negapatnam 
in Oftindien den Engländern in die Hände, und das brittifhe 
Kabinet hatte noch Überdies einen fo entfchiedenen Einfluß in die 
Adminiftration der niederländifchen Affairen, daß die nach Breſt 
beftimmte holländifhe Hülfsflotte zum offenbaren Nachtheil des 
Staates nicht auslaufen durfte. Kaum mar der bemüthigend‘ 
Friede mit England wieder hergeftellt, fo mußte man dem Kal 
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fer noch größere Opfer bringen, um ihm das reklamirte Recht 
der freien Scheldefahrt von neuem abzufaufen. Die Millionen, 
womit man ihn für feine Forderung entfchädigte, die Millionen, 
welche bie Zurüftung zu einem Landfriege verfchlungen hatte, die 
lange Gewohnheit der reichen Kapitaliften, ihr baares Geld au— 
fer Landes zu verleihen, anftatt e8 im vaterländifchen Kommerz 
in Umlauf zu bringen; und mehr als alle® noch, der verderb— 
liche Nothbehelf während des Krieges mit England, unter frem— 
der Flagge zu fahren, wodurd ein großer Theil des Zwiſchen— 
handels in andere Kanäle Fam und auf immer für Holland ver: 
loren ging: alles vereinigte fih, um nicht nur in den Schaß- 
fammern des Staates eine gänzliche Erfchöpfung zu verurfachen, 
fondern auch den Stillftand der Gefchäfte zu bewirken und in 
der allgemeinen. Trauer, in der erzwungenen Ruhe, die Erbitte— 
rung der Parteien, die einander die Schuld beimaßen, aufs 
Höchfte zu fpannen. Auf der einen Seite die hartnädige Ver: 
blendung der Handelsftädte, womit fie auf ihrem Buͤndniß mit 
Srankreich beitanden, ohne bdeffen nahen Sturz durch die ganz: 
liche Zerrüttung feiner Finanzen vorher zu fehen; auf der an— 
dern die ftrafbare Anmaßung gewiffer Staatsbeamten, die Al: 
lianz, die fie nicht mehr verhindern Eonnten, durch Ungehorfam 
gegen ihren Souverain, Verrath des nun einmal zum Staats— 
intereffe angenommenen Syſtems und widerrechtliche Verſuche ges 
gen die Freiheit der Verfaſſung felbft, allmälig zu untergraben: 
dies waren die Extreme, deren MWiedervereinigung ſich ohne Blut: 
vergießen nicht länger vermitteln ließ. Der Ausbruch des Buͤr— 
gerkrieged und die bewaffnete Dazmwifchenkunft des Königs von 
Preußen füllten das Maaß der Leiden, welche über die Repu— 
blik verhängt zu fein fchienen und raubten ihr, was die Verſe— 
hen einer Eurzfichtigen Staatskunft noch verfchont hatten: den 
häuslichen MWohlftand und den innern Frieden der Familien. 
Selbft nad) dem Abzuge der Preußen verfchlang die Ueber: 
fhwemmung vom Sahre 1788, welde von den im vorigen 
Fahre durchftochenen Dammen nicht länger abgewehrt werden 
fonnte, in vielen Gegenden von Holland die aus den Verwuͤ— 
ftungen eines feindlichen Weberzuges mit Noth gerettete Habe; 
zwei andere Weberfchwemmungen, die auf jene noch im Jahre 
1789 folgten, verurfachten bei Gorkum und an anderen Orten 
einen Schaden von einer halben Million; und endlich forderte 
die Zerrüttung der öffentlihen Finanzen eine außerordentliche 
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Hülfe, welche durch die auferlegte Schagung des fünfundzwan- 
zigften Pfennigd erzwungen ward und wovon ein nicht geringer 
Theil in die Privatkaffen der Partei gefloffen ift, welche in bie 
fem für Hollands Flor fo unglüdlichen Kampfe die Oberhand 
behalten hat. Die unmeife Rache einer unvolllommenen Amne 
fie und die darauf erfolgten häufigen Ausmwanderungen vieler 
begüterten Familien vollenden dieſes Gemälde der. Zerftörung, 
deffen Folgen fhon im ‚nahen Untergange der weftindifchen und 
dem faft eben fo hülflofen Zuftande der oftindifchen Kompagnie 
am Tage liegen*). Aber dem geduldigen beharrlichen Fleiße 
voriger Generationen, ihrer Mäfigkeit und Sparfamkeit, ihrem 
freien Sinne, ihrem tapfern Muthe, ihren Eühnen Unterneh: 
mungen und ihrer raftlofen Thaͤtigkeit ift es gelungen, eine 
folhe Maffe von Reichthuͤmern in ihrem felbft gefchaffenen Va— 
terlande zu häufen und unfern Welttheil fo fehr an ihren Waa— 
ventaufch zu gewöhnen, daß noch jest, nachdem man überall 
mit dem in Holland erborgten Gelde einen eigenen Aktivhandel 
zu begründen verfucht hat, jenes bemundernswürdige Phänomen 
der Handeldinduftrie nicht aus den größeren Städten gewichen 
iſt. Noch find die Holländer, wenn gleich in geringerem Maafe 
als fonft, die Mäkter von ganz Europa und beftimmen die Gr 
feße des Geldhandels; noch fehreibt Amfterdam den handelte: 
benden Nationen den Wechfelkurs vor! 

Wir verliefen Rotterdam den folgenden Morgen, nachdem 
wir der Bildfäule des vortrefflihen Erasmus unfere Andacht ge 
zollt hatten. Wenn fie gleich auf Eünftlerifches Verdienſt keinen 
Anſpruch machen kann, fo freute fie uns doch als ein Beweis 
der Dankbarkeit, womit Rotterdam die Größe feines gelehrten 
Mitbürgers erkannte und ehrte. Mir fuhren auf dem Kanal 
nad) Delft und fahen an bdemfelben eine boltonifche Feuerma— 
fhine erbaut, um das Waſſer aus den niedrigen Wieſen in den 
Kanal zu heben. Es follten zwei folhe Mafchinen hier errichtet 
werden; aber nur Eine ift zu Stande gefommen und hat unge 
fähr hunderttaufend Gulden gefoftet. Linker Hand liegen mit 
das Städtchen Schiedam mit feinen zahlreichen Geneumer = (odet 


*) Hierzu Fam nody feit 1790 die Ueberſchwemmung bei Rotterdam, 
und der Brand der Admiralitätsmagazine zu Amfterdam, ingleihen * 
Gefahr der oſtindiſchen Kompagnie und die Ernennung zweier fürſtlichen 
Kommiffarien nad) Batavia. 
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MWachholderbranntewein:) Brennereien liegen. Man wollte uns 
verfi bern, daß gegen zweihundert Brennereien dort eingerichtet 
wären, welche täglich fünfhundert Orhoft diefes Geträntes ver: 
fenbeten. So übertrieben diefe Angabe fcheint, fo gewiß ift es 
doch, daß die Fabrikation und Gonfumption diefes Artikels fehr 
beträchtlich bleibt und den Reichthum von Schiedam, als des 
einzigen Äächten Brauorts, ausmacht. -Das Verhältnig der Wach— 
bolderbeeren zur übrigen Gadre ift nicht befannt; fie geben aber 
unftreitig dem Sruchtbranntewein beides, Geſchmack und Geift. 
Der Genuß diefes Brannteweind, wovon der gemeine Mann in 
Holland fo große Quantitäten verbraucht, muß auf die Leibe: 
Eonftitution zuruͤckwirken; wie er aber wirke, Eönnen nur einhei- 
mifche Aerzte nad) einer durch viele Jahre fortgefegten Beobach— 
tung entjcheiden. 

. In dem netten, freilich aber etwas ftillen und erftorbenen 
Delft befuchten wir eine Fayencefabrik, deren die Stadt gegen: 
wärtig nur acht befißt, indem das englifche gelbe Steingut 
dem fchon längft verminderten Abfag diefer Waare den legten 
Stoß gegeben hat. Der Thon, fagte man uns, fame aus Bra: 
bant über Brüffel, ob man gleich den Ort nicht beftimmt an- 
zugeben mußte. Der Ofen, ald das Michtigfte, weil er dem 
Porzellanofen vollkommen ähnlich fein fol, befteht aus drei Kam: 
mern über einander. In die mittlere wird das Gefchirr in Muf: 
fein eingefegt und in der unterften das Feuer angemadt. Die 
Flamme fchlägt durch Löcher zwifchen den Muffeln durch und 
die oberſte Kammer bleibt für den Rauch. So gefchmadlos 
die Malerei und felbft die Form an diefer Fayence ift, verdient 
fie doch mandyen fogenannten Porzellanfabriken in Deutfchland 
vorgezogen zu werden, die oft die elendeite Waare um theuren 
Preis verkaufen und gewöhnlich zum Nachteil der herrfchaftlis 
chen Kammern beftehen. 

Es blieb ung noc fo viel Zeit übrig, daß wir die beiden 
Kirchen befehen Eonnten. In der einen dienen die Grabmäler 
der Admirale Tromp und Pieter Hein zuc Erinnerung an bie 
Heldentugenden diefer wadern Republikaner. Des Naturfor: 
fcherd Leuwenhoek's Portrait in einem fchönen einfachen Basre— 
lief von Marmor, ihm zum Andenken von feiner Tochter ge: 
fest, gefiel mir in Abſicht auf die Kunft ungleich beffer. In 
der andern Kirche prunft das Eoftbare, aber gefchmadlofe Mo: 
nument de3 Prinzen Wilhelm des Erſten von Naffau, unter 
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welchem zugleich die Gruft der Erbftatthalter befindlich ift. Schön 
ift jedoch eine Viktorie von Erz, die auf einer Fußſpitze ſchwebt. 
Vor wenigen Jahren hat man auch dem edlen Hugo be Groo 
(oder Grotius) hier ein Denkmal errichtet. 

Mir kamen zur Mittagszeit im Haag an und benusten 
das Inkognito, wozu das Ausbleiben unferes Gepädes uns nd: 
thigte, um das am Meere: gelegene Dorf Scheveningen nad Fi 
fhe zu befuhen. Sobald man zum Thore hinaus ift, — denn 
der Haag ift eine Stadt und hat feine Barrieren, fo mie feine 
Municipalität, wenn gleich die Neifenden einander beftändig nad: 
beten, es fei das fchönfte Dorf in Europa, — alfo, wenn man 
zum Thor hinaus ift, befindet man ſich in einer fchönen, ſchnur— 
geraden Allee von großen fchattigen Linden und Eichen, die durch 
ein MWäldchen bis nach Scheveningen geht und wo die Kühlung 
im Sommer Eöftlih fein muß. Der Anblid des Meeres mar 
diesmal fehr fchön ; fo ftill und unermeßlich zugleich! Am Strande 
fuchten mir jedoch vergebens nach naturhiftorifchen Seltenheiten; 
die Sandhügel waren leer und öde. Wir konnten uns nicht 
einmal von der Behauptung einiger Geologen vergemiffern, der 
zufolge ein Thonlager unter dem Sande liegen fol. Das Men, 
welches in Holland Überhaupt nicht? mehr anfest, hat im Ge 
gentheil hier einen Theil vom Strande mweggenommen und die 
Kirche, die fonft mitten im Dorfe lag, liegt jest außerhalb def: 
felben unweit des Meeres. Die vier Reihen von Dünen, etwa 
eine halbe WViertelmeile weit hinter einander, die man hier deut: 
lich bemerkt, unterfcheiden ſich durch verfchiedene Grade der Ve 
getation, welche fich in dem Maaße ihrer Entfernung vom Mer 
und des verringerten Einfluffes der Seeluft vermehrt. Auf den 
vorderften Dünen waͤchſt faft nichts als Schilf und Rietgras, 
nebft einigen Moofen und der gemeinen Stechpalme; da hinge 
gen die entfernteren fhon Birken, Pfriemen, den Sanddorn 
(Hippophae) und mehrere andere, freilich aus Mangel der Nah: 
rung immer noch zwergartige Pflanzen hervorbringen. Der Nähe 
der Seeluft glaube ich es auch zufchreiben zu müffen, daß bier 
(im Haag) noch alle Bäume mit völlig verfchloffenen Knospen 
nadt daftanden, indeß wir fie in Flandern und felbft in Rotter 
dam ſchon im Ausfchlagen begriffen gefunden hatten. Die Argus 
mente alfo, welche man von ben verfchiedenen Stufen des Pflar- 
zenwachsthumes zu entlehnen pflegt, um die Entfteyung der Di 
nen aus dem Meere felbft, das ihnen jegt zu drohen feheint, 
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darzuthun, fanden diesmal bei uns wenig Eingang, und wir 
fühlten und geneigt, die Bildung dieſer Sandhaufen fo unent: 
ſchieden zu laffen, wie die Frage, ob ihr Sand bei Kattwyk, 
wo fich der Rhein verliert, fo viel Gold enthalte, um die Kos 
ften einer Wäfche für Rechnung des Staates, wie man behaup- 
tet hat, mit einigem Gewinn zu vergüten. Unter biefen und 
ähnlihen Betrachtungen wanderten wir zur Stadt zurüd, ohne 
ein anderes Abentheuer als den Anbli der heimfehrenden Fifch: 
weiber, die uns begegneten und die unmoͤglich irgendwo ver: 
mwünfchter oder herenmäßig häßficheer und unfläthiger ausfehen 
Eonnen. 


XXIV. 


Daag. 


Was man von der anmuthigen Lage dieſes Ortes und den 
uͤbrigen Vorzuͤgen ſagt, die ihn zum angenehmſten Aufenthalt 
n den vereinigten Provinzen machen, iſt keinesweges übertrieben. 
Die Gegend um die Esplanade und unweit derfelben zeichnet 
fi) durch große, bequeme und zum Theil prächtige Wohnhäufer 
aus, wovon einige beinahe den Namen Paläfte verdienen. Die 
Reinlichkeit und eine gewiffe, bis auf die Eleinften Bequemlich— 
keiten ſich erſtreckende Volftändigkeit der aͤußern und innern Ein— 
richtung, welche jederzeit den ſicherſten Beweis von Wohlhaben— 
heit, verbunden mit einem feinen Sinn fuͤr Eleganz und Ge— 
nuß des Lebens gibt, verſchoͤnern ſelbſt die einfacheren Gebaͤude. 
Unter den hochbewipfelten Linden, die oft in mehreren Reihen 
neben einander ſtehen und der Stadt einen laͤndlichen Schmuck 
verleihen, geht man faſt zu allen Jahreszeiten trocknes Fußes 
ſpazieren, und die Ausſicht von der Straße nach dem freien 
Felde, wo gewoͤhnlich die hieſige Garniſon ihre kriegeriſchen Fruͤh— 
lingsuͤbungen haͤlt, erquickt beſonders jetzt das Auge durch das 
friſch hervorkeimende Grün der fetten Wieſen, die von allen 
Seiten ein hochftämmiger, reizender Luftwald umfängt. Rings 
umher ift die Natur fo fchön, wie ein vollfommen flaches Land 
fie darbieten Eann, und felbft mit dem verwöhnten Geſchmack, 
® 
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den ich aus unferen Nheinländern mitgebracht habe, muß ic 
befennen, daß die hiefige Landſchaft einen eigenthümlichen, gro: 
fen, wenn gleich Eeinesweges romantifhen Charakter hat. 

Die Volksmaſſe im Haag ift fo gemifht, daß man « 
kaum wagen darf, den Schluß von ihrer Lebensweife, ihren 
Sitten und ihren Anlagen auf die holländifhe Nation zu ma: 
chen. Zu meinem großen Vergnügen bemerkte ich jest faft gar 
feine Bettler auf den Straßen, die vor zwölf Jahren fo ftarf 
damit befegt waren, daß ein Fußgänger ſich des Unwillens über 
ihre Zudringlichkeit Eaum erwehren Eonnte. Defto auffallender 
ift gegenwärtig das zahlreiche Militair; den ganzen Morgen ma- 
noeuvriren die verfchiödenen Regimenter unter unfern Fenſtern; 
den ganzen Zag über hat man fie beftändig vor Augen, und 
man fommt in Eeine Gefellfhaft, wo man nicht Dfficiere fieht. 
Solchergeftalt ift wenigftens die neuerdings befeftigte Freiheit fehr 
gut bewacht! Auch trägt man hier allgemein ihr Siegeszeichen, 
die Drangekofarde, oder ein Band von diefer Farbe im Knopf 
loch und der Pöbel duldet Eeinen Menfchen ohne diefes Symbol 
der Conformität auf der Straße. 

In den Sitten und der Lebensweife herrſcht, ungeachtet 
der Mefidenz eined Hofes, noch manche Spur der alten repu— 
blifanifchen Einfalt und Jugend. Die fpäte Stunde der Mit: 
tagsmahlzeit fcheint durch die Verbindungen und Beziehungen 
der vornehmeren Einwohner mit dem Prinzen, den Verfamm: 
lungen der Generalftaaten und der höheren Dikafterien allmaͤlig 
Sitte geworden zu fein. In den meiften Häufern ift man 
nicht vor drei Uhr, in den vornehmeren erft um vier; die arbei— 
tende Klaffe der Bürger macht indeß hier, wie überall, ein 
Ausnahme, weil fie fefter an dem alten Brauche hängt und im 
Grunde auch die Zwifchenräume ihrer Mahlzeiten nad der Er: 
fhöpfung des Körpers abmeffen muß. Die Tafel wird in den 
beften Häufern mit wenigen, gut zubereiteten Speifen beiett 
und, fo viel ich höre, hat das Beiſpiel der auswärtigen Ge 
fandten und einzelner Familien des begüterten Adels den praf: 
fenden Aufwand und die leere Gefräßigkeit unſeres Jahrhun— 
derts noch nicht eingeführt. Das gewöhnliche Getränk bei Fr 
fhe ift vorher Mein von Bordeaur, deffen man fich dod mit 
großer Mäßigkeit bedient, theils weil man mehrere Stunden bi 
der Mahlzeit zubringt, theils auch, weil zwiſchen den Mahler 
ten bei der Pfeife Mein getrunken wird; denn diefe behält durch⸗ 
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gehends ihre Nechte und ift kaum noch aus einigen der erften 
Häufer verbannt. Wielleicht wird fie bei der hiefigen feuchten, 
nebeligen Seeluft nöthiger und zuträglicher oder wenigſtens un: 
ſchaͤdlicher als anderwaͤrts, fo fehr fie auch die Zähne verdirbt. 
Schwarze Zähne fieht man aber auch bei dem Frauenzimmer; 
fie werden vielleicht mit Unrecht auf Rechnung des täglich zwei— 
maligen Theetrinkens gefest, da die hieſige alkalescirende Diät 
mir weit eher die Schuld zu tragen feheint. 

Nun ich einmal des Frauenzimmers erwähnt habe, ermwar: 
tet Du wohl em Wort zur näheren Bezeichnung beffelben; al- 
fein ich beziehe mich auf meine vorige Bemerkung: die gemifchte 
Race im Haag geftattet mir fein allgemeines Urtheil. Die vie: 
en, durch die Verbindungen des Hofes hieher gebrachten frem= 
den Familien, die franzöfifche reformirte Kolonie und die Mi- 
ſchungen der Niederländer felbft aus allen Provinzen tragen auf 
eine faft nicht zu berechnende Art dazu bei, den hiefigen Ein: 
wohnern "eine mehrentheild angenehme, wenn auch nicht charak— 
teriftifch nationale Gefihtsbildung zu geben. Die franzöfifche 
Mode herrſcht übrigens, mie bei und, mit unumfchränfter Ge: 
walt und beftimmt die VBeftandtheile, die Form und den Stoff 
des Anzuges. Bei der Mittelklaffe fcheint der Lurus nad) Ber: 
hältniß des Drtes und der Umftände fi) noch ziemlich in Schran= 
Een zu halten; hier fah ich die englifchen großen Baummollentü- 
her oder Shawls in allgemeinem Gebrauh. Die Weiber aus 
der geringen Volksklaſſe und die Mägde erfcheinen dagegen in 
einem den Fremden aͤußerſt mißfälligen Koftume. in Eurzes, 
öfters weißes Mieder, deffen Schöße, wenn es deren hat, nicht 
zum Morfchein kommen, bezeichnet ungefähr die holländifche, 
sum Umfpannen nicht gemachte Taille; allein die Anzahl der 
Röcke und ihre Subftanz geben diefem Anzug etwas Ungeheus 
es, fo daß die untere Hälfte des Körpers, von den Hüften bis 
an die Waden, in einer Art von Eurzer, dicker Tonne zu fleden 
icheint. Auf dem Kopfe eine dicht anfchließende Haube und bei 
den Landleuten darüber ein Strohhut, der um Rotterdam bin 
ten gar feinen Rand, im Haag hingegen rundum einen gleich 
breiten Mand hat, aber jederzeit mit dunkelfarbigem bunten Kat: 
tun gefüttert ift, vollenden diefen Anzug. Die Tracht der Manns» 
perfonen ift weniger ausgezeichnet und faſt allgemein von ber 
größten Simplicität. Das Volt hat eine Vorliebe für die braune 
Farbe; faft alle Schifferjaden und Schifferhofen find von brau 


310 Anfichten vom Niederrhein zc. 


nem Tuch oder Bon. Sn der Klaffe der Handwerker und Kri: 
mer find große Peruͤcken noch fehr gebräuchlih und man fieht 
oftmals einen ehrbaren Bürger, der mit einem fpigen dreiedigen 
Hut auf der großen, runden Peruͤcke und in einer bloßen Weſte 
mit Aermeln gravitätifch über die Straße geht. 

E3 wird uns ſchwer werden, wieder von hier wegzukom— 
men; die Stunden gehen uns fchnell wie Minuten hin, theils 
indem wir alle Sehenswürdigkeiten der Natur und Kunft in 
Augenfchein nehmen, theild indem wir aus einer Gefellfchaft in 
die andere gerathen, wo zwanglofe Gaftfreundfchaft herrſcht und 
die Forderungen eines an Geiftesgenuß gemwöhnten Reiſenden in 
vollem Maafe befriedigt werden. Die Annehmlichkeit und Leid: 
tigkeit der Haager im Umgang verräth den Einfluß des Aus: 
landes und des Hofes; allein der gebildete, lehrreiche Zon de 
Gefpräches verfegt fie auf eine höhere Stufe ſowohl der Anla— 
gen als der Bildung und gibt ihren Zirkeln gleichen Rang mit 
den gebildetften in England und Frankreih. In gemiffer Rüd: 
fiht haben fie vielleicht vor beiden einigen Vorzug; man wird 
weder durch Leichtfinn und fprudelnden Wis, noch durch büftere 
Zurückhaltung und Taciturnitaͤt in Verlegenheit gefegt. Ein gro: 
fer Reichthum von Ideen aller Art, hauptfächlicy der ftatifli- 
ſchen und politifhen, doch auch zugleich der im engern Ber: 
ftande wiffenfchaftlichen, ift in beftändigem Umlauf; vorzüglih 
find bier und überhaupt in Holland, naturhiftorifche Kenntniſſe 
nebft Elaffifcher und humaniftifcher Gelehrſamkeit allgemeiner als 
in mandyen andern Ländern verbreitet. 

Den Plato, nicht etwa nur der hiefigen afademifchen Schat: 
tengänge, fondern unferes Jahrhunderts, den eleganten und ge 
lehrten Hemfterhuis, fanden wir fterbend und Eonnten ihn nicht 
mehr befuchen *).. Wenn es nody eines Beweiſes beduͤrfte, daß 
Feinheit der Empfindung, Reichthum und Wahl der Ideen, Po 
litur des Gefchmades, verbunden mit der Fertigkeit und den 
fubtilen Stacheln des Achten Witzes, mit der lichtvollen Otrd— 
nung einer herzlichen Pbilofophie und dem Dichterfchmud einer 
Altes verjüngenden Einbildungskraft, nicht an irgend eine Erd— 
fholle gebunden find, fo würde menigftens ein Mann mie die 
fer, bemweifen, daß Holland nicht aus der Zahl der Känder auf 
gefchloffen ift, wo die ebelften Kräfte und die zarteften Empfäng: 


*) Er ift kurz nad unferer Abreife geftorben. 
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lichkeiten der menſchlichen Natur den hoͤchſten Punkt ihrer Ent— 
wickelung erlangen und die reifſten Fruͤchte bringen koͤnnen. Der 
Geiſt, der in dieſem ſchwachen Koͤrper wohnt, iſt ſo empfindlich 
fuͤr Harmonien aller Art und leidet ſo im eigentlichen Verſtande 
bei jedem Mißverhaͤltniß in der ſinnlichen, wie in der ſittlichen 
Natur, daß er ſich ſogar ſeiner vaterlaͤndiſchen Mundart nicht 
zum Vehikel ſeiner Gedanken bedienen konnte, ſondern alle ſeine 
Werke franzoͤſiſch ſchtieb und auch dieſe Sprache zu ſeinen 
Zwecken gleichſam umbildete, indem er ihr ſeinen eigenen Styl 
aufdrang. Seine Schriften ſind unter uns weniger bekannt, als 
ſie es verdienen; allein man muß ſie in der Urſprache leſen, 
wenn man von ihrer attiſchen Eleganz, die oft nur ein unnach— 
ahmlicher Lebenshauch iſt, nichts verlieren will. 

Petrus Camper, einer der merkwuͤrdigſten Maͤnner, welche 
die Niederlande hervorgebracht haben, war durch einen unzeiti— 
gen Tod wenige Wochen vor unſerer Ankunft ſeinem Freunde 
Hemſterhuis vorangegangen. Seine ausnehmenden Verdienſte 
um die Naturgeſchichte, die Anatomie und Wundarzneikunſt ſind 
allgemein bekannt; die Univerſalitaͤt ſeiner Kenntniſſe und Faͤ— 
higkeiten und insbeſondere ſein richtiger Sinn fuͤr das Schoͤne 
der Kunſt, ſind es ſchon weniger. Er boſſirte, wußte den Bild— 
hauermeißel zu fuͤhren, malte in Oelfarben und zeichnete außer— 
ordentlich fertig mit der Feder. Er ſchrieb in vier Sprachen 
und arbeitete nicht nur mit unermuͤdeter Thaͤtigkeit, ſondern 
auch mit einem Feuer, deſſen nur wahres Genie faͤhig iſt. An 
ſeinem Beiſpiele konnte man abnehmen, was ſich fuͤr die Wiſ— 
ſenſchaften ausrichten laͤßt, ſobald eifriger Wille und hinreichende 
Mittel zuſammentreffen. Ihm verdankt man in Holland die 
Einfuͤhrung der Blatternimpfung und der in jenem Lande nicht 
minder wichtigen Impfung der anſteckenden Krankheit, die das 
Hornvieh hinwegrafft; ſein raſtloſer Eifer beſtritt und ſeine Ku— 
en beſiegten das thoͤrichte Vorurtheil, welches die Vorſorge für 
die Gefundheit für einen Eingriff in die Rechte der Vorſehung 
hielt, wie man in der Türkei vor Zeiten dag Röfchen bei einem 
Brande anzufehen pflegte, bis die Erfahrung gelehrt hatte, daß 
die Vorfehung in allen diefen Fällen auf die Anmwendung der 
gefunden Vernunft mitgerechnet habe und eben ſowohl den Men: 
fhen, wie die Elemente und die Krankheitsmiasmen, zu ihren 
Werkzeugen gebrauhe.. Wenn Camper in irgend einer wichti— 
gen Unterfuhung begriffen war, Eonnte nur die Unmoͤglich— 
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keit ihn hindern, fie durchzuführen; weder Eleine noch große Hin: 
derniffe, wenn fie nicht unüberfteiglich waren, fchredten ihn zu: 
rue, und wenn es ihm darauf ankam, ein paar Gerippe von 
Thieren mit einander zu vergleichen, achtete er die Entfernung 
von London und Paris für nichts. Meifen überhaupt, dieſt 
große, unvergleihbare Quelle der ficherften Belehrung durch bie 
eigenen Sinne, fuchte er, fo weit e8 anging, mit feinen Ge 
fhäften zu vereinbaren. Bei der brennenden Begierde das Gute, 
oder was er dafür hielt, zu wirken, war ihm die wiffenfchaft: 
liche und felbft die praftifch medicinifche Laufbahn zu enge. Er 
befaß ein eigenes Vermögen von einer halben Million und Eonnte 
folglich) in diefer Nüdficht den Hof entbehren; allein er opferte 
dem Ruhm und der Ehre, mit einem Geifte, der freilich aud 
diefe LKeidenfchaft adeln kann; und fomohl feine Bekanntſchaft 
mit den inneren Angelegenheiten feines Waterlandes, als feine 
auswärtigen Verbindungen, empfahlen ihn zu wichtigen Aemtern 
im Staate. In feiner Provinz Friesland hatte er Sig und 
Stimme im Admiralitätsfollegum, und gleih nach der Nüd: 
kehr des Erbftatthalters, deffen Rechte er eifrig verfochten hatte, 
ward er zum Mitglied des hohen Staatsrathes (Raad van Staa- 
ten) ernannt. Diefe Anhänglichkeit an die oranifche Partei hätte 
indeß für die Miffenfchaften eine fehr nachtheilige Folge haben 
fönnen. Schon wollte man in Franeker fein Haus zu Klein: 
Lankum, mo er die unfchäßbarfte Präparaten: und Naturalien 
fammlung befaß, mit Kanonen in den Grund fchießen. In der 
Eile wurden die Eoftbarften Stüde in Kiften gepackt oder viel: 
mehr geworfen und fortgefchafft oder auch zum Theil vergraben. 
As die Gefahr vorüber und die Ruhe wieder hergeftellt war, 
firafte er feine Landsleute dadurch, daß er ihnen feine Gegen: 
wart und fein berühmtes Kabinet entzog. 

Diefe Iehrreihe Sammlung haben wir hier mehrere Tage 
nad) einander mit Berilligung feines jüngften Sohnes, de 
jegigen würdigen Beſitzers, fehr fleißig ftudirt, ob fie gleich für 
den Zergliederer, den Arzt, Wundarzt und Naturforfcher Ber 
fhäftigung und Belehrung auf viele Wochen gewähren kann. 
Sie ift vorzüglich reich an folchen feltenen Stüden und Praͤpa— 
raten, welche die Funktionen der Theile des menfchlichen Kür: 
pers durch die DVergleichung mit ähnlichen, aber anders propor 
tionirten Theilen verfchiedener Thiere erläutern. So mande Ein: 
tihtung in der menfchlichen Organifation mußte unerklärbar blei- 
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ben, bis ihre Nutzen an irgend einem Thiere, welches fie etwa 
in einem- erninenteren Grade befaß, oder mo fich deutlicher die 
übrige Geftalt und Befchaffenheit des Körpers darauf zu bezie: 
hen fhien, endlich offenbar ward und fomit in der Behandlung 
gewiffer Krankheiten ein neues Licht aufging. Zur Gefchichte 
der Krankheiten, fofern ihre materielle Veranlaffung an gewiffen 
Theilen der Eingemweide fichtbar ift, hatte Camper viele der fel- 
tenften Präparate aufbewahrt und mit nicht geringerem Fleiß 
und Gluͤck auch die Abarten der Menfchengattung durch die ab: 


weichende Bildung ihrer Schädel zu erläutern gefucht*), wies 


: wohl feine Sammlung in diefem Betracht weder fo zahlreich ift, 
: noch fo viele Nationen in ſich faßt, wie das Mufeum ber göt: 
» tingifchen Univerfität. Die Aufmerffamkeit auf den Knochenbau 
der Zhiere, den man bisher zu fehr vernachläffigt hatte, ift feit 
kurzem fruchtbar an Entdefungen gewefen. Zum erftenmal be: 


wunderte ich bier die große Werfchiedenheit des Kleinen Orangu— 
tangs von dem großen, beffen Ankunft aus Borneo mir der fe: 
‚ lige Camper felbft vor mehreren Jahren ‚mit Frohloden gemel: 
- det hatte. Diefes Thier, das über vier Fuß hoch wird, kommt 
‚in einigen Stüden dem Menfchen noch näher, als der Eleine, 
» gewöhnliche Drangutang; hingegen weicht es in andern wieder 
» mehr ab und geht in die Paviansgeftalt über. Alles an feinem 
ungeheuren Schädel zeugt von Riefenftärke: der aufftehende Rand 
“ auf der Scheitel und über den -Augenhöhlen, woran die Schlä- 
femuskeln gefeffen haben, das furchtbare Gebiß und die gemalti: 
„gen Kinnbaden, welche zur Vertheidigung gegen die größten Zi: 
» ger völlig hinreichend zu fein fcheinen. Das Schaltbein des 
Oberkiefers (os intermaxillare), welches Eeinem Thiere fehlt, war 
‚ bier fo verwachfen, daß man e8 fchlechterdingsd nicht erkennen 


konnte. Meben diefer afintifchen Seltenheit will ich nur noch 


tr einer afrikanifchen erwähnen, nämlich eines Affen oder eigentlic) 
einer Meerkage mit einer langen Naſe; zum Belage der Be: 
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) Den Beweis hiervon gibt die fo eben herausgefommene Schrift: 
‚peter Camper, Ueber den natürlichen Unterfchied der Gefihtözüge in Men- 
ſchen verfhiedener Gegenden und verfchiedenen Alters; über dad Schöne 
antiker Bildfäulen und geſchnittener Steine; nebft Darftellung einer neuen 
Att, allerlei Menſchenköpfe mit Sicherheit zu zeichnen. Nah des Vers 


faſſers Tode herausgegeben von feinem Sohne, Adrian Gilles Camper. 


“ 


Ucberfegt won S. Th. Sömmerring. Mit zehn Kupfertapfeln. 4. Ber: 
in, 1792, 


G. Forſter's Schriften. II. 14 
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hauptung, daß auch dort, wo die Analogie und die Bildung 
des Schädels eine folche Conformation diefes Theiles hoͤchſt un 
wahrfcheinlih machen, die Natur dennocd eine Geftalt auspri: 
gen Eann, deren Möglichkeit wir erſt zugleich mit ihrer Wirk: 
lichkeit aus der Erfahrung lernen müffen. Ich übergehe den 
Unterfchied zwifchen dem afiatifhen einhörnigen und dem afıik- 
nifchen zweihörnigen Nashorn, der hier an den beiden Schäden 
unter andern auch darin fo auffallend ift, daß diefem die Schnei: 
dezähne gänzlich fehlen, die jenes befist. Eben fo wenig will id 
Dich mit dem fo offenbaren fpecififhen Unterfchiede zwiſchen dem 
afiatifchen und afrikaniſchen Elephanten, zwifchen den Bären, 
die wir jegt Eennen und jenen wenigſtens viermal fo großen, de 
ren Öerippe man aus den Höhlen im Bapreuthifchen aufgegr: 
ben hat, zwifchen dem furchtbaren, unbekannten hier, das che 
mald am Ohio in Nordamerika eriftirte und von bdeffen Kur 
hen man in diefem Kabinet einige fchöne Stüde antrifft, und 
dem Eaum halb fo großen Elephanten, länger aufhalten. De 
jüngere Camper hat diefem Kabinet nod) eine prächtige, zum 
Theil auf feinen eigenen Reifen zufammengebrachte Mineralien: 
fammlung einverleibt; auch befigt er noch den unfchägbaren Nach 
laß von feines Vaters Handfchriften, Zeichnungen, Kupferplatten 
und zum Drude fertig liegenden Schriften, die der wahrhaft 
große Mann aus Feiner andern Abficht zurüdlegte, als um fi 
ner Arbeit immer noch größere. Vollftändigkeit zu geben. Di 
jegige Beſitzer des Kabinettes geht in wenigen Wochen damit 
nad) Friesland auf fein Landgut zurüd, weil ihm der Aufent: 
halt im Haag zu Eoftbar fcheint; ein Umſtand, der zugleich den 
Maapftab der hiefigen Theurung und des hiefigen Auftwan- 
bed gibt. 

Lyonnet's vortreffliches Conchylienkabinet hatte ich ſchon vor 
zwölf Jahren gefehen; jest hatte es feinen größten Werth für 
uns verloren, denn der Sammler felbft, der unnachahmliche Zer⸗ 
glieberer der Meidenraupe, der ihre drittehalbtaufend Muskeln 
zählte und das Merk vieler Fahre, die volftändige, bis am bie 
außerften Grenzen fowohl der menfchlichen Sehkraft ald des ge 
duldigen Fleißes getriebene Unterfuchung bdiefes Infekte, mit ei— 
gener Hand in Kupfer dgte, der berühmte Lyonnet, ift nicht 
mehr. Seine bewundernswürdigen Arbeiten waren nur die Frucht 
feiner Nebenftunden; den Generalftnaten diente er ald geheimer 
Sekretaie und Dechiffreur. Allein man refpektirt in republika— 
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nischen WVerfaffungen den individuellen Charakter der Menfchen 
und ihr freies Beginnen, anftatt mit dem Defpotismus von dem 
falfhen Grundſatz auszugehen, daß die Menfchen nur für den 
Staat gefchaffen und als Räder in der Mafchine anzufehen find, 
die ein Einziger bewegt. Daher ift dort dem Staate felbft bie 
Muße der Beamten heilig, während man in Defpotien fo viele 
traurige Beiſpiele fieht, daß fie ohne Naft und mit Aufopferung 
ihrer Individualität, ihrer Nachtruhe und ihrer Gefundheit das 
fehwere Joch der Staatögefchäfte tragen und als bloße Werk: 
hir ihren Verſtand, ihr Herz und ihren Willen verläugnen 
müffen. | 

Wenn die mwiffenfchaftliche Aufklärung hier große Fortfchritte 
gemacht. hat und einige wiffenfchaftliche Begriffe mehr als ander: 
wärts in Umlauf gekommen find, fo darf man nicht vergeffen, 
wie viel das Beiſpiel einzelner Männer dazu beitragen kann, 
wenn entweder ihr Charakter Achtung einflößt oder ihr Stand: 
punkt die Augen Aller auf fie richtet. Außer dem Einfluß, mel: 
hen Hemfterhuis, Camper und Lyonnet auf ihre Landsleute be: 
haupteten, hat der Eifer, womit der ehemalige ruffifche Gefandte, 
Fuͤrſt Dimitri Gallizin, fich mehrere Jahre: lang in allen Zwei— 
gen der Phyſik und neuerdings in der Mineralogie die gruͤnd— 
lihften Kenntniffe erwarb, unftreitig viel gewirkt, um fomohl 
diefen Wiffenfchaften felbft, als denen, die fich ihnen widmeten, 
in den Augen des hiefigen Publitums einen günftigen Anſtrich 
zu geben. Das Mineralienkabinet des Fürften enthält die Samm: 
lung eines Kenners, der hauptfächlicdy dasjenige aufbewahrt, was 
in feiner Art felten und feiner Beziehungen wegen lehrreich ift. 
Wir bewunderten darin ein anderthalb Fuß langes Stud von 
dem feit kurzem erſt wieder bekannt gewordenen beugfamen Sand: 
ftein des Peireſt, der aus Brafilien gebracht wird, und wurden 
durch die Erperimente des Fürften überzeugt, daß die decompo- 
nirten Granitarten des Siebengebirges bei Bonn noch ftärker 
ald Bafalte vom Magnet gezogen werden. In der Mineralien- 
fammlung der Herren Voet, Vater und Sohn, überrafhte uns 
nicht nur die Schönheit und Auswahl der Stufen, fondern aud) 
die hier ganz unerwartete Volftändigkeit. 

Ich nenne zuletzt ein Mufeum, welches in jeder NRüdficht 
die oberfte Stelle verdient und in der Welt Enum zwei oder drei 
Nebenbuhler hat, die man ihm mit einigem Necht an die Seite 
fegen kann: das wahrhaft fürftliche Naturalienkabinet des Prin: 
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zen von Dranien. Wenn man bedenkt, wie weit die Anlegung 
einer Sammlung von diefer Art die Kräfte des reichften Pri- 
vatmannes überfteigt, wie leicht hingegen ein Fürft, auch nur 
mit mäßigen Einkünften, ſich ftatt eines andern Vergnuͤgens 
diefed Verdienſt um die Wiffenfchaften erwerben kann, und end: 
(ih, wie unentbehrlich diefe Anhäufungen aller bekannten Er: 
zeugniffe des Erdbodens, zur allgemeinen Ueberficht, zur zwek 
mäßigen Anordnung, zur fpeciellen Gefchichte der einzelnen Na 
turförper und folglih zur Vervollkommnung ber erften, unent: 
bebrlichften unferer Kenntniffe find; fo erftaunt man, mie es 
möglich ift, daß fo viele Privatperfonen den Verſuch gewagt ha 
ben, fih ein Naturalienfabinet zu fammeln und daß im Gans 
zen genommen die Potentaten gegen diefen wichtigen Zweig ib: 
rer Pflichten fo gleichgültig haben bleiben koͤnnen. Freilich mag 
die wibderfinnige, oder, daß ich richtiger fchreibe, die negative Er: 
ziehung, die man den meiften Fürften gibt, wohl Schuld daran 
fein, daß ihre Begriffe von der Wichtigkeit, dem Nugen und 
der Nothwendigkeit der Dinge fehr oft mit denen, die ander 
vernünftige Menfchen darüber hegen, in offenbarem Gegenfa 
ftiehen. Wie dem auch fei, fo trifft der Wormurf jener Sotg— 
loſigkeit keinesweges den hiefigen Hof. Die Pracht, die Selten: 
heit, die Auswahl, der Aufputz und die forgfältige Unterhaltung 
der Naturalien des erbflatthalterifchen Kabinets fallen nit nur 
beim erften Anblick auf, fondern die Bewunderung fteigt, je 
länger und genauer man es unterfucht. Die Geſchenke, melde 
der Prinz zumeilen von den Gouverneuren der verfchiedenen hol 
Ländifchen Befisungen in Indien erhält, fo anfehnlich fie auch 
find, verfchwinden in der Menge und Mannigfaltigkeit deflen, 
was für feine Rechnung aus allen Welttheilen hinzugefauft wor: 
den if. Das mühfame Gefchäft, ein fo berühmt gewordenes 
Mufeum an einem von Reiſenden fo frequentirten Orte täglich 
vorzuzeigen, würde bald, da es ganz auf Einem Manne ruht, 
dem überdies die Sorge für die Erhaltung und Vermehrung de 
Ganzen übertragen ift, die Kräfte diefes Einen erfchöpfen, went 
man nicht zwifchen dem großen gaffenden Haufen und dem Na: 
turforfcher von Profeffion einen Unterfchied machte. Die ge 
wöhnlihen Neugierigen eilen bier, wie im brittifchen Mufeum 
zu London, in Zeit von zwei Stunden durch die ganze Enftlade 
von Zimmern. Gelehrte hingegen haben freien Zutritt, fo oft 
und fo lange fie wollen: eine Erlaubnig, die man zumeilen mit 
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Unbefcheidenheit gemißbraucht hat, der wir aber auch ſchon die 
wichtigften Auffchlüffe, zumal im Sache der Thiergefchichte, ver: 
danken. Hier war e8, wo Pallad zuerft den Grund zu feinem 
nachmaligen Ruhm als Naturforfcher legte. Herr Vosmaer 
führte "uns freundfchaftlich zu verfchiedbenenmalen in biefem rei: 
hen Zempel der Naturreiffenfchaft umher und zeigte ung auch 
die neu hinzu gekommenen Stüde, die noch nicht an ihrem be— 
flimmten Drte aufgeftellt waren, wie 3. B. das Skelet eines 
ber größten Krofodile aus dem Nil, und auf dem Boden das 
Gerippe des Cameloparbalis der Alten oder der Giraffe der Neuern, 
diefes. feltfamen Zhieres, das mehr einem Traum der Einbil- 
dungsfraft, als einem Glied in der Naturkette Ahnlich fieht und 
von deſſen Trab, wie man fagt, der Springer im Schachfpiel 
feinen Gang entlehnt. Sein ungeheuer langer Hals, der vor- 
züglicy dazu beiträgt, ihm eine Höhe von achtzehn Fuß zu ge 
ben, befteht doch nur, mie bei allen vierfüßigen, fäugenden Thies 
ven, aus fieben Wirbeln; fo ftreng beobachtet die Natur felbft 
im ihren ercentrifhen Geftalten das Gefes der Analogie. Won 
bem großen Drangutang, wovon Camper bloß den Schäbel be- 
fit, enthält das fürftlihe Mufeum das vollftändige Gerippe mit 
ungeheuer langen Armen, wie der befanntere langarmige Affe 
Gibbon, Golok oder Lar.) Es wäre thöricht, im Ernſt das 
Merkwürdigfte aus einem Kabinet ausheben zu wollen, wo dem 
Maturforfher alles merkwürdig ift und wo man dem Nicdhtken- 
ner mit leichter Mühe jedes einzelne Naturproduft von einer wich: 
tigen und intereffanten Seite darftellen kann; es waͤre unmoͤg— 
lich und ermüdend zugleich, das lange Verzeichniß des ganzen 
Vorraths abzufchreiben. Genug, das Kabinet, wo man mit Ver: 
gnügen die Nashörner und Flußpferde neben dem Eleinften Spig- 
mäuschen und Kolibritchen bemerft, und mo, des großen, ſchon 
vorhandenen Reichthums ungeachtet, noch immer für neue Ver: 
mehrungen geforgt wird, verdient in jeder Nüdficht die Auf: 
merkfamfeit des Dilettanten und bes Kenners. Die Menagerie 
des Prinzen im Loo hat den Fehler einer ungefunden Lage und 
dient daher zu wenig mehr, als zur Pflanzfchule für das Natu— 
ralienfabinet. 

Sch Eönnte Dir jegt noch etwas von den Verfammlungs- 
zimmern der Generalftanten und der hohen Dikafterien, im alten 
Schloß, im Dranienfaal, u. a. D. fagen, wenn ich nicht Vor: 
fehrungen zu unferer Abreife treffen müßte, die noch diefe Nacht 
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vor ſich gehen fol. Ein wahrer Deus ex machina: ift herab: 
gefahren, um die Bande zu löfen, die und an den Haag ge 
feffelt hielten. Morgen um zwölf Uhr ftehen wir auf dem Ab: 
miralitätswerft in Amfterdam und fehen den neuen Zriton vom 
Stapel laufen; faum bleibt uns fo viel Zeit, daß mir: von jeder: 
mann Abfchied nehmen und uns über den Schmerz der all 
frühen Zrennung beklagen Eönnen. 


nn nn — 


XXV. 
Amſterdam. 


In einer Nacht hat ſich unſer Schauplatz fo ſehr verändet, 
daß nichts gegenwaͤrtig Vorhandenes eine Spur des geſtrigen in 
unſerm Gedaͤchtniß weckt. Wir leben in einer andern Welt, 
mit Menſchen einer andern Art. Wir haben zwei Schaufpiee 
gefehen, die ih Dir zu fchildern wünfchte, um Deiner Einbil 
dungsfraft den Stoff zu einigen Borftellungen von Amfterdam 
zu liefern. So fpät e8 ift, will ich ed noch diefen Abend ver 
fuchen; die Gefpenfter des Gefehenen find noch wach in meinem 
Kopf und gönnen mir feine Ruhe. 

Wir flanden auf dem Werft der Abmiralitätz und zur 
Seite ftand das prächtige Arfenal, ein Quadrat von mehr al 
zweihundert Fuß, auf achtzehntaufend Pfählen ruhend, und ganj 
mit Waſſer umfloffen. Schon waren wir durch feine drei Stod- 
merke geftiegen und hatten die aufgefpeicherten Worräthe für 
ganze Flotten gefehben. In bemundernsmwürdiger Ordnung lagen 
hier, mit den Zeichen jedes befondern Kriegsfchiffs, im vielen 
Kammern die Ankertaue und Eleineren Seile, die Schiffbloͤce 
und Segel, das grobe Geſchuͤtz mit feinen Munitionen, bie Flin— 
ten, Piſtolen und Eurzen Waffen, die Laternen, Kompaffe, Flag— 
gen, mit Einem Worte alles, bis auf die geringften Beduͤrf— 
niffe der Ausrüftung *). Vor uns breitete ſich die unermeßliche 


")_Diefes ganze Gebäude mit allen feinen Worräthen brannte im 
Jahr 1791 ab, wodurch dem Staat cin Berluft von etlichen Millionen 
verurfaht werden ift. 
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Waſſerflaͤche des Hafens aus, und in daͤmmernder Ferne blinkte 
der Sand des flachen, jenfeitigen Ufers. Weit hinabwärts zur 
Linken hob fi) der Wald von vielen taufend Maftbäumen der 
Kauffahrer; die Sonnenftrahlen fpielten auf ihrem glänzenden 
Firniß. Am Ufer und nah und fern auf der Rhede lagen theils 
abgetafelt und ohne Maften, theils im ftolzeften Aufpug mit 
der Flagge, die im Winde flatterte und dem langen, fehmalen 
MWimpel am oberften Gipfel der Stengen, die größeren und klei⸗ 
neren Schiffe der holländifhen Seemacht. Mir ehrten das Be: 
wußtfein, womit uns der Hafenmeifter die ſchwimmenden Schloͤſ⸗ 
fer zeigte und mit Namen nannte, deren Donner noch zuleßt 
fo rühmlih für Holland auf Doggersbank erfhol: Mit ihm 
beftiegen wir den Mori von vierundfiebenzig Kanonen, ein neues 
Schiff, das ſchon im Waffer lag, und ftaunend durchſuchten 
wir alle Räume, wandelten umber auf den Verdecken und be: 
tradhteten den Wunderbau diefer ungeheuren Mafchine. Zur 
Rechten lagen die Schiffe der oflindifchen Kompagnie bis nad) 
der Infel Ofterburg, mo ihre Merfte find. Die anfommenden 
und auslaufenden Fahrzeuge, fammt den kleinen rudernden Boo- 
ten belebten die Scene. Um uns ber auf dem geräumigen 
Werfte feierten die Tauſende von Kattenburgern *) von ihrer Ar- 
beitz in mehreren großen und Eleinen Gruppen ging und fland 
die zehntaufendföpfige Menge von Zufchauern; ein buntes Ge- 
wuͤhl von See= und Landofficieren in ihren Uniformen, von 
Zimmerleuten in ihrem ſchmutzigen Schifferkoftume, von müßt: 
gen, umbhertobenden Knaben, von ehrfamen amfterdamer Bür: 
gern und Frauen, von Fremden endlich, die aus allen Rändern 
hier zufammentreffen und einander oft fo fehr überrafchen, wie 
uns hier eben jest die Erfcheinung unferes R. aus Göttingen. 
Endlih naht der entfcheidende Augenblid heran. Man 
ſtellt uns vorn an den Kiel der neuen Fregatte, fo nah daran, 
dag der getheerte Bauch über unferen Köpfen ſchwebt. Voͤllig 
fiher ftehen mir da und bewundern diefe Kunft der Menfchen, 
die jeden Gedanken von Gefahr entfernt. Könnte das Schiff 
ummwerfen, ſtatt abzulaufen, fo lägen hier Hunderte von uns 
zerfchellt. Jetzt werden die Bloͤcke weggefchlagen, worauf es noch 
ruht; jeßt treibt man hinten einen Keil unter, um es dort hö- 


*) Die Einwohner der Inſel Kattenburg, worauf die Armiralitäts- 
werfte liegen, find mebrentheils Arbeiter in denfelben. 
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her zu heben; man. Eappt dad Tau, moran es noch befeſtigt 
war — und nun, als fühlte der ungeheure Körper ein eigenes 
Leben, nun fängt er an, erft langfam und. unmerklich, bald 
aber fchneller fich zu bewegen; ſchon krachen unter ihm bie klei— 
nen, untergelegten Breter, und fieh! jeßt gleitet er mit immer 
zunehmender - Gefchwindigkeit ins Meer! Tief taucht fich der 
Schnabel ein, bis. das Waſſer die ganze Maffe trägt; eben fo 
tief verſinkt jegt wieder das Hintertheil; die Fluthen laufen hoch 
am Ufer hinauf und die umliegenden Schiffe ſchwanken hin und 
ber. Es jauchzt und frohlodt die Menge der MWaghälfe, die 
auf dem neuen Triton über unferen Köpfen wegfahren; fie 
fchwenfen ihre Hüte und ein. lauteres Subelgefchrei vom Land 
übertönt ihre Stimmen. So hebt ſich himmelan das Herz von 
ftolzer Freude über das Mollen und Vollbringen des menfd; 
lichen Geiftes! 

Sch weile noch einen Augenblid auf diefem Schauplag det 
umfaffendften Gefchäftigkeit; denn fie ift es, der die Stadt und 
felbft die Republik ihr Dafein und ihre Größe verdanken, und 
in der Betrachtung diefes Phänomens werden zugleich die Haupt: 
zuge des Nationalcharakters offenbar. Welches andere Volk in 
Europa hätte den ausdauernden Muth gehabt, mit Philipp dem 
Tyrannen, dem mächtigen Beherrfcher beider Indien und feinen 
Nachfolgern den achtzigjährigen Krieg zu führen? Welches Vol 
hätte nicht in dem unglüdlichen Jahr 1672, als Ludwig de 
Vierzehnte Schon bis Muiden vorgedrungen war, ich will nidt 
fagen, fich ergeben, fondern zu zahlen aufgehört? Nur mit ih 
ren durch den Handel erworbenen und concentrirten Kräften, mit 
ihren vorfichtig aufgehäuften Materialien zum Schiffbau und 
zur Ausräftung ihrer ungeheuren Slotten, Fonnten die Nieder: 
länder fo lange der vereinigten Seemacht von Franfreic un 
England die Spitze bieten; allein ohne die freiwillige Einſchraͤn⸗ 
kung auf die erſten Beduͤrfniſſe des Lebens, dieſe hohe Republi— 
kanertugend, die hier wenigſtens in eben dem Maaße raiſonnirt 
als klimatiſch und koͤrperlich war, haͤtten ſie zu einem ſolchen 
langwierigen Wettſtreit weder phyſiſche Kraͤfte noch Staͤrke der 
Seele gehabt. Wahrlich, die Beſonnenheit, die mit unermübe: 
tem Fleiße, mit dem reblichen Beſtreben nach einem Vermoͤgen, 
welches der Erwerb ihrer eigenen Hände fei, mit Geſchicklichkeit 
in den mechanifchen Künften und Talent zu ihrer Vervollfomm: 
nung, mit Kühnheit auf dem Meere, mit Tapferkeit im Kampft 
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mit Standhaftigkeit in Gefahr, mit Beharren in Widerwärtig- 
keit, mit Enthaltfamkeit im Ueberfluß und, was über diefes alles 
geht, mit unauslöfchlicher Freiheits- und WBaterlandsliebe ver: 
bunden ift — die darf man. wohl etwas mehr ald bloßes Phlegma 
nennen ! | 

Afo nicht dem Auge allein, fondern auch dem Verſtand 
erfcheint Amfterdam von der Mafferfeite in femem höchften 
Glanze. Ich ftelle mich in Gedanken in die Mitte des Hafens 
und betrachte links und rechts die Gruppen von vielen hundert 
Schiffen aus allen Gegenden von Europa; ich folge mit einem 
flüchtigen Blick den Küften, die fih nad Alkmaar und Enkhui— 
fen erftreden und auf der andern Seite hin den Buſen ded Te- 
rels bilden. Die Stadt mit ihren Werften, Doden, Lagerhäu: 
fern und Fabrifgebäuden; das Gewühl des fleifigen Bienen: 
ſchwarmes längs dem unabſehlichen Ufer, auf den Straßen und 
den Kandlen; die zauberähnliche Bewegung fo vieler fegelnden 
Schiffe und Boote auf dem Sübderfee und der raftlofe Umſchwung 
der Zaufende von Windmühlen um mich her — welch ein un 
befchreibliches Leben, welche Grenzenlofigkeit in diefem Anblick! 
Handel und Schifffahrt umfaffen und benugen zu ihren Iweden 
fo mande Wiffenfhaft; aber dankbar bieten fie ihr auch wieder 
Hülfe zu ihrer Vervollkommnung. Der Eifer der Gewinnfucht 
fhuf die Anfangsgründe der Mathematit, Mechanik, Phnfik, 
Aftronomie und Geographie; die Vernunft bezahlte mit Wucher 
die Mühe, die man ſich um ihre Ausbildung gab; fie Enüpfte 
ferne Welttheile an einander, führte Nationen zufammen, häufte 
die Produfte aller verfchiedenen Zonen — und immerfort ver- 
mehrte ſich dabei ihr Neichthum von Begriffen; immer fchneller 
ward ihr Umlauf, immer fchärfer ihre Laͤuterung. Was von 
neuen Ideen allenfall® nicht hier zur Stelle verarbeitet ward, 
kam doch als roher Stoff in die benachbarten Laͤnder; dort vers 
webte man ed in die Maffe der bereits vorhandenen und ange: 
wandten Kenntniffe, und früher oder fpäter Fommt das neue 
Fabrikat der Vernunft an die Ufer der Amftel zurüd. — Dies 
ift mir der Totaleindruck aller diefer unendlich mannigfaltigen, 
zu Einem Ganzen vereinigten Gegenftände, die vereinzelt und 
zergliebert fo Elein und unbedeutend erfcheinen. Das Ganze frei: 
lich bildet und wirkt fich ins Dafein aus, ohne daß die Weiſe— 
ften und Gefchäftigften es fich träumen liefen; fie find nur Kleine 
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Triebfedern in der Mafchine und nur Stuͤckwerk ift ihre Arbeit. 
Das Ganze ift nur da für die Phantafie, die ed aus. einer ge 
mwiffen Entfernung unbefangen beobachtet und bie größeren Re 
fultate mit Eünftlerifcher Einheit begabt; die allzu große Nähe 
des befonderen Gegenftandes, worauf die Seele jedes Einzelnen, 
als auf ihren Zweck, fich soncentrirt, verbirgt ihr auch des Gan- 
zen Bufammenhang und Geftalt. | 
Nachmittags machten wir nach unferer Gewohnheit einen 
Spaziergang durch die Stadt. Die Ausfiht von der Amſtel 
brüde hält den Vergleich mit der Mans bei Rotterdam nicht 
aus; dagegen find die Hauptftraßen an den großen Kanälen 
(Heerengraft, Pringengraft, Keyzersgraft u. a. m.) weit länger 
und breiter als felbft der fchöne Boompaes, und ihre Häufer 
ſind großentheil® Paläfte. In einer Eleinen Stadt fällt das Ge 
wühl mehr auf, als hier, wo man Raum hat einander ausju: 
weichen; allein es gibt auch in Amfterdam Gegenden, wo man 
fih nur mit Mühe durch das Gewimmel in den engen. Baffen 
durhdrängen Eann. Den ganzen Tag herrfcht überall ein un: 
aufhörliches Getöfes die unzähligen Eauipagen ber Buͤrgermei— 
fter und Rathsherren, Staatsbeamten, Direktoren ber oflindi: 
fhen Kompagnie, Aerzte und üppig gewordenen Reichen, det 
ununterbrochene Waarentransport und die deshalb fo oft aufge 
zogenen Zugbrüden fperren den Weg und verurfachen ein beftän- 
diges Rufen und Geraffel; vom frühen Morgen an ſchreien 
Männer und Meiber auf allen Straßen mancherlei Sachen zu 
verkaufen aus; die Kirchthuͤrme haben Glodenfpiele, und des 
Abends wandern Leiermänner und fingende Weiber umber. 
Im Rathhaufe, diefem großen, prächtigen, mit architekto— 
nifchen Bierrathen und Fehlern überhäuften Gebäude, welches 
gleichwohl. einige fehr fchöne Säle und Zimmer enthält, fahen 
wir unter vielen Gemälden eins von Rembrandt und eins von 
van Dyk, die ald Portraitfammlungen einen hohen Rang be 
haupten. Es ift auffallend, wie die beiten Stuͤcke von Bakker, 
Sind, van der Helft, Sandraert und andern guten Malern 
wegfallen, wenn man ben van Dyck gefehen hat. Compofition 
ift indeß in Eeinem; denn es find lauter an einander gedrängte 
Bildniffe von befannten Männern, manchmal vierzig, funfig 
und noch mehr auf Einem Gemälde. Die allegorifhen Schil— 
dereien und Bildfäulen, fowohl im Gerichtsfanl als im großen 
Bürgerfaal und in der Buͤrgermeiſterkammer, find leider feine 
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Ausnahmen von der allgemeinen Regel, die der modernen Alle: 
gorie eben nicht zum Ruhm gereicht. 

Den Beſchluß unferes heutigen Tagewerkes machte die hol- 
Ländifche Komödie. Man gab Mercier's Zoe, ein Drama (To- 
neelspel) in gereimte Verſe überfegt. — Wie ich den ganzen 
Tag auf die phnfifche Bildung und die Geſichtszuͤge des Volkes 
aufmerkfam gemwefen war, fo ließ ich mir auch auf dieſem Sam: 
melplag der amfterdamer Bürgerwelt die Fortfegung meiner Beob: 
achtungen angelegen fein. Im der That hält es ſchwer, die 
harakteriftifhen Umriſſe beftimmt anzugeben, worin das Unter- 
fcheidende der holländifchen Nationalgeftalt liege. Der ganze 
Körper ift gewoͤhnlich fehr robuft und man mird felten eine $i- 
gur von feinen, eleganten Proportionen und zartem Knochenbau 
gewahr. Das Ueberfütterte aber, das Schlaffe, Abgefpannte, 
wodurch die Brabanter uns fo zuwider wurden, habe ich hier 
nur als feltene Ausnahme bemerkt; gewöhnlich ift hier alles fefte 
Safer und berbes Fleifh. Der blonde Teint hat die ſtarke Kir- 
ſchenroͤthe der blutreichſten Gefundheit, wobei die Haut nur fel- 
ten fo zart zu fein pflegt, wie unfere Weichlinge fie verlangen 
und unfere Mädchen, diefem Gefchmade zu gefallen, fie fich 
wünfchen und durch taufend fruchtlofe Künfte zu fchaffen fuchen. 
Das’ blaue oder graue Auge hat unter den dichten Augenbrauen 
einen feiten, Falten Blick. Lange Nafen und gerade Profile find 
nicht ungemöhnlih und die Mundwinkel laufen felten fcharf zu, 
fondern bleiben gutmüthig breit, womit zumeilen ein Ausdrud 
von Beſchraͤnktheit verbunden if. Wie verfchieden aber auch 
der Schnitt der Lippen fei (denn es gibt deren, die allerdings 
fonderbar gefchnitten find und zumal unter dem Pöbel etwas 
Keckes, oft auch etwas Hartes verrathen), fo feheint mir doch 
um den Mund und an dem Halfe das allgemeine phyſiognoſti— 
he Wahrzeichen, welches die Holländer kenntlich machen Eann, 
am deutlichſten ausgeprägt. Ohne Scherz, ic glaube daß die 
Theile, welche die Sprache bilden, wieder von ihr und für fie 
gebildet werden, und die hiefige ganz eigene vokalenreiche Mund: 
art, mit ihren vielen breiten Doppellauten, ihren Gurgeltönen 
und ihrem weichen Gezifch, ertheilt der Kehle, der Zunge, den 
Mundmusteln, Halsmuskeln und Wangen die eigenthümliche 
Bewegung, die mit der Zeit auf die Geftalt diefer Theite wirkt. 
Man hat, wenn ich mich recht erinnere, die Bemerkung fchon 
eher gemacht, daß die republikanifche Verfaffung den Sitten und 
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zugleich dem Ausdrud der Geſichtszuͤge etwas Einförmiges gibt; 
ich finde hier das Phänomen beftätigt, mas es aud für eine 
Bewandtniß mit der Urfache”haben mag. Indeß herrſcht doch in 
den hiefigen Phyfiognomien ein beftimmter Charakter, der mit 
der Erziehung und Lebensweife, mit der Denkungsart und der 
Ausbildung im engften Verhaͤltniſſe ſteht. Man fage nict, 
weil überall nur eine Eleine Anzahl von Begriffen unter den ge 
ringeren Volksklaſſen in Umlauf kommt, daß es gleichviel fe, 
worin diefe beftehen und von welcher Art fie fein mögen. Die 
überwiegende Stärke, womit hier geroiffe moralifche Grundfüge 
auf die Handlungen des großen Haufens einfließen, die eben: 
falls in Gefühl übergegangenen Ideen von Freiheit, die davon 
ungertrennliche Selbftachtung und die gefürchtete Gerechtigkeit der 
Öffentlichen Meinung oder der allgemeinen Stimme des Publ 
kums, wirken, nebft vielen anderen Urfahen, um diefe Men: 
fhen auf eine Stufe der Humanität zu heben, welche vielleiht 
von anderen Völkern mit glängenderen Eigenfchaften nicht im: 
mer erreicht wird und über den Standpunkt der faden Racen 
unendlich erhaben ift, die, gegen den Sporn der Ehre und ber 
Schande unempfindlich, ihre Leere und moralifche Nulfieät nur 
mit dem Firnif der Nachahmung und eines aberwigigen Leicht— 
finnes übertünden. Es ift wahr, man vermißt hier ziemlich 
alfgemein jene leichte, fpielende Flamme des Geiftes, die aus 
dem Sterne der Augen leuchtet, im Auffchlag der Wimper pre 
teusähnlich ſich verändert, in den feinen Fältchen der Stimme 
laufcht und des Mundes gedankenreihe Stille umgaufelt; jenen 
leifen Lebensathem, der alles durchhaucht, jene Empfindung, die 
nur empfunden werden Fann, jenen Blig, der in einem Augen: 
blick zehn entfernte Ideen zündet und in die Feuerkette des Ge 
dankens Enüpft! Hier ift der Geift in der Maffe gebunden und 
mit ihr verkörpert; roh, fchwerfällig und einfeitig ift der Volks— 
finn, aber nicht ohne Driginalität und Energie. Das Ber 
trauen in eigene Kräfte, die felbftzufriedene Behaglichkeit, gewinnt 
oft das Anfehen von kalter Unempfindlichkeit; die langfame be— 
dächtige Gleichmuͤthigkeit kann zumeilen in Traͤgheit und Am 
phibienzähigkeit ausarten; das entfciedene Wollen geht über in 
Starrfinn und die nüchterne Sparſamkeit in Habfucht und Geiz. 
Solche Karrikaturen dringen ſich durdy ihre edigen Züge dem 
Gedächtnig am leichteften auf und daruͤber vergigt nicht felten 
der Beobachter die Tugenden anzumerken, aus denen fie entfpringen- 
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Diefe unvolllommenen Entwürfe find von ben geringeren 
und mittleren Volksklaſſen entlehnt, aus denen im holländifchen 
Theater der größte Theil der Zufchauer beſteht. Was reich ift 
und vornehm thut,. befucht die franzöfifche oder auch die beutfche 
Truppe. Eine fo unpatriotifche Lauigkeit gegen die vaterländifche 
Bühne hat die natürlichen Folgen der Vernachlaͤſſigung gehabt 
und dieſes Schaufpiel zu einer plumpen Volksbeluftigung herab: 
getvürdigt. Die einzige Entfhuldigung, die man vorbringen 
Eönnte, liegt in dem Dilemma: ob es beffer fei, dem Wolke 
auf die Gefahr feiner Sittlichkeit, etwas mehr Afthetifches Ge— 
fühl einzuflößen, oder ihm mit feiner Unmanierlichkeit feinen feft 
ausgefprochenen Charakter zu laffen? Die ungebildete Sinnlid;: 
keit bedarf jederzeit eines Eräftigen Stachels, womit fie aufgeregt 
und gefigelt werden muß; es gehören in der That nicht nur 
gefunde, fondern auc die Nerven dazu, um das Gebrülf und 
Geheul der hiefigen Schaufpieler zu ertragen und fo fürchterlich 
zu beflatfchen. In meinem Leben habe ich nichts Entfeglicheres 
als ihre Deklamation gehört. Deklamation war es vom An: 
fang bis zum Ende des Stüudes, ohne einen Moment von wah— 
rem Ausdrud der Empfindung, ohne einen Zug von Natur — 
und dennody war augenfcheinlich dieſes Geplärr ein Kunftwerf, 
deffen Erlernung den Schaufpieleen unglaubliche Anftrengung 
gekoftet haben muß, ehe fie ihre brutale Vollkommenheit darin 
erlangten. In der Sprache liegt wenigftens Eine Veranlaffung, 
wiewohl gewiß Feine Rechtfertigung dieſer beleidigenden Art des 
dramatifchen Vortrages; die häufigen, ſtets wiederkehrenden Vo— 
£ale und Doppellaute (a, aa, ae, ai, 0, au, 00, ou, owu.f.f.) 
verurfachen eine Monotonie, welcher man nicht anders abzuhel- 
fen wußte, als vermittelft einer Modulation, die in lauter Dif- 
fonanzen forthüpft; ein Ohr, das Harmonie gewohnt ift, hat 
dabei völlig die Empfindung, wie wenn mit der größten Wuth 
ein Contrebaß unaufhörlicy geftimmt wird. Die Mimik. ent: 
fprach genau diefer Deklamation. Wären die holländifhen Schau: 
fpieler fo ehrlich, wie die Kamtfchadalen, die ohne Hehl die Bä- 
ven für ihre Zanzmeifter erkennen, fo würden fie geftehen, daß 
fie von den Windmühlen geftikuliren gelernt haben. Ihre Arme 
waren unaufhörlid in der Luft und die Hände flatterten mit 
einem Frampfhaften Zittern und ausgefpreizten Fingern in einer 
Diagonallinie vor dem Körper vorbei. Die Stellung der Her: 
ven ließ mich oft beforgen, daß ein heftiges Bauchgrimmen fie 
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plagte; fo bog fich mit eingefniffenem Unterleib der ganze obere 
Theil des Körpers vorwärts, indeß die Arme ſenkrecht, < den 
Schenkeln parallel, herabhingen. Geriethen fie aber in Affekt, 
fo warfen fie fih auf den erften beften, der ihnen nahe land, 
gleichviel von welchem Gefchleht; und hatten fie etwas zu bit: 
ten, fo mälzten fie fih im Staube, umfaßten — nicht die 
Kniee — fondern die Waden und Knöchel und berührten faft 
mit der Stirne die Erde. Die Heldin des Stüdes flieg auch 
wieder einmal eben fo mit dem Kopf und den Händen, in be 
flimmten Tempo's, an den Beinen und Schenkeln ihres Waters 
hinan, bis bald in feine Umarmung; unglüdlicher Weiſe Eonn- 
ten fie damald noc nicht einig werden und er ftieß fie endlich 
mit beiden Händen zur Erde, daß fie wie ein Sad liegen blieb. 
Diefe Schaufpielerin befaß gleichwohl noch die meifte Kunft und, 
wenn ich das Wort nicht entmweihe, fogar einigen Sinn für bie 
Kunft; allein fie blieb doch mit den Andern auf Einen Ton ge 
flimmt. Sie hatte eine hübfche Figur und mußte fie vortheil: 
haft zu zeigen; ihre Stimme, wie ich faft durchgehende an den 
Holländerinnen bemerke, war ein tiefer Tenor. Die Mann 
perfonen hatten, nach holländifcher Sitte, den Hut beftändig auf 
dem Kopf, welches jedoch im Parterre weit unerträglicher als 
auf der Bühne war. Von der Feinheit ded Betragens im Par 
terre ließe fich ein artiger Nachtrag zum Grobianus fehreiben; 
ein unaufhörliches Plaudern war das geringfte, woruͤber ein 
Fremder hier in Erftaunen gerathen Eonnte. Die unbequeme 
Einrihtung der Sitze veranlaßt manchen Auftritt, der ander: 
waͤrts genau wie eine Indecenz ausfehen würde; denn an Ge 
fältigkeit und Achtung, die ohne perfönliche Ruͤckſicht ihrem Ge 
Schlecht erzeigt werden müßte, dürfen die hiefigen Frauenzimmer 
nicht denen. 

Sch habe über diefe Erinnerungen an die mannigfaltigen 
Auftritte, die wir heute mit angefehen, nicht daran gedacht, Dir 
zu erzählen, wie wir hergefommen find; Du wirft es nicht mehr 
fo wunderbar finden, daß ich hier fhon in die dritte Stunde 
fhreibe, wenn Du erfährft, daß wir die vorige Nacht ganz ru⸗ 
big gefchlafen haben, während der Genius diefes wafferreihen 
Landes, in Geſtalt eines mwadern Sciffers, uns fanft vom 
Haag nah Harlem führte. Der Graf B. von R. hatte und 
die prächtige Jacht verfhafft, die den Bürgermeiftern vom Hang 
gehört. Wir fanden beim Einfteigen zwei faubere Betten, mil 
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allem verfehen, was die verwöhnteften Einne von Eleganz und 
Bequemlichkeit verlangen Eönnen. Kaum hatten wir und aus- 
gekleidet (ed mar gleich nach Mitternacht), fo ertönte überall in 
den Gebüfchen längs dem Kanal das Lied der Nachtigallen und 
fang uns in den Schlaf. Am folgenden Morgen erwachten wir 
eben, indem die Barke bei Hartefamp vorbeifuhr, jenem arten 
des reichen Clifford, mo der große Linne ſich fo manche botani= 
fhe Kenntniffe erwarb. Es Eoftete einen Wink, fo ließ unfer 
Palinurus die Betten verfchwinden. Wir blickten auf die um: 
liegende Gegend durch zehn Fenfter, deren jedes in einer überaus 
großen Scheibe von prächtigem, . gefchliffenem Spiegelglafe be: 
fiand und faft fchien fie und dadurch einen befondern Grad von 
Anmuth zu erhalten. Der Morgen hatte Thränen im Auge; 
doch kamen auch Sonnenblide und beleuchteten die MWiefen und 
Triften, die Dünen, die Meierhöfe und die Luftgärten, zwiſchen 
denen wir mit unmerklicher Bewegung hinfchlüpften. An den 
Ufern bald auf diefer, bald auf jener Seite lagen ruhig wieder: 
kaͤuend die fchönen niederländifhen Kühe. Schon zeigten ſich 
die Thuͤrme von Harlem, als der Gapitain auf einem zierlichen 
Bord von Mahagoni das filberne Theegeſchirr der Herren Bür- 
germeifter hereinbrachte; nie hat man wollüftiger auf weich ge: 
polfterten Sigen im Angefiht einer lachenden Landſchaft gefrüh- 
ftüdt. Bor den Thoren von Harlem ftand, unſrer harrend, ein 
ſchoͤnes Kabriolet, mit ein pam unvergleichlichen Harttrabern be= 
fpannt; denn B— mollte nichts zur Hälfte gethan haben. 
Mir verließen alfo unfern fieblichen Käfig und fuhren oder flo: 
gen zwei Stunden lang auf einem vortrefflihen Wege. Von 
Zeit zu Zeit fahen wir Leute mit Schaufeln ftehen, womit fie 
die faft unmerklihen Fahrgeleife zumarfen; andere fchöpften Waf: 
fer aus dem Kanal und befpristen den Weg, damit der menige 
Staub fich legte. So eilten wir längs dem harlemer Meer bis 
an den Punkt, wo nichts ald der Straßendamm ed von dem 
größeren Y fcheidet. Auf diefer Stelle hat die Ausficht eine er: 
habene Größe; beide Gemwäffer find von fo weitem Umfange, 
dag man ihre entfernten Grenzen am Horizont nicht erkennen 
fann; man glaubt auf einem Eleinen Eiland im unermeßlichen 
Meere zu ftehen. Indeß näherten wir uns dem gefchäftigen, 
volk⸗ und geldreichen Amfterdam; eine Menge Windmühlen 
zeichneten ung am Horizont feinen Umfang vor; in einer katho— 
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lifchen Stadt von diefer Größe hätten hundert Kirchen mit ih: 
ven folgen Thürmen den Anblid. aus der Ferne verſchoͤnert. — 
Aus der Ferne. 


XXVI. 


Amſterdam. 


In dem entnervenden Klima von Indien gewoͤhnen ſich die 
europaͤiſchen Eroberer nur gar zu leicht an aſiatiſche, weichliche 
Ueppigkeit und Pracht. Treibt ſie hernach das unruhige Gefuͤhl, 
womit ſie dort vergebens Gluͤck und Zufriedenheit ſuchten, mit 
ihrem Golde wieder nach Europa zuruͤck, ſo verpflanzen ſie die 
orientaliſchen Sitten in ihr Vaterland. Man ſtraͤubt ſich zwar 
in Republiken eine Zeit lang gegen die Einfuͤhrung des Luxus; 
allein der uͤbermaͤßige Reichthum bringt ihn unfehlbar in ſeinem 
Gefolge. Wenn gleich nuͤchterne Enthaltſamkeit mehrere Gene⸗ 
rationen hindurch die Erſparniſſe des Fleißes vervielfaͤltigte, ſo 
kommt doch zuletzt das aufgehaͤufte Kapital an einen lachenden 
Erben, der uͤber die Beſorgniß hinaus, es nur vermindern zu 
koͤnnen, die Forderungen der Gewinnſucht mit der Befriedigung 
ſeiner Einne teimen lernt. Unglüdlicherweife pflegt diefer Auf: 
wand felten anders als barbarifch und gefchmadlos zu fein, da 
der Sinn des Schönen, mwodurd der Lurus allein erträglich 
wird, Ane frühzeitige Bildung vorausfegt, die dem Sohne eines 
kargen Reichen nicht zu Theil werden fann. Don diefer Seite 
hat die Emfigkeit, wovon man hier fo viele Beifpiele fieht, der 
dad Sammeln, flatt bloßes Mittel zu bleiben, alleiniger engher: 
ziger Zweck geworden ift, etwas Empörendes; man erkennt an 
ihr zu bdeutlid den Uebergang einer vereinzelten, tugendhaften 
Gewohnheit durch ihre Ertrem in das verwandte Kafter, die Me: 
tamorphofe der ſchoͤnen, edeln Sparfamkeit in niedrigen, veraͤcht⸗ 
lichen Geiz. In diefer traurigen Abgeftorbenheit, die alle Ver: 
hältniffe des Menfchen, bis auf das eine mit feinem Mammeon, 
gänzlich vernichtet, geht nicht nur die Möglichkeit der individuel⸗ 
ten Ausbildung verloren, fondern auch die Erziehung des fünfti: 
gen Befigers wird fo fehr vernachläffigt oder verfehroben, daß, 
wenn Temperament und Beifpiel ihn in der Folge zum Praſſer 
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machen, fein Mißbrauch der ererbten Schäge genau fo unmora= 
Lifch bleibt, wie es des Waters Nichtgebrauch derfelben war. 

Sch mache diefe Betrachtung, indem ich erwaͤge, welche un: 
zählige Verbindungen von nie vorherzufehenden Urfachen zur Ent: 
ftehung eines Volkscharakters mitwirken Eönnen, und wie fehr 
man Unrecht hat, den fpäten Enkeln eine Schuld beizumeffen 
oder auch ein Lob zu ertheilen, wovon der Grund vor Sahr- 
hunderten in einer nothwendigen Verkettung der Umftände gelegt 
worden ift. Die Widerwärtigkeiten, womit die. Holländer in 
früheren Zeiten zu kaͤmpfen hatten, ftärkten in ihnen den hart= 
nädigen Geift der Unabhängigkeit. Ihre Freiheitsliebe führte fie 
zu großen Aufopferungen; ihre Enthaltfamkeit ward ihnen zur 
andern Natur. Indeß alle Nationen Europens bereitd einer. 
Ueppigkeit fröhnten, die gleich einer anſteckenden Seuche weder 
Gefchleht, noch Alter, noch Stand verfchonte, blieben fie allein 
unangefochten von ihrem verführerifchen Reiz, in rauber, un: 
zierlicher, republikaniſcher Einfalt. Aber ihr Muth, der ihnen 
das reiche Batavia fchenkte, ihre Handelsfleiß, dem alles Gold 
von Afien und Europa in der Hand zurüdblieb, ihre Sparſam⸗ 
keit felbft,- die ihnen mehrte, die gefammelten Schäge wieder zu 
zerſtreuen, bereiteten die jegige Anwendung derfelben vor. Jetzt 
befinden fich die Holländer in der Lage aller fpät reifenden Voͤl— 
fer; indem fie aus jenem vegetirenden Leben erwachen, fehen fie 
ihre Vorgänger in der. Laufbahn des Genuffes als Mufter an, 
denen jie mit verdoppelten Schritten, ober vielmehr mit einem 
Sprunge, nacheilen wollen, und diefe unglüdlihe Nachahmung 
ftört fie in dem ruhigen Gange der ihnen angeeigneten Ent: 
widelung. 

Dem. phufifchen und Elimatifchen Naturell der. Holländer, 
wie ihrem befonnenen Gemüthscharakter, ziemte die äußerfte Sim⸗ 
plieität ; ihre Kultur durfte fi) nie von diefer Grundlage entfer- 
neu; fie mußte lediglich darauf gerichtet fein, dem Einfachen 
Eleganz und Größe beizugefellen. Der bunte, Eleinlihe Lurus 
der Mode, der glatte Firniß herzlofer Sitten, die mwortreiche Leere 
der Ideen des Tages, ftehen ihnen wie erborgte Kleider. Witz, 
Raune und Geift Eönnen unfere Aufmerkfamkeit von diefen Miß- 
verhältniffen des Welttons abziehen; ihr munteres Spiel kann 
wenigſtens auf einige Augenblicke ergögen, wenn ſchon nicht ent: 
ſchaͤdigen für den Mangel an Schönheit und Harmonie; franzoͤ⸗ 
fifche Leichtigkeit endlich, fcheint zu diefem Flitterſtaate zu paffen, 
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wie Schmetterlingsflügel zum Schmelz der brennendften Farben: 
Eontrafte. Bei anderen Nationen Eönnen zwar diefe flüchtigen 
Bluͤthen des franzöfifchen Charakters als einzelne Erfcheinungen 
hervorſproſſen; fie gehören aber nie zu dem fpecififchen Gepräge, 
womit die Natur und das Schidfal fie von einander audge 
zeichnet haben: Allen deutſchen und nordifchen Voͤlkern (faſt 
möchte ich auch die Engländer mit einfchliegen) macht daher 
ihre Organifation und ihre ganze Geiftesanlage einen edlern Ernſt 
und eine überlegte Einheit des Betragens zur natlrlichen Pflicht; 
jede Abweichung von diefer Norm beftraft fich ſelbſt durch die 
davon unzertrennliche Kächerlichkeit, die niemanden fo komiſch 
auffällt, wie dem leichtfinnigen Volke, deffen Tracht und Ma 
nieren man ungeſchickt nachahmen will. Selten wird ein Fran 
zofe fich die Zeit nehmen, den eigenthümlichen Werth des deut: 
ſchen, holländifhen und englifchen Nationalcharakters auszufor 
fhen und anzuerkennen; Eein Wunder alfo, wenn ihm auf den 
erften Bli die meiften fremden Gefellfchaften eine Aehnlichkeit 
mit einem abberitifchen Maskenball zu verrathen fcheinen, wo 
niemand Talent und Verfatilität genug befist, um dem gemähl: 
ten Charakter gemäß feine Rolle zu fpielen, fondern jeder treu: 
herzig den ganzen Scherz darin fucht, hinter einer bedeutenden 
Larve ein Schafsgeficht zu verfteden. | 

Es ift nicht etwa eine neue Keßerei, die ich da predige; 
von allem unferm Beginnen gilt die Regel, daB eigene Empfin⸗ 
dung ſich damit gleichfam identificiren muß, um es mit eine 
gewißen Würde zu ftempeln. Die Religion felbft ift eben da 
rum fo tief herabgefunfen, weil fie bei den meiften Menſchen 
als ein blos überfommenes Erbſtuͤck im Gedaͤchtniß haftet und 
nicht bis ins Herz und aus dem Herzen wieder, ald eine ſchoͤne 
Blume der individuellen Menfchheit an das Licht gedrungen if. 
Die Wiffenfchaften werden verächtlich in dem Munde des keh— 
rers, der fie mechanifch erlernte, um fie mechanifch herzuleiern. 
Die Formeln des gefitteten Umgangs ekeln uns an, wenn fein 
Gefühl des Schielihen, Eeine wahre Achtung für die eigene und 
die fremde Mortalität fie länger wuͤrzt, ob fie gleich urſpruͤnglich 
"daraus entftanden. Der nachgeahmte- Lurus, der nicht mit ori 
ginelem Kunftfinn bezeichnet iſt, kann eben fo wenig einen an 
genehmen Eindrud machen, wie jene Papageien und Pudel: 
fünfte; er erfcheint nie an feiner rechten Stelle, und bleibt dort 
immer fremd, wo man ihn nicht erfand. Sch trete nur an 
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den Putztiſch des Frauenzimmers, um mir noch einen Belag zu 
dieſer Wahrheit zu holen. Unſere Kleidermoden entlehnen wir 
von Frankreich; allein wer dieſes Land je betreten hat, wird mir 
bekennen muͤſſen, daß ihre Extravaganz und Unnatuͤrlichkeit dort 
lange nicht ſo unertraͤglich ſcheinen, wie außerhalb ſeiner Gren— 
zen. Wie wenig Sinn fuͤr das aͤchte Einfachſchoͤne der Natur 
man immer den Franzoͤſinnen zugeſtehen mag — einen Sinn 
fuͤr das Paſſende und Gefaͤllige des Anzugs wird man ihnen 
ſchwerlich abſtreiten koͤnnen. Sie ſind gleichſam eins mit ihrem 
Putz, und die Erfindung des Tages erhaͤlt unter ihren Haͤnden 
das richtige Verhaͤltniß zu ihren perſoͤnlichen Reizen. Wenn 
hingegen eine fremde Tracht zu ihren Nachbarinnen heruͤberkommt, 
bringt fie faſt immer das empoͤrende Schauſpiel einer unbeding⸗ 
ten Nachahmung zuwege; im Theater, in den Aſſembleen, in 
den Concert- und Tanzſaͤlen ſieht man nur lebendige Puppen, 
die ohne die mindeſte Ruͤckſicht auf ihren verſchiedenen Körpers 
bau und ihre Geſichtszuͤge, mit völlig gleichförmigem Puß bes 
bangen find. 

Diefer Kontraft zwifchen der erborgten Kleidung und der 
Geftalt fowie dem Charakter ded Frauenzimmers, fcheint mir 
hier noch auffallender als bei und zu fein und zumeilen an Kar: 
rikatur zu grenzen. Wir haben die fchöne Welt von Amfter: 
dam im- franzöfifchen Theater verfammelt gefehen, welches hier 
auf Subfeription von einigen der vornehmften Häufer unterhal- 
ten wird, und wo niemand Zutritt haben kann, der nicht von 
den Zheilnehmern Billets befommt. Der Unterfchieb der Sitten 
zwifchen diefem Publicum und jenem in dem holländifchen Schau: 
fpielhaufe zeigte fchon, daß hier die erlefenfte Gefellfchaft verfam- 
melt war. Alle Mannsperfonen waren fauber gekleidet, zum 
Theil reich gepußt, und niemand ließ es fich einfallen, den Hut 
aufzufegen. Unter den Damen zeigte fich manches hübfche Ge: 
fiht, dem nur etwas von jener allgemeineren Belebung fehlte, 
die eine zarte, rege Empfänglichkeit verräth. In Amſterdam 
mag wohl nicht der Geift auf den Waffern ſchweben; er ſchwebte 
nicht einmal in dem Wald von Strauß- und Hahnenfedern, 
nicht in den Bändern, nicht in den Halstüchern, worin ſich 
diefe fchöne Niren, wie in Wolken, hüllten. Ihre Schuld ift 
es indeß auch nicht, wenn ſich überall der Ixion findet, der bie 
Wolke für Juno felbft anfieht. 

Zum Abſtich laß Dir eine Erfcheinung einer andern Art 
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befchreiben: ein Mädchen, jung und. fehön, mit einem Teint von 
Lilien und Rofen, Lippen von Korall, gefunden fehönen Zähnen 
und feinen, regelmäßigen Zügen des Eleinen mebiceifchen Kopfes; 
Eurz, ein Gefchöpf, als hätt? e8 Prometheus gefchaffen — und 
feinen geflohlenen Feuerfunten mocht' e8 auch ſchon empfinden. 
She Haar verbarg fie unter einer dicht anliegenden Kappe von 
feinee Gaze. Drei längliche, gebogene, goldene Spangen von 
getriebener Arbeit, die fich durch ihre Elafticität feft anfchloffen, 
fhien biefe Kappe am Geficht feftzuhalten; die eine ging über 
die Stirn hin und drüdte fich nicht meit von linken Schlafe 
ein; die beiden andern lagen über den Ohren und Enippen bie 
vollen Wangen. In den Ohrläppchen hingen Eleine vieredige 
Zierrathen von Metall, wie Eleine Vorhängefchlöffer, und über 
beiden Schläfen, an den Augen hinab, fpielten feine, fpiralförs 
mig gewundene Schlängelhen von Silberdrath.. Um den Hals 
sing eine dide Schnur von rothen Korallen, vorn mit einem 
goldenen Schloſſe. Eine unförmlihe Suppe von Kattun mit 
langen, abftehenden Schößen und an den Aermeln einem Eleis 
nen, zufammengenähten Flügel; fodann die häßlichen, bauſchi— 
gen: Unterröde und ein Paar Pantoffeln ohne Hadenftüde dazu, 
vollendeten den ganzen Anzug. Nicht wahr? man muß außer 
ordentlich fchön fein, um es in diefem Wildenfhmud noch zu 
bleiben? Wäre diefe Dirne einem Reifenden in Oft: oder MWefts 
indien begegnet, fo hätte er ihren barbarifchen Kopfpug einer 
Abbildung werth geachtet und über das Ungeheure und Aben- 
theuerliche im Gefchmad der ungebildeten Völker lang und breit 
differirt; denn wir bedenken nie, wie ahnlich wir den Wilden 
find, und geben diefen Namen fehr uneigentlich allem, was in 
einem andern Welttheile nicht: parififch gekleidet if. In Alkmaar 
und Enkhuiſen, und überhaupt in Nordholland, ift die Tracht 
diefes Mädchens allgemein uͤblich. Wir fahen fie in dem durch 
Peter den Großen fo berühmt gewordenen Sardam, wo fonft 
die Weiber über die gewöhnliche holländifche Kleidung mit ſchwarz 
feidenen Nonnenkappen erfcheinen, die hinten und vorn den Hals 
und die Schultern bededfen und mwunderhäßlich ausfehen. 

Sardam oder Zaandam, wie es fonft eigentlich heißt, ver: 
dient fo wenig wie der Haag ein Dorf genannt werden; es ift 
ein großer Bleden, der allmälig zur Größe einer Stadt heran: 
gewachſen ift und feine eigene Negierung hat. Die Einwohner 
find auch nichts. weniger ald Bauern, wofür man fie gewöhn- 
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lich auszugeben pflegt, ſondern reiche Kapitaliften, Schiffbau- 
meifter, Handwerker aller Art und Arbeiter in den unzähli 
gen Fabriken, Merften und Mühlen. Der Dre ift überaus 
nieblih und veinlich; faft ein jedes Haus mit feinem Gärtchen 
ift eine Inſel und wird von einem Kanal umfloffen. Da in: 
deß das Waſſer in diefen Kandlen jederzeit mehr oder weniger 
fodt, fo halte ich die Luft hier keineswegs für gefund. Die 
Straßen find aͤußerſt fauber und regelmäßig mit Eleinen Bad- 
fleinen gepflaftert; es ift aber deffen ungeachtet von ber uͤbertrie— 
benen Reinlichkeit Eeine Spur, worin, wie man uns verfichert 
hatte, Sardam mit dem fehönen Dorfe Broeck übereinfommen 
fol. Broeck wird von reichen Kaufleuten aus Amfterdam be— 
wohnt, die dort der ländlichen Muhe genießen und nur — nod) 
täglih auf der Boͤrſe erfcheinen. So ein holländifcher Alfius 
bat alfo, wie Du fiehft, noch über den römifchen zu raffiniren 
gewußt und verbindet das Landleben mit dem Aktienhandel, da 
Horaz dem feinigen nur die Wahl läßt: 
jamjam futurus rusticus, 


omnem relegit Idibus pecuniam; 
quaerit Calendis ponere. 


Dort foll man wirklich die Schuhe ausziehen müffen, ehe man 
duch die Hinterthür in den Tempel der holländifchen Reinlichkeit 
eingelaffen wird; dort find die Häufer und die Bäume mit bun- 
ten Farben bemalt; die Eigenthümer felbft genießen die altmodi— 
gen Herrlichkeiten nicht, die fie dort angehäuft haben, und — 
fonderbar genug! — fie wiffen nicht einmal von jenem Genuffe 
der Oftentation, die fo gern mit ihren Schägen prunft; das 
Berwußtfein, fih einen folchen Naritätenkaften erbaut zu haben, 
genügt ihnen fo vollfommen, daß ein Fremder felten Erlaubniß 
erhalten kann, feine Neugier darin zu befriedigen. Um fie her 
herrſcht eine Todtenſtille; Eein Iebendiges Gefchöpf darf ſich dem 
Dorfe nähern, aus Furcht, es zu verumreinigen; alle Thuͤren 
find verfchloffen, die Eoftbaren Vorhänge tief herabgefenkt, und 
nichts regt fich, außer dem Wucherer, der im verborgenften Kaͤm— 
merchen in feinem Golde feharrt. 

Wir nehmen diefe Befchreibung auf Treu und Glauben; 
denn es bleibt uns Feine Zeit übrig, uns durch eigene Erfah: 
tung von ihrer Nichtigkeit zu Überzeugen. In Sardam, wie ge: 
fagt, geht e8 mit Menfchen und Thieren fo natürlich zu, wie 
in der übrigen Welt. Die Häufer find nach) Maßgabe der Be: 
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wohner ſehr verſchieden; ich habe fehr aͤrmliche, hölzerne Hütten 
und große fteinerne Häufer gefehen; breite Straßen und enge 
Gäßchen; einfache und mit Farben angeftrichene Bäume, um 
einen Wald, oder, mit dem Ritter von la Mancha zu reden, 
eine Armee von beinahe zweitaufend Windmühlen, worin alles, 
was nur durch diefe Vorrichtung bereitet werden Tann, bis zur 
Ueberfättigung der Wißbegierde fabricirt wird. Der Schiffbau 
ift noch jegt ein michtiger Zweig der hiefigen Betriebſamkeit, wie: 
wohl er feit einiger Zeit fehr abgenommen hat. Die Einwoh⸗ 
ner, oder eigentlich der Poͤbel von Sardam, beſteht großentheils 
aus fo genannten Patrioten, die fi) während der legten Unru⸗ 
hen geweigert haben, fuͤr die Prinzlichgeſinnten zu arbeiten und 
jetzt zur Strafe von dieſen keine Arbeit bekommen. Das Haͤus⸗ 
chen, wo der Schoͤpfer der ruſſiſchen Deſpotie gewohnt hat, it 
winzig Elein und mit einem ärmlichen Hausrath verfehen. Seine 
Schlafftelle ift in der Wand angebracht, und ich glaube nicht, 
daß feine lange Figur darin bat ausgeſtreckt Liegen Eönnen. 
Man zeigt den Fremden fein. éloge historique, franzöfifd ge 
druckt, fein Bildnig in Kupferflich, das jemand aus Paris hier: 
her geſchenkt hat, und eine Fleine goldene Denkmünze, etwa 
funfzehn Dukaten ſchwer, ein Geſchenk ber jeßigen ruſſiſchen 
Kaiſerin. Es iſt merkwürdig genug, daß dieſer außerordentliche 
Mann gerade das aus feinem Staate gemacht hat, mas er hat 
machen Eönnen und wollen. Cine andere Frage ift mohl, od es 
nicht zu wünfchen wäre, ev hätte etwas anderes gemollt und ge 
Eonnt? Rußland hat nun eine Marine — aber hat. e auch 
Sitten? Damals war vielleicht ſo etwas zu verſuchen; jeht 
duͤrfte ſelbſt Peters große Nachfolgerin die Aufgabe nicht mehr 
ausfuͤhrbar finden; denn die feine Verderbniß der neueſten Kul 
tur, auf den rohen Stamm der Barbarei geimpft, if nur ein 
Hindernig mehr. — 

Wenn auf der einen Seite die Verminderung des hollän: 
difchen Handels die Stockung des Geldumlaufs, die Emführung 
des Luxus und die Erfchlaffung der vaterländifchen Sitten ein 
trauriges Bild der Vergänglichkeit menfchlicher Einrichtungen und 
des unausbleiblichen Verfalls der Reiche im Gemüth des Beob— 
achters zuruͤcklaſſen; fo gibt e8 doch auch Gegenftände in Amſter— 
dam, die zu erfreulicheren Betrachtungen Anlaß geben und den 
Zeitpunkt der gänzlichen Auflöfung fo weit in die dunkle Zu 
Eunft hinauszuruͤcken feinen, daß die Einbidungskraft wieder 
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Feld gewinnt, fich ‚noch ein blühendes Zeitalter ber Republik, 
wenn auch nicht in politifcher Hinficht, fo doch mit Beziehung 
auf die Privatglückfeligkeit der Einwohner, als Refultat einer 
höheren Kultur und eines geläuterten Geſchmackes, mit frifchen 
Sarben auszumalen. An Mitteln zur Erreichung dieſes End» 
zweckes wird es nicht fehlen, wenn auch der Handel noch un= 
gleich größere Einfchränkungen leiden follte; die Binfen der be— 
reitd angelegten Kapitalien find faft allein hinreichend, die Ein- 
mohner zu ernähren. Im Jahre 1781 hatten fie nicht weniger 
als achthundere Millionen Gulden in Europa ausgeliehen. Die 
ungleich größeren Summen, die im Waarenhandel oder in den 
koſtbaren Anlagen unzähliger Fabriken fich verintereffiren, die 
Sonde, womit die Wallfiſch- und Heringsfifchereien betrieben 
werden, die der oſt- und meftindifchen Compagnie, die eigenen 
Staatöfchulden der vereinigten Miederlande, endlich der Ertrag 
des Erdreichd, wovon ich nur beifpielsweife anführen will, daß 
Nordholland allein auf den drei Märkten von Alkmaar, Hoorn 
und Purmerend, in einem Durchſchnitt von fieben Jahren, jähr- 
fih an Käfe vierzehn Millionen Pfund verkauft hat — machen 
zufammen eine Maffe von Reichthum aus, wobei es den Nie: 
derländern, und follte fich ihre Anzahl auch auf drittehalb Mil- 
lionen belaufen, um ihre Eriftenz nicht bange werden kann. 

Es fällt - aber auch in die Augen, daß feit einigen Sahren 
die MWiffenfchaften und Künfte in Holland und insbefondere in 
Amfterdam merkliche Fortfchritte gemacht und von den reichen 
Kaufleuten außerordentliche "Unterftügung genoffen haben. Die 
öffentliche. Lehranftalt, das fogenannte Athenaͤum, welches feit 
anderthalb Jahrhunderten mit verdienftvollen Männern befegt 
gewefen ift und dem Staate manchen vortrefflihen Kopf gezogen 
hat, zeichnet ſich noch gegenwärtig fowohl durch feine nüglichen 
Snftitute, als durch geſchickte Lehrer in allen Fächern aus. Das 
fhöne anatomifche Kabinet, welches Hovius fammelte, fteht jetzt 
unter der Aufficht des gelehrten Profeffors Bonn. Der botanifche 
Garten, wo ehedem Sommelin die Wiffenfchaft fo fehr bereicherte, 
ift gegenwärtig dem nicht minder berühmten Burmann anver: 
traut, der fein thätiged Leben gänzlich der Erhaltung feiner Mit: 
bürger weiht und vom frühen Morgen an bis in die Nacht, die 
einzige Stunde des Mittagseffend ausgenommen, feine Kranken 
beſucht. Dies ift das Loos aller hiefigen Aerzte von einigem 
Ruf und insbefondere ded als Phyſiker fo allgemein gefchästen 
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Dr. Deiman, dem man bie neuerlichen pneumatiſch-elektriſchen 
Erperimente verdankt. Die ungefunde Lage von Amfterdam und 
die ftarfe Bevölkerung kommen zufammen, um die Zahl der 
Kranken, zumal in den Sommermonaten, bier fo ſtark heran 
wachfen zu laffen, daß ein Arzt, der fehr em vogue-ift, mehr: 
mal im Tage Pferde wechfeln muß. Unter den Gelehrten, bie 
wir bier Eennen lernten, nenne ich mit wahrer Achtung einen 
Wyttenbach, deffen philologifhe Werdienfte man auch bei und 
und in England zu fchägen weiß, einen Nieuwland, deſſen Be 
fcheidenheit noch größer ift ald das auszeichnende Genie, womit 
er fich felbft zum Mathematiker und Sternkundigen gebildet hat, 
endlich den würdigen Grad, der mit der Jurisprudenz eine jo 
ausgebreitete als gründliche Beleſenheit in vielen andern Zweigen 
der Literatur, eine allgemeine, humane Theilnahme an allem, 
was unferer Gattung frommen kann mit dem gebildetften Ton, 
und wahre Gaftfreundfchaft mit dem Wohlſtand, der fie möglid 
macht, ohne Anmaßung verbindet. Ich Fönnte Dir noch den 
wadern Hieronymus de Bos rühmen, dem die ernfthaften Be 
fchäftigungen eines Geheimfchreibers (Clerk) der fechsunddreifig 
Rathsherrn den feinen Sinn für römifche Dichtkunſt nicht be 
nommen haben; ich Eönnte lange bei dem wunderfchönen Kabinet 
des Schagmeifters der oftindifchen Compagnie, Herrn Temmind, 
verweilen und Dir die unnachahmliche, anderwärts noch nie er 
reichte Vollkommenheit in der Kunft die Vögel auszuftopfen, an 
fhaulih zu machen ſuchen; ich Fönnte Dir die Menge und 
Schönheit der neuen Gattungen von Vögeln rühmen, momit 
der edle Sonderling, le Vaillant, diefe Sammlung feines erften 
Mohithäterd und Beſchuͤtzers bereichert hat; allein es ift Zeit, 
daß ich noch mit einigen Zeilen eines Inſtituts erwaͤhne, melde 
vielleicht nur in Amfterdam fo ſchnell entftehen und zur Reife 
gedeihen konuͤte — ich meine das prachtvolle Felix meritis*). 
Vor ein paar Fahren hatten einige der reichften Einwohner 
von Amfterdam den Gedanken, für die wiffenfchaftlihe Bildung 
und die Erweckung des Kunftfinnes unter ihren Mitbürgern zu 
forgen. Sene Leere, welche dem Kaufmann nach vollbrachter 
Arbeit in feinen Nebenftunden bleibt, follte nun ausgefüllt und 


.. 9) Der Cinnfprud, der die Intereffenten dieſes Unternehmens LIT: 
einigte und womit fie auf das Glück anfpielten, welches wiſſenſchaftliche 
Berdienfte gewähren, ift zugleih der Name des Inſtituts geworden. 
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fein Kopf mit Ideen bereichert werden, die zum Gluͤck des Lebens 
fo viel mehr als todte Schäge beitragen koͤnnen und- um deren 
Erwerb die vorige Generation fich gleichwohl fo wenig befüm: 
mert hatte, daß auch die jegige ihren Mangel noch nicht hin- 
länglic fühlte. Die Belchaffenheit des Unterrichtes follte zu 
gleicher Zeit für das Beduͤrfniß des fchönen Gefchlechts berechnet 
fein, und indem man diefer empfänglicheren Hälfte unferer Gat— 
tung die Quellen der Erkenntniß eröffnete, glaubte man mit 
Recht auf eine dreifache Art für die Männer zu forgen, theils 
durch Erweckung eines edeln Wetteifers zwifchen beiden Gefchlech: 
tern, theils weil man ihrem häuslichen Gluͤcke durch die Ver: 
vollkommnung ihrer Sattinnen und Töchter zu vernünftigen und 
wohlunterrichteten Gefellfchafterinnen einen mefentlichen Zuwachs 
verfchaffte, theild aber auch indem man bie erften Erzieherinnen 
der Fünftigen Generation mit zweckmaͤßigen Kenntniffen ausrüftete 
und: ihre Urtheilskraft fchärfte und übte Man umfafte bie 
ganze Maffe der Belehrung, deren man zu dürfen glaubte, in 
den fünf Klaffen der Philofophie, Mathematik, der fhönen Wiſ— 
fenfchaften, der Tonkunſt und der Zeichenkunft. Zur Philofophie 
rechnete man Naturkunde, Phyſik und Chemie, fowie zur Ma: 
thematik noch die Sternfunde. Die Ausführung diefes Planes 
war dem Umfange und der Beſtimmung bdeffelber, ſowie der 
Stadt und des Publitums würdig. ine Million Gulden — 
ih fage noch einmal: eine Million Gulden! — murden zufam- 
mengefchoffen, und an der Seerengraft, der vornehmften Straße 
in der Stadt, erhob fich ein prächtiger Bau, durchaus zu dies 
fem Endzweck eingerichtet, an deſſen Fronton der Sinnſpruch 
der Gefellfchaft: Felix meritis, in großen goldenen Buchftaben 
prangt. Jede Klaffe hat hier ihre eigenen Säle und Zimmer, 
ihre Inſtrumente und anderweitigen Erforderniffe. Der Concert: 
ſaal ift eine fchöne NRotunde, die beinahe neunhundert Menfchen 
enthalten kann und wo das Dechefter nebft den Defen und Luft: 
zuͤgen dem Baumeifter vorzüglich Ehre macht. Der Saal, wo man 
nach lebendigen Modellen zeichnet, hat ebenfalls eine zweckmaͤßige 
Cinrihtung und Beleuhtung. Das phufikalifche Kabinet und die 
Sternwarte im oberften Stock waren noch richt fertig; überall 
aber herrſchte Vollſtaͤndigkeit, Eleganz und reiner Geſchmack. 
Die gelehrten Mitglieder bezeigen ihren Eifer durch die Vorleſun— 
gen, die fie zur Belehrung der anderen halten. Cinen fchöneren 
Bund der Menfchen als-diefen kann man ſich nicht denken, wo 
G. Forfter’8 Schriften. IN. 15 
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jeder in die gemeinfchaftlihe Maffe bringt, was er auf feinem 
Mege fand, es fei nun Gold oder Wiſſenſchaft. Die Anzahl 
der Intereſſenten foll fich gegenwärtig beinahe auf eintaufend 
belaufen. 

Wie ungeduldig oder wie fpöttifch würde man bei biefer 
Erzählung in vielen Gefellfchaften fragen, ob denn diefes Inſtitut 
gar keine Mängel habe? Es iſt fo leicht, indem man tabılt 
einige Kenntniffe geltend zu machen, daß man gewöhnlich zuerf 
an allen Dingen das Fehlerhafte hervorfuht und darüber oft 
ihre wefentlichen Vorzüge vergißt; vecenfiren und tabeln find da⸗ 
her im Woͤrterbuche manches jungen Gelehrten vollkommene Cr 
nonymen. Sch gebe zu, daß eine frenge Prüfung auch hie 
verfchiedene Gebrechen entdecken würde; allein ich kann mir jet 
den Genuß nicht fehmälern laſſen, den ein fo lebhafter Enthu 
ſiasmus für das Gute gewährt. Man nannte und einige de 
mokratiſch gefinnte Kaufleute als die Hauptftügen dieſes Unter: 
nehmens. Die heitere Ausſicht in die Zukunft, welche diefe An⸗ 
wendung ihrer Kapitalien ihnen eröffnet, follte ihnen das trau; 
rige Andenken an ihre mißlungenen politifhen Plane aus dem 
Sinne fohlagen helfen. Es kann nun gleichgelten, melde Partei 
das Recht auf ihrer Seite hatte: das erſte Beduͤrfniß des Otu- 
tes ift Aufhellung der Vegriffe und Läuterung des Geſchmackes 
denn nur auf diefem Wege wird ein richtiges Urtheil über das 
wahre Intereffe des Bürgers möglich. Unwiſſenheit ift ber groß 
allgemeine Unterbrüder aller gefellfhaftlichen Verträge, und bie: 
fen zu ftürzen durch fanfte, wohlthätige Verbreitung bes Lichte? 
der Vernunft, ift fürwahr die edelfte Rache. 

Meine Vaterlandsliebe Eann überall nur das Eigenthum 
einer geringen Anzahl von Auserwählten fein und in unfern 
Zeiten, wo auf der einen Seite blinde Anhänglicjkeit an altes 
Herfommen, auf der andern tiefes Sittenverderbniß und ver 
meffene Neuerungsfucht herrfchen, wäre e8 kein Wunder, wenn 
diefe erhabene Tugend beinahe gänzlich ausgeftorben ſchiene. Dr 
Kampf des unvernünftigen Vorurtheils mit aufgeblafenem Halt; 
wiffen bringt überall der wahren Bildung der Nationen mehr 
Schaden als Gewinn, und hält die Menfchheit vom Ziele ih 
Vervollkommnung entfernt. Ohne die zartefte Neizbarkeit des 
moralifchen Gefühle kann die Entwickelung der übrigen Geilte 
Eräfte genau fo gefährlich werden, als ihre Vernachlaͤſſigung © 
bis dahin geweſen ift; die Ertödtung aber jenes Gefühle, dieſe 
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—— Sünde des religiöfen und politiſchen Deſpotismus, 
der die Menſchheit in den Ketten der mechaniſchen Gewoͤhnung 
gefangen haͤlt, bereitet jene furchtbaren Zerruͤttungen vor, die 
von der jetzigen Art der Fortfchritte im Denken unzertrennlich 
find. In Holland hält die Orthodoxie gebunden, was die freiere 
Staatöverfaffung vor meltlicher Uebermacht beſchuͤtzte. Natuͤr— 
licherweiſe ging daher das Beſtreben der wenigen redlich gefinn- 
ten Patrioten auf die Befreiung des Volkes vom ſchweren Joche 
der Meinungen; fie wünfchten den Einfluß ber orthodoren Geift: 
lichkeit zu vermindern und den Zeloten unter ihnen Schranken 
zu fegen. Allen diefen uneigennügigen Charakter Eonnte die 
Partei nicht beibehalten, fobald fie das Süße der Herrfcherrolle 
gekoftet hatte; um die Oberhand, um das Ruder im Staate, 
galt ber Kampf, und eine XAriftofratie wollte die andere vertrei« 
ben. Im Zaumel des Sieges hätte man die Stimme ber Mi: 
Figung nicht gehört und manchen wilffürlichen Schritt gethan, 
die Herrfchaft der Vernunft zu erweitern, die gleichwohl nur 
über freiwillige Untergebene gebieten Eann. Der Hof Eannte bie 
Macht der Geiftlichkeit über die Majorität der Gemüther; er 
mußte fich dieſe Stüge zu fichern und gab dadurdy einen Be: 
weiß von Megentenklugheit, den man nur deshalb weniger achtet, 
weil er nicht ungewöhnlich iſt. ZThörichter kann in der That 
faum eine Forderung fein als diefe, die man jegt fo oft machen 
hört, dag in einem Zeitpunkte, wo Cigennug und Privatinter- 
effe mehr als jemals die Götter des Erdenrundes geworden find, 
gerade die Fürften der Lieblingsneigung des menfchlichen Herzens, 
der Herrfchfucht und den Mitteln, wodurch fie ihrer Befriedi: 
gung ficher bleiben, freiwillig entfagen follen. 

Die Vernunft der Wenigen, die ein Herz fie zu wärmen 
hatten, ift auch hier zu der edeln Reife gediehen, die fidh felbit 
genügt, ſtill und > tuhig wirkt, auf Hoffnung ſaͤet und mit Ver: 
trauen harrt. In fchwächeren Köpfen gahrt und brauft der 
Reichthum neuer und heller Begriffe mit den ungezähmten Lei: 
denfhaften und gebiert riefenhafte Entwürfe, wilde Schwärmerei, 
ungeduldigen Eifer. Das Volk ift nirgends, mithin auch hier 
nicht, reif zu einer dauerhaften Nevolution, weder der kirchlichen 
noch der politifchen Verfaſſung; überall fehlt das Drgan, wo: 
durch der Geift der Gährung in baffelbe übergehen, fih mit ihm 
verbinden und eine gemeinfchaftliche, vorbereitende Stimmung be: 
wirken foll; überall fcheitern die Verfuche, fowohl der namenlofen 
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Ehrgeizigen, als der größten Menfchen, eine neue Ordnuug ber 
Dinge einzuführen. In Holland herrſcht noch die intolerante 
Synode von Dordrecht, und ein Hofftede darf ungeſtraft verfol: 
gen, verurtheilen und verfluhen. Selbft in England wagt es 
die gefeßgebende Macht nicht mehr, feit Gordon's Aufruhr zu 
Gunften der bedruͤckten Religionsparteien etwas zu unternehmen. 
Was Friedrich der Große und Joſeph der Zweite in ihren Staa— 
ten der Vernunft einrdumen wollten, wird entmweber von ihren 
Nachfolgern vorfichtig zuruͤckgenommen oder von ihren Untertha: 
nen 'ungeftüm vernichtet. Hier müffen allmaͤlig Religionsedikte 
und Katechismusvorfchriften erfcheinen; dort (in: Brabant) wie 
gelt der Clerus das Volk zur Empoͤrung auf und ufurpitt bie 
Mechte des Megenten. In Italien verfinft die Synode von 
Piftoja im ihr voriges Nichts; am Rhein wird an Joſeph's 
Sterbetage die Emfer Punktation zerriffen. Spanien und Por: 
tugal ſchiafen noch den Todesſchlaf der betäubten Vernunft, und 
ob in Frankreich die Heiligkeit der Hierarchie verfinken wird vor 
der größern Heiligkeit des Staatskredits, liegt noch vom Schleier 
der Zukunft tief verhält. Diefe allgemeine Ueberein ſtimmung it 
nicht das Merk des Zufalld: eine allgemeine Urfache bringt fie 
hervor; und warum wollten mir der Politit den Sinn abfpre 
chen, die Zeichen der Zeit zu erkennen? Warum mollten wir 
von der Weisheit der Kabinette verlangen, daß fie eher das un: 
mündige Menfchengefchlecht fich felbft überlaffen follte, als jene 
unverfennbare Majeftät der Wahrheit hervorleuchtet, gegen melde 
die Willkür ohnmaͤchtig und ihr Widerftand eitel ift? 

Eine ganz andere Trage ift es aber, ob die herrfchende 
Partei in allen Ländern und von allen Sekten weife handelt, 
ihre Uebermacht noch jetzt in ihrem aͤußerſten Umfange geltend 
zu machen, oder ob es nicht räthlicher wäre, zu einer Zeit, wo 
fie noch mit guter Art Conceffionen machen Tann, dem Ge 
nius der Vernunft ein Opfer zu bringen? Es fei die Bewe— 
gung, die einmal entftanden ift, auch noch fo ſchwach, fo 
ift fie doch durch Feine Macht mehr vertilgbar. Vom Drud er 
halten Parteien und Sekten ihre Spannkraft; ber MWiderftand 
erhärtet ihren Sinn, die Abfonderung gibt ihnen infeitigkeit 
und Strenge; Mifhandlung macht fie ehrwürdig; ihre Stand» 
baftigkeit im Leiden floͤßt Enthuſiasmus für fie ein; ihre Kräfte, 
ertenfiver Mirkfamkeit beraubt, wirken in ihnen felbft fubjektive, 
romantifche Tugend. Alsdann bricht plöglich ihr Feuer unauf- 


im April, Mai und Sunius 1790. 341 


haltfam hervor und verzehrt alles, was fich ihm widerſetzt. Die 
Revolutionen, welche gewaltfamer Drud veranlaßt, find heftige, 
fchnelle, von Grund aus ummälzende Krämpfe, wie in der äußern 
Natur, fo im Menfchen. Es ift unmöglich, dem Zeitpunfte 
einer ſolchen Beränderung zu entgehen; allein ihn weit hinaus 
zu rüden, bleibt das Merk menfchlicher Klugheit, welche die Ge: 
müther durch Nachgiebigkeit befänftigt und, wo fie nicht über: 
reden kann, wenigſtens den Zwiſt vermeidet, ber die unaus: 
bleiblihe Folge einer unbilligen Behandlung der Andersgefinn: 
ten ift. 

Die in Holland wieder hergeftellte Ruhe hat unläugbare 
wohlthätige Folgen für feine innere und Äußere Betriebfamkeit 
hervorgebraht; man hat einem zerrüttenden Buͤrgerkriege vorge: 
beugt, deffen Ausgang ungewiß war, der aber in dem jeßigen 
Zeitpunfte, wo England ohnehin fhon allen Aktivhandel an ſich 
reißt, unheilbare Wunden gefchlagen hätte. Wie fehr ift es nicht 
bei diefer guten Wendung der Sache zu bedauern, daß bie fie 
gende Partei Eeine Schonung Eannte, fondern fich vielmehr für 
berechtigt hielt, die beleidigte zu fpielen und die Hälfte der Na: 
tion für ihre — Meinungen zu beftrafen! Meinungen, in fo 
gleihen Schaalen gewogen, daß eine Nation ſich ihrentwegen in 
zwei beinahe gleich ftarfe Hälften theilt, Eönnen. ohne Ungerech— 
tig£eit einer von beiden zum Verbrechen gedeutet werden. Man 
hatte nun einmal auf beiden Seiten das Schwert gezogen für 
etwas — wie chimärifch e3 immer ſei — was man für Freiheit 
hielt. Beſiegt zu werden und den Irrthum eingeftehen zu müf: 
fen, ift unter folchen Umftänden fhon Strafe genug; hier eine 
defto empfindlichere Strafe, je gewiffer die befiegte Partei durch 
ihre entfchiedene Mehrheit ihren Endzweck zu erreichen hoffen 
durfte, wenn eine fremde Dazmwifchenfunft nicht der Schaale 
gegen fie den Ausfchlag gegeben hätte. Allein die Rachfucht der 
Sieger hat in Holland dreihundert der angefehenften Familien 
zu einer freiwilligen Verbannung aus ihrem Baterlande gezwun— 
gen; fünfhundert andere hat die Entfegung von den Aemtern, 
die fie bisher befleideten zu Grunde gerichtet. In Friesland 
geht die Verbitterung nod) ungleich weiter und die häufigen Con— 
fiscationen, wären fie auch nur MWiedervergeltungen für den von 
den Patrioten zuvor verübten Mißbrauch ihrer Uebermadt, er: 
halten doch dadurch, daß fie nach gefchloffenem Frieden gleich- 
fam mit Ealtem Blute vorgenommen werden, einen gehäffigeren 
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Anftrich. Auch ift das Feuer, das vorhin aufloderte, noch kei: 
neswegs ‚gedämpft; ed glimmt überall unter der Afche und wird 
durch jede neue Mißhandlung der Patrioten genährt. Das Ans 
denken an empfangene Beleidigungen ift im Buſen des Nieder: 
(änders beinahe unvertilgbar; der tiefe, mit ihm alternde Groll 
ift von feinem Charakter unzertrennlid und, wie fchon Andere 
mit Recht erinnert haben, in feiner ganzen Organifatton gegrün- 
det. So tief wird fehmerlich ein anderer Europäer gekraͤnkt, wie 
man einen Holländer Eränken kann. Diefe Kränkungen find bie 
unzerftörbaren Keime einer neuen Revolution, die nad) einem 
Jahrhundert vieleicht erft reifen wird; alfein auch alddann noch 
wird die Rache den Kindern der Unterdrüdten zurufen: „man 
fhonte eurer Väter nicht!” 


— — — —  —— 


XXVII. 


Helvoetſluis. 


In wenigen Stunden gehen wir zu Schiffe; aus dem Fenſter, 
wo ich ſchreibe, kann ich unſer Packetboot liegen und ſich durch 
feinen ſchiankeren Bau von den kleinen hollaͤndiſchen Fahrzeugen 
auszeichnen fehn. Während daß die Reiſegeſellſchaft ſich hie 
verfammelt, will ich unfere Abfchiedsbemerfungen über Holland, 
auf der Fahrt von Amfterdam hierher, fo im Fluge aufzeichnen, 
wie wir fie im Fluge angeftellt haben. 

In Amfterdam wie im Haag nahte die Abfchiedsftunde zu 
früh für unfere Wünfche heran. Kaum hatten wir bie Hälfte 
der Merkwuͤrdigkeiten befehen, welche man in diefer großen Stadt 
den Fremden zu zeigen pflegt, kaum fingen mir an, eine Menge 
der intereffanteften Bekanntfchaften zu machen, fo erwachte der 
Maimorgen, auf den unfere Abreife untoiderruflich feftgefegt war. 
Von allen Negeln, deren Beobachtung dem Weifenden oft un 
möglich wird, ift Eeine fo leicht Übertreten, als diefe gewiſſenhafte 
Eintheilung der Zeit, und keine, wobei die Standhaftigkeit ber 
Entſchluͤſſe fich felbft beffer belohnt. Wir fuhren um fünf Uhr 
Morgens mit der Barke nach Harlem. Hier war unfer erſter 
Gang zum Landhaufe des in allen Welttheilen befannten Herrn 
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Henry Hope, der und in Amfterdam den Erlaubnißfchein dazu 
gegeben hatte, einen Zalisman, ohne welchen man in Holland 
felten ein Privathaus befehen darf. Ein angenehmer Spazier: 
gang durch ein Gehölz führte uns bis an das Gebäude, beffen 
Aeußeres weniger verfpricht, ald man im Innern findet. Die 
winkelige Form verräth noch den feltfamen Geſchmack des ehe⸗ 
maligen Beſitzers, und das feuchte Klima loͤſt unaufhoͤrlich den 
Gipsuͤberzug ab, womit die Mauern beworfen ſind. Inwendig 
faͤllt ſogleich eine praͤchtige Treppe vom ſchoͤnſten, weißen Mar: 
mor ins Auge, die in der That alle Korberungen der Kunſt 
befriedigt. Die Zimmer find fehr reich meublirt und mit Bier: 
rathen faſt überladen. Ein Parquet von Eoftbaren oft» und 
weftindifchen Hölzern und Kamine von gelben, parifchem Mar: 
mor verriethben uns den Eöniglichen Neichthum des Beſitzers. 
Auf einigen großen Zifchen ahmte der feinfte Lackfirniß den pa- 
riſchen Marmor fo vollfommen nah, daß wir mit den Augen 
alfein den Unterfchied nicht entdeckt hätten. 

Drei prächtige Säle, die größtentheild von obenher erleuch- 
tet werden, bilden eine Gemäldegalerie, die wir eigentlich zu fehen 
hergefommen waren, und die uns dennoch fehr überrafchte. Die 
Stüde find nicht nur zahlreich und erlefen, fondern auch großen: 
theild aus der italienifchen Schule. Zwar Fann nicht Alles in 
einer fo großen Sammlung von gleicher Wortrefflichkeit fein; 
Mannigfaltigkeit gehört zu einer Galerie, und um einen Künftler- 
namen mehr darin nennen zu Eönnen, räumt man oft einem 
Bilde einen Platz ein, das die Forderungen des Kenners und 
des Malers befriedigt, wenn es auch den Kunfttiebhaber gleich: 
gültig läßt. Indeffen bleibt immer fo viel zu bewundern, daß 
Du bei den folgenden Anzeichnungen wohl inne werden wirft, 
welch’ ein Feft der Augen und des innern Sinnes ich in einem 
Lande genoß, wo ich feit langer Zeit nur flämmifche und hollän- 
difche Kunſtwerke gefehen hatte. 

Sm erften Zimmer ruhte ich vor allem auf drei großen 
Landfchaften des großen Pouffin, den fchönften, die ich noch 
von ihm gefehen hatte. Sein fo gänzlich von dem fanften 
Claude verfchiedener Styl, das Miefenhafte, Einfahe und Er- 
habene feiner Phantafie, war dunkel genug, um ſich mit ihr zu 
vertiefen, und doc Elar und göttlich) genug, um fich nie ganz 
zu verlieren! Das Blau des Ultramaring, welches in dem einen 
Stuͤck zu ſehr hervorfticht, gibt ihm jest eine Härte und etwas 
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Trocknes, womit es ficherlich nicht aus der Hand des Mei 
fterd kam. 

Bon einem ganz verfchiedenen Werth, doch in ihrer Art 
auch trefflich behandelt, ift Backhuiſen's Ausfiht von Kotterdam 
und der Maas, mit herrlichen Wellen und Schiffen und einem 
meifterhaften Effekt des zwifchen trüben Wolken hervorbrecenden 
Lichtes. In einem paar von Rubens ffizzirten Landſchaften 
herrfcht fein wildes Feuer; die Menfhen und Thiere darin fin 
übrigens unförmlih, und son der Ausführung laͤßt fih gar 
nicht fprechen. eine Chebrecherin im Tempel, ein großes 
Knieſtuͤck, hat das Verdienſt, welches man feinen guten Wer: 
Een nicht abfprehen Eann, Ausdrud und Wahrheit in den 
Köpfen, aber ein livides Kolorit und viel häßliche Natur. 

Sm zweiten Zimmer fand ich eine Sufanna von — ot 
nah — Dominichino, fehr frifch und wohlbehalten, von jent 
in Düffeldorf ganz verfchieden, aber nichts edler gedacht; ein 
fleiſchige, rubenfifche Dirne, ohne alle Jungfraͤulichkeit. Es il 
wahr, diefe Maffe von Fleiſch und Blut fheint zu leben, und 
die Maler glauben oft, man dürfe weiter nichts am fie fordern. 
Iſt es denn gleichviel, ob Gibbon und Schiller eine Geſchicht 
erzählen oder der Zeitungsfchreiber? Arioft und Wieland odt 
Grecour? 

Wie reich iſt dagegen für die Empfindung und den Va— 
ftand diefe fchöne, einzelne Figur, die ftehend oder wankend, ihren 
rechten Arm auf einem Kiffen ruhen und das göttliche Haupt 
voll Leiden und Liebe zurücfinken läßt! Ihr Auge bricht von 
einem brennendern Schmerz ald dem des Schlangenbiffes an 
ihrer Bruſt. Sie ſteht da in vollendetem Ebenmaß, in under 
befferlichen Umtiffen, ein Weſen höherer Art. ine andere Stel⸗ 
(ung konnte fie nicht wählen; diefe reine, zwangloſe Grazie, di 
einfach wahre Natur ift edel und fehön zugleich. Sie ift ganz 
unverhülft, ein wenig marmorn von Subftanz und Farbe; dech 
was iſt Farbe gegen Form, und was iſt Bekleidung gegen Bloß 
wenn dieſe Form fie heilige? Malen für den denkenden Geiſt 
und malen fuͤr den thieriſchen Sinn, Zampieri's Suſanna und 
Guido's Kleopatra ſchaffen — wem das einerlei fein kann, WM 
wohl lieber dort zugreifen, als hier von Seele zu Seele empfin⸗ 
den mag — den wollen wir doch freundlich bitten, an dieſet 
heiligen Magdalena unſeres Guido ſchnell voruͤber zu gehen. 
iſt eine ganze ſitzende Figur in Lebensgroͤße, mit einem opf 
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der fchöner wird, je länger man ihn anfieht. Im Kolorit ift 
der Kuͤnſtler hier ungewöhnlich glücklich gewefen; der ganze milde 
Zarbenton des Stüdes ift gut gewählt. "Diefe Geftalt mußte 
drappirt werden, denn fie hat finnlichen Reiz; der zart unter: 
fheidende Meifter empfand diefes Gefeg der höheren Kunſt; nur 
ift da8 Gewand nicht glüclich geworfen. Im Geſicht ift- alles 
ansgedrudt, was man von einer reuevollen Magdalena erwar— 
tet; doch wird es nicht durch Leidenfchaft entftellt, wodurch die 
Stümper in der Malerei gewöhnlich den Affekt bezeichnen müf: 
fen. Für die Menge der Beobachter geht der zartere Ausdrud 
des Oeelenzuftandes gänzlich verloren; fie merken nicht, daß 
man traurig if, wenn man nicht heult und fchluchzt oder fich 
wüthend zur Erde niederwirft; fie Eennen Eeine Freude, ohne das 
Grinzen des Satyrs, und fo geht e8 durch alle Modificationen 
des Gemüthes. — Mit Vergnügen betrachtete ich hier noch 
einen fhönen Engelskopf von Guido, und damit ich alle feine 
Bilder zufammenftelle, im dritten Zimmer einen Eoloffalifchen 
Chriftuskopf, mit einem Adel angethan, den nur das Studium 
der Antike geben konnte, und ein wunderfchönes, ſchlafendes Kind 
im Arm der Mutter, die fo ganz liebende Mutter ift. | 

Der Eid des Brutus bei Lukreziens entfeeltem Körper, von 
Hamilton, hat richtige Zeichnung und fchöne Farbengebung ; das 
weiche Fleiſch des eben erft durchbohrten Leichnams ift gut gehal: 
ten; das Ganze, wie folche Gefchichten, wenn nicht der höhere 
Genius der Materei hinzufommt, immer behandelt zu werden 
legen, eine Ealte Deklamation. Carlo Maratti’s fchlafende 
Venus verdiente mohl ein gutes Wort. Es ift nicht möglich, 
einen fehönern, weiblichen Kopf zu bilden, und ſchoͤn iſt auch die 
ganze Geftalt, ſodaß der Adonis gänzlich vor ihr verfchmindet. 
Männliche Schönheit gluͤckt überhaupt den Künftlern feltner, 
vielleicht meil fie wirklich feltner if. Winkelmann würde fagen, 
die vollfommenfte Form muß auch die feltenfte fein. Das Ko: 
lorit dieſes Stüdes hat übrigens etwas gelitten; ein Unfall, der 
auch einer Venus mit dem Amor, von Zizian, widerfahren ift. 
Schöner ift von diefem Meifter die Tochter Cymon's erhalten, 
die ihren alten Water im Gefängniß aus ihren Brüften tränft; 
leider ift diefe Gefchichte kein fchiclicher Gegenftand für die Ma: 
lerei. In der Nähe hängt ein Eleines Bruftbild einer Lukrezie, 
die ſich erftichtz fie ift nicht fchön, fie ift nicht edel, mit einem 
Worte: es iſt die wahre Lukrezie nicht; aber fie lebt und erflicht 
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fih. An dem Bufen diefes Weibes follten ſich die Maler blind 
ftuditen, bis fie von Zizian lernten, wo Natur und Wahrheit 
ſich fcheiden von Manier. 

Der fterbende Gladiator mit einem Antinouskopfe, der wild 
aufblickt, mit offenem Munde, und den linken Arm hinter fid 
ausftredt, ift eine fchöne, riefenhafte Figur, deren Härte übri- 
gend trog dem dunfelbraunen Kolorit ihr marmorne3 Urbild ver: 
räth. Ich hätte es nicht errathen, daß diefes aus Antiken zu: 
fammengefegte Bild einen Johannes in der Wuͤſte vorftellen foll 
und möchte ben großen Garacci gern gefragt haben, mas nun 
ein folches Machwerk zum Tohannes charakterifirt? Bei einem 
andern großen, gräßlichen Gemälde, das den Herkules und Ka 
kus vorftellen fol, müßte ich eine ähnliche Frage an den Kuͤnſt— 
(er thun. Vom Kakus fieht man den biutenden Hinterkopf, 
nicht das Geſicht; woher. fol man erfahren, ob er ein Boͤſewicht 
ift, der fein Scidfal verdient? Kein Zug auf Herkules’ Gejiht 
bezeichnet den Rächer der beleidigten Menſchheit. Was unter: 
fcheidet bier den Halbgott von einen Banditen? Ich fehe nur 
einen wilden Kerl, der mit beiden Händen eine Keule über dem 
Kopfe ſchwingt, um einem Unglüdtichen, dem er den Zuß in 
den Nacken fest, den legten Streich zu geben. MWahrtich, wenn 
ich Heldenthaten verrichtet hätte, ich würde mir Meifter Anni: 
bal’8 Biograplie verbitten. 

Der alte Perin del Baga gefällt mir beffer in feiner santa 
famiglia; das fchönfte Kind kuͤßt eine holde, gute, fanft duldende 
Mutter; Elifaberh ift alt, aber nicht widrig, und der Eleine Je 
hannes von untergeordneter Schönheit. Welch ein Abſtich die 
fe8 Bildes aus der älteften italienifchen Kunftepoche, gegen die 
gefhmadlofen, hölzernen Gruppen der erften niederländifcen 
Künftter! — Hier ift übrigens nod) eine Madonna mit dem 
Kinde, angeblih von Raphael. 

Zwei Landfchaften von Claude le Lorrain vereinigen mit 
aͤgyptiſchen und orientalifhen Gebäuden feine Wärme, feinen 
Reichthum, feine Klarheit und fein Vermögen für die Phantafe 
des Zufchauers zu malen. Das eine Stud, wo Pharao’d Tod: 
ter den Eleinen Mofes findet, ift koͤſtlich; das andere aber noch 
vortreffliher. Die Palläfte find wahre Feenpalläfte. 

Ein foloffalifher Mannskopf, von Mengs, mit einem 
Ausdrud von beftigem Schmerz im offenem Munde, ift brav 
gemalt, aber kalt. Ich eile weg von ein paar großen Bildern, 
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1 die Venus bei dem erfchlagenen Adonis vorftellen’ follen. 
Was nur die Venus des Trevifano an ihrem getödteten Freunde 
angſtlich zu unterfuchen haben Eann? Die von Paul Vero— 
de ſcheint aus einem amfterdamer Muͤſiko entlaufen zu fein. 
Zum Beſchluſſe noch ein erotiſches Gedicht. Amor ſpielt 
mit einer reizenden Nymphe, die ihr Geſicht zur Hälfte mit der 
Dand verbirgt, aber den lieben, fchalkhaften Blick des ſchoͤnen 
Glamauges fo hervorftcahlen läßt, wie Sonnenſtrahlen hinter 
Dem Bolkenſaum. Hingegoffen ift die ganze Figur, Grazie ihre 
Stellung und all ihr Negen. Das Gewand, woran Amor zupft, 
Enpmphenhaft, phantaftifch und von den Charitinnen angelegt. 
Em Kolorit, fo Frifch wie von der Staffelei! Das loſe Maͤd— 
en erröthet nicht blos auf der Wange. Im Grafe vor ihr 
be ein buntes: Schlängelchen den Kopf in die Höhe: latet an- 
sin herba! Eine feine Allegorie und defto unnachahmlicher, 
f der Zufchauer fchon fie denkt, che er noch den Wink des 
unters gewahr wird. Diefes Gemälde ift modern; aber fei- 
PDlages unter den Werken des italienifchen Pinfels würdig. 
I it von Sir Joſhua Reynolds. 
Wir fpazierten hierauf in die Gegend, wo die berühmten 
ielemer Blumengärten liegen. Wohl mag es wahr fein, daß 
Wind ganze Tagereifen weit die mürzhaften Wohlgerüche 
glücklichen Arabiens den Schiffenden im Ocean zuführt, da 
ie im diefem nördlichen Klima fehon von fern den Duft der 
aenehen und Aurikeln verfpürten. Es war ein warmer Vor- 
fag; die Sonne fehlen am heiten Himmel und in ihrem 
e bemwunderten wir die Farben der Natur, deren Pracht und 
an; alle Nachahmung und allen Ausdruck fo meit überfteigen. 
je überfahen die ganze Fläche eines großen Blumengartens, 
Zulpen von verfchiedenen Farben in langen Beeten mit ein- 
der abmwechfelten und ein ſtreifiges Band von Feuerfarb, Ci— 
önengelb, Schneeweiß, Karminroth und vielen andern Schat: 
ungen darftellten. Die minder glänzende Hyacinthenflor be 
edigte das Auge faft noch mehr bei einer nähern Unterfuchung 
der € Be, Baht und Geftalt ihrer Glocken und ihrer mannig- 
aigen Farbenſtufung. Wie man fonft einen zu großen Werth 
auf dieſen Zweig der Gattenkunft legte, fo wird. er jet beinahe 
ujehe verachtet. Es iſt doch Eeine Kleinigkeit daß der Menſch 
Ge 2efen der Natur modificiren kann, ohne fie blos zu verun— 
Halten! Das ehemalige Aktienfpiel, wozu die feltenen Tulpen: 
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zwiebeln nur die eingebildete Beranlaffung oder eigentlich nur die 
Form und Einkleidung hergaben, hat gänzlich aufgehört. 

Jetzt wollen wir noch die typographiſchen Inftrumente in 
Augenfhein nehmen, womit man hier vor der Erfindung ber be: 
weglichen Lettern druckte; allein der jetzige igenthümer di 
Kofter’fchen Apparats, Here Enfchede, war entweder nicht zu 
Haufe, oder ließ fich verläugnen. Nach Tiſche befuchten mir 
das fogenannte Teyleriſche Inſtitut. Peter Teyler van der Hull, 
ein reicher Kaufmann, der in feinem Leben keine befondere Nii— 
gung für die Wiffenfchaften geäußert hatte vermachte fein gar: 
308 Vermögen den Armen und der Phyſik. Zu diefem doppeb 
ten Endzweck haben die Guratoren des Wermächtniffes beinah 
hunderttauſend Gulden jährlicher Einkünfte zu verwenden. Wir 
fahen die Bibliothek, eine Kupferftihfammlung, einen un 
gleichlihen Apparat von phufikalifchen Inftrumenten und ein be 
reits ſehr anfehnliches und prächtiges Naturalienkabinet. Die 
große Elektrifirmafchine, die in ihrer Art einzig ift, Bennt man 
aus dem trefflihen Bericht des Dr. van Marum, der über dat 
Kabinet die Auffiht führt. Sie fleht in einem großen, mit 
Geſchmack deforirten Saal, und ihre Scheiben haben gegen ſech 
Fuß im Durchmeſſer. Mit folhen Werkzeugen laffen fi Er 
fheinungen hervorrufen, die bei jedem ſchwaͤchern Apparat un 
möglich. find. Die Anwendung der Elektricitit auf die Schmeb 
zung und Verkalchung der Metalle und auf die Scheidung de 
Puftarten liefert hiervon mehr als einen Beweis, und mit de 
Zeit, wenn wir dem Himmel feine Geheimniffe nicht ablernen, 
wozu es freilich nicht viel Anfchein hat, werden unfere Wiffen: 
fchaften doch überall den Punkt genauer treffen, wo das Sinn 
liche in das Ueberfinnliche, das Materielle in das Immaterielle, 
Effekt in Urfache und Kraft übergeht. Die neueften Vetſuche 
die Herr van Marum bier angeftellt hat, liefern den Beweis, 
daß eine gänzliche Beraubung der Neizbarkeit mit der Toͤdtung 
der Thiere durch den Blitz allemal verbunden ift. Der Al, 
zum Beifpiel, deffen abgefonderte Stüde, wenn man ihn zer 
fchnitten hat, fid) nach langer Zeit noch kruͤmmen und bewegen, 
blieb fteif und an allen Theilen untegfam, durch welche der tod: 
tende Strahl feinen Weg genommen hatte. 

Die Adminiftratoren diefes Vermaͤchtniſſes Eönnten ohne Ztei: 
fel, wenn wahrer Eifer um die Wiffenfchaft fie befeelte, noch 
weit größere Ausgaben in dem Geifte des Stifter beſtreiten, 


im April, Mai und Zunius 1790, 349 


ohne Beſorgniß, ſich von Mitteln entblößt zu fehen, oder auch 
nur die jährlichen Zinfen des ungeheuren Kapitals zu erfchöpfen. 
Allein die Verſuchung bei einer folhen Geldmaffe ift zu groß 
zum Vermehren und Anhäufen, ald daß man ihr widerftehen 
fönnte;s wenn aber einmal ein Fond zu einer disproportionirten 
Größe herangewachfen ift, wer fichert ihn dann vor jener raͤube— 
tifhen Staatsnothmwendigkeit, ber in einem Augenblide des öf: 
fentlihen Mißkredits alle Bedenklichkeiten weichen müffen? Hatte 
nicht die Univerfität Leiden bereits eine halbe Million erfpart, 
womit fie während der neulichen Unruhen den Entfchluß faßte, 
ein neues akademifches Gebäude zu errichten? Würde der ‚Groß: 
penfionar van Bleiswyk diefen der Univerfität fo unentbehrlich 
gewordenen Bau nicht ducchgefegt haben, wenn er aus‘ dem 
Schiffbruche feines Einfluffes bei dem Siege der oranifchen Partei 
mehr als den bloßen Ehrentitel eines Curators gerettet hätte? 
Jene ungeheure Gontribution von achtzig Millionen verfchlang 
die Eleinen Erfparniffe der Wiffenfchaften, und Feine Stimme 
Elagt in Europa über diefen — mehr als Kirchenraub. Wie 
darf man ed wagen, nad einer folhen That nocd von ben 
eingezogenen Gütern müßiger Prälaten und Mönche in Frankreich 
zu fprechen? 

Zulegt führte und Herr van Marum, der uns fehr freund: 
fchaftlih aufnahm, auch in das Naturalienkabinet der harlemer 
Societaͤt der Wiffenfchaften, welches zwar minder glänzend, aber 
durch feine zweckmaͤßige Einrichtung und die genau befolgte lin: 
näifche Methode vorzüglich Iehrreich ift. Der zoologifche Theil 
enthält befonders viele feltene Stüde und ift in den Klaffen der 
Säugthiere, der Vögel und der Zoophpten ziemlich vollſtaͤndig. 
So verſtrich uns die Zeit bis zum Abend, da wir ein leichtes 
Fuhrwerk beſtiegen, das uns in drei Stunden unter beftändigem 
Metterleuchten und Bligen nach Leiden brachte. Wir eilten fo 
ſchnell davon, daß uns der heftige Patriotismus der Harlemer 
während der legten Unruhen kaum eingefallen wäre, wenn ung 
nicht das Symbol deffelben, die Menge der Spishunde (Hol: 
ländifch: Keeffen) auf allen Straßen daran erinnert hätte. In 
allen Volksbewegungen fcheint es gefährlich zu fein, gegen die 
Partei, die der Pöbel begünftigt, zu viel Verachtung bliden zu 
laffen. Die Spottnamen, womit man fie zu erniedrigen meint, 
verwandeln fich leicht in ehrenvolle Benennungen, wodurd das 
Band der Vereinigung nur noch fefter wird. Die Mehrheit be: 
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hauptet unmibderlegbar das Recht, den Sprachgebraudy zu beftim- 
men. As die von. Philipp dem Zweiten unterdrüdte Partei 
freiwillig den Namen Geufen (gueux, Bettler) aboptirte, ward 
fie dem Tyrannen furchtbar; als die Neuengländer nad) den 
Gefechten bei Zerington und auf Bunfershill mit ihrem und mit 
brittifchem Blute den Vorwurf der Feigheit abgemafchen hatten, 
der auf dem Namen Yankied haftete, festen fie ihren Stolz 
darin, ſich ihre Feinde von Yankies befiegt und durch biefen 
Namen noch tiefer gebemüthigt zu denken. So kannten auch 
bald die holländifchen Patrioten Fein Wort, das fie ftärker be 
geiftern Eonnte, ald das Anfangs gehäffige Kees; als eine An: 
fpielung darauf trugen die Weiber ein goldenes oder porzellane: 
nes Hündchen an ihrem Halsgefchmeide; die Männer trugen es 
als Brelocque an der Uhrkette, und fo ward es ein Abzeichen, 
woran man fich einander zu erkennen gab. 

Mit der Befihtigung der Sehenswürdigfeiten in Leiden 
und im Umgange mit ben dortigen Gelehrten haben mir ein 
paar vergnügte Tage zugebraht. Mer mit allen Borurtheilen 
gegen die Miederländer, die man zumal in Deutfchland bis zum 
Ueberdruß wiederholt, plöglicy hierher verfchlagen würde, dem 
Eönnte wohl ein Zweifel auffteigen, ob er fih auch auf hollän- 
difhem Boden befände; fo vereinigen fich hier die gründlichften 
Kenntniffe mit aͤchter Urbanität und milden Sitten, vor allem 
aber mit der Befcheidenheit und der aufmerkfamen Achtung gegen 
Fremde, die fih auf ein Gefühl vom eigenen Werthe gründen 
und nie zur Eleinlichen Eitelkeit des Pedanten herabfinfen. Der 
gute Ton unter den hiefigen Profefforen ift eine natürliche Folge 
diefer Selbflachtung, verbunden mit der willigen Anerkennung 
ihrer gegenfeitigen Verdienſte. Vielleicht trägt auch der Umftand, 
daß die meiften eigened Vermögen befigen und einige zu ben 
wohlhabendften Einwohnern des Ortes gezählt werden, etwas 
dazu bei, den Eleinlihen Neid und die Scheelfucht zu verbannen, 
die bei einer größeren Ungleichheit fowohl der Talente als ber 
Glüdsgüter beinahe unvermeidlich find. Die Univerfität ift wirk 
ih noh mit Männen befest, die ihrem alten Ruhme Ehre 
machen. Peſtel, Ruhnken, Schultens, Luzac find Namen, bie 
unter Gelehrten Eeiner Empfehlung bedürfen; fie wuͤrden ſich in 
jeder Gefellfchaft Aufmerkfamkeit und Achtung erwerben und wir 
ehrten in ihnen allen noch mehr den Menfchen als den Profel 
for. Es freute mich befonders, meinen alten Bekannten, ben 
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am Worgebirge der guten Hoffnung geborenen Dr. Voltelen, 
einen geſchickten Chemiker, als Rektor der Univerfität wiederzu— 
fehen; dagegen mußten wir auf die Bekanntfchaft des trefflichen 
Naturforſchers Brugmans, der eben nad) dem Haag gereift war, 
für itzt Verzicht thun. Sandifort, der thätige Nachfolger des. 
großen Albinus, zeigte uns freundfchaftlich feines Worgängers 
und feine eigenen anatomifchen Schäge, feine reiche Bibliothek 
und fein großes ofteologifches Werk, wozu er bereitd eine be: 
trächtliche Anzahl Kupfertafeln fertig liegen hat. Den feinen 
Genuß, den bie höchfte Ausbildung des Geiftes und die zartefte 
Empfänglichkeit des Gefühls gewährt, durften wir ung vom Zu: 
fall und einem Aufenthalt von wenigen Stunden nicht verfpre: 
chen; deſto fchöner mar die Ueberrafchung, die uns in Herrn 
M—’5 Wohnung erwartete. Sch wage e8 nicht, die Empfin- 
dung zu  befchreiben, womit wir gewiffe Saiten berühren und 
erbeben fühlten, die während unferer ganzen Reiſe kaum aus 
ihrer Ruhe gekommen waren. Unſerm Vergnügen fehlte dies: 
mal nichts; wir gingen beraufcht von unferm Glüde davon, 
das ung mit einem fo wohlthätigen Eindrud von der in diefem 
Haufe herrfchenden Harmonie, aus Holland entlieg. Wir hat- 
ten nun in diefem Lande an der Seite eines mit Kenntniffen 
reichlich ausgerüfteten, an Kopf und Herz gleich fchägbaren 
Mannes, auch das gefunden, was in allen Ländern fo felten 
ift: eine Gefährtin von Gefühl und Verſtand, von gebildetem 
Urtheil, ohne Anmafung, mit fanfter Weiblichkeit und jener 
gluͤcklichen, mit fich felbft einigen Ruhe der beffern Menfchheit. 

Einen frohen und gefelligen Abend brachten wir bei Herrn 
van G—, einem jungen Manne von vortrefflihem Charakter 
zu, ber hier der mennonitifchen Gemeine ald Prediger vorfteht. 
Diefe Mennoniten find nicht mehr die alten fanatifchen Wieder: 
taͤufer; es gibt in den Niederlanden Feine aufgeklärteren und ver: 
nünftigeren Menfchen. Ueberhaupt macht man in freien Staaten 
oft die Bemerkung, daß die fchmärmerifchiten Sekten, indem 
man ihnen Zeit zum Gähren läßt, fich endlich in ſtille, weiſe, 
nügliche Bürger verwandeln. Die Wohlfahrt des Staates hat 
Eeine herzlicheren Freunde, die Freiheit der WVerfaffung und der 
Vernunft Feine eifrigeren Verfechter, die Wiffenfchaft Eeine tha- 
tigeren Befoͤrderer als diefe, jegt in ihrer Kleidung von den an— 
deren Einwohnern nicht mehr zu unterfcheidenden Mennoniten. 
Sie zählen viele der reichften Familien in Holland zu ihrer Ge: 
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meinfchaft, deren jetziges religioͤſes Band wohl eher in einem 
beſcheidenen und ſchuͤchternen Gebrauche der Vernunft bei allen 
unaufloͤsbaren Zweifeln des Uebernatuͤrlichen, als in dem che 
maligen Myſticismus beſteht. 

Des ſtarken Regens ungeachtet, der gleich nach unſerer 
Ankunft fiel, war doch am folgenden Morgen das Pflaſter ſo 
rein, wie es nur in Holland und in der Stadt moͤglich iſt, wo 
die Reinlichkeit und die ſtille Handthierung der Einwohner zu: 
fammentreffen. Wirklich ift in Leiden wenig Bewegung auf den 
Straßen; die vielen Fabriken befchäftigen die für ihren Umfang 
ziemlich beträchtliche Volksmenge, und die Zahl der Studirenden 
ift verhältnigmäßig nur gering. Wir Eonnten alfo unfere Gänge 
durch die fehönen, mit Bäumen bepflanzten und mit Kanälen 
ducchfchnittenen Straßen vornehmen. Wir befahen das alte, 
baufällige, akademifche Gebäude, die Univerfitätsbibliothef, den 
botanifchen Garten und das Naturalienkabinet; lauter Inſtitute, 
die einer Eräftigen Unterftügung bedürfen, ehe fie angermage 
ihrem Endzwecke werden entſprechen koͤnnen. 

An einem ſchoͤnen Abende machten wir endlich nach unferer 
Gewohnheit einen Spaziergang rund um bie Stadt. Die Sorg: 
falt, womit der breite Weg, blos für Fußgänger, wie eine Gar: 
tenallee unterhalten wird; die überall willkommene, nirgends 
aͤngſtlich erkuͤnſtelte Reinlichkeit; die heiligen Schatten ehrwuͤrdi⸗ 
ger Linden und Ulmen, unter denen wir wandelten; die Pracht 
der Bluͤthen in den Obſtgaͤrten rund umher; die balſamiſche, 
mit Wohlgeruͤchen erfuͤllte Luft, in welcher kein Blaͤttchen ſich 
bewegte und kaum die Nachtigallen zu floͤten wagten; die gut 
und einfach gekleideten Buͤrger, die uns einzeln oder paarweis 
begegneten und uns zuletzt in der Daͤmmerung ganz allein lie⸗ 
ßen; der unverhoffte Anblick des Rhein, der hier ein ſtiller, kaum 
merklich fließender Kanal von unanſehnlicher Breite geworden ift; 
das Heer der Gedanken, daß ſich bei diefem Genuffe in und 
regte; die Heiterkeit des traulichen, einfamen Gefpräches, ber 
£ühne Flügelfchlag der Phantafie, von diefer zauberifchen Gegen: 
wart hinüber in die Gefilde der Erinnerung, und nun, heilige, 
beglüdende Schauer der fanfteften Schwermuth — mer vermag 
das Bewußtſein zn befchreiben, das fo ergriffen wird? 

Um fehs Uhr Morgens verließen wir Leiden. Von allen 
Seiten um uns her ertönte ununterbrochener Gefang ber er: 
wachenden Vögel. Die Sonne vergoldete die Thuͤrme hinter 
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und. Unfere Barke umflatterten die Kibige, die Brachvögel, die 
Schnepfen, die Meerfchwalben, und Alles jauchzte und jubelte in 
der Luft und auf den Wiefen. Das bunte Vieh, in hundert 
£leinen, zerftreuten Heerden bededite die unermefliche Ebene, die 
mit frifchem, fmaragdfarbenem Grün dem reinen, blauen Sim: 
mel entgegenladhte; ein leichtes Lüftchen liebEofte die fpiegelglatte 
Fläche des Kanals, worauf wir hinglitten, und ein Spiegel in 
der Kajüte malte ung immer wieder zum zweiten Male die Aus: 
fihten, die in entgegengefegter Nichtung vor unferm Auge vor: 
überflogen. Sogar die wortkargen Schiffer. fühlten den Einfluß 
des. belebenden Frühlings und glüdwünfchten einander naiv und 
energifch zum Eöftlichen Wetter. 

Die Schiffer auf den Kanälen, bie ich forgfältig von den 
Schiffenden zur See unterfcheide, dürften leicht die langfamften, 
phlegmatifchiten unter allen Einwohnern von Holland fein, und 
weil die meiften Reiſenden fie beftändig vor Augen, vielleicht 
auch von ihrer Indolenz am meiften zu dulden haben, ift ver: 
muthlih aud von ihnen der fo allgemein bekannte National: 
charakter abftrahirt, der Eeinedwegs fo genau auf die Übrigen 
Volksklaffen paßt. Ihnen begegnet nie etwas Ungewoͤhnliches 
auf ihren Fahrten; ruhig figen fie da, laffen ſich und ihren 
Nahen vom Pferde ziehen, und fühlen kaum, daß fich das 
Fahrzeug unter ihnen bewegt. Alle Gegenftände find ihnen un: 
terwegs bekannt, alle Eehren zur gefesten Minute wieder vor ihr 
Auge zurüd; fie fehen auf dem Hin= und Herwege von einer 
Stadt zur andern nichts Neues, die Paffagiere ausgenommen, 
die ihnen fo gleichgültig find, wie die Bäume am Rain der Kanäle. 
Ihr ganzes Gefhäft heifcht nicht die mindefte Anftrengung, der 
eine führt das Muder, der andere vorn gibt Acht auf das Seil, 
loͤſt es ab, wenn die Barke unter einer Bruͤcke hinzieht, und 
greift es, fobald fie hindurch ift, auf der andern Seite wieder 
auf. Einige Augenblide vor der Ankunft fammelt der Steuer: 
mann die Bezahlung von den Paffagieren ein. So treibt er es 
den ganzen Tag und am folgenden Morgen geht es wieder fo 
fort. Hieraus entfpringt jene Gemeffenheit und Langſamkeit in 
alien Bewegungen, die einen lebhaften Menfchen oft in Ver: 
zweiflung bringen möchte. Alles gefhieht zu feiner Minute, 
aber gewiß auch Feine Sekunde früher. Kein Muskel verzieht 
fi) in dem feften, dien, ruhigen, rothen Geficht, wenn auch 
auf der Wange des Fremden die Farbe zehnmal geht und kommt. 
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Eine bei uns ganz ungewöhnliche Höflichkeit, ohne die mindefte 
Affektation oder Biererei, kann man indeß diefen Menfchen fo 
wenig wie ihren Randsleuten überhaupt abfprechen. Sie grüßen 
die Vorlbergehenden fehr herzlich und freundlich, ziehen vor dem 
Geringften den Hut ab, antworten mit Gefälligkeit und Bereit: 
willigkeit auf alle Fragen, meifen einen gern zurecht und aͤußern 
alfo in ihrem Betragen wie in ihrer Kleidung und in allen an 
deren Berhältniffen, die Art von Rechtlichkeit, die nur mohl: 
habenden Nationen eigen if. Die Politik ift ihr liebftes Ge 
ſpraͤch, ihre einzige Lektüre die Zeitungen, ihr Zeitvertreib die 
Tabakspfeife, und ihr Labfal ein Glas MWachholderbranntemein. 
Auf ihre Ehrlichkeit Eann man fich vollkommen verlaffen; mit 
der größten Aufmerkſamkeit forgen fie, daß man alles aus dem 
Schiffe mitnimmt und nichtd vergift. — | 
Ohne in Delft anzuhalten gingen wir zu Fuß um bie 
Stadt und fegten ung auf der andern Seite in die Barke, die 
nah Maasfluis abgeht, mofelbft wir zu Mittag eintrafen. 
Dort waren wir von Helvoet noch drei Stunden Weges ent: 
fernt, weil aber die hiefige Bewirthung nicht die befte und bil 
ligfte ift und das Paderboot erft heute abgehen follte, entfchlof- 
fen wir uns, dafelbft in einem fehr bequemen Gafthofe zu über: 
nachten. Maasfluis ift ein niedlicher Eleiner Flecken, deſſen 
Hafen mit Fifcherfahrzeugen angefüllt war, indem von hier aus 
und dem benachbarten Blaardingen der Kabeliaus und Heringd: 
fang betrieben wird. Nichts gibt einen fo Elaren Begriff von 
hollaͤndiſcher Reinlichkeit al8 der Umftand, daß man fie aud 
in einem Fifcherftädtchen, ungeachtet der von den Beſchaͤftigun⸗ 
gen der Einwohner faft unzertrennlichen Unfsuberkeit, in einem 
hohen Grade noch antrifft. Das Schaufpiel der Arbeitfamteit 
unterhielt und eine geraume Zeit, indem wir hier umbhergingen. 
Wir bemerften unter andern, was man ung bereitd in dem Ab: 
miralitätömwerfte zu Amfterdam gelehrt hatte, daß der Theer, der 
aus Steinkohlen geſchwehlt wird, allmälig an ber Stelle des 
aus dem Zannenharz bereiteten in Gebrauch kommt, indem et 
vor diefem letztern wefentliche Vorzüge hat. Won zwei Kriege 
fhiffen, die man nach Dftindien gefchidt hatte, Eam das mit 
Holztheer beftrichene von Würmern ganz zerfreffen nach Holland 
zurüd, da hingegen das andere, welches man mit Steinkohlen- 
theer überzogen hatte, faft gar nicht angegriffen war. England 
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bereitet gegenwärtig noch allein dieſen Theer, und von dort aus 
wird er nach Holland ausgeführt. 

Nach dem Effen machten wir einen — Spaziergang 
durch die Wieſen und Viehweiden an der Maas und lagerten 
uns auf dem uͤppig hervorgruͤnenden Klee an einem Damme, 
um die Sonne im Strom ſich ſpiegeln zu ſehen. Seine ganze 
Oberflaͤche war wie der Sternenhimmel, nur unendlich dichter 
mit funkelnden und flimmernden Punkten beſaͤet, indem der 
leichte Wind die Oberflaͤche des Waſſers kraͤuſelte und in jedem 
Raͤndchen, das ſich erhob, ein Strahl zuruͤckgeworfen ward. Dich 
ter und dichter geſaͤet, verfchränften fich in Neihen und Glieder 
die Funken, bis fie fenkrecht unter der Sonne zufammenfloffen 
in ein Sübermeer von Licht, das biendend vor uns lag. Die 
zarten Blüthen unferes Nafenbettes hielten wir über uns in das 
Licht, gegen den Azur des Himmels; da fehien uns ihr Roſen— 
toth in das unermeßliche Blau hineingehaucht; von der Sonne 
durchſchimmert fhien ihr Weſen von ätherifcher Subftanz; fo 
rein und zart find die Farben und die Gewebe der Taufendfünft: 
lerin Natur! 

Auf diefen fehönen Abend folgte ein trüber nebliger Mor: 
gen. Wir liegen uns über die Maas fegen und fuhren in einem 
offenen Wagen über die Inſel Roſenburg an den füblicheren 
Arm bdeffelben Fluffes, wo wir nochmals überfegen mußten, um 
unfern Einzug in die neue Eleine Feftung Briel zu halten, den 
eriten feſten Platz, den die Niederländer den Spaniern entriffen. 
Ein anmuthiger Weg von wenig mehr als zwei Stunden, dur) 
frifhe Saaten, fette MWiefen und unabfehlihe Felder von Del: 
vettig, führte uns endlich hierher nach Helvoetfluis, wo mir eine 
Anzahl der fchenften holländifhen Kriegsfchiffe theils im Hafen 
vor Anker, theils im Werfte abgetafelt liegen fahen. Die nie= 
drige Gemwinnfucht, die fich hier den Zeitpunkt zu Nutze macht, 
wo bie Reifenden, indem fie den guten Wind oder die Abferti- 
tigung des Packetboots abwarten müffen, ohne Nettung in ihren 
Krallen liegen, fcheint in der That das moralifche Gefühl der 
biefigen Einwohner faft ganz erftidt zu haben; indeß find es 
nicht die Einheimifchen allein, fondern auch Ausländer, die jene 
verächtliche Nolle fpielen und ihre Eleine Tyrannei ungeahndet an 
den Worüberziehenden ausüben. Mir find von dem allgemeinen 
Loofe der Reiſenden an diefem Drte nicht verfihont geblieben; 
aber keine Mißhandlung, die und noch begegnen kann, wird ben 
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guten Eindrud ſchwaͤchen, den unfere,Reife durch Holland in 
unferm Gedächtniffe zuruͤcklaͤßtt. Das Bild einer freien und ar 
beitfamen, gefunden und mwohlgekleideten, genügfamen und rein: 
lichen, gutgearteten und durch Erziehung zu einer auf Grund: 
fag ruhenden Zugend gebildeten Nation — fei auch mit ihrer 
Ruhe Geichgültigkeit und Kälte, mit. ihrer Einfalt Einſeitigkei 
und Befchränktheit, mit ihrer Emfigkeit Eleinliche Liebe des todten 
Eigenthums zumeilen unvermeidlich verbunden — bleibt uns 
dennoch ein erfreuliches, verföhnendes Eremplar der Menfchheit 
das und zumal für jenen feheußlichen Anblick belohnt, den die 
erfchlaffte, zur herz- und geifttödtenden Sclaverei unter dem 
Joche der papiftifchen Hierarchie fo tief herabgefunfene menſch⸗ 
liche Natur in Brabant, bei fo viel mehr verfprechenden Anlagen 
ung gewährte. 


nn — — — — — — 


Mit dem fiebenundzwanzigften Briefe fchließen die Anfichten For: 
ſter's, jo weit er fie felbft bearbeitet hat; fein Tod binderte ihn an 
der Ausführung des Rücdftändigen. Was noch folgt ift aus dem 
Nachlaſſe durh 2. F. Huber gerettet und der Originalausgabe als 
dritter Band (Berlin, 1794) nachgeſandt worden. Es find die Noti— 
zen, die ſich Forſter während feiner Reiſe in England unmittelbar 
aufgezeichnet hatte; als Anhang ift die Gefchichte der Kunft in Eng: 
land vom Jahre 1789 beigefügt, die als Seitenftüd zu den Abhand- 
lungen über englifche Literatur für Archenholz’ Annalen der brittifchen 
Geſchichte gefchrieben wurde, fo wie einige Notizen, die fich Forſter in 
der Shaffpear= Galerie und in Sir Aſhton Livers Mufeum gemacht 
batte. Gervinu®. 


I. 


London. 
I. Ausſtellung der koͤniglichen Akademie. 


Die Ueberſchrift des Verzeichniſſes ſcheint anzudeuten, daß die 
Akademiſten ſelbſt wohl gefühlt haben, wie gering die Anzahl 
großer Stüde in der diesjährigen Ausftellung ift. Das: In tenui 
labor, ift in fo fern richtig, wie hier eine große Menge Eleiner, 
unbedeutender Sachen hängen, die freilih auch ihren Antheil 
von Arbeit Eofteten. Aber ift auch mehr als Arbeit darin? Bor 
diefer Frage fürchteten fich die brittifchen Künftler wohl felbft, 
als fie ihr zmweideutiges Motto aufdrudten, Es ift wahr, die 
Zimmer find voll; aber fo ſchoͤnes Licht fie auch, insbefondere 
das Hauptzimmer, von oben erhalten, fehr Elein und der Indo— 
lenz der Herren Akademiker angemeffen. ine fehr Eleine An: 
zahl von großen Gemälden würde fie ausfüllen; daher erhibiren 
die großen Meifter nichts und laffen dem Eleinen Troß mit fei- 
nen Staffelei- und Kabinetftüdchen den Pas. 
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Reynold's Fleiß ift vor den uͤbrigen doch bemerkenswetth. 
Menigftens hängen verfchiedene Portraits von feiner Meifterhand 
da, die feine reiche, mannigfaltige Phantafie, feinen gebildeten 
Geift, feinen Sinn für das Idealiſchſchoͤne und feine ra 
verrathen. Miſtriß Billington’s Apotheofe hat großes Verdienft 
Die ganze fehöne Figur fteht da in zauberifher Einfalt; und 
was hat er nicht alles aus dem Leben gehafcht, was nicht alld 
in diefes Geficht gelegt, das fie felbft ift, und doch auch fie, in 
ienen Augenbliden, wo fie mehr als fie felbft ift! Ihe Or 
wand ift fo ganz ohne alle Koketterie des Pinfeld einfach ſchoͤn, 
daß es nicht das Auge wegzieht von dem ſchoͤnen feelenvollm 
Kopfe; und ſelbſt die Hände koͤnnen, meint man, bad Noten: 
buch nicht anders halten. Es ift fo recht; und man denkt nidt 
weiter dran, fondern hängt mit Ruhe und Genuß an bielm 
Auge, diefen Lippen, diefen Harmonien himmlifcher Geſtalten, 
welche fi) auf ihrem Antlige zu einem hohen Einklange vr 
fchmelzen. Die Heinen Genien, die ihr Haupt umſchweben, mi 
gen nur plärren und geftifuliven ; ich fehe fie nicht und höre fi 
nicht: und wer Eönnte das vor einem folhen Wefen! 

Die ſechs andern Portraits haben eigne Kraft im Au 
drud, Mannigfaltigkeit in der Darftellung und Kennzeichen dt 
feften, geübten Hand des erfahrnen Meifters. 

Rigaud's Werke verdienen hier die naͤchſte Stelle. Sim 
fon, der feine Bande zerreißt, ift eine vortreffliche Akademie; © 
iſt mehr: ein fehr edles Gemälde. Simfon’s Kopf ift ſchoͤn ge 
dacht, der Kopf eines fehönen Mannes, der hohe Indignatien 
haucht, indem er fi von den Folgen einer niedrigen Ueberli: 
ftung befreiet. Die Nebenfigur ift nicht fo intereffant und wohl 
nicht erfchroden genug, wenn es die Verrätherin fein foll. Dot 
in bdiefen Fällen verzeihet man dem Künfkler immer lieber zu 
wenig ald zu viel Ausdrud, wenn er nur Schoͤnheitsſinn 
blicken läßt. j 

Gin fhöner Kopf nach der Natur, von ebendemfelben, il 
mit Guido’s Engeln verwandt; aber er hat mehr rofige Wärme 
als fie. Des Künftlerd eigene Familie ift fehr brav gemalt. 

Hodges Auch der Landſchaftsmaler kann phantafieren, DI’ 
ten und aus den ſchoͤnen Zuͤgen der Natur das Vollkommenſie 
erleſen und vereinigen, das Erhabene faſſen und den Zuſchaue 
mit ſich fortreißen in idealiſche Welten. Wer wird dieſem Kuͤnſt⸗ 


im April, Mai und Zunius 1790. 359 


ler Genie abfprechen Eönnen? Seine Figuren find indeß nicht 
mit feinen Landfchaftämalereien zu vergleichen. - 

Marlow. Außerordentlih fchön und treu nach der Natur _ 
Eopirt. - Ausfihten! Man möchte bei diefen Bildern oft fra— 
gen: ift dies von diefem Meifter, jenes von jenem? fo unähn- 
lich fehen fie fi) und fo wahr ift jedes in feiner Art. — 

Hamilton. Salomon’d Bewirthung der Königin von Saba! 
Diefes Stud gehört zu denen, von welchen der Künftler zu ur- 
theilen pflegt: fie haben Berbienft. Allein dieſes Verdienſt ift 
Machwerk und fonft nichts. Was läßt fih auch von einem 
Gaſtmahl Intereffantes erwarten? Man fist bei Tiſch und ift, 
oder fieht einander an. Warum wählen aber die Maler ſolche 
Süujets? Je nun! Sie müffen wohl, wenn fie hiftorifche 
Stüde malen wollen. Der Lord, der dieſes beftellte, that es 
aus Eitelkeit. Es ift gleihfam "nur Garton zu einem Gemälde 
auf Glas, welches Se. Lorbfhip in dem Fenfter der Kirche auf 
feinem Lanbfige anbringen läßt. — Mylord hat das VBergnü- 
gen, feiner Eitelkeit zu fröhnen, indem er die Kirche befchentt; 
und er felbft figt da portraitirt als der meifefte König. Die 
Königin von Saba ift feine Nichte, Miftrig Howard; und eine 
dritte Figur iſt ebenfalld aus feiner weiblichen Verwandtſchaft. 
Das gibt denn freilich einen Salomon und eine Königin, die 
der Kunftliebhaber nicht bewundern Eann! 


‚2. MWeftminfter Abtei. Meſſias, am 3. Junius. 


Ein Bild von der Befchäftigung der Seligen im Himmel. 
Das Chor der Sängerinmen figt ſehr gedrängt; es ift menig 
Pag im Himmel: daher muß man fi in Zeiten um Tickets 
bei den Geiftlichen bemühen. 

Ueber der Orgel im Fenfter ftehen die Patriarchen in Glas: 
malerei, welches die Aehnlichkeit mit dem Himmel noch vollitän- 
diger macht! Die heilen durchfichtigen Farben — fo werben fie 
dort leuchten und zuhören; und da fie fonft nichts zu thun ha— 
ben, fo Eönnen fie eben fowohl audy nur in Glas gemalt 
da flehen. 

Das Orchefter ift an dem Amphitheater über dem weſtli— 
hen Eingange. Zuoberft im. Hintergrunde fteht die Orgel; noch 
höher, auf einem fihmalen Gange, mit dem Gipfel der Orgel 
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gleich, die Heerpaufen. Dann folgen die Inftrumente und vorn 
die Stimmen. Die Bänke fehr hoch über einander; die höchfte 
Bank eine Reihe Knaben. 

Um elf Uhr war das Haus fchon voll und alle Bänke be 
fest. Sch wurde in einen Gang gepreßt, wo ich anfangs ver: 
zweifelte, irgend etwas aufzeichnen zu koͤnnen; und nur die le: 
dige Wahrnehmung, daß immer mehr Zuhörer zuftrömten, Eonnte 
mich überzeugen, es fei eine flärfere Komprefjion möglih. In 
einem Avertiffement wird verfprochen, daß man Sorge tragen 
will, nicht mehr Tickets auszutheilen, als ed die Gonvenience 
der Gefellfchaft erlaube. Mich fchauderte, wenn ich bebadhte, 
was Mr. John Afhley, der assistent conductor, einen unge 
maͤchlichen Zuftand nennt, da er dieſen noch gemächlich findet. 
Für den hohen Preis einer Guinee Fönnte man allerdings Be 
quemlichkeit verlangen; aber die menfchenfreundliche Abficht, den 
Bonds für arme Tonkuͤnſtler, Söhne von Geiftlihen und das 
Middlefer: Hospital fo viel als möglich zu vermehren, ift ſchon 
einer Eleinen Aufopferung werth. 

Ueber die Hüte ift hier ein Anathema gefprochen. No La- 
dies, heißt e8 in dem Reglement, will be admitted with hats. 
Aber die Damen wiffen fih durch fehr hohen Kopfpug zu raͤ— 
chen und das Uebel ift eben fo groß. Auch Federn find verbo: 
ten; do, da man die Graufamkeit gegen die hoops nicht bat 
allzu weit treiben wollen, fo erlaubt man wenigſtens Fleine de 
dern. Eine Dame, die zur royal Society of Musicians geht, 
ift alfo in allen Dimenfionen, in der Länge und Breite, be 
ſtimmt. Man follte fie durch ein ausgefchnittenes Loch durch— 
fhiden und die, melde nicht das Maß hätten, zuruͤckweiſen. 
Diefes Verbot von Federn ift in einem Koncert, wo man Ge— 
nuß für das Ohr fucht, fonderbar, da in allen andern Schau: 
fpielen fo wenig für eine ungehinderte Ausſicht geſorgt wird. 
Der Anblick fo vieler tauſend Menſchen in full dress iſt ſehr 
angenehm. Die Damen find faft alle weiß gekleidet. 

Ein Viertel vor Zwoͤlf ward das Thor der Abtei gefchlol: 
fen und feiner mehr eingelaffen. Zwei Veomen mit großen 
Hellebarden wurden unter die Eönigliche Loge und zwei unter das 
Amphitheater geftellt. Die legtern mußten, um fich flattlicher 
auszunehmen, auf eine Bank fteigen, wo fie fo fehr gedrängt 
wurden, daß fie mit dem einen Fuße gewöhnlich in der Luft 
fchtwebten. Sie find, wie wohl aller Hofſtaat der Könige, ge 
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ſchmacklos gekleidet: in rothen Mänteln mit blauen Sammet: 
ſtreifen befegt, den Namen des Königs auf der Bruft und den 
Namen Gottes an einem Drte, wo er nicht fehidlich verherr: 
licht werden kann. Da diefe Yeomen.of the guard ihre be: 
ſchwerliche Stellung nicht lange aushalten Eönnen, fo loͤſen fich 
mehrere ab. 

Nur ein Theil der Abtei ift zur Muſik beftimmt; der an- 
dere ift abgefchlagen:- theils um die Monumente nicht befchädi: 
gen zu laffen, theild um mehr Eingänge zu gewinnen. Die 
Gänge find mit argantifchen Rampen erleuchtet; für gewiſſe Be: 
dürfniffe der Herren und Damen ift, da die Thuͤren verfchloffen 
find, fehr ſchicklich geforgt. 

Die Eöniglihe Loge ift mit rothem Taffet bekleidet, auf 
den das Eöniglihe Wappen und andere DBerzierungen in Gold 
geftickt find. Gerade um zwölf Uhr erfchien der König von den 
Prinzeffinnen begleitet, und der Herzog von Gloucefter mit dem 
Prinzen William und feinem jüngern Sohne. Der König mar 
fehr fleif geputzt in franzöfifcher Kleidung, nicht in der Wind: 
for: Uniform. Er fcheint für die Mufit wenig Ohr zu haben; 
denn er war immer befchäftigt mit dem Fernglafe feine Eönig- 
liche Neugierde zu befriedigen. 

Die Mufit war in der Ausführung weit vorzüglicher ala 
die vorige, die wir hörten; auch in den Texten und in der Com: 
pofition mehr Einheit. Bald nach der Ankunft des Königs fing 
die Mufit mit einer prächtigen Duverture an, gegen die das 
ſtille tröftende Recitativ der Mara: comfort ye, my people, 
saith your God, einen fehönen Kontraft machte. Die Saͤnge— 
rin ging mit vieler Kunft von jenen milden wohlthätigen Tönen 
über zu den befehlenden: prepare ye the way of the lord. 
Schade, daß in der darauf folgenden Arie der Dichter bei dem 
Bilde des MWegbaues bleibt, Thaͤler ausfüllen und Berge abtra- 
gen läßt, um dem Gotte einen — high way zu bahnen! Wie 
viel erhabener ift das Recitativ, das Here Salle fo meifterhaft 
ausführte: This saith the lord of Host... . In den Worten 
I will shake the heavens and the earth, the sea and the 
dry land find alle Künfte der mufikalifhen Malerei erfchöpft; 
der Komponift bleibt bei der Handlung ftehen. In der Hand: 
ung: a Virgin shall conceive, war dies unmöglih. Die Muſik 
druͤckt die Freude über die Empfängniß aus; da aber gleich dar— 
auf die Jungfrau wieder felbft den Namen Emanuel ruft, fo ift 
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der Effekt zerriſſen. Der Komponift durfte, wenn er der obigen 
Schroierigkeit fo ausmich, nicht auf dem shall call his name 
ruhen. Eben diefer Fehler ift auch in der Deklamation, der ar 
tikulirten Muſik, nur allzu häufig. Die Schaufpieler drüden 
im Erzählen erft ihre eigne Empfindung aus und dann ahmen 
fie doch wieder die Stimme des Erfchlagenen, des Fürchtenden, 
des Fröhlichen nad. 

Die fchönfte Stelle in dem erften Theile ift von dem Chore: 
For unto us a Child is born, bis zu der Arie: rejoice o 
daughter of Zion. Hier ift am meiften Gedachtes in: der.Kom: 
pofition. Die Worte: Wundervoll, Nichter, Allmächtiger, find 
von ungemeiner Kraft; fie fündigen ein furchtbares Wefen an, 
bis die fanften Zöne: everlasting Father, daran erinnern, daß 
der Allmächtige auch ein gütiger Friedensfürft ift. Zwiſchen dem 
Recitativ und dem Chor ift eine lange Zwiſchenmuſik, deren 
Wirkung auf den edleren Theil des Publitums fichtbar mar. 
Alles Liebliche und Harmoniſche der Zonkunft ift aufgeboten, um 
die unfchuldigen Freuden des Landlebens zu fchildern. Endlich 
beginnen die Worte: there were shepherds abiding in the 
field .... Die Stimme einer Storace mit jenen Floͤtentoͤnen 
verſchmolzen: diefer Zauber läßt fih nur fühlen. — Der Engel 
erfcheint; die Muſik hebt ſich nach und nach und der Lobgeſang 
Glory to God in the highest, and peace on earth, for 
fpondirt gleihfam mit dem obigen: for unto us a Child 
is born. 

Sn dem zweiten Theile hat der Text wenig Zufammen: 
bang. Dennoch ift die Mufit im Einzelnen nicht minder fchon. 
Miß Cauteld erregte in der unpoetifchen Arie: but thou didst 
not leave his soul in kell, allgemeine Bewunderung. Sie 
zeigte einen Umfang der Stimme, den ich ihr nicht zugetrauet 
hätte. Die darauf folgenden Doppelchöre verfehlen ihre Wir 
£ung nie, befonders die Worte: Who is this King of Glory? 
The Lord strong and mighty, the Lord mighty in battle. 
Sie erinnerten mih an die Manier der Alten, die eben fo ih 
Strophen und Antiftrophen fangen. Auch iſt die Sprache des 
Dichters hier Eräftig und edel. Mr. Griffiths Eonnte mit aller 
feiner Kunft dennoch nicht den Mißklang des thou hast led 
captivity captive vermeiden. Mie leicht Eönnte der Tert geän- 
dert werden! Und die Kegerei wäre nicht groß, da bie Bibel 
doch nicht zum Gefange beftimmt ift. 
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In den zwei Iegten Chören zeigen fich alle Vorzüge eines 
folchen vollflimmigen Koncerts. Das Chor let us break their 
bands asunder flürmte mit einer Gewalt ein, daß mehrere Da- 
men vor Schreden zufammenfuhren. Aber die Muſik der Worte: 
Hallelujah, the lord God omnipotent reigneth, find viel er- 
habener und tiefer empfunden. Die feierliche Paufe bei der zwei: 
ten Wiederholung macht, nad) dem Donner der Pauken und 
dem Schmettern der Trompeten, einen wunderbaren Effett. 

Der dritte Theil drüdt die Wirkung der Erlöfung aus. ' 
Madame Mara wetteiferte in ber Arie: I know that my redee- 
mer lives. Sie fchien einer fo glänzenden Verſammlung ſich 
doch auch in ihrem Glanze zeigen zu wollen. Sie machte Läufe 
und Kabenzen, die nur fie unternehmen und ausführen Eonnte; 
und wenn alle glaubten, ihre Stimme fei erfchöpft, fo über: 
tafchte fie doch mit einem neuen Triller — alle8 mit einer Keich- 
tigkeit, einem fcheinbaren Mangel an Anftrengung, als wenn 
nur diefe Töne ihre Sprache wären. 

Der Text zu diefem dritten Theil ift auffallend fchlecht und 
zerriſſen. Wenn e3 bei einer geiftlichen Kantate einmal des 
Dichters Wille ift, fie aus biblifhen Stellen zufammenzufliden, 
fo follte ee doch vorfichtiger in feiner Wahl fein. Die orienta: 
lifchen Bilder: wie ein Topf zerfchlagen, in den twinkling of a 
use verwandelt zu merden, die wiederholten Wergleichungen zwi: 
fhen Gott und einem Schafe und fo fort, find uns jegt eben 
fo widrig als das italienifche Goncetto: 

The sting of death is sin 
and the strength of sin is the law. 

Das legte Chor: Worthy is the lamb, hält man für den 
fhönften Theil der Muſik. Kunftreicher und Eräftiger ift er ftei- 
lich als das Hallelujah for the Lord; ob e8 aber fo tief und 
dauernd auf die Empfindung wirkt? 


3. Erziehung und Theater der Engländer. Litteratur. Beaux Stratagem. 


Die Engländer haben Gutherzigkeit, Empfindfamkeit, Roh: 
heit und Sinnlichkeit beifammen. Daher ift in ihren Schau: 
fpielen auch fo viel Vortrefflichkeit, Naivität, neben fo vieler 
Sndecenz. Die Sranzofen nehmen Rüdficht auf die biensdances, 
und fagen öffentlich nichts, was eine honette Frau nicht wie 
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derholen dürfte. Daher find ihre Weiber wirklich frei im Aus: 
drud ; denn fie fagen alles, was im Publikum gefagt wird. 
Die Engländer nehmen auf dem Theater, wie im ihren 
Geſellſchaften feine Ruͤckſicht auf die Weiblichkeit. Sie find in 
decent; und die Weiber, die Dinge hören müffen, welche zu 
wiederholen nicht ziemt, werden Ängftlich, fteif, pretiös und prüde. 
Die Erziehung raubt den Engländern die Gelegenheit, ihr 
Herz und ihren Geift auszubilden und reinen Gefhmad zu «: 
langen. Sie find daher alle geniemäßiger und haben feine all: 
gemeine Regel des DBetragens: immer plump, unfein, unadt- 
fam auf fi) und andre, und oft embaraffirt in honetter Geſell 
haft; ja faft durchgehends bei honetten Frauenzimmern. — 
Denn ihr vieles Abfondern, ihre vielen blo8 männlichen Gefell: 
fellfchaften, in denen fie fi gar nicht geniren, gewöhnen fie an 
keine Egards. Hingegen, fobald das Herz fpricht, fobald « 
auf das Empfinden von ſinnlichen Eindrüden oder zarten Ver 
hältniffen anfommt, find fie oft auch wahr, naiv, empfindfam. 


Die Siddons hatte London längft verlaffen, ehe wir anfa- 
men, weil ihr Engagement ſchon aus mar; und mit ihr find 
die fchönften Zrauerfpiele für diefes Jahr vorüber. Won neuen 
Stüden ift dies Jahr nichts von einiger Bedeutung erfchienen. 
The Crusade ift eine Art Oper, die man doch felbft nur dra— 
matifhe Romanze nennt. The haunted Tower, von. Cobb, fol 
eben daffelbe fein: artige Muſik, aber Eein Menfchenverftand im 
Stüde. No Song no Supper, eine mufikalifche Farce, ift von 
eben der Art und wird nur durch die Stimme und das Spiel 
der Storace, einer italienifchen Sängerin, die vortrefflich Eng: 
liſch gelernt hat, intereffant. Die Muſik ift von ihrem Manne 
fomponirt: aus Pleyel, Gretry, Giordani zufammengeftohlen, 
aber fehr hübfh. The Dramatist, von einem jungen Manne 
Namens Reynolds, der ſich felbft darin gefchildert hat, iſt voll 
MWig und Anfpielungen auf biefige Sitten, aber -ohne Dialog. 
Auf guten Dialog wird gar nicht mehr gefehen; Effekt ift alles, 
was man verlangt. Man geht in die Komödie, um zu fehen, 
faum mehr zu hören; und die Koßebue, wenn fie fich eine Doſis 
Salz könnten eintrichtern laffen, würden auch hier Gluͤck machen. 
The Rivals, von Sheridan, das ich vor der Farce: No Song 
no Super, fpielen fah, gehört unter die Altern Stüde und ill 
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fhon ins Deutfche uͤberſetzt. Miß Farren fpielte die Julie ganz 
gutz nur bewundert man fie zu viel: ein Fehler, den jest alfe 
Zufhauer von allen Nationen gemein haben. In den mehr 
hochkomiſchen Rollen reicht fie nicht an die Abington, die aber 
jest nicht mehr fpielt. Die Deklamation im Tragifchen ift fehr 
vervollfommmt, fehr präcis, rein und deutlich; aber bei Kembte, 
dem erſten hiefigen Schaufpieler, zu monotonifh, und bei Hol: _ 
man: (tie man verfichert, denn ich habe ihn noch nicht gefehen) 
zu wild und ranting. Garrid und feine Schule hatten mehr 
wahres Feuer der Empfindung, oder wußten es beſſer zu fpie: 
len; bier ift zu viel Kälte und zu viel gefuchter Nachdruck im 
Derfagen. Dennody fpielt- Kemble verhältnigmäßig fehr gut und 
was ihm, befonders wo es auf Würde ankommt, ſehr nügt: 
ee ſpricht langfam, wenn der Affekt Eeine fchnelle Sprache for: 
dert. Seine Deflamation ift nicht Gefang, aber mehr ald ge: 
meines Reden. Diefe Würde, diefen Anftand in Königs und 
Heldenrollen fah ich auf den beutfchen Theatern nie, weil man 
dort bei diefen Gelegenheiten nicht natürlich genug, oder auch 
wohl zu natürlich iftz mit einem Worte: weil man der Sinn 
eines großen Menfchen nicht hat. Sch möchte faft glauben, daß 
die Samiliarität de8 Umganges zwifchen Menfchen aus allen 
Ständen in England, und das Edle, welches bis in bie legte 
Kaffe hinab hier in Bildung und Charakter fo unverkennbar 
ft — mag ed mit infeitigkeit und Unwiſſenheit über gemiffe 
Gegenftände auch noch fo fehr verfegt fein — den Schaufpieler 
bier natuͤrlich veredeln. Allein die allgemeine Klage, die wir über 
unfere Litteratur führen, höre ich auch bier im Munde der be: 
fien Köpfe: es fehlt im Publitum an Geſchmack und in den 
ſchoͤnen Wiffenfchaften an einem Eompetenten Tribunal. Mit 
Sohnfon’s Tod, fo einfeitig und fchneidend er auch war, hat 
man nichts mehr und es geht drunter und drüber in den Ge— 
füben der Litteratur. Wenn ſchon ein folches Tribunal zumei- 
lien ein ungerechtes Urtheil faͤllt, fo ift e8 doch fehr nüslich, daß 
etwas in terrorem baftehe, um die elenden Scribenten in Zuͤ— 
gel zu halten. Anekdotenjägerei ift jest fo allgemein, daß man 
von, berühmten Männern jedes Bifitenkärtchen druden läßt, wie 
bei und; und wenn man einem Gelehrten etwas Schlimmes 
nachfagen kann, fo glaubt: man, mie bei ung, daß er nun fein 
großer Mann mehr fein könne. So einen elenden Begriff macht 
man fich von menfchlicher Größe, daß man fie verfennt, wo fie 
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wirklich vorhanden ift, und Friedrich für einen germöhnlichen Men: 
fchen hält, fobald man weiß, daß er phufifche Beduͤrfniſſe hatte, 
wie jeder Sterblihe. Muß man denn die großen Gegenftände 
fo mit dem Mikroskop betrachten? Oder muß man von einem 
berühmten Manne ſich nicht mit einem Konterfer feines Kopfes 
begnügen, fondern ein- Konterfei von der ganzen nadten Figur 
verlangen und alles, was an ihm mißgeftaltet und efelhaft ift, 
hervorfuhen? — — 


An dem herrlichen Luftfpiel Beaux Stratagem konnte id 
recht augenfcheinlicy den Unterfchied zwifchen dem Styl der then 
tralifchen Darftellung vor zwölf Jahren, und dem jesigen wahr—⸗ 
nehmen. Mr. Lewis als Archer, Mr. Quid als Scrub und 
Mis. Pope, die ehemalige Miß Younge, als Mrs. Gallen — 
gaben mir in der That einen fehr ſchwachen Begriff von Gar 
vie, MWefton und Mıs. Barıy in eben diefen Nolfen. Mer. ke 
wis war nicht was er fein follte: ein als Bedienter verkfeideter 
Sentieman, fondern ein Bebdienter, der Gentlemand: Manieren 
affektirte. Scrub follte ein dummer, unwiſſender Bauerlümmel 
fein, dem zumeilen eine Idee bis in das Gehirn trifft; Quid 
hingegen fpielte ihn fo, daß er immer zu viel zu ahnen und zu 
errathen ſchien. Weſton wußte gar wohl, dag man diefer Rolle 
nicht alle Anlagen nehmen müßte; allein er ließ fie leer an 
wirklich erworbenen Begriffen, an Uebung der Geifteskräfte: und 
dies war die Ächte Art, ſie zu fpielen. Mrs. Pope endlich, eine 
für mich fehr angenehme Schaufpielerin, hat für die Rolle von 
Mrs. Sallen weder Lebhaftigkeit, noch Laune genug. Sie fpielt 
fie mit Anftand, aber nicht mit komiſchem Nachdruck. 

Die Farce: Love in a camp, war an Plattheit und Jaͤm⸗ 
merlichkeit unausſtehlich. 


4. Weſtminſterhall. — Warren Haſtings' Proceß. 


Die ganze Halle iſt bekanntlich mit Sitzen eingerichtet, 1 
then für die Peers und ihre Tickets, grünen für das Unterhaus. 
Die Verfhläge für die Managers heißen Zimmer; find aber 
ganz finfter und werden durch Lampen und Kichte erleuchtet. 
Das Zimmer für den Gefangenen (Prisonner’s-room), mo Ha—⸗ 
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fling’s fist, bis er gerufen und vom Blackrod vorgeführt wird, 
ift wirklich ein finfteres trauriges Loc und nach vorn zu hat es 
zwei Eleine Fenſterchen mit eifernen Stangen davor. Sm Ma- . 
nagers-room fahen wir mehr als zwanzig große Foltanten von 
Akten. MUeberall brannten große Feuerbeden. Jedesmal, bei je- 
der Sigung, muß Haftings auf die Knie fallen, wenn er hin- 
eintommt. Dann heißt ihn der Kanzler aufftehen und erlaubt 
ihm zu fißen. Die Größe eines indifchen Defpoten fo erniedrigt, 
das mag wohl fchmerzen: aber jest ift er daran gewöhnt. So 
ftumpft ſich jedes Gefühl endlich ab! — MWohlthätige Natur, 
die für unfere Erhaltung forget auf Koften unferer Meizbarkeit! 
Aber noch unendlich mwohlthätiger in jenen großen Seelen, die 
eine einzige Verlegung ihres Selbſtgefuͤhls nicht wieder ruhig 
werben läßt. 

Den 5. Junius. Ich möchte wohl zugegen gewefen fein, 
wenn das heilige Volk von Athen fo einen Aktus vorhatte, um 
einen Vergleich mit dem anftellen zu Eönnen, der hier vorgeht. 
So glänzend mie MWeftminfterhall war freilich wohl die Ver: 
fammlung dort nicht; e8 fehlten die Damen, die hier ungleich 
zahlreicher ald die Mannsperfonen find. Welch ein Anblick! 
Die Hpyacinthenflor in Harlem war nicht prachtvoller und duf— 
tete nicht flärker. Faſt alles ift weiß: wmenigftens lauter weiße 
Enveloppen und Kopfzeuge, und beinahe Fein anderes als rofen: 
farbenes und himmelblaues Band. Nirgends ift ein Hut zu 
fehen, denn hier ift alles full dress’d, was den Kopf betrifft. 
Der Plag, den das Oberhaus felbft einnimmt, ift verhältniß- 
mäßig Bein. Die Zufchauer, auf vielen Neihen von Baͤnken 
umher und über einander, Eönnen vielleicht zweitaufend ausma= 
chen. Und mie oft haben nicht fehon 2000 Menfchen die Stelle 
von andern 2000 hier eingenommen! Es Eönnen wenigftens 
500,000 Bitten Zeugen von dem Gerichte gemwefen fein, wels 
che3 hier über ihren Mitbürger gehalten wird. Göttliche Publi: 
cität! erhabne Würde der Gerechtigkeit, die nicht das Licht 
fheuet! Daß Eein Volk, Eein Land, Eeine Stadt e8 wage, fid) 
frei zu nennen, fo lange ihre Nichter bei verfchloffenen Thüren 
über das Schickſal ihrer Mitmenfchen entfcheiden! Sch haſſe 
das ewige Kreifchen von Freiheit, das Gekraͤchz derer, die nicht 
wiffen, mas frei fein heißt und des goldenen Vorrechtes nicht 
werth find; ich haffe die Sclaven, die nur fprechen und nicht 
handeln. Aber Eein Ausdrud ift zu hart, um Abfcheu gegen 
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den Tyrannen zu erweden, der feines Volkes Water zu fein 
vorgibt und es im Verborgenen richtet. Im Berborgenen rich— 
ten, ift Meuchelmord; und Fein Zufag von Umftänden, kein 
Modifikation, kann diefed Verfahren je fo weit entfchuldigen, 
daß fie ihm diefen Namen wieder nehmen fönnte. Jeder, ben 
ein Rechtsurtheil traf, das im Verborgenen gefällt und motivirt 
wurde, ift ein Tyrannenopfer, gegen das man alle Gerechtigkeit 
aus den Augen fegte; mithin ift er zurüdgeftoßen aus dem 
Bunde der bürgerlichen Geſellſchaft, in die Sphäre des natür: 
lichen Lebens, wo jeder fein eigner Vertheidiger und Rächer ill. 
Um 9 Uhr wurden die Thüren geöffnet und um halb 12 
Uhr fanden wir das Haus ſchon über die Hälfte voll. Und 
was machen denn die Damen in einem Haufe, wo fie nidt 
recht hören koͤnnen, was gefprohen wird; mo fie nicht verfe 
ben, was fie hören und bis zwei Uhr, alfo gegen vier Stunden, 
warten müffen, ehe ed angeht? Kommen fie hin, um fid ie 
hen zu laffen? Schwerlich; denn man erkennt und trifft ein: 
ander nicht in diefem großen Saale, wo bie Eige nad) ver: 
fchiedenen Richtungen laufen und nicht alle einander ins Geſicht 
fehen Eönnen. Kommen fie, um zu plaudern? ine fo große 
Verſammlung fo ftil zu finden, war vielleicht das Erſtaunlichſte 
am Ganzen. Man fcheint einen Sinn für das Schickliche mit: 
zubringen, der an dem Orte, wo wir ung befanden fein Gr 
ſpraͤch duldet. Wie foll man ſich alfo das Raͤthſel diefer Er: 
fheinung erklären? Durch Langeweile, Neugier und guten Ton. 
In Haftings’ Verhör geht man meil e8 Sitte ift und weil man 
wenigſtens auf eine entfernte Art zeigen Fann, daß man mit di 
nes Lords Familie bekannt ift und Billets befommen kann, — 
wiewohl wir die unfrigen für eine halbe Guinee erkauften, mei 
wir Eeinen Lord darum anfprechen mochten. Neugier — um 
doch davon fprechen zu Eönnen, um zu fehen, wie man fid 
heute Eleidete, um das Schaufpiel einmal genoffen zu haben, um 
zu wiſſen wie ein Kanzler auf feinem Wollſack, die Lords in 
ihren Mänteln, die Herolde in ihren buntgeftictten Kleidern, di 
zwölf Richter und der Sprecher des Unterhaufes in ihren Pr 
ruͤcken fih ausnehmen, um den Mann, von dem alle Welt 
fpricht, W. Haftings, oder die berühmten Volksredner Burke, 
For und Sheridan einmal von Angefiht zu Angeſicht zu [hauen 
Langeweile — doch, bedarf e8 hier noch einer Erklärung? 
„Das wäre denn alles," wird mir mancher Geck zurufen, 
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ber hier mit leichter Mühe zu der Ehre zu kommen hofft, auch 
einmal den Verdacht eines eigenen Gedankens auf fich zu zie— 
hen — „alles was bie gepriefene Publicität wirkt? Ob Wei— 
ber hören ober gaffen — die Juriften machen was fie wollen.” — 
Nicht alfo, mein feiner Herr! Es ‚gibt unter diefen Damen 
auch verfchiedene, bie lebhaften Antheil an dem Proceffe neh: 
men. Man fieht fie allemal, fo oft er fortgefegt- wird, mit 
Papier und Bleiftift Bemerkungen aufzeichnen und den Gang 
der Sache, die Befhuldigungen, Vertheidigungen, Gegenausfa- 
gen nie aus dem Gefichte verlieren. In England, in einer Re: 
publi@, zumal in einer fo blühenden, fo thätigen, die alle indi- 
viduellen Kräfte hervorruft und entwidelt, ift der Zufammen- 
hang des Intereſſe taufendfältig, und wo man es nicht erwar= 
ten follte, zeigt ſich Theilnahme aus eigenem Bedürfniffe.. Doc 
wozu diefer Beweis? Hat man denn vergeffen, daß auch Manne- 
perfonen Zufchauer und Zuhörer find? daß die Freunde des An- 
geklagten und der Kläger fich anmefend befinden und jedes Wort 
nieberfchreiben? daß das ganze Unterhaus mit anhört, wie feine 
Mitglieder den Proceß führen? daß endlich das ganze Oberhaug, 
dev Abel bes erften Landes in der Welt — ein Adel, zu wel: 
hem Berdienft unfehlbar den Weg bahnt — hier fist, um zu 
hören, zu entfcheiden und zu richten? 

Um zmei Uhr endlich erfchien ein Theil der Mitglieder des 
Unterhaufes auf ihren Sigen; und bald kam auch das ganze 
Dberhaus in Proceffion: voran die zwölf Richter in ihren Pe: 
rüden und Mänteln, dann die Lords, endlich die Herolde, der 
Siegel: und der nfignienträger und der Kanzler. Jeder ohne 
Ausnahme, wie er dem Thron gegenüber Fam, neigte fich gegen 
denfelben, obgleich Niemand da faß. Hierauf rief der Inſignien— 
träger (Mace-bearer) dreimal: Oyes, und befahl den Anwe— 
fenden bei Gefängnißftrafe, im Namen des Königs, Stillfchwei: 
gen an. Hierauf citirte er Haftings, zu erfcheinen; und nach: 
dem der Usher of the blackrod gegangen war, ihn abzuholen, 
erfhien Haſtings an feiner Stelle, machte drei Verbeugungen, 
fniete nieder, fand aber fogleich wieder auf und fegte ſich in 
den für ihn beftimmten Lehnſtuhl. 

Der Kanzler eröffnete hierauf die Sitzung indem er den 
Managers fagte, daß fie fortfahren möchten. Nun folgten Ver: 
höre von Zeugen; ein Clerk mußte viel vorlefen, welches endlich 
manchen Zuhörern fo viel Langeweile verurfachte, daß fie fich 
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entfernten. Die Lords figen nicht fehr ſtill, verlaffen ihre Pläge, 
fprechen mit einander und mit den Mitgliedein des Unterhau: 
ſes und fcheinen unter der Laſt ihrer Hermelinmäntel bei diefem 
Merter nicht fehr beneidensmwürdig zu fein. Einer von den Ma: 
nagerd (Mr. Anftruther), ſprach fehr widrig; er fließ immer ds 
nige Worte aus und hielt dann wieder inne, alles fehr mono: 
tonifh. Des Kanzlers deutliche, volle Baßftimme ift überall 
vernehmlich. 


5. Zünfte. 


In deutſchen Buͤchern ſteht bald England habe Zuͤnfte, 
bald England habe keine Zuͤnfte. Beides iſt wahr, beides falſch. 
Man verſtehe ſich nur! Deutſches Zunftweſen herrſcht in Eng— 
land freilich nicht. Warum? weil das Municipalweſen in Eng— 
land anders als auf dem feſten Lande iſt, weil England weni— 
ger als Deutfchland und Frankreich das Unglük hatte, italie 
nifch=egpptifche Zafter anzunehmen. — — Die englifchen Zuͤnfte 
zielen wenig auf die vermeintliche Vervollkommnung der Künfte 
ab, wie in Deutfchland; fie haben blos politifche Zwecke: dem 
feiner braucht fich da einzunften zu laffen, wohin er feines Hand: 
werks wegen gehört. Ein Buchdruder kann ſich zu den Malern, 
Bädern u. f. w. halten. In der. city of London und in je 
der Stadt, wo ncorporationen find, darf Eeiner ein Gewerbe 
für fich treiben, der nicht zu einer Zunft gehört. In eine Zunft 
gelangt man, wenn man die Freiheit der Stadt erwirbt, oder 
Freeman of the eity mwird. Diefe Erwerbung der Freiheit ge: 
fchieht entweder durch fieben Lehrjahre bei einem incorporirten 
Meifter, oder duch Kauf. Die Freiheit der Stadt Eoftet im 
Durchfchnitt dreißig Pfund Sterling. Bei einigen Incorpora⸗— 
tionen ift fie mohlfeiler und Eoflet nur vierundzwanzig Pfund 
Sterling; deshalb hält man fic gewöhnlich zu einer mohlfeile 
ven Zunft, zum Beifpiel zu den Muficians, da e8 einem Schu 
ftergefellen frei fleht, fich zu der Zunft zu halten, zu welcher er 
will. Diefes Einzunften als Freeman of the city gefchieht durch 
Einfchreiben in der Guildhall (dem Rathhauſe) und der Zunft: 
halle. Wer Freeman durch die fieben verfloffenen Lehrjahre oder 
duch Erkaufung der Stabtfreiheit ift, kann für eigne Rechnung, 
wie wir fagen, als Meifter fein Handwerk treiben. Ein Free 
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man, ob er gleich zu einer Zunft gehoͤrt (was Volkmann in ſei— 
nem erſten Theil Seite 225 faͤlſchlich leugnet), nimmt noch kei— 
nen Theil an Parlamentswahlen; dazu gehoͤrt das Pelzkleid. 
Ein Freeman, der alſo auch dieſen Vorzug genießen will, muß 
Liveryman werden, welches abermal einige Pfunde koſtet. Be— 
ſondere Geſchicklichkeit aber, wie Volkmann waͤhnt, gehoͤrt gar 
nicht dazu; die engliſchen Zuͤnfte haben Vervollkommnung der. 
Künfte kaum zum Nebenzweck. Keine Zunft ift gefchloffen, je: 
der Meifter, er fei Freeman oder Livernman kann fo viele Ge- 
fellen halten, als er will. Meifterftiite Eennt man in England 
auch nicht. Zwiſchen Lehrjungen und Geſellen ift ebenfalls Eeine 
Scheidewand. Gefellen (ich nenne die Leute fo, die nicht auf 
eigne Rechnung arbeiten), laſſen fih, wenn fie außer Arbeit 
find, in der Halle einfchreiben. Ein Meifter, der Gefellen nimmt, 
muß gerade die nehmen, die zuerft eingefchrieben find, er mag 
fie für gefchieft halten oder nicht. Mill er fich welche auswaͤh— 
len, fo muß er ein gemwiffes Geld dafür erlegen. Der Gefellen: 
lohn ift nur bei einigen Zünften, zum Beifpiel bei den Schnei— 
dern, durch eine Parlamentsakte beftimmt; ein Meifter, der mehr 
Lohn gibt als vorgefchrieben ift, kann gerichtlich belangt werben. 
Saft jede Innung hat ihre Armenhäufer. Das Geld dazu fließt 
aus der Zunftkaffe, in welche jeder Gefelle, Freeman und Live: 
ryman jährlih einige Schillinge zahlen muß. in Geſelle, der 
diefe Schilfinge nicht gezahlt hat, muß fie alle nachzahlen, wenn 
er Meifter werden will, fei e8 nach Ablauf der fieben Dienft- 
jahre oder durch Erkauf der Freiheit. 

Die Royal Society eine Zunft zu nennen, mie einige beut: 
fhe Schriften thaten, ift fehr lächerlich. Sie ift indeß allerdings 
eine burch Charter incorporated Society; das heißt: fie gehört 
zu ber allgemeinen Klaffe von dem Staat untergeordneten Ge— 
fellfchaften. 

Sn allen Städten, wo feine SSncorporationen find, kann 
jeder nach Belieben jegliches Gewerbe treiben; zum Beifpiel in 
ganz Weftminfter und in den Libertys der corporirten Städte. 
Diefer Umftand macht allen auch in ungefchloßnen Zünften noch 
möglichen Schaden nichtig; denn die Waare des unzünftigen 
Meifters concurrirt immer mit der Waare des zünftigen. Im 
Weſtminſter zum Beifpiel, kann jedermann Schneider oder Schu: 
ffer fein, oder aus einem Schneider morgen ein Schufter mer: 
den u. ſ. w. Hier ift auch Eeine politifche Verbindung unter 
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den Handwerkern; die Parlamentöglieder werden in Meftminfter 
blos von den Hausbefigern gewählt. Ein Jude kann in Eng: 
land alle Handwerke treiben, nämlich die, welche von Feiner Cor: 
poration find. Daß das moſaiſche Geſetz ſich auch wohl damit 
vertraͤgt, zeigen die vielen juͤdiſchen Handwerker in Weſtwinſter, 
beſonders die vielen juͤdiſchen Schlaͤchter in Goodmansfield. Man 
findet einen beſchnittenen Schlaͤchter nicht unreinlicher, als einen 
unbeſchnittenen. 

Auf dem platten Lande kann jegliches Gewerbe getrieben 
werden und nur in der Gerichtsbarkeit corporirter Staͤdte muß 
ein Handwerker ſich zu einer Incorporation dieſer Stadt halten. 

Das Unwefen eines blauen Montags iſt in England ſo 
arg als in Deutſchland. 

Warum iſt genaue Kenntniß des engliſchen Zunftweſens in 
Deutſchland ſo noͤthig? — 


6. The Monster. Den 12. Mai. 

Wie fih die Neuigkeiten hier jagen! Wie immer frifdr 
Nahrung für das gefräßige Thier mit achtmal hunbderttaufend 
- Schlünden herbeigefhafft werden muß! Geftern ift der König 
von Schweden an einem allenfieber geftorben; heute erſticht 
man die Kaiferin von Rußland; die Spanier haben Jamaika 
mweggenommen ; Frankreich ruͤſtet zwanzig Linienfchiffe aus. Bald 
erfchallen wieder durch die ganze Stadt lauter Friedensgerüdte! 
Diefe widerfprechenden Erdichtungen find auf den naͤchſten Kreis 
um die londoner Boͤrſe berechnet; die Öffentlichen Bonds fleigen 
und fallen, je nachdem man biefed ober jenes Gerücht wahr: 
ſcheinlich zu machen weiß; authentifche Briefe, gerichtliche Aus: 
fagen von Schiffsfapitainen, Minifterconfidencen, nichts wird 
dabei gefpart, um Wirkung hervorzubringen; und wenn es end: 
lich nun einmal gelingt, diejenigen, die ſich die Weifeften und 
Vorfichtigften duͤnken, zu übertöipein, fo ift der Gewinn ſchon 
entfehieden. — Man fragt ſich alfo ſchon immer bei jeder neum 
Mähre, wohin fie zielt und melden Effekt auf die Barometet 
des öffentlichen Kredite fie haben Eönne; und wahrlich)! kuͤnſtlich 
muß der Maͤkler fein, der jetzt noch feinen Zweck erreichen will. — 
Allein der größere Kreis des Publitums, der zur beftimmten 
Stunde feines Fruͤhſtuͤckks die Zeitung lieft und bie Zeit theils 
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mit dieſer Lektüre, theil® mit der Converfation, wozu fie den 
Stoff gibt, zu tödten fucht, hat.nody einen ganz andern Heifhunger 
nach Neuigkeiten und eine gefegnete Gabe der Verdauung, die 
mit dem Wunderglauben in eine Klaffe gefegt zu werden ver: 
dient. Seit vier Wochen fpricht ganz Rondon von dem Unge— 
Jeuer, die Zeitungen find voll davon, die Theaterdichter unter: 
halten das Volk davon auf der Bühne, die Damen fürchten 
fih davor, der Pöbel fieht jeden Vorübergehenden fchärfer dat: 
auf an, ob er nicht in ihm das Ungeheuer entdeden Eönne, alle 
Mände find mit Ankündigungen und Darbietungen einer Beloh: 
nung für denjenigen, der das Ungeheuer greifen mird, beklebt, 
freiwillige Subffriptionen find. eröffnet worden, um ed fangen 
zu laffen, Mrs. Smith, eine Dame du bon ton, hat es mit 
einem Piftol hinters Ohr gefchoffen, — es hat fich verkleidet, 
geht in vielerlei Geftalten umher, verwundet fchöne Frauenzim: 
mer mit einem eigends erfundenen Inſtrument, mit Hafen in 
Blumenfträußen verborgen, mit Padnadeln u. f. fe — und 
dieſes Ungeheuer ift nichts mehr und nichts weniger als — ein 
Unding, womit man die müßigen Einwohner von London amü- 
fir. Ein Tafchendieb, der vermittelft eines Inſtruments die 
Zafchen umzufehren und auszuleeren gelernt hatte, Eonnte viel: 
leicht eine Dame verwundet haben, indem er diefed Kunftftüd 
an ihren Zafchen probirte; diefer unbedeutende Zufall war hins 
reichend, um eine ganze Gefchichte von einem Ungeheuer darauf 
zu gründen, welches gegen mweiblihe Schönheit wüthete und eine 
Verſchwoͤrung zwiſchen mehreren Gefchöpfen dieſer Art wahr: 
ſcheinlich zu machen, die aus Bosheit oder Mache, oder verkehr: 
tem Gefhmad das ganze Gefchlecht, oder doch den fchöneren 
Theil deffelben, vernichten follten. 


— — — ı 





7. Naturgeſchichte. Banks. 


Außer der Botanik iſt altes klaͤglich beſtellt; die Mineralo— 
gie am fehlechteften. Es gibt faft gar Eeine Kiebhaberei und 
fchlechthin Feine Kennntnif. Hawkins ift der einzige Mineraloge. 
Mr. Greville zeigt acht oder vierzehn Zage lang an feinem Ka: 
binet. Mr. Macie und die übrigen ftudiren Mineralogie nur 
um ber Luftchemie willen und miffen von den neuen Entdedun: 
gen nichts. Greville ift in der Oppofition und hat nichts zu les 
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ben. Raspe arbeitet in Schottland, ift aber auch nicht mit den 
neuen Entdefungen und überhaupt mit ber. heutigen Form der 
MWiffenfchaft bekannt. Boologen gibt es fehr wenige. Pennant 
war nicht tief, Latham hat feine Vögel vollendet, Yeats hat ein 
Inſektenkabinet. 

Botanik hingegen iſt en vogue. Martyn uͤberſetzte Rouf: 
ſeau's Briefe und that vierundzwanzig neue hinzu, zierte ſein 
Werkchen mit Kupfern und die Damen kauften es, ſo duͤrr 
auch der Inhalt iſt. Curtis las den Damen Botanik, ſchrieb 
fuͤr ſie ein botaniſches Magazin und gab ſeine Flora Londi- 
nensis heraus. Smith lieſt auch Botanik und fährt fort, Linné's 
Kräuterbuch, welches er an fich gekauft hat, zu publiciren. Did: 
fon gibt Moofe, Farn und Schwämme heraus. Bauer, bet 
vortreffliche Zeichner, den der junge Jacquin nach England 
brachte, wird die feltenen Pflanzen des Hortus Kewensis her: 
ausgeben; fie find herrlich gezeichnet: Elar, richtig, deutlich und 
fhön. Eine Mrs. Margaret Meen ift ihm indeß zuvorgeeilt 
und hat auf dem allergrößten Atlasformat eine Nummer von 
vier Blättern herausgegeben, welche feltene und gemeine Pflan- 
zen zugleich enthält, 3. B. Strelitzia Regina und die Solan- 
dra speciosa, dann aber auch Plumbago rosea und Cypripe- 
dium album. Die Ausführung ift nicht zu rühmen. Nichte 
ift botanifch richtig gezeichnet und die vier Pflanzen Eoften 
16 Schilling. 


Das große Werk von Banks ift nocd immer ein Gegen: 
ftand, der die Konverfation lebendig erhält. Er wird, fagt und 
fchreibt er. feinen Freunden, es nie verkaufen, fondern nur we 
nige Eremplare abziehen laffen und fie verfchenten. — Es follen 
fhon beinahe alle 17 bis 1800 Platten fertig fein. Woran 
der fernere Aufſchub liegt, weiß kein Menſch zu fagen; Diyan- 
der felbft fcheint ed nicht fagen zu können oder zu wollen. 


8. Gapitain Bligh. Reiſen nah Nordweftamerifa. 


Cook gebrauchte den Gapitain Bligh bei feiner legten Reife, 
um Landkarten zu machen und Ausfichten aufzunehmen, und et 
hat faft alles, road während diefer langen Reife in diefem Fache 
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gearbeitet worden ift, allein gethan. Nach feiner Ruͤckkehr Ea: 
men feine Zeichnungen in die Hände der Admiralität. Roberts 
erhielt von diefer den Auftrag, die Karten für den gebruditen 
Bericht der Reiſe darnach auszufuhen und zufammenzutragen. 
Aber er hatte zu eben der Zeit dad Kommando über einen Zoll: 
haus» Kutter befommen und fand das Handwerk, Schleichhaͤnd⸗ 
ler zu verfolgen, einträglicher, ald das Kartenmachen. Durch 
feine Nachlaͤßigkeit ward die Herausgabe des Werkes verzögert 
und die Admiralität. mußte ihm einen gemeffenen Befehl zu: 
ſchicken, heraufzufommen -und feine Arbeit zu vollenden. Die 
elende Generalfarte ift die Frucht diefes übereilten Gefchäfts, au: 
Ber einer Menge Fehler in andern Karten. Gapitain Bligh hat _ 
verfichert, daß zwifchen den Driginalzeichnungen und ben her: 
ausgegebenen Karten ein ſehr großer Unterfchied fei. 


Die canadifhen Kaufleute und die Hubfonsbai-Kompagnie 
find einander entgegen. — Ein gewiffer Turner ward von der 
leßteren ausgeſchickt, um geographifche Entdedungen zu machen. 
Er war ein guter Aftronom, nahm viele Längen und Breiten, 
und beftimmte unter andern die Lage von Hubdfonshoufe. Her: 
nach brauchte ihn die Kompagnie in Handelsgeſchaͤften; da hatte 
ee über die Branntweinfäffer zu befehlen, fing an zu trinken 
und gerieth darüber mit feinen Nechnungen in Unordnung. Die 
Kompagnie hat ihn deffen ungeachtet nochmals ausgeſchickt; und 
wenn er nur feinen Branntwein bald austrinkt, fo kann er noch 
etwas leiften. 

Die Canadier flahlen ihm das erftemal feine Sournale; 
wenigſtens will man miffen, baß ein ungetreuer Beamter dieſe 
Journale an die Canadier verkauft hat. Diefe haben drei Leute 
nah Weften geſchickt, wovon einer über den Slavelake (Scla- 
venfee) bis nad) Cooks River und von da nad) Kamtfchatfa ges 
kommen ift. 


9. Dr. Johnſon. Warton. 


As man Sohnfon fragte, was der König mit ihm ge: 
fpeochen hätte, fagte er: The questions of His Majesty were 
multifarious; (fo fehr war er gemohnt, Iateinifche Wörter in ber 


376 Anfichten vom Niederrhein ꝛc. 


englifchen Sprache zu adoptiven und fogar im gemeinen Leben 
einzufliden) but, thank God! he answered them all himself*). 


Warton fpricht in feinem Buche über englifche Dichter 
lang und breit Über ein Mininturportrait von Milton, welches 
Sir Joſhua Reynolds für 100 Guineen gekauft haben fol. 
T. Brand Hollis behauptet: es fei das Portrait von John Set: 
den und Ärgert fich, daß Warton mit feinem Worte der vier 
Köpfe von Milton in den Memoirs of Mr. Hollis erwähnt, die 
doch Acht find. | 


10. Gtwas von den Sitten. Veränderung der Sitten. Nägel. Ran: 
lagh. Boring. Dr. Mayersbach. 


Die BVerfchiedenheit des Effend am öftlichen und weſtlichen 
Ende der Stadt ift bemerfenswerth. Der ganz Fremde würde 
indeß wenig Unterfchied finden, denn überall geht es gleich fteif 
und unbeholfen zu. Man figt vor Tiſche unbeweglich im Stuhl, 
fpricht wenig, fehlägt die Arme über einander und hat Lange 
weile bis zur Tafel gerufen wird. Dann ziehen die Weiber wie 
die Kraniche ind Speifezimmer; niemand führt fi. Man for: 
dert zu trinken, wie in einem Wirthshauſe, oder macht Partie 
mit jemand, um ein Glas zu trinken; und nach Tiſche werben 
Gefundheiten getrunken. Auch erfcheint, fobald die Damen ſich 
entfernt haben, überall der Nachttopf. Suppe ift nirgends zu 
fehen. Man fegt noch immer Gläfer mit Waffer auf den Tiſch 
und jedermann fpült fich, Angefichts der ganzen Gefellfchaft, den 
Mund und mwäfcht fi) die Hände. Bis Thee und Kaffee im 
Nebenzimmer fervirt werden, figt man am Tiſch und trinkt 
Mein. — Nur im Weften gibt es Servietten, die in der City 
durchgehends wegbleiben. Kleine Schuffeln findet man aud nur 
an dem vornehmen Ende der Stadt; am öftlichen ißt man man 
cherlei durch) einander und mit einander. 


*) Se. Majeftät fragten manderleiz aber, Gottlob! Sie brantwor: 
teten alles ſelbſt. 
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Die Engländer pflegen ihre Hofpitalität zu rühmen und 
nennen ihr Land das gaftfreiefte in der Welt. Ausländer hinge- 
gen beklagen fih, daß, wenn fie zu Haufe den bdurchreifenden 
Engländern alle erdenkliche Höflichkeit erwiefen haben, diefe, wenn 
man fie in England befucht, den Fremden zu einem Mittag: 
effen im Wirthshauſe bitten, und ihn alddann feine Zeche mit 
einer halben oder gar mit einer ganzen Guinee bezahlen laffen. 
Anfanglicy lachte ich felbft über diefen, wie. es mir vorfam, ganz 
verkehrten Begriff von Hofpitalität. Allein ich habe der Sache 
nachgedacht und finde manches zu erinnern, was fie in ein ganz 
anderes Licht ftellen kann. Erſtlich alfo, ift es wenigftens von 
den Einwohnern auf dem Lande fehr buchftäblich wahr, daß fie 
gegen Fremde, die ihnen empfohlen werden, die Gaftfreiheit in 
einem hohen Grade ausüben. Zweitens find die Veranlaffungen 
zu einem Mittagsmahl in dem Wirthshauſe in London häufiger 
als anderwärts, indem fo mancher dafelbft fein Haus hält, fon: 
dern Jahr aus Jahr ein in ein Öffentliches Wirthshaus geht, 
um dort zu effen. Drittens glaubt mancher feinem Gafte mehr 
Sreiheit zu laffen, wenn er ihn an eine Tafel führt, wo er fei- 
nen freien Willen behält und fordern kann, mas ihm beliebt, 
ald wenn er ihn nöthigte, fich nach feinem Geſchmacke zu rich: 
tm. Endlich auch in London felbft, find die Fälle gar nicht 
felten, daß Fremde in den Häufern ihrer Bekannten bewirthet 
werden, mie es mir felbft vielfältig widerfahren if. — Mehr 
aber. ald dies alles ließe fi noch zur Entfchuldigung ober Recht: 
fertigung des englifhen, mir fonft fo paradbor fcheinenden Be— 
griffes von Hofpitalität fagen, der zulegt auf die Definition hin- 
ausläuft, daß man in England für Geld haben kann, was man 
will. Schöne Saftfreundfchaft! fagte ich, als ich diefen Aus: 
drud zum erften Male hörte, und taufend Ausländer für einen 
werden in Verſuchung fein, denfelben Ausruf zu thun. Sch 
geftehe gern, daß ich nicht mehr fo verächtlich von dieſer Gaft: 
freiheit urtheile, welche jedem für Geld verfchafft, was er nur 
an Bequemlichkeit und Genuß verlangen kann. Es ift nichts 
Seringes, den Frembdling, den Reiſenden, den Käufer, der im 
Laden etwas kaufen will, mit Sreundlichkeit und Dienftfertigkeit 
aufzunehmen. Diefe Attention ift aber in England recht eigent- 
lich zu Haufe. Kauft für eine bloße Kleinigkeit, für. zwei Schil- 
ling 3. B., in einem Laden, fo ift der Kaufmann: erbötig, das 
Gekaufte felbft nach Haufe zu ſchicken; gleichviel ob in die nächfte 
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Straße, oder durch den ganzen Diameter ber umermeßlichen 
Hauptftadt zu gehen ift. Kauft man für mehrere Pfund Ster— 
ling, fo wird man faft unfehlbar von dem Kaufmanne zu Tiſche 
gebeten. Im Laden präfentirt man dem Käufer einen Stuhl, 
ein Glas Mein, eine Taſſe Chofolade, oder andere Erfrifchun: 
gen. Um eine Kleinigkeit abzufegen, läßt fich der reichſte Kauf: 
mann Feine Mühe verdiegen; man mag hundert Stüde Zeug 
um= und bdurchwühlen: er wird nicht müde, immer mieber an 
dere herbeizufchaffen. — In den Wirthshaͤuſern ift alles Auf: 
merkſamkeit, und ber gemöhnlichfte Paffagier wird wie der erfle 
Kord bemwirthet. Die Aufmwärter laufen an den Wagen, fobald 
fie jemand ankommen fehen; der Wirth felbft erfcheint und be 
willkommt feine Säfte. Er bedient fie bei Tiſch, und das Kams 
mermädchen forgt beftens dafür, daß die Betten frifch und rein 
find. Fährt man fort, fo iſt man wieder eben fo mit dem 
MWirthe, der Wirthin und den Aufwärtern umgeben. Jedes 
bat im Haufe fein beftimmtes Amt. Boots ift bei der Hand, 
Schuh und Stiefeln abzuziehen, zu pugen, und den Fremden 
Pantoffeln zu präfentiren. Kommt man zu Pferde an,-fo hat 
der Horfeler, oder wie das Wort gemöhnlich ausgefprochen wird, 
Oſtler, die Sorge für die Pferde. Mill man ausfahren, fo hat 
jeder Gaftwirth mehrere nette Poftchaifen und etliche Züge Pferde 
im Stall, deren fich ein deutfcher Edelmann nicht fchämen dürfte. 
Faſt Fahr aus Fahr ein brennt ein Feuer in dem Kamin, und 
die Wirthshaͤuſer find ſchon darauf eingerichtet, daß man aufer 
dem Schlafzimmer für jede Geſellſchaft ein befonderes Wohn: 
zimmer hat, ohne daß die Koften darum befonders erhöht wür: 
den. — Tiſche und Stühle find durchgehende vom ſchoͤnſten 
Mahagonnholz, mit roßhaarnen Kiffen, und der Teppich von ber 
vortrefflihen Wollenmanufaftur in Wiltfhire, oder wenigſtens 
ein fchottifcher, liegt den Winter hindurdy in jedem Zimmer; fo 
wie vor jedem Bette Jahr aus Fahr ein, und in den zierlichern 
Gafthöfen auf allen Treppen ein fchmaler Streif von eben die 
fem Tuche liegt. Des Silberzeugs, des Tafelgefchirrd iſt fein 
Ende; nur Servietten muß man nicht erwarten. Wahrlich das 
Land ift gaftfrei zu nennen, wo es Menfchen ſich fo angelegen 
fein laffen, Andern das Xeben bequem und angenehm zu ma 
hen, Reifende nach einem befchwerlihen Gahotoge zu erquiden 
und ihnen einigen Erfag zu verfchaffen für die liebe Heimath, 
von der fie fi) entfernen müffen. Wer empfunden hat, wie 
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der Reiſende in andern Ländern in fich felbft zuruͤckgetrieben wird, 
wie er fo gar Feine Theilnahme erweckt, fo gar Eein freundliches 
Geficht ihn bewillkommen fieht, für fein Herz fo gar Feine Nah: 
zung findet, wenn. er fich einmal von den Seinigen entfernt; 
—* es den Gaſtwirthen gar nicht um feine Bequemlichkeit, fon: 
den lediglich um ihren Gewinn zu thun ift: der muß ben Vor: 
| des Meifens in England empfinden, wo ihn fo manches 
nbliche Wort, fo viel Achte Urbanität in den Sitten der 








hen, mit denen er auf der Neife umzugehen genöthigt ift, 
maufhörlich mit ‘dem ganzen Gefchlechte verföhnt und in eine 
jufriebene Stimmung verfegt. Ein gutes Gefiht und Bereits 
‚ jeden feiner. Wünfche zu erfüllen, laffen fich wahrlich 
mit dem Gelde erfaufen, das er für feine Zehrung zahlt. 
die Begriffe, dag man als Gaftwirth verbunden fei, für 
die Bequemlichkeit und das Wohl der Gäfte zu forgen, daß man 
wirklich die Rechte der Hofpitalität an ihnen ausüben müffe und 
an ſchoͤnes Gefühl von Unabhängigkeit und Gleichheit, womit 
man fich bewußt ift, daß man nicht blos vom Fremden lebt, 
ihm auch wirklich das geben kann, was feine Börfe nicht 
— bied wird ſchon mit ber Muttermilch eingefogen, 
und mit den Anfangsgründen der Erziehung in ben Gemüthern 
entwidelt. Dazu kommt noch, daß bier nicht leicht ein hungri⸗ 
ger Abentheurer seinen Gafthof anlegt, fondern daß biefes Ge: 
insgemein den Befis eines anfehnlichen Vermögens vor: 
aus ſetzt; daß folglich die Gaſtwirthe ſelten ſo groͤblich unwiſſend 
—* andern Laͤndern ſind, und im Gegentheil die Erziehung, 
die ihrem Vermoͤgen angemeffen war, genoffen haben; mithin, 
daß die Meberzeugung, Zufriedenheit und Gluͤck muͤſſe nur in 
äner beftimmten Gefchäftigkeit. gefucht werden, den Entfchluß 
bleitet, auf irgend eine Art das Vermögen anzulegen und zu 
einem Hemeinnüsigen Endzwede damit zu wirtbfchaften. Diefer 
Geiſt der Thaͤtigkeit unterfcheidet den Engländer, wie mic duͤnkt, 
am meiften von allen andern Nationen. Ein Deutfcher, ein 
‚ ein Staliener von gewöhnlicher Schlage, der dreißig. 
ober. vierzigtaufend Thaler hätte, wuͤrde fich erniedrigt glauben, 
wenn er ein Gewerbe oder eine Dantierung triebe; der Engländer 
fängt damit erft recht an und hält das Geld nur für eine Fe 
berfraft in feinen Händen, wodurch er für feine Thätigkeit Platz 
gewinnen, und in eigenem Wirken und Schaffen fich felbft ge 
falfen kann. Ich weiß, es gibt auch auf dem feften Lande einige 










be 


380 Anfichten vom Niederrhein ꝛc. 


Ausnahmen; allein zu gefchweigen, daß diefe eigentlich, wie im: 
mer, die Regel beftätigen, To ift doch in den Gelenken unferer 
Saftwirthe eine natürliche Steifigkeit, die ſich nur durch bie 
Zauberkraft einer Equipage mit Sechſen, oder eines abelichen 
Mappenfchildes vertreiben läßt. Die Huldigung, die fie dem 
Reichthum leiften, möchte man ihnen noch verzeihen: fie hat we 
nigftens einen Gegenftand; allein die Furcht vor der privilegirten 
Klaffe der Nation ift ein Schandfled von angeftammter Nieder: 
trächtigkeit, der die menfchlihe Natur entehrt, am meiſten da, 
wo der Adel durch Feinen Bügel, weder durch Eigennuß, noch 
durch Begriffe von Ehre und Schande, fich- gehalten fühlt, mit: 
‘bin, weil er die oberfte Stelle ohne fein Verdienſt befigt, dem 
eigenthümlihen Werthe nach auf die allerunterfte Stufe hinab: 
gefunfen ift, und die Verachtung aller übrigen, die alle beſſer 
und edler find als er, in vollem Maaße-verdient. 


Es find nun zwölf Jahre verfloffen, ſeitdem ich in Eng: 
land war. In diefem Zwiſchenraume Eann eine wefentliche Ver: 
änderung der Sitten in einem Volke ftatt finden, deffen Wirk 
famkeit einen fo rafchen Umfchmwung hat. — A priori läßt fie 
fi fogar erwarten, und a posteriori möchte man aus allerlei 
Auftritten in der neueften Gefchichte fich davon verfichert halten. — 
Bei einer fehr genauen Unterfuchung liefen fich unftreitig auch 
einige Abweichungsgrade beftimmen, die vielleicht in der Folge 
mit wachfender Gefchwindigkeit zunehmen, und mefentlichere Um 
wandelungen auf die Bahn bringen Eönnen; allein für den all 
gemeinen Eindrud ift gleichwohl der Zwiſchenraum, den ich bier 
angegeben habe, noch zu unbedeutend, und England iſt ned 
das alte, wie feine Einwohner es emphatifch zu nennen pflegen. 
Ich darf diefes mit defto größerer Zuverficht fagen, ba ich mirk 
lich eine merkliche Veränderung erwartet hatte, und mich in bie 
fer Erwartung fehr getäufcht finde. Sch bin fo wenig fremd in 
London, weder in Abficht auf die Phrafeologie, noch im Punkte 
der Lebensart und Sittenftimmung, daß dieſe Identitaͤt der er 
neuerten Eindrüde mit den alten Vorftellungen mich gerifferma: 
fen in der Eigenfchaft des Beobachters flört, indem mir dad ge 
wohnt und alltäglidy in der Erinnerung fcheint, mas ich mit 
Nüdfiht auf Did, da Du nie in England warft, als merk: 
würdig und von unferer Art zu leben verfchieden anzeichnen follte. 
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Um mit der Sprache anzufangen, fo ift es zwar gemiß, daß 
die Bücherfprache epigrammatifcher geworden ift, und daß auch 
im gemeinen 2eben manche neue Wörter, zumal in Beziehung 
auf Indien, in Cours gekommen find; allein die Ausfprache ift 
völlig unverändert, und die große Maffe der Nedensarten, bie 
Sprichwörter, die Benennungen der Dinge, bleiben dieſelben. 
Saft ein wenig höflicher als fonft, fcheint mir der gemeine Mann 
zufprechen, wie er auch in Abficht auf fremde Kleidertracht, 
ausländifche Sitten und Sprachen, die fich feinen Sinnen auf 
den Öffentlichen Straßen darſtellen, toteranter geworben tft. Diefe 
Ausbildung ift unftreitig eine Folge der in England fo allge: 
meinen“ Zeitungsleftüre und ein Beweis für die Milde des Acht: 
englifchen Charakters, der am Ende der Vernunft doch immer 
Gehör gibt, fo laut auch feine Vorurtheile, feine uͤbeln Gewohn⸗ 
heiten und feine Leidenſchaften zumeilen dagegen reden. 

Die Zoleranz gegen die Ausländer, und zumal die Fran: 
jofen, fcheint aucd mit einem größeren Umfange in Befolgung 
und Nichtbefolgung der Moden, als ehedem in Verbindung zu 
ſtehen. So ſtark auch die Nachahmung wirkt, fo fieht man 
doch unzählige Menfchen in den Straßen, bie ſich in ihrer Klei⸗ 
dung nicht irre machen laffen, fondern ihren Rod noch fo tra: 
gen, wie fie ihn vor zwanzig Jahren zu tragen gewohnt waren. 
Vielleicht ift auch die Schnelle Succeffion der Moden fchuld, daß 
fie. nicht allgemein werden fönnen, fondern ſich blos auf die 
höheren Kreife der verfeinerten Gefellfchaft einfchränfen. Eine 
bekannte allgemeine Revolution in der Kleidung der Mannsper: 
fonen, ift die Abfchaffung des Degens, den man fonft überall 
zu fehen gewohnt war, und jet nur noch bei Hofe fieht; die 
allgemeine Einführung der Eurzen Weften, und jest die faft 
gänzliche Vertauſchung der bdreiedigen gegen runde Hüte. Das 
Militair und die Dfficiere von der Flotte tragen faft ganz allein 
ihre dreiedigen Uniformhüte. Kinder Eleidet man noch wie ehe: 
dem. Ihr rund gefchnittenes, ins Geficht gefämmtes Haar, 
wird in der Welt Mode bleiben, wo nur immer ber Menfchen- 
verftand genug aufbämmert, um die Abfurbität einer Eoeffirten 
Diminutivfigur zu empfinden. “Ganz junge Kinder, bis ins 
vierte Jahr, erhalten aber hier noch immer feine Strümpfe, ob» 
gleich das Klima augenfcheinlich diefen plößlichen Uebergang von 
Wärme zur Kälte verbietet. Es ift aller Erfahrung zumider, 
daß der menfchlihe Körper diefe Ertreme zu gleicher Zeit aus⸗ 
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ftehen kann, ohne eine größere oder geringere Berrüttung feiner 
Drganifation zu erleiden. Bon der Blutwärme, die das Kind 
vor der Geburt überall umfchloß, ift der Mebergang zur Tempe 
ratur der atmofphärifchen Luft in England, zumal im Minter, 
fo groß, daß ih mich nicht wundern würde, wofern künftige 
Phyſiologen in der plöglichen Kälte, der man die zarte Organt: 
fation des Kindes ausfest, die erfte Veranlaſſung zu der in 
England fo häufigen Gicht entdeden follten. Allein in: diefen 
Theil der Erziehung mifchen ſich die Aerzte; mithin die Theorie, 
die Spftemfucht, und die gelehrte Rechthaberei. Gefunder Men: 
fhenfinn läßt fich in diefer Gefellfchaft nicht antreffen. 

Die gewöhnlichfte Haube der Frauenzimmer hat einen un: 
geheuer breiten Strich, und ift überhaupt fo mweitläufig, daß ic 
eher alles von ihr fagen und glauben möchte, als daß fie ſchoͤn 
fei und ziere. Die vornehmfte Frau und das gemeinfte Mäb- 
chen tragen diefe Haube; mit dem Unterfchiede, daß dieſe nie 
ohne diefelbe gefehen wird, da fie hingegen bei jener nur das 
tieffte Neglige andeutet. Hohe Hüte von Filz, von allen Far 
ben: weiß, tofenroth, braun, grün, himmelblau und col de 
canard, — am meiften aber fehwarz, mit einem runden, fehmalen 
Rand, und hohem, fpiger zulaufenden Kopf, einer Bandkokarde 
oder einem Federbufch zuoberft und einem goldenen, oder feide 
nen, farbigen und mit Gold gewirkten Bande unten, find jest 
die allgemeine Tracht des Frauenzimmers, faft von allen Stän 
den. Zum vollen Anzuge gehört e8 aber noch jegt, wie immer, 
dag man ohne Hut erfcheint; und in biefem Falle ift eine fehr 
vollftändige Friſur mit vielen Loden im Toupet, und einem 
Bande und einer Agraffe von Juwelen im Haar, ober eine 
hohe, ſich vornüber thürmende, turbanähnliche Haube, der Pu, 
womit Junge und Alte prangen. Die Hüte find an Geſtalt 
völlig denen ähnlich, die man auf Rubens' und van Dyk's Por: 
traiten bemerkt. Die Hauben find aͤußerſt verunftaltend; und es 
fehlt nicht viel, fo werden fie den Fontangen aͤhnlich fein, die 
man zu Ludwig's des Vierzehnten Zeiten trug. — Viele, zumal 
junge Frauenzimmer, gehen ungepubert; es ift indeß Feine allge 
meine Mode, und am menigften zur vollen Kleidung anmend: 
bar. — Eine Art Neglige ift es auh, wenn man vollftändig 
friſirt ift, flatt der Haube aber nur ein Eleines Kiffen oben auf 
dem Kopfe trägt, welches der Haube eigentlich zum point d’ap- 
pui dient, und wie Veſta's oder Cybelens Thurm ausfieht. 
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Dabei trägt man noch immer die ekelhaft großen Halstücher, fo 
zufammengefchlagen, daß die oberften Falten mit dem Munde 
in gleicher Höhe ftehen, und es beinahe fo viel Kunft erfordert, 
einen Biffen, ohne das Halsbollwerf zu befchmugen, in den 
Mund zu fteuern, als mit chinefifchen Stäbchen zu effen. Ein 
anderer Gräuel des’ hiefigen Anzuges find die Schnürbräfte, die 
fo allgemein wie jemals - getragen werden, und jegt nur wegen 
der fürchterlich hohen Florbufen eine Erkrescenz vor der Bruft 
bilden, welche wenigftens dieſen zarten Theil vor Beſchaͤdigung 
ſichert, aber zur Schönheit der weiblichen Figur nichts beiträgt. 
Pofchen gehören mur zum vollen Anzuge. Sonft hängt das 
Kleid fo lang und ſchlank an den Schenkeln herunter, wie nur 
etwas hängen kann. Große baummollene Tücher tragen - die 
mittleren Stände, und Shamls, in Nottingham, nach den in- 
difchen verfertigt, die vornehmeren, gegen die kalte Luft. Diefe 
Shawls werben jebt meit länger gemacht als ehemals, teil 
man fie, nachdem fie über der Bruft zufammengefchlagen worden 
find, hinten in einen Knoten fchlägt und die Zipfel wie eine 
Schärpe herabhängen läßt, Große Flortücher mit Blonden oder 
gehadten Spigen gehören zum vollen Anzuge, der fehr oft aus 
Grepflor, oder Überhaupt ganz weißen Zeugen befteht. Um die 
Taille fließt ſich ein elaftifcher Gürtel, den die Erfindfamfeit 
der englifchen Pughändler einen Ceſtus nennt, mit einem Schloffe, 
oder nad der neueften Mode, drei Schleifen und brillantirten 
Knöpfen von Stahl. Anftatt diefed Putzes tragen viele Frauen: 
zimmer eine zur Zaille paffende, ausgefchweifte Binde von fei- 
denem Stoff und ein breit ſeidenes Band als Schärpe. Uns 
möglid) kann ich alle die eleganten ober doch prätenfionsvollen 
Megliges und Karakos befchreiben, in denen die Petite-Maitref: 
fen auf der Schaubühne, in den Logen und in Ranelagh und 
Baurhall erfcheinen. Genug die unermübdete Anftsengung ber 
Fabrikanten in. Nottingham und Manchefter erfindet immer neue 
Stoffe, und die Modehändlerinnen geben fich die Tortur, um 
nicht minder erfinderifh zu fein als ihre franzöfifchen Nach— 
barinnen. - 

Die Schuhe der Englänberinnen haben dad Befondere, daß 
die Abfäge weiter nad hinten ftehen als an unfern franzöfifch- 
deutfchen Damenſchuhen. Man trägt jest ‚zierliche Rofetten von 
Stahl darauf, bie fehr gut Eleiden. Die Herren haben ihre 
Schnallen meiftend mit Springfedern, fo daß das Herz von dem 
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Theile der Schnalle, der blos für das Auge dient, gaͤnzlich ge— 
trennt iſt und nur an einem Charnier, und dann durch eine Fe— 
der, damit zuſammenhaͤngt. 


— 


Durchgehends bemerke ich, daß die Englaͤnder jetzt die Naͤ— 
gel ungeheuer lang wachſen laſſen; am laͤngſten und ſpitzigſten 
die, welche in Oſtindien geweſen ſind, woher auch die Mode 
augenſcheinlich nach Europa heruͤber gekommen iſt. Man hat 
wenigſtens eben fo vornehm ſcheinen wollen als ein vornehmer 
Indier, deffen Nägel die Stelle eines Stammbaums vertreten. 
Es ift aber eine häßlihe Mode und ein wahres Emblem ber 
Faulheit, da man mit folchen Krallen unmöglid ein Gefchäft 
verrichten kann, das nur einige Anftrengung erfordert. Aber 
auf dem Sofa zu fißen und dem lieben Himmel den Sag zu 
ftehlen: dazu find fie erfonnen. 


Erſt um zehn Uhr fängt jegt die Gefellfhaft an, fi im 
Ranelagh einzufinden. Das Coup d’oeil ift immer zauberifch. 
Die Vertheilung der Lichter gibt fo etwas Feltliches, Heiteres 
umher, daß die trübfte Seele dadurch erhellt werben muß, Im 
Garten war mir fo mwohl zu Muthe; ed war fo dunkelblau ber 
Himmel, fo niedlich das Blinkern der Lampen, fo balfamifch 
erquidend der Duft von unzähligen Eglantin-Roſenhecken, ber: 
beigemwehet von einem mildfäufelnden Welt; die Töne des Or— 
chefterö in der Rotonde verhallten dort fo gebämpft; — «3 war 
ber erſte ungetrübte Genuß feitbem ich in England bin. 


Mendoza, der nur duch Verabredung den Kampf mit 
Humphries ald Sieger beftehen Eonnte, da ihn fonft Humphries 
m fünf Minuten zu Grunde richten würde — begegnete neu: 
ih einem Bauerkerle und ſchlug ihn. Der Bauer nahm «s 
übel und widerſtand. Er fchlug ihn nochmals nieder, weil er 
agiler als der Bauer war. Hierauf entfchloß fi der Bauer zu 
einem ordentlichen Kampfe, 309 feine Kleider aus und drang auf 
feinen Gegner bergeftalt ein, daß biefem feine Geſchwindigkeit 
nichts half, fondern er eine gewaltige Tracht Schläge bekam. 
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Dr. Mayersbach, diefer Quadfalber ift wieder hier, wohnt 
in Red lion square und hat noch immer Zulauf wie ehedem. 
Er war Poftfchreiber in — und mußte nichts von der Mebicin ; 
allein er affociirte fi) mit einem gewiſſen Apothefergefellen, Na: 
mens Koch, der die hallifhen Medicamente zu bereiten gelernt 
hatte und ward in England durch Lord Baltimore’s Empfehlung 
als Arzt bekannt. Durch die elendeften Künfte erwarb er fich 
die Reputation, aus dem Urin alle Krankheiten wiſſen zu Eön- 
nen. Ein Londoner Arzt, Dr. Lettfom, fchicfte ihm etwas Urin 
von einer Kuh zu, worauf er fogleih die Patientin für eine 
fhwangere Frau erklärte — wie er e8 von dem Bebienten bes 
Doktors erfahren hatte. — Sein Zulauf war unglaublih. Nach— 
dem er fich ein fchönes Vermögen erworben hatte, ging er nad) 
Deutfhland zurüd. Jetzt ift er wieder da und das liebe Kon: 
don läßt fic) aufs neue von ihm betrügen. 


II. 
Reife nah Windfor. Slough. 
l. Windfor. 


Eine fhöne Lage, eine herrliche Ausficht, und immer nur bie 
ervige Wiederholung des Schönen und Herrlihen, die es einem 
fo begreiflihh macht, daß der unvergefliche Leffing ſich die Range: 
weile fo lebhaft mit der allgenugfamen Eriftenz in Verbindung 
denken Eonnte! Was ift es denn nun mehr, daß ich von dem 
Dad des Gefangenthurms in Windfor zwölf Grafſchaften die: 
ſes Feenreichs uͤberſchaute? — Der blaue Strich da iſt Bed— 
fordſhire; jener iſt Suffer; dieſe kleine Erhabenheit liegt in Kent; 
dort neben Harrow koͤnnte man an einem hellen Tage die Spitze 
der Paulskirche ſehen! — Ich ſehe beinahe rings um den Hori— 
zont einen dunkelblauen Kreis, worin ich keine Gegenſtaͤnde mehr 
unterſcheide; dieſſeits iſt alles ein herrlicher Wald von ſchoͤnem, 
dunkelgruͤnem Laube, mit lieblichen Gefilden von lichtem Gruͤn 
durchwirkt. Zu meinen Fuͤßen windet ſich die Themſe, ein waſ— 
ſerarmes, ſeichtes, ſchmales Fluͤßchen, uͤber ihre halbtrockenen 
G. Forſter's Schriften. III. 17 
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Kiefelbetten hin. Jenſeits, umringt von fäulenförmigen Ulmen: 
gruppen, liegt das gothifche, Elöfterliche Eton, in deffen finftern 
Hallen die Blüthe der brittifchen Jugend ihre erfte Erziehung 
erhält. Welch eine Erziehung! — Iſt e8 möglich, daß diefes 
eiferne Joch von freigebornen Kindern getragen wird? Ich meine 
nicht das Joch des Unterricht und der Disciplin; beide, fo un: 
zweckmaͤßig fie find, fo mechaniſch fie den Menfchen machen, 
laffen noch die Möglichkeit eines unbefledten Charakters übrig. 
Nein, ich denke an die entfegliche Tyrannei, welche die Älteren 
Buben hier über die fpäteren Ankömmlinge ausübten. Dadurch 
gerathen fie unmwiederbringlic in einen Abgrund von Niederträd: 
tigkeit, aus welchem fie nur, vermöge eines günftigen Schickſals 
fih) zu tugendhaften Männern entwideln, oder fie müffen unge 
woͤhnlich reiche Anlage hineinbringen, um beim Selbſtdenken 
zu edein, großen Vorftellungen zu kommen. — — Wohin ge: 
rathe ih? — Windſors hohe Thürme liegen unter mir und 
fireben umfonft zu gleicher Höhe mit diefem, auf welchem id 
ftehe, hinan. Die Privatwohnung des Eöniglichen Paars (Queens 
Lodge) mit dem Nebengebäude, welches den zahlreichen Spröf: 
lingen ihres gefegneten Ehebettes gewidmet ift (Royal Nur: 
ſery), einfach und rein auf feinen Raſenplaͤtzen, fteht zwiſchen 
mir und dem dunfeln Park, der fidy über den nahen Hügel 
hinmwegzieht. Hier fenkt fich das Eleine, nette Städtchen Wind: 
for am Rüden des Hügeld gegen die Themfe hinab, und alles, 
alles lacht, grünt und lebt um mid) her. 

Etwa hundert Stufen tiefer kam ich auf die Zerraffe des 
Scloffes. Eine auf dem Hügel erbauete Mauer läuft weit über 
den fernen Horizont hinaus; die ganze Gegend liegt unter mit 
und ihr, und neben dem fehönen breiten Gange fteigen nun die 
hohen Mauern des Scloffes wie ein Feenpallaft in die Lüfte. 


Die Zimmer. 


Das Bett der Königin ift ſchoͤn mit Blumen geftickt. Eben 
fo fchöne und noch ſchoͤnere Blumenftickerei fieht man auf dem 
Zhron im Dramwing room. 

Die alten Zimmer enthalten allerlei Gemälde von wenig 
Werth. Die zwei neuen Zimmer find fehr gefchmadlos bunt. 
Weſt's Gemälde bleiben weit unter meiner Erwartung. Nur 
zwei find groß: die Schlachten von Grey und Poitiers; beide 
ſtellen den Zeitpunkt nach geendigter Schlacht vor. Sie haben 
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hölzerne Pferde, und überhaupt eine gemwiffe Steifigkeit, einen 
gänzlihen Mangel an Haltung. Die Stiftung des Ordens ift 
auch ein großes Gemälde. Es find einige fchöne Weiber in dem 
Gefolge der Koͤnigin; allein das Ganze fieht aus, als hätte der 
Künftler, um die Koflümen der Zeit anzubringen, eine Menge 
Manequind gemalt. — 

Die übrigen Stüde find Elein. Die Schlacht bei Nevils— 
croß finde ich fchlecht erzählt. Das Pferd der Königin baͤumt 
ſich fo, daß fie wahrfcheinlih, anftatt fo Eerzengerade zu figen, 
herunter gefallen wäre. Und ein Pferd ift es — daß Gott er— 
barme! Hinter der Königin fieht man den Bifchof zu Pferde 
im Harniſch. Es gibt eine heterogenere Figur, in der morali- 
fhen fomwohl als in der phufifchen Welt. 

Die St. Georgs: Kapelle ift fehr fchön. Prächtige Fascikel 
von gothifhen Pfeilern fchießen auf in einer langen, unabfeh- 
lihen Weihe und breiten oben ihre Arme umher, dem fchönen 
Gewölbe zur Stüge. Alles ift neu aufgepugt; die ganze Kapelle 
neu gepflaftert; auch die Drgel neu. — Welt hat fih am Al: 
tar. Übertroffen. Es ift unſtreitig das Schönfte, was er je malte. 
Sein Chriftus hat Leben, Geift und Ausdrud; großer Adel, 
hoher Schwung, Fühner Enthufiagmus und erhabene Ruhe Lie: 
gen in biefem Kopfe. Sohannes ift ein vollkommen glücklicher 
Schmwärmer, in der Demuth und Hingebung ; Judas ein Mei- 
ſterwerk von Größe und Kraft, bei feiner Bosheit: ſchoͤn gedacht; 
edel mußte er fein, wenn gleich nicht rein. — Die übrigen in- 
tereffiren weniger. 

Darüber, nach Weſt's Zeichnung, das Fenfter von Jarvis 
gemalt, die Auferftehung: ein weit größeres Werk, was die Di- 
menfionen betrifft; nur nicht fo einfach in Gedanken und Größe 
des Dichters ald jenes — doch immer mit vieler Befonnenheit 
gemalt. Man fieht, daß dieſe Gegenftände fähiger find, diefen 
Künftler zu begeiftern, als profane Geſchichte. Seine Liebe für 
den König, fein vertrauter Umgang mit ihm, feine eigene Nei— 
gung vielleiht — und was fonft alles konnte zufammen wirken, 
um ihn für diefe Scenen zu begeiftern und feinen Vorftellungen 
ungewöhnliche Energie zu verleihen! In der flämmifchen Schule 
fucht man umfonft nad) dem Edeln diefes Altarblattes. Es 
fchadet ihm indeß, wenn man in eben jenen Zimmern, bie ich 
vorhin erwähnte, die hohe Einfalt von Raphael’ Cartons be: 
wundert hat. Ich mag diefe Bilder nicht; fie find in Abficht 
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des Gegenftandes zum Theil widrig, wie der Tod des Ananias, 
wo Petrus wirklich etwas vom Giftmifcher hat, und der andere, 
mit dem Finger drohende Apoftel etwas vom gemeinen Pfaf— 
fen — weil allerdings die Sache ziemlich pfäffifch ift — ferner 
die Heilung der Blinden und Lahmen im Zempel, von beren 
ekelhaften Geftalten ich noch jedesmal, fo oft ich diefe Cartons 
(nun zum dritten Male und im Kupfer noch öfter) betrachte, 
den Kopf abwenden mußte. — Ich fage: ich mag fie nidt; 
allein ich bemwundere fie wegen einer Kraft, die Eein anderer Künft 
ler erreicht. Paulus, dem die Griechen in Kleinafien opfern, ift 
aber auch ein ſchoͤnes Bild; und Paulus, der den Athenern vom 
unbekannten Gotte predigt, ift eine göttlihe Figur. — Der 
Sifchzug gehört zu den minder edeln. — 


2. Slough. (Serſchel's Teleſkop.) 


Das herſchel'ſche Telefkop fieht man von weitem wenn man 
hierher Eommt, denn das Geftell ift mwenigftens ſo hoch als der 
Tubus lang ift, alfo vierzig Fuß. Balken ftreben gegen Bal- 
£en in entgegengefeßter Richtung, und zwifchen ihren Fugen be 
wegt fich das Seherohr, deffen Durchmeffer vier Fuß dreißig Zol 
beträgt, von der wagrechten in die fenfrechte Lage mit der Leid: 
tigkeit, daß ein einziger Arm es heben und richten Fann. Man 
bat Mufit in dem Teleſkop gemacht. 

Das ganze Geftell liegt auf einigen Kreifen von Steinplat- 
ten und rollt vermitteld angebrachter Walzen darüber hin. 

Zwifchen den Balken hängt noch zur jeden Seite des Rohrs 
ein hölzernes Haus. Eins heift the Observatory; bier figt Miß 
Herfchel und fchreibt die Beobachtungen ihres Bruders auf. 
Das andere, the Workhouse, ift der Aufenthalt des Bedienten, 
der die Bewegung des Inſtruments verrichtet, und dazu, ver 
mittel eines vierzig Fuß langen Sprachrohrs, von feinem vor 
der Deffnung des Zubus figenden Herrn die jedesmaligen Be: 
fehle erhält. ine Galerie ift vorn vor diefer Deffnung ange 
bracht, und auf verfelben ein Sig für den Aftronomen, welcher 
nun zu unterft an der obern Deffnung des Seherohrs mit einem 
Dfularglafe die Gegenftände, die fich vierzig Fuß tiefer in dem 
großen KHohlfpiegel zeigen, wieder auffaßt und beobachtet. Die 
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Galerie mit dem Sige bed Beobachterd wird durch einen leichten 
Mechanismus tmwagerecht erhalten. 

Dies ganze Werk nun, welches mit den zwei Häuschen, 
den Balken und der Vorrichtung, um es den ganzen Kreis des 
Horizonts befchreiben zu laffen, gegen 60000 Pfund wiegt, dreht 
ein Menſch, ein ſchwaͤchliches Frauenzimmer fogar, mit einer Hand. 
Eine Scheibe mit Grababtheilungen beftimmt dem Aufmärter, 
wie er alles ftellen fol; ein Quadrant, unten am Rohr befeftigt 
und mit feiner Mafferwaage verfehen, mißt die Grade der Höhe 
über dem Horizont, Gegengemwichte von Blei verurfachen, daß in 
jeder Höhe das Inſtrument gleich leicht bewegt werden kann. 

Der große Metallfpiegel hat vier Fuß zwei Zoll im Durch: 
meffer und miegt über 2000 Pfund. Er ift in der Roͤhre mit 
einer Blechkappe bedeckt, welche abgenommen und hierauf felbft 
mit Hülfe eines Krahns ausgehoben werden kann, um von neuem 
gepugt und polirt zu werden. Der vorige, deffen Politur ich 
fah, ift nicht zerbrochen, fondern nur nicht concav genug ge— 
fhliffen: (ein Sehler, dem man noch abhelfen Eönnte) er war 
aber nicht fo ſchwer. 

Es ift zum Erftaunen, welche Kunft und wie viel Öenie 
in den Erfindungen liegt, die Bewegungen bes Inftruments nicht 
nur möglich, fondern auc leicht zu machen, und wie glüdlich 
dee vortreffliche Erfinder alle Schwierigkeiten überwunden hat. 
Was man bei einem gewöhnlichen Inftrumente mit eigner Hand 
bei dem Beobachten leicht verrichten kann, das hält hier fo ſchwer, 
dag man daran beinahe verzweifeln möchte, wenn nicht Herfchel’s 
medjanifches Genie fo reich an Hülfsmitteln wäre. Man glaubt, 
am Rande eines Zauberkreifes zu ftehen, wenn man den Kiefel- 
gang an dem Cirkel von Stein betritt und die Walzen fieht, 
auf denen ſich von einer ſchwachen Hand 60000 Pfund um: 
ſchwingen laffen! Der Tubus felbft ift ganz mit Eiſenblech 
überzogen, eifengrau mit Delfarbe angeftrichen. 

Ber Eleinen Teleſkopen hat man die Vorrichtung oft ges 
macht, daß das ganze Dady des Obfervatoriums, wo fie flehen 
(mie ich bei dem Eleinen Inſtrument in Oxford bemerkte), um: 
gedreht werden kann, wodurch es denn möglich wird, in allen 
Gegenden des Himmels, durch die im Dache befindliche Deff: 
nung zu beobachten. Allein ein Haus zu bauen, das ein In: 
firument von vierzig Fuß Höhe in ſich faßte und Raum für 
deffen Beweglichkeit gäbe, waͤre nicht leicht thunlich gemwefen. 
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Wie geſchickt hat der Künftler nicht diefer Unbequemlichkeit ab: 
zubelfen gewußt, indem er auf dem Geftelle des Inftruments 
felbft die nöthigen Zimmer zur Beobachterswerkftatt anbrachte! 
Er Eonnte nicht das Haus über dem Änftrumente bewegen; 
wohlan! fo verfegte er e3 auf das Inſtrument em miniature, 
und ſchob es mit demfelben herum. 

Große eiferne Barren liegen am Ende der Röhre unter dem 
Objektivſpiegel oder Reflektor; und hier bewegt ſich auch der Zu: 
bus auf einer diden, eifernen Achfe, die an jedem Ende auf 
einer Eleinen Walze ruht. Vermoͤge ber eigenthümlichen Bewe— 
gung, welche der Beobachter diefen Walzen mittheilen kann, ift 
er im Stande, ohne das Teleſkop felbft durch den größern Me 
chanismus fortrüden zu laffen, dem Rohr eine Eleine Bewegung 
feitwärtd oder aufwärts mitzutheilen, vermöge deren er ein Ob: 
jet vier bis fünf Minuten verfolgen kann, ehe er das Rohr 
ftellen läßt. Diefer Vortheil ift von unbefchreiblicher Wichtigkeit 
bei dem Beobachten; denn das Stellen unterbricht jedesmal bie 
Beobachtung, hingegen diefe Eleine unmerkliche Veränderung der 
Richtung hindert nicht, daß man fort betrachte. 

Das zwanzigfüßige Teleſkop ward früher als das vierzig: 
füßige aufgerichtet ; und dba es diefelbe Vorrichtung, nur im Kle: 
nen, erheifchte, fo gab e8 dem Erfinder die Abänderungen und 
Zufäge zu dem Mechanismus des großen an die Hand. Ein 
zehnfüßiges, welches wir ebenfalls fahen, fol fehr fcharf die Db: 
jefte darftellen. Ein ganz Eleines drittehalbfüßiges, womit Mif 
Herfchel neulich den Kometen entdeckte, ift fehr portativ; fie trägt 
es bald hier=, bald dorthin mit fid) herum, auf den Boden, in 
den Garten — und nennt es her little Sweeper, weil fie de 
mit den Himmel ehrt. Herfchel nennt feine Schmwefter His 
little Comet-catcher. — Dr. Herſchel macht noch immer, der: 
gleihen Zeleffope, unter andern jest ein fiebenfüßiges für den 
Herzog von Orleans. — Er läßt jest verımöge eines Mechanis⸗ 
mus das Schleifen des Spiegel von zwei Arbeitern verrichten, 
wozu er fonft zwanzig brauchte. So fimplificiren fich nad) und 
nach die ſchwerſten Operationen! Er Eann mit dem großen Ze 
leffop nicht in den Mond fehen, weil diefer ihn blendet und 
faft eben fo wie die Sonne Flimmern vor den Augen verurfadt. 
Schon im zwanzigfüßigen ift der Mond fehr biendend, und län 
ger als elf Minuten hält man es nicht aus. Saturn’s Ring 
bleibt fchon im zwanzigfüßigen immer fichtbar. 
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Die Bewegung des Teleſkops gefchieht auf dem Durchmef: 
fer des Geftelld, in gerader Linie, dergeftalt, daß es bei einem 
Eleinen Winkel, den es mit dem Horizonte macht, mit feiner 
Achfe nahe an der Peripherie ded Geftelles Liegt, hingegen dem 
Centro näher rüdt, fowie es fich in die Höhe richtet. 


3. Richmond. 


Richmond — fürwahr ein reicher Hügel! von deffen Höhe, 
über diefes Gärtchen mit weißen und rothen Rofen, mit Nelken 
überfhüttet und von weißem Geländer zierlich eingefaßt, das 
Auge hinunter ftreift durch das wilde blühende Nofen= und Ho— 
lundergebuͤſch; dann längs den hohen Wänden von fchlanfen, 
taufendförmigen Ulmen die abgemähten Wiefen, die buftenden 
Heukegel befucht und zwifchen den mit Laub umwundenen Stäm: 
men die halbverftedten Wohnungen erblidt, von deren Dächern 
über die dunkeln Wipfel der bläuliche Rauch hindampft. Höher 
jegt und dichter, mit immer üppigerem Schatten, reihen fich 
die Bäume mit mannigfaltigem Grün, daß zwifchen ihnen die 
fernen Wiefen kaum wie zarte Linien erfcheinen. Und vor dem 
ganzen Hügel’ rechts her windet ſich die Themfe mit ihren In— 
fein, und bier und dort einem fegelnden Kahn zwifchen grastei= 
hen Weiden, hinab nad) Pope's Häuschen, Twickenham; und 
an ihren grünen Ufern, auf hervorfpringenden Landfpigen, fehe 
ib durch die glatten, reinen Stämme der rund bemwipfelten Baum: 
gruppen hin auf den fmaragdfarbigen Sammetteppih, an beffen 
Rande fih aus dem Gefträud in mancherlei Lagen und Geftal- 
ten die Hütten und Paläfte glüdlicher Bewohner — folcher, 
meine ich, die glüdlich fein Eönnten — erheben. . Dann verliert 
fih das Auge in unabfehlichen Schatten und Reihen über Reihen 
von palmenähnlichen Ulmen, bis an den heiligen Kreis, wo bie 
blauumnebelten Hügel den Horizont begrenzen. — Daß es auch 
eben ein grauer Zag fein muß, der mich in diefes Reichthums 
Fuͤlle nicht vollfommen ſchwelgen läßt! Blickte wenigftens nur 
verftohlen die Sonne aus den Wolken, liebäugelte mit diefem 
Mafferfpiegel, beleuchtete in blendendem Glanze diefe jenfeits der 
Themfe fo fchön ſich ausbreitende Ebene mit ihren Bäumen 
und Heerden und zöge dann die dunkeln Schlagfchatten über 
den Saum der glühenden Landfhaft! — — 
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II. 
Reife in das Innere von England. 
l. Weg nad) Birmingham. 


Der Meg von London nad) Bath wird am häufigften befudt; 
daher ift er allmälig mit vielen Häufern von netter Bauart be 
feßt worden. Mehrere fanden hier Nahrung, baueten und meu: 
blirten fich niedlich; andere ahmten nach, befamen Gefchmad an 
Gärtnerei, an zierlihem Ameublement u. f. w. 

Bath ift eine artige Stadt und ganz von Kalk (Free-stone) 
gebauet. Aspler-stone, eine Eompafte Art, kann mit einer Art ge 
brochen werden, härtet fich aber in der Luft. Er wird von zwanzig 
bis dreißig Meilen hergefchafft; der gemeine Free-stone findet fih 
auf der Stelle, wie auch Backſteinthon. Der Sandftein (bläu 
liche), der zu Platten für die Fußbaͤnke gebraucht wird, bricht 
unter dem Kalt (Free-stone), einem wahren Hammit ode 
Nogenftein. Er ift fehr hart und kompakt; dod) läßt fid dad 
Korn erkennen. Im Hammit find hier und da fehr fehmale 
Spatklüfte, etwa einen Viertel:Zol breit. Die Bauleute unter: 
fcheiden fehr die verfchiedenen Arten nach Dichtigkeit und Zuſam— 
menhang, wo der Mineralog nur geringe Warietät fieht. 

Der Lurus ift in Bath fo groß als in London. Man 
rechnet achthundert neuerbauete Häufer, und Häufer, an denen 
noch gebauet wird. Man lebt hier übrigens blos für Ergöglid: 
keiten, nicht für Politik. 

Miß Pulteney, eine Dame von zwanzigtaufend Pfund Ein: 
kuͤnften, bat eine große Befißung, Laura zplace, welche jet br 
bauet wird. Das Erdreich fing am nachzufinfen von dem Ab— 
ſturze des Berges; daher baut man jest mit Fafchinen, ramm! 
Pfähle ein u. f. w., um zu verhindern, daß die Hiufer nid! 
in Gefahr kommen. . 

Der Weg von Bath nad) Briftol ift huͤgeliger als der bit 
herige. Wir fanden an einem Orte in der Mauer eines Hau— 
fe8 große cornua Ammonis befeftigt. 

Briftol ift ein häflicher, fchmußiger, ſchlecht gebaueter Di 
bat aber eine ſehr fihöne Lage an der Avon. Länge dieſem 
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Fluſſe laufen die Quais eine ziemliche Strede hinabwärts; und 
hier liegen die Eleinen Fahrzeuge, deren jedoch Feine große An— 
zahl vorhanden zu fein fheint. Hier find auc die Werfte, wo 
neue Schiffe erbauet und alte ausgebeffert werden. Unter an: 
dern fah ich hier einen fogenannten dry Dock. Wermittelg 
einer Schleufe wird bei der Fluch das auszubeffernde Schiff hin: 
iingelaffen; dann läßt man das Waſſer ablaufen und fchließt 
die Schleuße, fo daß das Schiff auf dem Trodnen bleibt und 
die Zimmerleute überall bequem beifommen Eönnen. Die Seiten 
dieſes Baflins find ſtufenweis ausgearbeitet, fo daß man von 
einer Stufe zur andern bis auf den Boden hinab fommen fann. 

Die Ebbe fleigt und fällt hier in der Avon fehr anfehnlic, 
ob fie gleich erſt mehrere englifche Meilen unterhalb der Stadt 
ihre Mündung in den großen Severnfluß hat. Dort gehört die 
Fluth zu den jtärkften, die e& in der bekannten Welt gibt. — 
Es ift indeß fehr merkwürdig, daß die weiten Mündungen ber 
englifchen Flüffe mit ihrer inländifchen Größe nicht in Werhält: 
niß flehen; denn nur wenige Meilen hinaufwärts find fie gemei- 
niglich fehr unbedeutend, fo 3. B. die Themfe bei Maidenhead, 
die Severn bei Gloceſter u. f. wm. — Eigentlih kann es alfo 
wohl von ihnen heißen: fie ergießen fich in große Meerbufen, 
die wegen ihrer Ziefe und Weite der Schiffahrt viele Bequem: 
lichkeiten verfchaffen. | 

Der Handel von Briftol ift bekanntlich feit einigen Fahren 
ſehr in Abnahme gerathen, faft in dem Verhältniffe, wie der 
von Liverpool geftiegen ift. Die Urfachen diefes Verfalles liegen 
tiefer, ald daß ich fie hier entwickeln Eönnte. Vielleicht gehört 
die unbequeme Einfahrt in die Rhede, Kingsrond, vielleicht aud) 
die Emancipation von Irland unter die wefentlichften. 

Wir übernachteten im white Lion, einem elenden MWirths: 
baufe, wo wir indeß doch eine briftol’fche Zeitung im Kaffeezim: 
mer fanden, wie denn nicht blos diefe, dem Range nad) zweite 
oder dritte Hanbelsftadt in England, fondern beinahe jedes Eleine 
Landſtaͤdtchen mit diefer Bequemlichkeit verfehen ift. 

Den andern Morgen (8. Sun.) mußten wir fchon um halb 
vier Uhr heraus, und um view Uhr ging ber Poſtwagen nad) 
Birmingham durch das fehöne Stocefterfhire ab. — Einige Mei: 
ien von Briſtol, in der Gegend von Stone, auf einer Anhöhe, 
zeigte ſich uns plöglicy der ganze fchöne lang ausgeſtreckte Meer: 
bufen de3 Severnftroms, der Sommerfet und Glocefterfhire von 
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dem Fuͤrſtenthum Wales trennt. Diefer Profpekt ift einer der 
reichften in der Welt; und wäre es nicht trübe auf den Hügeln 
und am Horizont .gewefen, fo müßten wir einen Anblid ohne 
feines Gleichen gehabt haben: denn fchon bei allem Nachtheiligen 
des bemölkten, halb in Nebel gefchleierten Morgens entzuͤckte er 
uns. Der Bufen der Severn lag mehrere deutfche Meilen lang, 
fo mweit das Auge reichte, vor uns da, und dehnte ſich immer 
mehr aus, wie er fih dem Dcean nahte. Die Berge von Wa— 
les hüllten ihre Gipfel in die Wolken; aber die niedere Gegend 
blieb fichtbar, und auf ihr leuchteten in Sonnenbliden, melde 
verloren duch die Wolken fchlüpften, einzelne Thürme, Land: 
häufer oder Städtchen. Das Waſſer, mo ed und am nädten 
war, verlor fich hinter einem ſchoͤn bemwachfenen Hügel und fam 
wieder jenfeit deffelben als ein fchöner See zum Vorſchein. Der 
Rhein: im Rheingau hat nirgends diefe Breite. Dieffeits mar 
der Vorderfaum eine zauberifche mit hellbelaubten Efchen be 
pflanzte Anhöhe und ein unendliches Thal, welches fich gegen 
die Severn hin in eine Ebene verflächte, ausgelegt in Eöftlice 
Miefen und umzaunt mit lebendigen Heden und hoch empor: 
ftrebenden Buchen, Ulmen und Eichen. Hätten wir dazu bie 
Verzierung des Lichts und Schattens gehabt, fo wäre dies der 
reizendfte Profpekt geweſen, den ich je gefehen. 

Nun Eamen wir durch das fette Glocefterfhire, das megen 
feiner Viehzucht und wegen feiner Käfe berühmt ift. ine Jrau 
aus der hiefigen Gegend, die mit uns reifte, zeigte und mehrere 
Bauern von ihrer Bekanntfchaft, die an dem Wege mohnten 
und vier= bis fünfhundert Pfund Sterling an jährlichen Ein: 
fünften haben. Sie gehen aber ganz bäuerifch gekleidet, folgen 
ihrem Vieh und füttern es; ihre Weiber und Toͤchter melken 
und machen Kaͤſe. Mancher Bauerhof in diefer Gegend hat 
fiebenzig und mehr Kühe, und in einer Familie von zehn Kin: 
dern hält man nur eine Magd. Die Wohnungen der Land: 
leute in diefer Provinz haben ein fehlechtes, vernachläffigtes An— 
fehen und find mit ihrem Neichthume in Eeinem Verhaͤltniß. 
Mir ift es wahrfcheinlih, dag Menfchen, die fich beftändig mit 
der Viehzucht befchäftigen, für die Annehmlichkeit einer netten, 
veinlichen, zierlich meublirten Wohnung wenig Sinn haben kön: 
nen, weil fie bei ihrer unreinlichen Befchäftigung theils nicht 
darauf verfallen, theils auch, wenn fie alle Bequemlichkeiten hät: 
ten, fie nicht genießen, ihrer nicht froh werden Eönnten, ohne 
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ihr Gewerbe zu vernachläffigen, und folchergeftalt in eine Lebens⸗ 
art überzugehen, die von ihrer jegigen Sparfamfeit das Wider—⸗ 
fpiel wäre. Wo es einmal Sitte geworden ift, den Vorzug 
eines Individuums vor dem andern in der Zahl feiner Heerden 
zu fuchen, da wird nicht mehr der Endzweck, weshalb man 
überhaupt Viehzucht treibt, nämlich froher bequemer Genuß des 
Lebens, im Auge behalten, fondern das Mittel wird Zweck, und 
das Leben ift mehr nicht als ein emſiges Bemühen, durch frühe 
und fpäte Anftrengung und Earge Frugalität, jeden Sohn und 
jede Zochter mit einer eben fo großen Habe auszuftatten als der 
Hausvater urfprünglic hatte. Mich dünft, diefe Stimmung 
muß den Kreis der Ideen verengen, muß für den Kopf und das 
Gefühl nacıtheilig wirken, und, wo nicht geradezu eine unmora— 
liſche Engherzigkeit, doch eine üble Einfeitigkeit im Denfen zu— 
wege bringen, die vielleicht auch hier wirklich fichtbar genug iſt. 
Ihr kann man es zufchreiben, daß der Anbau diefer fchönen 
reichen Provinz fo fehr vernadhläffigt wird; daß Über das Beſtre— 
ben reicher zu werben, der Landmann die Vortheile einer neuen, 
mweifen, einträglichern Methode nicht einfehen will, lieber bei fei= 
nem alten Herkommen hartnädig bleibt, und es ja nicht wagt, 
fein Vieh anders als er es bisher gewohnt war, zu füttern, aus 
Furcht, der Käfe möchte fchlechter ausfallen, oder was ber als 
bernen Einwendungen mehr find. Mir fahen bier das fchönfte 
Rindvieh von der Melt bis an den Bauch in Blumen auf der , 
Meide gehen, fo daß einem beutfchen Defonomen, wie 5. B. 
dem edeln Herrn vom Kleefelde, das Herz über diefe Verſchwen— 
dung der Grundftücde geblutet hätte. Bald möchte man glau— 
ben, daß auf diefer Infel Alles, auch felbft das Vieh, im Ge: 
nuffe fchmwelgen foll; denn ſicherlich Eönnte man, bei einer zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Stallfütterung, von dem Ertrage derfelben 
Oberfläche zwanzigmal fo viel Kühe und Schafe ernähren und 
der Landmann folglich zwanzigmal reicher fein als er ift. 

Mir fcheint indeg in diefer Unvollkommenheit der englifchen 
Landwirthſchaft eine fehr gluͤckliche Ausfiht für die Zukunft zu 
liegen. Der Umlauf der Begriffe ift zu ſtark in diefem Lande, 
und die oͤkonomiſchen Schriftſteller fchreien ſchon feit funfzig 
Fahren zu laut über die Vorurtheile, welche noch in diefem 
Sache der englifchen Staatswirthfchaft obmwalten, als daß man 
nicht, fobald die Weranlaffung näher gelegt wird, auch hier eine 
Veränderung treffen ſollte. Es Eommt ficherlich ein Zeitpunft, 
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wo man den Aderbau, und die Viehzucht nach den Negeln einer 
gefunden Theorie einrichten und in ein gehöriged Gleichgewicht 
mit den Kräften der Natur in diefem Lande bringen wird. Als— 
dann. — welch eine glüdliche Ausficht für England! — als 
dann, wenn fein auswärtiger Handel (dev nach dem unabänder: 
lihen Laufe der Dinge einmal abnehmen und in mehrere Hand 
vertheilt werden muß) den Manufakturen einen Abfag mehr 
darbietet — alsdann wird der Reichthum des Landmannes und 
die Anzahl feiner Produkte in dem Maaße zugenommen haben, 
daß er die Fabrifwaaren in einem ungleich größeren Verhaͤltniſe 
verbraucht, und England wird in fich felbft, in feiner eignen 
Unabhängigkeit, ſchoͤner aufblühen als es mit Hülfe feiner al: 
umfaffenden Schiffahrt und feines auswärtigen Debits je blühte 

Die Wieſen von Gfocefterfhire find für das Auge fhön, 
was auch der Landwirth daran tadeln mag. Einen uͤppigeren 
Graswuchs wird man nirgends fehen, nirgends fo fchöne A: 
wechfelung von Mannigfaltigkeit der Lagen, der Geftalt der Feb 
der und der hohen, prachtvollen Bäume, die fich um jedes Feld, 
mit lebendigen Hecken verbunden, erheben. Hügel und Thal 
find mit dem anmuthigften Grün bekleidet, und man fährt zwi: 
fchen zwei Gebirgsreihben, der einen links jenfeitS der Seven, 
der andern rechts in Morcefterfhire; beide fo ſchoͤn und reich al 
möglich. Gloceſter felbft ift ein ärmlicher, unanfehnliher Drt.— 
Tewksbury, das Vaterland des beften englifchen Senfs, ift dem 
außern Anfehn nach fehon etwas beffer, und Morcefter ein fehr 
nettes Landftädtchen. Die alten gothifchen Kirchen in dieſen 
Städten fehen ſich fehr ähnlich; es find lange, einfache Gebaud, 
aus deren Mitte fich ein vierediger, gothiſch verzierter Ihurm 
‚ erhebt. Das LandvolE fpricht in diefen Gegenden einen groben, 
indeß noch ziemlich verftändlichen Dialekt und feheint mir etwas 
bäuerifcher al8 auf der weſtlichen Route und um London zu 
fein. Auch herrſchte in den Phofiognomien weniger Schönhit, 
weniger Phantafie, befonders duͤnkte mich der Mangel bei dım 
andern Gefchlechte auffallend fichtbar. 

Nachdem wir in MWorcefter zu Mittage gegeffen hatten, ka— 
men wir durch Droitwich (mo beträchtliche Salzpfannen find 
nad) Bromsgrow, einem niedlichen Landftädtchen, und von da 
über einen hohen Bergrüden, mit einer unabfehbaren, öden Ge— 
meintrift — in Warwicfhire und nah Birmingham. Die 
legten Theil der Neife, von Droitwich an, hatten wir ein junge 
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Srauenzimmer zur Gefährtin, deren Anzug Feine gemeine Her: 
kunft, wenigſtens feinen Mangel verrieth, und die uns den Wa- 
gen mit MWohlgerüchen alter Art erfüllte. Sie war nicht un= 
eben gebildet und nicht Eofett, aber mit einer vornehmen An— 
maßung reichlidy begabt, die nur durch ihre Liebe zur Konverfa- 
tion ein wenig gezüugelt werden Eonnte. Sch war boshaft genug, 
fobald ich es merkte, mit meinen Morten dußerft fparfam zu 
fin, ohne ins Unhöfliche zu verfallen, und diefe Sprödigkeit ge— 
lang fo gut, daß die fchöne Dame. wirklicy ihr pretiöfes Weſen 
um vieles herunter flimmte. und ihre Reifegefellfchafter wohl bei— 
nahe für Gefchöpfe von gleicher Natur mit jich felbft gelten lief. 
E83 zeigte fi), daß fie wirklich fehr wohl erzogen war, fehr viele 
Kenntniffe befaß und ihre Wißbegierde auf nügliche Gegenftände 
gerichtet hatte. Wunderbar, daß bei folchen Vorzügen ein fo lächer: 
licher Stolz fi in ihren Charafter mifchen und ihr einen kal— 
ten Egoismus eingiefen Eonnte, der die Menfchen von ihr ent: 
fernen mußte! Ich kann mir die Entftehung deffelben indef 
leicht erklären. Wenige Menfchen wiſſen fich felbft Würde zu 
geben, ohne den Anftrich von Kälte und Geringfhägung gegen 
Andere zu befommen; und in feiner Würde muß ja das englifche 2 
Stauenzimmer ſich behaupten, wenn es auch darüber in die un— 
erträglichfte Prüderie verfallen follte. Unfer Daͤmchen nahm ihren 
Hut ab, warf ihn mit Würde, oder doch mit dem Etwas, das 
hier Würde vorftellen follte, vor fih hin auf den Sig, ſchuͤt— 
‚telte ihre blonden Foden um ſich her, daß fie, wie Jupiters 
Haar, die Atmosphäre mit Ambraduft erfüllten, und fpielte mit 
dem Kutfchfenfter, welches fie ohne Unterlaß bald aufzog, bald 
niederließ, um ihre Alleinherrfihaft im Wagen, die ihr niemand 
ftreitig machte, zu behaupten. Dann fprach fie von Bath und 
verficherte: e8 fei ohne gute Geſellſchaft der langweiligfte Ort 
von der Welt, und im Sommer Efönne man e8 dort gar nicht 
aushalten. Sie pried hierauf das Wetter, und den Weg als 
zum Seiten vortrefflih), weil e8 ein menig geregnet und der 
Staub ſich gelegt hatte. Weiten mußte bekanntlich ein fo vor: 
nehmes Frauenzimmer! Einen jungen Menfchen, der ihr Be 
gleiter war, entdedten wir erft bei dem Abfteigen in Birming- 
ham. Er hatte draußen auf der Kutfche gefeifen, kam aber 
jest zu ung ins Zimmer und trank mit feiner Schönen und 
uns einen Thee, worauf wir Abfchied nahmen und fie ſich zu 
ihren Verwandten führen ließ. 
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Birmingham Fündigt fich nicht fehr vortheilhaft an. Es 
wimmelte zwar von Menfchen auf den Straßen; allein fie ſahen 
alle fo ungewafchen und zerlumpt aus, daß wir wohl merften, 
wir kaͤmen in eine große Fabrikenftadt. Die Straßen in einigen 
Quartieren der Stadt find enge, Eothig und mit elenden Häu- 
fern bebauet, die den armen Handwerkern und Tagelöhnern zum 
Aufenthalte dienen. Mitten in der Stadt fieht man indeß an- 
fehnlichere Häufer und fehönere Straßen; unter andern gibt es 
bier, wie in andern Städten Englands, vortrefflihe Wirthshaͤu— 
fer. Sch bemerkte insbefondere die Shakſpear-Tavern, ein flatt- 
liches Gebäude, wo dußere und innere Eleganz vereinigt find. 
Indeß fiel fie mie nicht fowohl wegen diefer Eleganz ald wegen 
ihrer Benennung auf. Wie ſchoͤn und in welchem vortheilhaf: 
ten Lichte erfcheint nicht die allgemeine Kultur in diefem Lande 
felbft darin, daß die großen Männer, die es hervorgebracht hat, 
auf diefe Art mit den Helden in eine Klaffe gefeßt werden! 
Mann wird man e8 ſich wohl in Deutfchland einfallen laffen, einen 
Gafthof anzulegen, mit Leffing’e, Göthe's, Schillers, Wieland’s 
Kopfe zum Schilde! — Dies ift gewiß feine fo gleichgültige 
Sache, wie man denkt. Der Genius eines Volkes zeigt fich 
auch in diefen Dingen. Die Phantafie der Holländer erhebt 
fi) nicht leicht über den Gaaper (Maulaffen): ein Lieblings: 
fhild, das man auf allen Straßen fieht und das einen Kopf 
mit fchredlic weit aufgeriffenem Maule vorftellt. Das gefrönte 
Butterfaß (t' gekroonte botervat) und das goldene A BC 
find ebenfalls Beweiſe von holländifcher Erfindungskraft. In 
England fieht man Pope und Dryden, Ben Johnſon, Shak— 
fpeare u. ſ. f. 


2. Birmingham und Soho. 


Birmingham am Rea liegt unter 52° 33” nördlicher Breite, 
hundertfechzig Meilen von London, faft in der Mitte von Eng: 
land, zwifchen Lichfield, Coventry und Morcefter. Ungeachtet 
des Kohlendampfes und der metallifhen Ausbünftungen ift Bir: 
mingham, felbft nad) den Ausfprüchen des unglüdweiffagenden 
Doftors Price, eine der gefundeften Städte in England, da es 
einen trocenen Boden hat und auf Hügeln liegt, die vom Winde 
beftrichen werden. Dabei find die Arbeiter nicht fo zufammen: 
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gebrängt, wie in einigen deutfchen Manufakturftädten, zum Bei: 
fpiel Aachen, Berlin und Schmalkalden, wo einer dem andern 
die Luft vergiftet: WVor 1676 war Birmingham noch Eeine 
Market town, während dag MWolverhampton längft diefes Pri- 
vilegiums genoß. Sm Sahre 1690 hatte e8, nach der Anzahl 
der Geftorbenen und Gebornen zu rechnen, kaum viertaufend 
Einwohner; 1778 waren, nach) Thom. Hanfon, ſchon fiebentau: 
fendzweihundert Häufer und zmeiundvierzigtaufend fünfhundert- 
undfunfzig Einwohner. 1789 zählte man gar fechzigtaufend 
Einwohner und elftaufend Haͤuſer. Alfo hat die Bevölkerung 
in einem Jahrhundert funfzehnmal zugenommen. Birmingham 
hatte vor dem Jahre 1690 allerdings fhon Manufakturen, aber 
nur in groben Eifenarbeiten, Nägeln u. dergl. Gleich nach der 
Revolution flieg die Induſtrie. Es wurden Gemehrfabrifen an: 
gelegt. Die Regierung ließ fi die Waffen für die Armee aus 
Birmingham liefern und gab Verbote gegen franzöfifche Metall: 
waaren. Nun wurden Knöpfe, Schnallen, Uhrketten u. f. w. 
in England felbft verfertige. Birmingham und London wetteis 
ferten in der Fabrikation derfelben. Aber die Hauptftadt, in der 
das Geld immer mohlfeilee und der Arbeitslohn immer theurer 
wurde, mußte bald weichen. In der Mitte diefes Sahrhunders 
war noch Eein Kaufmann in Birmingham, der direkte Verbin- 
dung mit dem Auslande hatte. Die londoner Negozianten trie— 
ben den commerce d’entrepöt mit birminghamer Fabrikaten. 
Jetzt verfchreiben ruffifhe und fpanifche Kaufleute ihre Beduͤrf— 
niffe unmittelbar aus Birmingham. Bequemere Ausfuhr dur) 
Verbindung fchiffbarer Kanäle und Flüffe, ift für Eeine Art der 
Manufakturen fo nothwendig, ald für Metallfabriken, die eine 
Menge Brennmaterialien und ſchwere, rohe, unverarbeitete Waa— 
ren bedürfen... . . Birmingham hat feit 1768 eine bequeme 
Ausfuhr nad) allen Meeren, welche die Inſel umfliegen. Die 
Steinfohlen find feit dem Abzuge des Did Kanal (1786) nad 
den Kohlengruben von Webnesbury beinahe um die Hälfte wohl: 
feilee geworden. Gegenwärtig (1790) Eoften 112 Pfund nur 
> Penny. Die Kohlenfchiffe find ungemein lang und fchmal, 
die Kohlen felbft mürbe und ftar mit Adern von- Schwefelfies 
durchzogen. Die neueröffnete Schifffahrt von Wednesbury nad) 
London hat auch Gelegenheit zu einem Abfage jener Steinkoh— 
len nad) der Hauptfladt gegeben, wodurch die Neweaſtler ge: 
mungen find, ihren Kohlenpreis zu erniedrigen. (Zu einem aͤhn— 
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lichen Zwecke ſchlug der berlinifche Minifter Heinig einen. Kanal 
im Forfte Schweidnig vor, um den großen Manufakturen eine 
wohlfeilere Seuerung zu verfchaffen). Der Old Kanal wurde 
1772 bis Autherley verlängert, wodurd eine Verbindung mit 
der Severn, nach Shrewsbury, Glocefter und Briftol, und mit 
der Trent nad) Gainsborough, Hull und London entftanden if. 
Ein Arm diefes verlängerten Kanals führt auch in die Grand 
Line, die duch Staffordfhire fließt und nah Manchefter und 
Liverpool geht. England hat den natürlichen Vorzug, daß nicht 
etwa, wie in Deutfchland und felbft in Schottland, die Abda— 
hung nad) einer Seite geht, fondern daß es in ber Mitte der 
Snfel (Derbyfhire) am höchften (nad) Bilkington, ungefähr 1500 
bis 2500 Fuß über die Meeresfläche) erhoben if. Daher lau: 
fen die englifchen Fluͤſſe nach allen MWeltgegenden aus. Die 
Kunft brauchte diefe Ströme nur unter fich zu verbinden, um 
England auch von innen fhiffbarer ald alle anderen europäifchen 
Staaten zu machen. 

Noch ſcheint eine direftere Schifffahrt nad) London zu feh: 
len; aber auch diefer Mangel wird durch den New: Kanal er: 
fegt, der durch Tacely, Fishenwif, Tannworth, .Polesworth, 
Atherftone, Nuncaton und Coventry nad) Oxford, und von da 
durch die Themfe nach London führt. 

Da Birmingham feine chartred privileges hat, fo fchidt 
es auch keine Repräfentanten ins Parlament. Daß 60,000 
Menfchen, deren Wohl in fo manden auswärtigen politifchen 
Verhältniffen gegründet ift, und die wiederum einen fo mwefent: 
lihen Einfluk auf den Reichthum Englands haben — daß dieſe 
60,000 Eeinen Antheil an den öffentlichen Berathfchlagungen 
nehmen dürfen, während daß die armfeligen Einwohner von Old: 
borough über die Herrfchaft des Meeres entfcheiden: dieſes Recht, 
oder Unrecht, ift weder in dem republifanifchen Syſtem des 
Plato, nody in andern Elugen Träumereien neuerer Meifen ge: 
gründet. Der Fehler einer ungleichen Nepräfentation ift der eng: 
lifchen Berfaffung zu oft vorgeworfen, um ihn hier nochmals zu 
rügen. Nur die trivinle MWiderlegung, „daß ngland fih bei 
diefer Verfaffung bisher wohl befunden habe,” verdient eine cben 
fo triviale Antwort: daß jedes endliche Gute Fein höheres auf: 
fchließt und daß es Unwiſſenheit verräch, Werke des Zufalls, 
wie doc alle Negierungsformen der bekannten Welt find, für 
vollendete Werke menfchlicher Ueberlegung zu halten. Der Ver: 
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faffer des present state of Birmingham hält den Mangel ber 
Repraͤſentation für einen der größten Vorzüge diefer Manufak— 
turftadt, weil die Induſtrie der Arbeiter nie durch Parteigeift 
und Elektionen geftört wird. Mach einer geroiffen Moral, die 
in allen Uebeln einen Zroft findet, mag diefes Raifonnement 
ſehr philofophifh fein; auch Eonnte ein Einwohner von Aachen, 
der deutfche Zunftideen nach England überträgt, dazu verleitet 
werden. Mie unbeträchtlidh aber im Ganzen diefe nad) fieben 
Fahren erft wiederkehrende Störung gegen den fchöneren, ebles 
ren Gewinn an inneren Kräften ift, das kann nur der fühlen, 
den eigene Erfahrung gelehrt hat, wie fehr die Arbeit gewiffer 
mechanifcher Künfte die Seele ftumpf läßt; wie ſtreng auch in 
den freieften Ländern die Disciplin einer großen Manufaktur ift, 
und wie fehr der durch ſtete Nahrungsforgen gedruͤckte Geift es 
bedarf, wenigſtens periodifch erwedt, auf groͤßere Zwecke geleitet 
und des wohlthätigen Gefühl von feinem eigenen MWerthe fun: 
dig zu werben. 

Soho, die Keine Manufakturftadt der Herren Bolton, 
Watt und Fothergill, liegt eine halbe englifhe Meile von Bir: 
mingham in einer angenehmen Gegend, die durch Waffer und 
Hügel durchſchnitten iſt. Die Gebäude find nicht prächtig, mes 
niger fchon als die preußifchen Seidenmanufakturen an der Ober 
bei Frankfurt, aber auch nicht fo Eleinlich als die Frankenthaler. 
Sie find folid, geräumig, wohl erleuchtet und ihrem Zwecke ge: 
mäß eingerichtet. An taufend Menſchen werden hier befchäftigt, 
mworunter viele Kinder und zum Poliren aud Weiber find. Der 
wöchentlihe Gewinn eined gemeinen Arbeiter ift im Durd): 
fchnitt ungefähr vierzehn Schilling bis eine Guinee, folglich zwei: 
bis dreimal fo groß ald in Deutfchland: ein Satz, deffen Noth: 
wendigkeit ſich nad der hiefigen Mohlfeilheit des Geldes und 
der Theurung der Beduͤrfniſſe gleichfam demonftriren läßt. Das 
Arbeitslohn muß in den verfchiedenften Befchäftigungen der Men: 
fhen, fobald fie von Eeiner befondern Gefchidlichkeit abhängen, 
gleich fein. So meit ich es berechnen Eonnte, pflegte es im 
nördlichen Deutfchland ungefähr fieben bis neun Grofchen täg- 
lich zu betragen. Sobald eine Art- der Arbeit vortheilhafter als 
die andere wird, fo zieht die Hoffnung größeren Gewinnftes meh: 
tere Menfchen an, und durch die Concurrenz der Arbeiter fallt 
unmittelbar darauf der Lohn für die Arbeit. Das ift der na- 
türliche Gang der Dinge. Im defpotifchen Regierungen, wo das 
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Geſetz feinen einzigen Zweck, Hinderniffe zu entfernen, verfehlt 
und dadurch felbft Hinderniffe verurfacht, kann ein Zweig ber 
Induſtrie bisweilen geminnreicher fein, als der andere. Aber 
auch diefer Vorzug ift gewöhnlich nur momentan. 

Um ſich von den. mannigfaltigen Befchäftigungen in Soho 
einen Begriff zu machen, muß man die Manufakturen ald aus 
zwei faft ganz abgefonderten Zheilen beftehend, betrachten. Erft: 
lich die Knopfmacherei. Diefe Arbeit ift die einträglichfte und 
ernährt den größten Theil der Fabrikanten. Das rohe Material, 
das Kupfer, kommt aus Cornwall und aus den neuen uner 
fhöflichen Kupferwerken der Inſel Anglefy. Es wird durch 
MWalzen und Streckwerke zu Lamellen gezogen und die einzelnen 
Knöpfe, wie bei Studelung der Münzen, durch einen mit Schrau: 
ben und Schwungeifen niedergebrüdten fcharfen Stempel ausge 
fchlagen. Zu dem Glätten des Randes find einige Menfchen 
beftimmt, welche den .ausgefchlagenen Knopf zwifchen zwei be 
weglihe Wellen fpannen, und indem fie — — — — — (Cae- 
tera desunt ). 


3. Theater in Birmingham. 


Es ift ein herrliches Ding um ein Theater für Reifende, 
die den langen Abend an einem fremden Orte, ohne Bekannt: 
fhaft, nicht beffer hinzubringen wiffen. Wir waren hier in bie 
fem Falle; denn um 12 Uhr Mitternacht follten wir abreifen 
und der ganze Abend war noch vor und. Zum Glüd ward 
heute das Theater hier eröffnet. Ein fehönes, mit vieler Bier: 
lichkeit erbauetes Schaufpielhaus, verfündigte von außen viel 
Unterhaltung. Wir gingen hinein und fanden ein fehr artiges 
Amphitheater, faft ein wenig zu viel mit Zierathen im Gefhmad 
von Wedgwoods terra cotta beladen und mit einem fcheufli: 
chen Plafondgemälde verunziert, wo Terpſichore in einer vergerr: 
ten Stellung, mit einem Fuß in den Wolken, tanzte, Thalia 
auf beiden Knieen, und Melpomene, um fich- leichter erftechen 
zu Eönnen, auf dem Rüden lag, ein gefchundener Apoll und 
eine Pallas Shakeſpeare's Bruftbild en medaillon empor biel: 
ten, und ein Schiff, der Himmel weiß woher und zu wel 
cher Abficht, in den Xüften fegelte. — Als der Vorhang in bie 
Höhe ging zählten wir vierzehn Perfonen im Parterre; doc in 
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der Folge erfchienen mehrere und füllten das Haus noch ziem= 
lich. — Lange vorher hatte fich indeß das Krethi und Plethi auf 
der Galerie des Privilegiums feine Ungeduld zu äußern, bedient 
und uns hatte der Lärm von einer geringen Anzahl Menfchen 
lächerlich gefchienen, da der von den Theatern in London nur 
widrig ifl. — Die Stüde, womit man debütirte, waren nicht 
die glänzendften des englifchen Theaters: the Country girl und 
the Romp; jenes ift eine Farce in fünf Akten, diefes in einem 
Akt. Eine Madam Davis aus Manchefter fpielte die Rolle des 
unerzognen Landmaͤdchens mit außerordentlicher Kraft und einer 
unerfchöpflichen Beweglichkeit; fie Fam faft nie aus dem Sprin— 
gen und Hüpfen und ihre Stimme hatte eben fo viel Modula: 
tion, als ihre Beine und Arme Schwung: und Schnellkraft. 
Ein wenig chargirt waren ihre Nollen allerdings, allein der Dich: 
ter mochte einen Xheil der Schuld haben. Won den übrigen 
Schauſpielern mag es hinreichendes Lob fein, zu fagen, daß fie 
mid) lebhaft an gemwiffe Zruppen in Deutfchland erinnerten; zum 
erftenmal feitbem ich Deutfchland verließ! 


— nn nn — — 


4. Leaſowes. 


Hoch in den Ulmenwipfeln ſauſte der Wind, rauh und 
kuͤhl ſtreifte er an uns voruͤber und die grauen Wolken von vie— 
len Schattirungen jagten ſich, ſtuͤrzten ſich ſchnell uͤber einander 
her, ließen Sonnenblicke durchfallen, und das Blau des Him— 
mels zeigte ſich von Zeit zu Zeit durch zerriſſene Oeffnungen des 
Gewoͤlkes. Da umfing uns ein dunkler Schattengang von al— 
lerlei Laubwerk. Noch ſauſte der Wind uͤber uns, aber er be— 
ruͤhrte uns nicht mehr: wir vernahmen das ſanfte Rieſeln des 
Waldbachs, an dem unſer Pfad ſich hinſchlaͤngelte und ſtiegen 
an mancherlei Gebuͤſchen in das Thal, bis wo ſich der Bach 
zu einem ſtillen Fluͤßchen ſammelte und leiſe dahin ſchlich im 
Gebuͤſche. Bald, zwiſchen den uͤberhaͤngenden Zweigen, oͤffnete 
es ſich in einen ſtillen Waſſerſpiegel, deſſen Grenze man nicht 
uͤberſah. — Wenige Schritte brachten uns an den lieblichen 
See. Hinter und war ein ſchoͤner Grashuͤgel, vorn ein Dorf: 
firchthurm und feitwärts blöfende Laͤmmer mit ihren Müttern. 
Hier flürzte fi ein neues Gemäffer ins Beden. 
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Eine Moosgrotte am Bach, der in unendlichen Kaskaden 
zwifchen dem Gebüfh und grünen Kräutern filbern herabfaͤllt. 
Am Sie fteht die Infchrift: 

GULIELMO SHENSTONE 
QUI HUJUSCE RURIS AMOENITATES 
NEC GRATAS OLIM NEC COGNITAS 
INGENIO SUO INDAGAVIT 
LITTERIS EXORNAVIT 
MORIBUS COMMENDAVIT 
SEDEM CUM RIVO 
DEDICAT 


E. M. 


Und gegenüber auf einer Anhöhe zwifchen Zarus und hohen Ei: 
chen eine fchöne Urne: 
GENIO LOCI. 

Meiter duch einen Kranz von Eichen, Buchen und Meifpap: 
pen wand fich der Pfad hinan um eine Waldiwiefe, längs den 
Grenzen dieſes Zaubergebiets, längs Hügeln mit Ader, Weide 
und Schatten gekrönt, bis wir an einen fchönen Grashügel fa: 
men, wo, umtingt von hohen Fichten, ein alter Krug auf einem 
hölzernen Geftelle fteht. — Hier fchwebte das Auge hin an die 
außerfte Grenze des Horizonts und ruhete zuerft auf den MWerofin, 
dem fernen Gebirge im blauen Nebelduft und zog fich dann nd 
her in die durcheinander Ereuzenden Berge und Thäler. Diele 
zeigten in unbefchreiblicher Mannigfaltigkeit ihre Zierde von hun: 
derefältig fchattirtem Grün und ihre ftetS abmwechfelnden Umzäus 
nungen, ihre fehönen Formen, ihre Waldungen, ihre hoch em: 
porftrebenden fchwarzen Thurmfpigen, ihre weißen von der Sonne 
befchienenen Kirchthuͤrme, Windmühlen, große, weit ausgebreitete, 
in den Thälern ruhende Dörfer, zerftreute Wohnungen und den 
unnennbaren Reichthum in ewig abgeänderter Schönheit de 
MWuchfes, der Gruppirung und des Laubes emporftrebender Bäume. 
Näher endlich unter unfern Füßen das ganze liebe Dichterland 
und große Hügelrüden prangend mit grünen Saaten, und der 
Bach, der fich breit um den Hügel windet, von Erlen befchat: 
tet, die ihre Zweige in das Waſſer fenken, und Neihen fehlan: 
fer, junger, leichtbewipfelter Eichbäume, die den Umkreis in al: 
lerlet Nichtungen durchfchneiden und blühendes Gebuͤſch, welches 
die Wohnung des Eigenthümers halb verftedt. 
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Einige Schritte meiter öffnet fich eine neue Ausficht. — 
Ein Sig in einem gothifchen offenen Kapellchen, zu beiden Sei: 
ten mit hohen ‚Eichbäumen, deren Xefte ſich gatten. Zwiſchen 
ihnen geht die Ausficht über .eine befchränfte, aber nicht min— 
der fchöne Gegend von großem Neichthum. 
Bei einer weit ausgebreiteten Wiefe, wo man das Maffer 
im Gebüfche halb verſteckt fieht, gibt ein kleines Wäldchen rechts, 
Lions walk, dichten Schatten. Das Waffer bildet einen Teich, 
der fih an den Gipfeln unter die Bäume zieht und von meh: 
teren Seiten Eleine riefelnde Zuflüffe aus den Gebüfchen erhält. 
Unter den verflochtenen Wurzeln einer fhönen Buchengruppe, an 
einem moofigen Selfen, läuft ein filbernes Fädchen Waffer und 
ftürzet fich einige Schuhe tief plätfchernd hinab. Ueber die Wur- 
zeln der Bäume fliegen wir den Hügel hinan. : Wie brauft der 
Sturm, wie ftürzt der Regen hinab! Kaum fehügen uns bier 
die dichten Buchenfchatten. Auf dem Sitze fteht: 
Hic latius otia fundit 
Speluncae vivique lacus, hic frigida Tempe 
Mugitusque boum mollesque sub arbore somni. 


Hilf Himmel, welch ein Guß! Diefer dicht belaubte Gang 
fhüsgt ung nicht mehr! Dort feh ich ein Sacellum. Wir wol: 
len die Zaren um Erlaubniß bitten, an ihrem Heerde zu ftehen. 
Es ift Pan’s Tempel. 


Pan primus calamos cera conjungere plures 
Edocuit; Pan curat oves, oviumque magistros. 


Auf diefer modernden Bank läßt es ſich ruhen und verfchnau: 
fen und den langen, langen geraden Pfad durchfehen, den wir 
fo fchnell hierher durchlaufen find. Hier Eönnen wir uns troͤ— 
ften über die plögliche fchneidende Kälte in diefen Irrgaͤngen. 
Iſt es doch, als paßten fih Ort und Wetter und Benennung! 
Siehe da ein heller Sonnendblid! Wir eilen weiter. 

Mir fleigen herab an der Grenze, längs Wieſen und 
Schatten, die fid) weit hinter den Wohnhäufern hinziehen. Plöß: 
ich ein Wald! Ein Pfad windet fich fehnell hinab in die jähe 
Tiefe; unten raufcht Eühner und mächtiger der Elarfte Wald: 
ſtrom diefes Ortes; ein ſchaͤumender Sturz über die dickbemooſte 
Felſenbank aus einer heiligen Grotte mit Epheu bekleidet, mit 
Stechpalmen ummwunden, befchleunigt feinen Lauf, und immer 
wieder ftürzt die Melle mit neuer Sugendfraft die Bahn der 
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Zeit fich hinab. Mer ift der Schußgeift diefer Schatten? mem 
fpielt die Najade? wen verkündigt diefe feierliche Stille des Wal: 
de8? Ha! ein Obelisk! 
Genio P. Vırcını Maronis 
LAPIS ISTE CUM LUCO 
SACER ESTO. 

Und ein Sitz: 

ÜELEBERRIMO POETAE 

Jacoso THoMmson 
PROPE FONTIS ILLI NON FASTIDITI 
G. 8. 
SEDEM HANC ORNAVIT. 


Quae tibi, quae tali reddam pro carmine dona? 
Nam nedue me tantum venientis sibilus austri, 
Nec percussa juvant fluctu tam litora, nec quae 
Saxosas inter decurrunt flumina valles. 


Am Baum: 


Sweet Najad in this crystal wave 
Thy beauteous limbs with freedom lave, 
By friendly shades encompast, fly E 
The rude approach of vulgar eye; 
Yet grant the courteous and the kind 
To trace thy footsteps unconfin’d, 
And grant the swain thy charms to see, 
Who formd these friendly shades for thee. 

R. DopsLery. 


Diefen wunderfchönen Hügel Frönt eine Gruppe blühender, 
difbelaubter Noßkaftanien. Wir müffen uns ihren heiligen Schat- 
ten nahen. Wie? diefe Schatten verbergen einen Tempel? Um: 
hülft mit blühendem Geisblatt, umpflanzt mit Kiefern und Tan— 
nen ſteht bier eine alte Abtei in gothiſchem Gefhmad, deren 
Inneres zum Wohnhaus einer alten Dienerfchaft eingerichtet il. 
Ein Zimmerdhen hat der Befiger für fich. 


— — — — —— — 


5. Hayleypark. 

Dieſer praͤchtige Landſitz iſt jetzt das Eigenthum des Lords 
Weſtcote, eines Bruders von dem berühmten Lord George Lot— 
telton, der die Anlage machte. Es hält fchwer, ihn mit den 
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lieblichen Leaſowes zu vergleichen, denn er ift in einem ganz 
andern Styl und mußte e8 nad) feiner Beflimmung, zum Auf: 
enthalt der Dannhirfhe, auch fein. — Hier ift alles feftlicher, 
gepußter, weitläufiger, al8 in den Leaſowes. Um das Wohnz 
haus des Lords (Hall) zieht fich ein fammetweicher Grasplag 
(Lawn) weit hinauf an den Hügel, hier und dort durch ein= 
zelne Gruppen von Buchen mit üppigem Wuchs, von Laube 
firogend, verziert. — In der Ferne auf einem hohen mit Gras 
bededten Berge fteht ein prächtiger Obeliff, der in der ganzen 
Gegend fihtbar if. Die Bäume im Walde fichen weitläufig 
gepflanzt und find alle vom ftolzeften Wuchfe; Eöniglich ftreben 
fie empor, ragen an den Gehängen der Hügel ftufenmweis über 
einander hinaus und bilden gleihfam Wolken von grünem Laube, 
welche in unausſprechlicher Fülle über dem grünen Raſen ſich 
thürmen. — Das Gras zwifhen ihnen ift fo ſammetwelch, als 
auf den Wiefen um das Haus, und mit Waldkraͤutern faft ganz 
unvermifcht: das fchönfte Futter für die niedlichen Dannhirfche, 
die hier mit ihrem bunten Fell, ihren muntern Köpfchen, ſchlan— 
fen Körpern und ſchlankeren fchnellen Füßen in Heerden von 
mehrern Hunderten den Fremden ganz nahe kommen laffen, ebe 
fie fid in leichten Sprüngen, als flögen fie dahin, von ihm 
entfernen. — Diefes feftlihe gepugte Anfehen gibt mir einen 
BVergleih an die Hand, den ich nicht vergeffen will. Die Lea: 
fowes fand ich in einem reizenden Meglige, wie eine Schöne, 
die ihrer natürlichen Grazie mit kaum merkbarer Kunft Einheit 
zu geben, und Blick und Gedanken auf fie beftändig zurüdzu: 
führen weiß. Bei Haplenparf fiel mir der Herr Geremonien- 
meifter in Bath wieder ein, der eine ftattliche, wohlgewachfene 
Dame vom Lande in ein ſchweres Full- dress Atlaskleid vom 
fhönften Gewebe und Deffein wohl eingepadt hat, und fie mit 
aller ihrer Herrlichkeit fteif da figen und keuchen läßt. — Noch 
ein anderer Vergleich — denn eine dee gibt die andere — läßt 
fih) aus der Dichtkunft hernehmen, weil hier doch von Dichtern 
die Rede if. Hayleypark ähnelt einer modernen pindarifchen 
Dde mit ihrer gemeffenen Zahl von Strophen, Antiftrophen und 
Epoden, die weiter nichts als diefe Abtheilungen und der hoch: 
trabende Gang ihrer Verfe zu einem Gedichte machen; die Lea: 
ſowes find die fchöne ungefünftelte Ergiegung des kuͤhnen Dich: 
tergenies in einem glüdlichen Augenblid. Jeder Schulmeifter in 
einer Iateinifchen Schule weiß ein Mecept, nach welchem man 
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eine Ode verfertigen Eann: und in der That find die Sngredien- 
zien, bis auf das Eine, das Genie des Dichters, überall zu ha— 
ben. Eben fo läßt ſich von jedem Gärtner lernen, daß zu er 
nem fchönen englifhen Part Bäume und blühendes Gebuͤſch, 
rieſelnde Waldbaͤche, fehlängelnde Pfade, Tempelchen, Moosfige, 
Inſchriften, Denkfäulen, Begräbnigurnen und, fo Gott mil, 
auch Ruinen gehören. Dies alles findet man denn in fo man: 
chem Garten in England, wie in fo manchem auf dem felten 
Lande, der im englifhen Gefhmade fein fol. Allein, daß die 
Alles auch ein Ganzes bilden follte, daran wird felten gedadıt; 
weil man ficher glaubt, diefe Abficht werde fehon durch die Hecke, 
die das Grundftüd vom nachbarlichen Gebiete trennt, vollkom: 
men erreicht. Was ich hier fage, foll dem guten Lord Lpttel: 
ton zu feinem Vorwurfe gereichen. Friede fei mit feiner Afche! 
Nemo dat quod non habet. — Xber jest Eönnen wir wohl 
fagen, was uns beffer gefällt, fo mie er es fich felbft heraus: 
nehmen Eonnte, feinen Freund Alerander Pope, den eleganteften, 
lieblichften englifhen Dichter, den angenehmften Lehrer der Weik- 
heit, und mer weiß was alles, zu nennen. — Ich finde in fü: 
ner Anlage nicht die Einheit, die einen Zauber durch das Ganze 
haucht, wohl aber einzelne fchöne Partien, die, wenn fie fhid: 
licher an ihrem Orte wären, wirklich Effeft haben und entzüden 
würden. So 3. B. ift die Urne zu Pope'ns Andenken, die am 
Pfade fteht, fchön und in herrlihem Gefhmad. Allein warum 
juft dort?” fragt man immer und fragt umfonft. Liegt er etwa 
dort begraben, oder ward er dort erfchlagen? Denn fonft hat 
die Stelle fchlechterdings nichts Auszeichnendes, nichts das auf 
den elegantissimum dulcissimumque poetam hindeutete. — Die 
Grotte des Eremiten, mit der fehönen Stelle aus Milton’ Pen 
ferofo, follte in tiefes heiliges Dunkel vergraben fein, um bie 
Schmwermuth zu bezeichnen, die der herrfchende Gedanke iſt. 
Statt deffen fteht fie an einem Orte, wo man aus dem Park 
ind freie Feld geht. — Die Infchrift: Omnia vanitas findet 
man in einem Häuschen, weldyes in einer ganz befchränften Ge 
gend fteht. Wielleicht wäre fie an dem ſchoͤnen Thurm, wo man 
die halbe Welt überfchaut, weit treffender gewefen. — Dieſet 
Thurm ift in der That das Schönfte im ganzen Garten. Er 
ift fehr hoch und auf einer Seite mit Epheu hoͤchſt malerifh be 
Eleidet; es hängt mit dicht verflochtenen Zweigen wie ein Pelz 
mantel daran herab und überfteigt feine höchften Zinnen. Oben 
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bat man eine Ausficht, deren Umfang wie ihr Reichthum uner- 
meglih if. Die Mambernhills in Morcefterfhire, die Black— 
mountains in Suͤdwales, Radnorthump in Radnorfhire, dreißig 
englifhe Meilen entfernt, die Haberleyhills in Worcefterfhire, die 
Cleehills und der MWrefin in Shropfhire, endlih Dudley und 
Rowley liegen alle umher; und ein unendlicher Garten Gottes zu 
den Füßen des Wanderer, der auf diefer Warte fchaut, ſtreckt 
ſich meit und breit bis hin an jene Gebirge. ine Rotonda, 
eine Säule, auf welcher eine Statue zu Fuß des verftorbenen 
Prinzen von Wales fteht, ein bedediter Sig Thomfon zu Eh: 
ren, eine Kaskade, die zwifchen überhängenden Wipfeln der Bäume 
in ein Beden ftürzt, find liebliche Partien diefes großen Luft: 
gartend, den auch ein gutes anmaßungslofes und gleichwohl der 
MWürde des Befigerd angemeffenes Wohnhaus ziert. in kei: 
henhof ift in diefem Garten angebracht, doch auch der fteht 
niht an feiner Stelle: die Idee iſt nicht eingeleitet, nicht vor: 
bereitet. Ein fchönes Pfarrhaus, wie eine Kirche in gothifchern 
Gefhmad, außerhalb des Parkes, doch daran ftoßend und ba- 
mit zufammenhängend, macht ebenfalld eine angenehme Verzie— 
rung. Das häufigere Waffer in den Leafowes ift dort auch bef- 
fer benugt worden, fo wie die tieferen Gründe zwifchen den Ber- 
gen vieles zur natürlichen Schönheit diefes Lieblingspläscheng bei: 
tragen, was man daher von Hayley nicht einmal fordern Fann. 


6. Reife von Birmingham nah Derby. 


Um zwölf Uhr Mitternacht, den 12. Sunius, reiften wir 
in der Manchefterkutfche mit vier andern Paffagieren ab. Es ward 
fchon um zwei Uhr hell. Um fehs Uhr Morgens Eamen mir 
in dem feinen Städtchen Uttoreter an, weldyes aber Utcheter, 
oder auch wohl Hutcheter ausgefprochen wird. Zwiſchem diefem 
Drte und Cheadle vermehrte fih die Kutfchgefellfchaft bis zu 
dreizehn Perfonen, indem fünf auf der Kutfchimperiale und ei— 
ner neben dem Kutfcher auf dem Bode ſaß. In Cheadle, ei: 
nem Eleinen Orte, frühftüdten wir. Es merden dafelbft Stein: 
Eohlen gebrochen, deren e8 überhaupt in Staffordfhire einen gro— 
en Ueberfluß gibt. Auch ift dafelbft eine Schmelzhütte, wo Gar: 
Eupfer gefotten wird, und eine Meffingdrath: Fabrik. Zwiſchen 
diefem Orte und Lichfield, im Dorfe Tane, iſt eine große Ma- 
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410 Anfihten vom Niederrhein ꝛc. 


nufaktur von Linnenband (tape). Mitleid und ein wenig aus: 
laͤndiſche Artigkeit gegen ein Frauenzimmer, das ‚weder ſchoͤn 
noch einnehmend war, bewogen mich hier ihr meinen Plag im 
Magen einzuräumen, und bis Leaf, zehn englifche Meilen weit, 
oben auf ber Imperiale zu figen. Diefer Sig ift im Sommer 
bei gutem Wetter, wegen der freien Luft und der freien Aus: 
fiht fo angenehm, daß kein Menfh im Wagen würde figen 
wollen, wenn man Sorge trüge die Sige draußen fo bequem 
einzurichten, ald es mit leichter Mühe gefchehen Eönnte. Ge 
fliffentlih läßt man alfo diefe Sise fehr ungemaͤchlich, und ich 
fand fie fo in dem Grade, daß ich e8 mir nicht leicht anders 
als aus Noth werde gefallen laffen, je wieder draußen Plag zu 
nehmen. Man fist zwar auf einem Kutfchkaften erträglich, aber 
fehr hart und hält fich an einem krummen Eifen, das mie ein 
Geländer am Rande befeftigt ift; die Füße aber muß man ge: 
gen einen feſten Punkt am Kutfchbod flemmen, welches dem 
ganzen Körper eine fehr heftige Erfchütterung mittheilt. Man 
fist feinen Augenblid feft und, fo bald man ben eifernen Griff 
loslaͤßt, Eeinen Augenblid ficher. Nie figt man bequem und ba: 
ber kann man faum fünf Minuten in einerlei Stellung aus: 
halten. Kurz, ich weiß nur die Pein eines deutfchen Poſtwa— 
gend, die damit zu vergleichen wäre. Die zehn Meilen wurden 
jedoch überftanden, und die Ausficht auf die Vorberge von Der: 
bufhire entfchädigte und zerftreute mich. Die fehöne reiche Ge: 
gend von Stafforbfhire fing an hinter Cheadle allmälig zu ver: 
fhwinden. Wir fuhren bergan, und fichtbarlik ward alles 
Laubholz und alles Geſtraͤuch Eruppelhafter um uns her; es 
zeigten fich große Heiden, Sandfteinfelfen und einzelne darauf 
umher irrende Schafe, mit ihrem Pelz in Lappen herabhän- 
gend. — In Leaf, einem Kleinen wohlgebaueten Landftädtchen, 
dem feine Manufakturen von gefponnenen Knöpfen und Bin: 
dern viel Aktivität geben, fegten wir uns in eine Poftchaife und 
fuhren nad) Burton. Gleich Anfangs ging es in einem fort 
bergan. Hecken von lebendigem Gefträuch hatten wir ſchon eine 
geraume Strede Weges nicht gefehen; alle Befriedigungen und 
Abmarkungen des Eigenthums beftanden aus Mauern von [odern, 
blos aufeinander gepadten Steinen. Die ganze Gegend ward 
öde und traurig um uns her, die Bäume verfchwanden ganz 
und gar, und die Oberfläche der Felfen war mit der verdorrten 
‚Heide des vorigen Jahres, in großen ſchwarzen Flecken und da— 
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zwiſchen mit groben Graͤſern bewachſen. Der roͤthlich graue 
Sandſteinfels, aus welchem das hieſige Gebirge beſteht, iſt ziem— 
lich grobkoͤrnig und nicht allzufeſt von Gefuͤge, wenigſtens an 
den Orten, wo er zu Tage ausſteht und der Verwitterung aus— 
geſetzt iſt. In ein paar Stuͤckchen dieſes Sandſteins wurden. 
wir kleine Blaͤschen Bleiglanz gewahr. Er bildet hier ſehr hohe 
und breite Bergruͤcken, zwiſchen denen an einigen Orten ein 
nicht minder hohes Kalkgebirge ruhet. Die Kuͤhlung der Luft 
und der Zuſtand des Pflanzenwachsthums liefen uns auf eine 
fehr anfehnliche Höhe diefer Sandfteinberge fchließen, und unfer 
ununterbrochene® Berganfahren fcheint die Sache außer Zweifel 
zu fegen. Etwa vier englifche Meilen von Leaf, an einem Orte, 
der glaube ich, Upper Hulme heißt, flellte ſich uns einer der 
bewundernswuͤrdigen Anblide dar, die man nur in hohen Ge: 
birgsgegenden fehen Eann. Das Sanbdfteingebirge zog fich hier 
als ein hoher Kamm von Mitternaht nah Mittag herab; drei, 
bis vier hoch aufgethürmte, bogenförmige, aber wie Meſſerruͤcken 
zufammengedrüdte Gipfel ftanden furchtbar in einer Reihe da 
und hoben ihre nadten, ſchwarzen, zerflüfteten Häupter in ma: 
leriſchen Formen der Zerftörung empor. Es waren ſowohl wa— 
gerechte, etwas in die Teufe freichende Ablofungen, als fent- 
rechte Spalten der Verwitterung an ihnen fichtbar, fo daß der 
Fels, bald fchiefrig, bald fäulenähnlich zertrümmert, ſich ausein- 
ander gab. Aufeinander ruhende Gelenke von Felfen, von un: 
geheurer Größe, Baden oder Zinken, die in fehräger Nichtung 
fpigig und kuͤhn hinaufliefen und leicht funfzig Fuß lang fein 
mochten, überhängende Gewölbe von mobderndem Stein, die den 
Einfturz drohten und unter deren Obdach alle andere Gegen: 
ftände vor Kleinheit verfchwanden, abgeriffene, hinunter geftürzte 
Felsmaffen, die in ihrem Fall einen Palaft zerfchmettert hätten, 
und rings umher eine Saat von Eleineren und größeren Stei— 
nen, die nicht von der belebenden Hand Deukalions und Pyrrhens 
gerworfen, fondern von dem Genius der Unfruchtbarkeit und der 
Zwietracht, oder im Titanenkriege, herabgefchleudert fchienen. 
Die herausftehenden fehroffen Spisen und Trümmer biefer Bel: 
fenfämme find insgefammt nad) Morgen gerichtet; gegen Abend 
bin verliert fich der Fels unter einer fumpfigen Dede von Torf, 
die an einigen andern Stellen ded Sandfteingebirges nur menige 
Fuß die ift, aber dennoch geflochen und zum Nutzen verwendet 
wird. Es lie fich alfo muthmaßen, daß entweder plößliche Ne: 
18 * 
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volutionen, oder allmäliges Anfpühlen der Negengüffe, die von 
Morgen ber kommen, hier das Phänomen, wovon mir eben 
fprachen, hervorgebracht haben muͤſſe. Schredlicher Zeitpunkt, 
den man ohne Schauder nicht denken kann! Wie fah es da: 
mals in der Welt um die Sicherheit des Menfchengefchlechtes 
aus, ald die Berge fich mwälzten aus ihrer Stätte! — Ic) flieg 
auf einen der höchften hinausragenden Punkte dieſes Gebirges. 
Die höchfte Gegend umher war weit und breit in die Farben 
der erftorbenen Natur gekleidet, die Thäler und niedrigeren Berg: 
rüden prangten noch mit grünenden Wieſen, aber ohne bie 
fchöne Bierde der Bäume und überall mit todten Steinmauern, 
wie mit Lavagüffen, umzäunt. Won den Kalkbergen, die fich 
durd) ein lebhafteres Grün und hervorftehende weiße Selspunfte 
verriethen, dampften hier und dort die Kalköfen. Näher um 
uns her weideten einzeln etliche Schafe, die jegt ihr Winterkleid 
ablegten und halb nadt, halb bepelzt, die Lappen hinter fich her 
fchleppten; zwifchen dem Heidekraute, das noch nicht wieder 
grünte, und dem häufigen harten Moofe, fanden fie einige Gras: 
balme und einige Futterfrauter. Fern mie dad Auge hier reichte, 
unaufgehalten durch die zunächft umliegenden Berge, die insge— 
fammt niedriger find, fahen wir nach allen Seiten die langen 
Bergrüden reihenweis ſich einander umgürten. Ihre Gehänge 
find mehrentheild ziemlid) gewoͤlbt und verflächen ſich gelinde in 
die geräumigen flachen Thaͤler. Weit in Norboften ragte die 
hohe Kuppe des Mam Zor bei Gaftleton über den umliegen- 
den Horizont. Unten rollte unſer Wagen einfam auf einem ge: 
bahnten Wege durch die unermeßliche Leere. Wir fliegen tie: 
der hinab und blidten mit Staunen vom Fuß dieſer hoch über 
unfern Häuptern furchtbar hinaus fehmwebenden Felömaffen nad) 
ihren drohenden Eühnen Gipfeln und Zaden. Wie ftill, wie ru: 
big iſt alles in der Natur mitten unter diefen Schredniffen! 
Zaufendjähriges Moos waͤchſt auf den Spigen des Gebirges, 
wohin ſich der verwegenfte Fuß von Menfchen und Thieren nicht 
wagt. Die Eleine Zormentille, die Hyacinthe, das gelbe Weil: 
chen, blühen zwifchen den Klippen, die, von dem Gipfel abge: 
viffen, einft donnernd hinunterftürzten. Das Vieh wandert fried- 
lich und ficher über die Abgründe und ſchwebt gleihfam in ber 
Luft auf einem morfhen Gewölbe. Wir felbft hier unter der 
MWölbung, die jeden Augenblick zufammenftürzen und uns zer: 
fchmettern Eönnte, ftanden forglos und verliefen uns auf die 
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Baukunſt der Natur; mir würden hier Schuß gegen den Ge: 
witterflurm gefucht haben, wenn er uns Überrafcht ‚hätte. 

Um drei Uhr kamen wir endlich zu Burton an und flie- 
gen im White Hart ab, wo eben die Gefellfchaft zu Tiſche ge: 
hen wollte. Es ift hier gewöhnlich — zum erftenmal fah ich 
e8 in England — ätable d’höte zu fpeifen. Die Gefellfhaft be- 
fand aus etwa zwanzig Merfonen, Herren und Damen von 
Stande, die hierher Eommen theild um wirklich das Bad ihrer 
Gefundheit wegen zu brauchen, theild um dem Todfeinde der 
Reichen, der Langenweile, zu entfliehen, die fie von Bath nad) 
London, von London nach Burton und von hier auf ihr Land: 
gut verfolgt, und wie eine Harpye unabläfig an ihnen zehrt. — 
Hier find allerlei Mittel diefes immer wieder wachſende Unge- 
heuer zu töbten: öffentliche Zimmer, öffentliche und Privatbäbder, 
gemeinfchaftlicher Tiſch, ein Schaufpielhaus, Karten, Bälle, Pro: 
menaden, die Poolshöhle unter der Erde und eine öde, nadte 
Gegend, welche die Anweſenden zu einiger Anftrengung nöthigt, 
um fid) Unterhaltung zu erfinnen und fie einander näher bringt, 
um das gemeinfchaftliche Bebürfniß zu befriedigen und dem ge: 
meinfchaftlihen Peiniger mit vereinten Kräften MWiderftand zu 
leiften. Im Julius und Auguft ift e8 hier am vollften; dann 
gibt es hier mehrere hundert Badegäfte. Auch jegt waͤre die 
Geſellſchaft ſchon zahlreicher, wenn das Parlament nicht fo lange 
Sitzungen hielte, wodurch eine müßige Menge in London zurüd: 
gehalten wird, die fonft früher diefes Bergthal, Briftol und 
Tunbridgewells, Brighton, Margate, Harromgate, Cheltenham 
und noch einige andere Drte der Art überfchwemmen. — Der 
Herzog von Devonfhire, Eigenthümer der meiften Grundftüce 
in diefer Gegend, hat vieles zur Verfchönerung des Ortes und 
für die Bequemlichkeit der Badegäfte gethan. Der Grescent, ein 
halbmondförmiges Gebäude von großer Eleganz, welches lauter 
Arkaden und oben eine Meihe gereifelter dorifcher Pilafter bat, 
enthält öffentliche und einzelne Bäder, Affemblee:, Tanz- und 
Spieljimmer und Bequemlichkeiten aller Art. Diefes Gebäude 
ift zwar nicht fo groß wie der Grescent in Bath, aber dem End: 
zwecke vollkommen angemefjen, ob es gleich, wie die meiften 
modernen Gebäude in England, in den Verhältniffen gegen alle 
Regeln der Baukunſt fündigt. Unweit diefes Gebäudes ift ein 
Eleiner Spaziergang, von einigen hundert Bäumen und Sträu: 
hen angenehm befchattet und in der That defto angenehmer, je 
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öder die umliegende Gegend ift. Etwas höher liegt ein kreisfoͤr⸗ 
miges Gebaͤude von großer Pracht, ebenfalls vom Herzoge von 
Devonhire errichtet. Wer hätte, nach den ſchoͤnen doriſchen 
Säulen, die rings um das erfte Gefchoß gehen, wohl erwartet, 
daß diefes Gebäude die Beftimmung hat, den Pferden ber Ba: 
degäfte (die etwa mit eignen Pferden herkommen) einen Aufent: 
halt zu verfchaffen! Es ift hier Plag für hundertundzwoͤlf Pferde 
und an zwei Eeiten geht in einem halben Viereck eine Wagen: 
remife um den Stall, in gehöriger Entfernung von dem Ge 
bäude. Der Herzog verpachtet diefen Stall und die Remifen 
an einen Menfchen, der wieder einzelne Stallungen vermietet 
und zugleich eigne Lehnpferde hält. Auf diefe Art wird allmälig 
der Zeitpunkt herannahen, wo das Kapital, welches ber Bau 
Eoftete, fich erfegt und alsdann reine Intereffen abwirft. 
Burton liegt in einem von den flachen Thälern des hiefi- 
gen Gebirges und in einer traurigen Gegend, wo man weit und 
breit, aufer dem angepflanzten Spaziergange, Feine Bäume fieht. 
Man geht über ein paar Felder, die durch Mauern von auf 
einander gelegten Steinen abgefondert find, nach dem Eingange 
einer Kalkhöhle, welche Pool’s hole heißt. Drei alte Weiber 
ftanden hier ſchon bereit, ung in den unterirdifchen Schlund zu 
führen, gaben jedem von uns ein Licht in die Hand und gin⸗ 
gen ſelbſt mit brennenden Lichtern vor uns her. Ich dachte 
lebhaft an die Zauberſchweſtern in Makbeth; und die unterirdi⸗ 
ſchen ſtygiſchen Gewoͤlbe, wohin fie uns führten, waren wahr: 
lich) gemacht, um diefer Idee ihren gehörigen Grad der Lebhaf⸗ 
tigkeit zu geben. Man kommt durch einen engen, niedrigen 
Eingang in verſchiedene Höhlen, die ſich bis 669 Yards in den 
Kelfen hinein mwinden und an einigen Stellen eine beträchtliche 
Höhe haben. Die berühmte Baumannshöhle am Harz ift an 
Größe mit diefer nicht zu vergleichen; hingegen hat fie einen 
mwefentlichen Vorzug in Abficht des Sinters, den die Wafler 
darin abfegen. Die dortigen Stalaktiten, auf hartem rothem 
Marmor abgeſetzt, ſind ſchneeweiß; die hieſigen uͤberziehen einen 
groben, grauen, dichten Kalkſtein und find von einer ſchmutzi⸗ 
gen Farbe, ohne irgend etwas Auszeichnendes von Geſtalt: denn 
die vorgeblichen Aehnlichkeiten mit einer Schildfröte, einer Speck— 
feite, einem Loͤwen, einer Orgel, einem Sattel u. f. f., gehoͤ⸗ 
ren zu den Abſurditaͤten, die man von unwiſſenden Menſchen 
zu hoͤren gewohnt iſt. — Wir gingen, immer uͤber Schutt und 
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lockere Steine, die von den durchhin firömenden Fluthen irgend- 
wo losgeriffen und in dem Boden der Höhle zuruͤckgelaſſen, oder 
auch von oben hinabgeftürzt waren, ungefähr 569 Yards tief 
hinein. Jenſeits diefer Stelle kann man noch bis an den Bauch 
im Waſſer 100 Yards meiter gehen, wo die Höhle fich fchließt, 
oder wenigſtens nicht weiter gangbar ift. — Von oben träufelt 
es beftändig in allen Theilen der Höhle, folglich ift e8 auf dem 
Boden uͤberall unbequem und feucht zu gehen. Nicht fern vom 
Eingange hat die Höhle einen Querſchlag oder ein doppeltes 
Gewölbe. Man geht durch das höhere hinein und kommt durdy 
das unterfte wieder heraus. in Eleiner Bach riefelt aus der 
der Höhle hervor und führt das Waſſer aus ihrem Hintergrunde 
ab. Es gibt in derfelben weder Petrefakte noch Knochen; nur 
muß man ficy nicht durch die Sprache der hiefigen Führer irren 
faffen, die den Sinter ein Petrefatt nennen, fo wie unfere Me— 
garen, oder eigentlich die Hekate diefes Avernus felbft, nach der 
Analogie des Wortes icicle (Eißzapfen), ein neues Wort bil: 
dete und die Stalaktiten watericles nannte. Beim Austritt aus 
dem untericdifchen Gange umringte uns eine Schaar von Wei: 
bern und Kindern, die fo ungeftüm bettelten, daß wir froh wa— 
ten mit dem Berluft einiger Shillingd von ihnen loszufommen. 

Die angenehme Tifchgefellfhaft im weißen Hirfch Eonnte 
und nicht verleiten die Nacht hier zuzubringen, zumal da mir 
fhlechthin gar Eeinen Bekannten unter bdiefen Herrfchaften hat- 
ten, die doch den Nationalcharakter durch einen Trunk MWaffer 
in Burton nicht, fo wie die griechifchen Helden und Halbgötter 
ihr Gedächtnig in einer Schale voll Xethe, ertränkt zu haben 
feinen. Sobald wir uns alfo mit einem Thee erfriſcht hatten, 
den man in ber Regel faft in allen englifhen Wirthshäufern 
vortrefflich und mit dem vortrefflichften Rahm oder Sahne be: 
fommt, fuhren wir zmölf englifhe Meilen weiter nach Caftle: 
ton, dem Hauptfige der fogenannten Wunder des Piks in Der: 
byſhire. Ueber die Anzahl diefer Wunder ift man nicht einig; 
man zählt ihrer in Büchern fieben, weil dies eine geheimnißvolle 
und wunderſchwere Zahl ift, mithin dee Wunder aud im Pik 
nicht meniger fein dürfen. Allein die hiefigen Einwohner wiſſen 
nicht8 von biefer myſtiſchen Sieben und bringen bald ſechs bald 
nur fünf Wunder heraus: nämlich die drei unterirdifchen Hoͤh— 
(en, Peak’s hole, Eldenhole und Poole’s hole; den Brunnen, 
der in Zeit von ein paar Stunden fteigt und fällt; und den 
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höchften Berg in dem ganzen Gebirge, dem feine wallififche oder 
Eambrifche Benennung Mam Tor, der Mutterberg, geblieben 
ift. Bei diefer Gelegenheit erinnert e8 fih am beiten, daß das 
hiefige Gebirge fehr uneigentlicy den Namen eines Pils (Peak) 
trägt, indem. hier nirgends ein Spigberg zu fehen ift, welcher, 
wie die von Zeneriffa, Piko u. f. f., den mit diefem Worte 
insgemein verknüpften Begriff erweckte. Allein ich vermuthe 
wohl, daß hier eine weit ältere und allgemeinere Bedeutung des 
Wortes peaked zum Grunde liegt, vermöge deren es alles was 
hoch und fteil iſt, bezeichnen kann. Das hiefige Gebirge ift ge- 
wiffermaßen ein, dreitaufend Fuß über die Meeresfläche erhöhtes 
plateau, morin zwar Berge und Tihäler, aber gleichwohl Eeine 
fehr beträchtliche Unebenheiten bemerklih find: eine einzige hohe 
Gebirgsmaffe, in mehrere Eleinere auf ihrer Oberflähe ausgefpühlt. 
Mir kamen bei dem Luftwäldchen von Burton und her: 
nach bei einigen in den Dörfern angepflanzten Bäumen vorbei. 
Es fiel Außerft auf, wie wenig die ganze Vegetation hier noch 
vorgerüdt war. Die Buchen und etliche andere Bäume, insbe 
fondere aber die Efchen, kamen eben erft aus ihren Knospen 
hervor. Diefer Baum erinnerte uns hier herum durchgehend3, 
daß der Frühling hier eben begönne. Der Ealte Wind und ber 
£alte Gewitterregen gaben ein beftätigendes Zeugniß. Unfer Weg 
war indeß noc immer ziemlich gebahnt und dicht vor Caſtleton 
309 er fich vomantifch durch einen tiefen, tiefen Abgrund, wo 
ungeheure Feldmauern zu beiden Seiten furchtbar in der Höhe 
fchmwebten und auf der einen Seite des Weges einen hervorfprin: 
genden Winkel bildeten, wo gegenüber ein hineingehender mar. 
Die ungeheure Höhe diefer Niefenmauern, ihre malerifche Ge: 
ftalt, die Schafe, die ficd) oben am Rande fehen ließen, der ab: 
fhüffige Weg, den wir nur mit gehemmtem Rade zuruͤcklegen 
durften, und das eintretende Dunkel des Abends machten diefe 
Naturſcene feierlich und eingreifend. Bald hernach langten mir 
zu Gaftleton an und nahmen unfer Quartier im Gaftle=inn, wo 
wir die befte Bedienung fanden und nach einem fo ermübenben 
Tagewerke die Nachtruhe unfer Hauptaugenmerf fein ließen. 
Den 13. Sunius. Einen Tag wie den heutigen in dem 
unbeftändigen Klima dieſes Gebirges ſchenkt der Himmel den 
auserwählteften Naturforfchern nicht; allein wir find gute Kin: 
der und hatten ſchon längft einen fchönen Spieltag abverbient. 
Wenn Neufeeland und das Feuerland, wenn die Eisfelder des 
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Suͤdpols, und vor allem die. Ebenen von Taheiti mit den Luft: 
gärten der Sreundfchaftsinfeln ihre Eindrüde in der Einbildungs- 
Eraft zurüdgelaffen haben: dann muß der Tag fhon reich an 
Wundern fein, der unvergeflic genannt zu werden verdient. 
Was ich heute fah, hab’ ich noch nie gefehen. Dies ift zu wer 
nig gefagt. Sch will hinzufegen, daß es alle meine Erwartun- 
gen und Vorftellungen weit überftieg; und auch dann fpreche ich 
mehr zu meiner eigenen Erinnerung, als zur Belehrung Ande— 
ter, die nicht wiffen Eönnen was ich zu erwarten ober mir vor= 
zuftellen vermochte. Schon unfer Erwachen war Genuß ber ro— 
mantifchen Gegend. Aus dem Eleinen Gärtchen unfers Gaftho: 
fes erblidten wir längs dem Gipfel des fteilen daran floßenden 
Berges die ehrwürdigen Trümmer einer uralten Burg. ine 
Mauer mit Ueberbleibfeln von Thürmen an jeder Ede erſtreckte 
fi) längs dem jähen Gehänge; in der Mitte war fie eingeftürzt 
und über der Deffnung hatte ſich ein Hügel von Schutt und 
Gräfern gebildet. Aus der Mitte des innern Bezirkes hob fich 
ein fchöner vierediger Thurm, der einft mit Quaberfteinen ganz 
be£leidet gemwefen war, jest aber von unten hinaufwärts dieſe 
Bekleidung fehon verloren hatte. An jeder Ede ging ein zarter 
fehlanter Pfeiler -in die Höhe; über ihm fprang die Mauer einen 
Stein dick weiter hervor und bildete ein etwas vorftehendes Vier- 
ed. Die Binnen des Thurmes waren eingeftürzt; aus feinen 
zertiffenen Wänden fproßten Bäume und Pflanzen. Epheu ſchlang 
ſich üppig über feine Vormauern und längs den Ritzen und 
Spalten. Rechts öffnete fih hart an der Burgmauer felbft ein 
tiefer weiter Schlund, deffen fenkrechter Abfturz aus einer wei: 
fen Selfenwand beftand, auf welcher bogenförmig ein Hügel fich 
mwölbte, und längs dem Rande defjelben ftrebte malerifch ein 
fchöner Hain von Buchen, Efchen und Fichten empor und Erönte 
mit feinen Echatten die ganze Bogenlinie des hinabgleitenden 
Hügels. In diefem Schlunde, deffen untere Gegend der Schloß: 
berg uns hier verdedte, follten wir den Eingang zu der uner: 
meßlichen Höhle des Piks antreffen. 
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7. OIZ 8EMIZ EZTI, ı 
Gaftleton. | 


Stille! heilige Stille umher! Auch ich bin der Geweihe 
ten einer und fpreche von der unterirdifchen Weihe und ſchweige 
von den unausfprechlichen Dingen. Sch mar im Weiche ber 
Schatten und durchmwandelte die Nacht des Erebus. Die fiygi- 
fhen Vögel umflatterten mein Haupt mit furchtbarem Gekrädy. 
Die Erde öffnete ihren Echooß und umfing mich. Felfen mölb: 
ten fich über mir und der Abgrund ftürzte hinab in fchmwindelnde 
jähe Ziefe, neben dem engen fchlüpftigen Pfade. Sch fah die 
fuchtbaren Schweftern, mit allen Schreden der Hölle, mit 
Macht und Mißgeftalt gerüftet, die Fäden des Lebens fpinnen 
und meffen. Das Auge der Unterwelt liehen fie einander und 
hoben e8 hoch empor, um mic zu fehauen, — Parzen und 
Furien zugleih. In Charons Nachen ausgeftredt, ſchwamm id 
unter dem tief hinabgefentten Felfengewölbe an das jenfeitige 
Ufer des ſchwarzen Kocytus. Ich ging durch alle Elemente des 
ſtets ſich wandelnden Chaos. Ein Staubdach negte mein Haupt. 
Kalte Lüfte mweheten mich an und immer, immer raufchte es ne: 
ben mir und über mir und unter mir, wie der Sturz der Wald: 
baͤche über den zerftüfteten Felfen. Meine Lampe erlofch; id 
verſank in die ewige Finfterniß des Tartarus. Mir war es, ald 
nähme mic ein Niefe auf feine Schultern und trüge mid) durch 
die gähnenden Schlünde. Plöglich durchleuchtete ein Blitz die 
fchauerlichen Bogen des Felſens; ein Erachender Donner betäubte 
mein Ohr; die Gewölbe wanften hin und her und zitterten über 
mir, und dreimal Eehrten die rollenden Donner durch die Schneden: 
gänge des Gemölbes wieder. Da öffneten fich die Grüfte in 
der Höhe und helles erquickendes Kicht firömte durch die fehmwar: 
zen Hallen; fiebenfacd) war das Licht, fieben glänzende Funken 
wie Sterne: und der Chor der Wiffenden flimmte nun an den 
hohen belehrenden Hymnus. Mir ward die Schale voll de} 
fchäumenden Goͤttertranks; ich Eoftete vom Quelle des Lebens 
und mein Dankopfer floß den unterirdifhen Mächten. Neue 
Kraft durchftrömte die Adern des Ermatteten, und der Hiero: 
phant begann nun die Weihe. — 
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Funf Tage, nachdem Lady Graven in die Höhle von An— 
tiparos gefliegen war, kam Dr. Sibthorpe dafelbft an. Sein 
Führer erzählte ihm: die Lady habe beim Hinabfteigen fehr ge: 
zittert; fobald fie aber in die herrliche Grotte mit den wunder: 
ſchoͤnen Staliktiten gekommen fei, habe fich plöglich eine fo leb— 
hafte WBegeifterung ihrer bemächtigt, daß fie auf der Stelle die 
Feder ergriffen und ein Gedicht auf diefes entzüudende Schaufpiel 
der Unterwelt verfertigt habe. Sch kann mir einen. fehr leben- 
digen Begriff von dieſem Uebergange aus einem Ertrem der 
Empfindung zum andern machen, und phyſiſch ift die Span- 
nung bie natürlichfte Reaktion, die auf jene gewaltfame. Erfchlaf: 
- fung ber Furcht unausbleiblich folgen muß. Daher find die ärg= 
ftien Poltrons immer ſo viel tapfrer, als andere Leute, fobald 
die Gefahr überftanden ift. 


8 Bon Gaftleton bis Middleton. 


Ä Steil geht der Weg von Gaftleton in einem Winkel von 
. 38 Graden an dem Gehänge eines noch meit fteileren Berges 
. hinauf. Das fchöne Thal von Gaftleton mit feinen unzähligen 
Wieſen und Weiden, die doch mieder durch lebendige Heden be: 
grenzt find, hat in der Mitte einen lieblichen runden Hügel, 
rechts von dem kleinen Dörfchen Hope, und windet fich dann 
nah Dften um den Berg, an der entgegengefegten Seite von 
hohen Sandſteinruͤcken umgeben. — Sobald man oben ift, fieht 
man das ganze Kalkgebirge in einer erftaunlidy großen Ausdeh— 
nung flad vor ſich liegen, und wir fuhren gegen neun englifche 
‚ Meilen auf biefer erhabenen Ebene, faft ohne eine bedeutende 
Vertiefung anzutreffen. Die Gebirgszüge umher gingen fichtbar- 
lich von Abend nad) Morgen; und wo mir fchroff emporftehende 
Waͤnde fahen, waren es, fo viel wir aus der Farbe und nad 
der Analogie von Mam Tor ſchließen Eonnten, Sandfteinmaf: 
fen. — Die Gänge ftreichen meiftens in derfelben Richtung von 
Abend gegen Morgen und fegen, wie es die Haldenzüge zu er: 
Eennen gaben, oft mehrere englifhe Meilen über die Ebene fort. 
Weiter hin nah Middleton fahen mir jenfeits des Thals auf 
der Meorgenfeite einen mitternächtigen Gang. Die Gänge gehen 
an ben meiften Orten unter einem fehr wenig von der Perpen: 
difularlinie abweichenden Winkel in die Teufe. ine englifche 
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Meile vor Middleton ging es endlich wieder bergab durch eine 
romantifche Kluft, wo die Seldmaffen von weißem Kalkftein, mit 
ihren regelmäßigen, zum Theil über mannshohen Schichten, be- 
Eleidet mit Epheu und Strauchwerk, Moos und blühenden Pflänz- 
chen, wie Thuͤrme auf einer langen Strede zu beiden Seiten 
hervorragten. Augenfcheinlich ward hier alles dur die Gemalt 
der Fluthen einft abgeflürzt und durchgeriffen; allein die öde 
Oberflaͤche des Kalkgebirges nährt keinen Bad; und wo ehedem 
die Wogen des Meeres wuͤthend hindurchſtroͤmten, da fuhren 
wir jest auf dürrem Boden und gebahntem Wege. 


9 Matlod. 


Endlich ift fie hinabgefunfen hinter die himmelan ftreben: 
den Berge im Meften, diefe Eonne, die mich blendete, wärmte, 
bezauberte durch ihre vermannigfaltigte Beleuchtung dieſes Wun— 
derthald, feiner Felfen und feiner Hain. Sei mir gegrüft, 
holde Dämmerung, und du blauer Abendhimmel mit den Pur- 
purftreifen im Weſten, und willkommner als fie, göttlihe Kühle, 
raufchend in dem wogenden-Meere von Wipfeln, lauter als bie 
lifpelnden Sluthen der fanften Dermwent, und überftimmt nur von 
einzelnen fchmetternden Toͤnen der Nachtigallendhöre, die in je- 
nem Schatten das Lied der glüdlichen LKiebe fingen! Gebt mir 
ſtillen Genuß; umraufcht mid) fanft zur nacfinnenden, nach— 
empfindenden Ruhe! Ich bin des Schauens für heute fatt und 
erliege unter der Unerfchöpflichkeit der Natur; ich fehne mid) 
nah mir felbftl. — Des heutigen Tages taufendfältige Bilder 
einen Augenblid nur im Voruͤbergehen aufzufaffen, ohne fie feſt— 
halten zu Eönnen, ift Herabmürdigung zum leblofen Spiegel : 
fie alle zu verzehren, alle ins eigene Mefen verwandeln zu wol: 
len, ftürmifhes Schwelgen, ohne Zweck, wie ohne Empfindung. 
Mie wohl ift mir in diefer Einfamkeit! Hier will ich nicht mebr 
mit umberfpähendem Blide den Gegenftänden nachjagen; nicht 
mit Anftrengung und Spannkraft hafhen, was mir links und 
rechts entfliehen will; nein, ich entbinde meine Sinne ibres 
Dienfted und überlaffe mich leidend dem alleindringenden Be: 
rühren der Natur. Ic will nicht mehr unterfcheiden, nicht zer- 
gliedern die. Geftalten, die Toͤne, die Farben ihres Himmels und 
ihrer Erde, ein Lied, ein unnennbares, untheilhares Bild ſtroͤme 
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fie mie durch Aug’ und Ohr und fülle meine lechzende Seele 
mit der Wonne, die Eeine Zunge ftammeln kann! Dies ift die 
allgemeine Zauberei der fchönen Natur, Allen fühlbar, wenn 
gleich nicht von Allen erkannt; die wohlthätige Macht, die ung 
Alte halt und naͤhrt und erfreut, und deren Wirkungen die Ver- 
nunft nicht faffen kann; denn des Genuffes Grenze iſt Berglie- 
derung des Eindruckäs. Dennoh! — wunderbares Gefes der 
Menfchenform! — bennody- find die Meiferen unter uns glüd- 
lich nur mie ein Kind, das, wenn es die Blume fieht, ihrer 
lieblihen Geftalt und Farbe einen Augenblid froh wird, fie dann 
bricht und zerpflüdt. Heilige Pflegerin! mehr Blüthen als wir 
zerftören Eönnen, fchufft du um uns her; und den Quell der 
erwig wiederkehrenden, ewig fich verjüngenden Weſen verbargft du 
vor unferm verzehrenden Geiſte? D, ich wähne dir nachzuwan— 
deln auf deinem verborgenen Pfade, und Abfiht und Mittel, 
wie in dem Lebensgange eines Menfchen, darauf zu erbliden. 
Er ift nicht ohne Zweck, diefer Trieb des Forfchend und Son: 
derns, den du in und legteft, der ſchon im Kinde ſich regt, der 
bis ins Alter uns begleitet. Du durchbebft die Saiten der thie— 
rifchen Bildung, du führft den Aetherſtrom des Lebens in ihren 
Adern umher, und das ferne Geblöfe, das jest aus den Trif— 
ten emporfteigt und in den füufelnden Abendwind tönt — und 
diefe Subelgefäinge in den hochbelaubten Buchenäften, find der 
MWiderhall deiner alles erquidenden Freude. Aber ein anderer 
Genuß wartet des finnenden, fondernden Menfchen: im Laby- 
rinthe der Gefühle fucht er das empfindende Wefen; im unenb: 
lichen Meere von Bildern den Seher; in der duldfamen Ma: 
terie den gebietenden Willen; in Allem außer ihm, fich felbft. 


Sch finde hier Aehnlichkeit mit dem Plauenſchen Grunde 
bei Dresden. Die Partie der Bruͤcke in Plauen ift romantifcher 
und fehlt hier; auch hat es einen fchönen Effekt, daß die Felſen— 
wände an einigen Orten bis ins MWaffer fenkrecht ftehen, und 
folglicy größere, einfachere Wände bilden; der Kontraft des Kich- 
te8 wird durch die großen, winflihen Brüche des Thales ro: 
mantifcher und lieblicher; die Mühlen find dort angenehme, länd: 
liche Bilder. Die Ausfihe nah Darand ift wegen des weißen 
Thurms und der malerifchen Gipfel des Sonnen» und König: 
ſteins, des weit durch das Thal fichtbaren, fich fchlängelnden 
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Flüßchens, und vor allem des Reichthums der goldenen Saaten, 
von entzuͤckender Schönheit. 

Hingegen hat Matlod den Vorzug, daß es zwiſchen un: 
gleich höheren Bergen liegt; daß in den fhönen Partien das 
Thal noch enger zufammentritt und daß die Vegetation ohne 
allen Vergleich reicher, Uppiger und eigentlid) mit verfchmenbderi- 
ſcher Hand auf die Felfenmaffen hingeworfen if. Die Derwent 
läuft ruhig und auf ebenem Bette, außer wo fie Über Kiefel in 
gelinden Fällen hinriefelt. Die Bäume mit dem bidften Laube 
wölben fich über fie hinaus; ihre Zweige ftehen wie Schirme 
über einander; die unterften tauchen ihre Spigen in den Fluß, 
und der ganze mit Wald gekrönte Berg fpiegelt fi) im Waſſer, 
wie man von der andern Seite die weißen Gebäude darin er: 
blickte. Die weißen Felsmauern kommen nur hier und dort mit 
hervorfpringenden Eden durch das Gebuͤſch, melches aus ihren 
Klüften mit unbefchreiblicher Ueppigkeit herauswaͤchſt, zum Vor: 
fhein. An andern Stellen zeigen fie fih von einer unermeßli- 
hen Höhe. Die Gebirge im Weſten find einige ber höchften 
in Derbufhire. Die Abrahams» Höhe (nach der bei Quebed fo 
genannt, wo Wolfe und Montcalm blieben) hinan, geht ein 
fchlängelnder Pfad, beffen Länge zwar ermübdet, wofür man 
aber, wenn man ihn zurüdlegt, mit einer herrlichen Ausficht 
über den ganzen Lauf der Derwent buch alle Windungen bes 
Thals, über die fchönen, reihen Hügel und Thäler mit ihren 
Heerden u. f. f. über das nahe Dorf Matlod, belohnt wird. 
Die Natur ift hier fo verfchmwenderifch mit den fehönften Formen 
der Landfchaft, der Bäume, mit Licht und Grün, daß man fid 
umfonft nad) einer Ahnlihen Gegend im Gedächtniß umfieht. 
Die fchönen Ausfichten bei Minden im Hannöver’fchen haben 
den Vorzug der breiteren MWefer und der am Zufammenfluffe 
der Werre und Fulda malerifc liegenden Stadt mit ihren alten 
Thürmen; hingegen fehlen ihnen die hiefige endlofe Abwechſelung 
und bie fehönen Felswaͤnde, die ſich zwar wieder bei Alfendorf 
an der Werre, jedoch ohne die Begleitung des reichen, unbezahl: 
baren Schattens finden laffen. Die Badehäufer find zum Em: 
pfange der Gäfte fehr bequem angelegt und eben nicht gar 
theuer. — Das Bad ift lau und fehr erfrifchend, ich badete 
Nachmittags mit der beften Wirkung und fühlte mich außer: 
ordentlich dadurch geftärft. Das Waſſer ift nur reines Quell: 


im April, Mai und Zunius 1790, 423 


maffer. — Die Haine find insbefondere wegen der vielerlei Ar: 
ten von Bäumen fo mwunderfhön; Eichen, Eſchen, Buchen, 
Hainbühen, Tannen und Lärchen mwechfeln mit einander ab. 


10. Chatösworth. 


Von Middleton an geht es im Thale der Derwent hinab, 
welches immer fchöner und reicher wird. Der Kontraft, nach 
dem wir fo geraume Zeit nichts ald öde Gebirgsruͤcken gefehen 
hatten, war über alle Befchreibung erfreulih. — Wir hatten 
fhöne Weiden, Saatfelder, herrliche, malerifche Umzaͤunungen 
und Raine, mit hochftämmigen Eichen, Efchen und Buchen, 
Linden und Ahorn, auch hier und dort längs den Höhen ein 
MWäldchen. Je näher an Chatsworth, defto reicher wird die Ge— 
gend. Die Waldung an beiden Seiten des Thals, ſowohl hin: 
ter dem Haufe ald gegenüber, ift dicht und überfchwänglich an 
Wuchs; zmwifchen dem Laubholze ftreben überall fchlanfe Tannen 
und pyramidifche, ſchwarze Fichten in die Höhe. Der herzog- 
liche Park liegt auf einer Anhöhe am linken Ufer der Derment, 
in welcher wir Gruppen von Kühen fich Eühlen fahen, indeß die . 
ſchoͤnen Wieſen zu beiden Seiten mit diefen malerifchen Heer: 
den bededt waren. Man fährt auf einer fleinernen Brüde über 
den Fluß durch den Park nah dem Schloffe. Beides, Park 
und Schloß, find vor achtzig Jahren auf der Stelle, wo das 
alte Schloß Chatswort fand, angelegt worden und haben viel 
von der Pracht jener Zeit. Das Schloß ift ganz eines fo gro— 
Ben englifchen Peers würdig. Auf die Architeftur mag ich mich 
nicht einlaffen; die ift nun einmal in England, auch da, wo fie 
Geld genug gefoftet hat, nicht fehlerfrei. Die Zimmer find reich, 
doch nicht mit dem Geſchmack, den wir in Schouneberg bewun— 
derten, meublirt; viele haben auch noch das alte Ameublement 
von achtzig Sahren her. — Der Bau ift erft kuͤrzlich ganz fer= 
tig geworden; denn man hat nach- und angebauet. — Ein 
Theil des Gebäudes heißt noch: the Queen of Scot’s apart- 
ment. Die Zimmer der unglüdlichen Marie follen wirklich in 
diefer Gegend geftanden haben. Das Einzige, was man aus 
jenen Zeiten aufbewahrt hat, ift ihre Bett mit Vorhängen und 
Dede von rothem Sammet mis Gold. Wer kann fich entbre: 
chen, bei dem Anblicke eines Bettes, worin dieſe unglüdliche 
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Prinzeffin fo oft gefchlafen, geruht, gefonnen, geweint, gemacht, 
geträumt — und den ganzen Kreis ihrer regen Leidenfchaften 
durchlaufen haben mag, in Gedanken zumeilen ſich in jene Zei: 
ten zu verfegen, und für die fchöne Dulderin den Athen ein 
wenig gepreßt zu fühlen? 

Der Garten hat eine fehöne Kaskade mit allerlei davon ab: 
hängigen Fontainen und Mafferfünften. Die höchfte Fontaine 
foll achtzig Fuß hoch fpringen; fechzig glaube ich felbft, daß fie 
bei flillem Wetter in die Höhe gehen kann. — Für die Phan- 
tafie ift hier Eeine außerordentliche Nahrung, wenig Sublimes, 
Nomantifches, Poetifches; aber eine reiche, gefhmüdte Natur, 
und ein Aufenthalt, wo man ein Vermögen von vierzig bis 
funfzigtaufend Pfund Sterling wohl genießen kann. — 

So fchön als jenfeits-ift auch das Thal unterhalb Chats: 
worth, welches fich immer meiter fübdoftwärts zieht. Die Sand: 
fteingebirge umfchlingen e8 überall auf der öftlichen und füdlichen 
Seite. Innerhalb fieht man Kalkgebirge. Endlich öffnet fich 
eine Reihe Hügel gegen den Fluß, und ihre abgeftürzten, ſenk— 
vechten Felswände ftehen romantifch, mit Waldung befleidet, an 
feinen Ufern. Vom Dorfe Matlod, zwei englifche Meilen weit 
bis nad Matlock Bath, zieht fich diefes verengte, wunderfchöne 
Kalkthal in verfchiedenen Krümmungen und läßt hier und da 
dreiedige Wiefen in den Zwifchenräumen der Hügel. — Drof: 
feln und Nachtigallen hielten hier ihr immerwährendes Koncert 
im Walde. 


11, Fortfegung der Reife. 
Den 15. Zun. 


Don Matlod fuhren wir heute um halb ein Uhr Nach— 
mittags ab. Der Weg ging bis Gromford, wo ein neuer fchiff: 
barer Kanal angelegt wird, in dem ſchoͤnen Derwentthale fort. 
Gerade Cromford gegenüber, an einer fehr fchön gemählten 
Stelle bauet ſich jest Sir Richard Arkwright ein neues Land: 
haus. Hinter Cromford kamen wir auf einen fehr hohen Berg: 
rüden von Sandftein, von dem wir nicht nur rechts das nahe, 
in einem reichen Keffel gelegene niedliche Städtchen Wirksworth, 
fondern auch vor und und links das ganze fübdliche Derbpfbire, 
nebft Nottingham und Leicefterfhire und einen Theil von War: 
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wickſhire überfahen. Jenſeits diefed Berges kamen wir an ver: 
fchiedenen Drten vorbei, wo man die Erdfchollen mit einem 
Schalpfluge abftah und zum Dünger verbrannte. Derbufhire 
hat in diefer Gegend ſchon viel angenehme Abwechfelung, ob es 
gleich nicht fo fett ift al8 andere Provinzen. Die Stadt Derby 
(fechzehn Meilen), die wir um vier Uhr erreichten, ift von ge— 
ringer Bedeutung. Man hatte eben heute die fogenannte Can— 
vaß vorgenommen, d. i. die Herren, welche Parlumentsglieder 
als Mepräfentanten der Stadt werden wollen, waren zu allen 
Stimmgebenden .herumgelaufen, fie um ihre Stimme zu bitten. 
Eine Formalität, der fie ſich unterwerfen müffen. 

Den 16. Jun. Um adt Uhr Morgens reiften wir von 
Derby ab, nach) Burton, einem Eleinen, elf Meilen entlegenen 
Städbthen. Der Weg ging noc über Gebirge von Sandftein, 
die alfo auch von der Suͤdweſtſeite den Kalkdepot des Pils um: 
geben. Am einigen Stellen bemerften wir viel Sand. Zwiſchen 
Atherftone und Burton überfahen wir vom Gipfel eines nicht 
gar hohen Hügeld wieder das fchöne Warwickſhire; allein wir 
bliften in die weite Ferne, weil eine Ebene vor uns lag. — 
Hier find wir auf Elaffifhem Grunde. Links blieb uns in einer 
Entfernung von drei bis vier Meilen Bosworth liegen, wo ber 
Herzog von Nichmond, hernach Heinrich der Siebente, den Ko: 
nig Richard den Dritten fchlug, welcher auf der Wahlftatt 
blieb. — Von Derby nach Burton find elf Meilen, nah Al: 
lerftone zwanzig, nad) Coventry vierzehn Meilen. Coventry mit 
feinen drei langen, fpisen Thuͤrmen, worunter die berühmte Ka: 
thedralfirche oder Conventrycroß die größte ift, hielt und nur eine 
halbe Stunde Nachmittags auf, während daß wir afen. Von 
da eilten wir durch eine, wie Berkfhire angebaute und überaus 
fhöne Gegend nah Warwick. Unterweges blieben uns rechts, 
in einer fchönen, fchattenreichen Gegend, die Ueberrefte von Kil: 
Iingworth= Schloß in drei großen Thurmmaſſen liegen. ” Aber 
das Schloß von Warwick (zehn Meilen) verdiente näher gefehen 
zu werden. Wie erinnerte mich hier alles an die thatenreiche, 
charaktervolle englifche Gefchichte: an den Warwick, der größer 
alg ein König war, indem er Könige abfegte oder machte; und 
— vor allem — an ben unfterblihen Dichter, der das Große 
diefer Idee fo ganz zu faffen und in feinem King Henry the 
Sixth fo göttlich) darzuftellen gewußt hat! — Gleich bei dem 
Eingange in die Stadt über dem Stadtthor, erinnerte mic) der 
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wilde Eberskopf auf einem Speere (feit undenklichen Zeiten das 
. Wappen der Warwicks) an den großen Ritter, der diefes fieg- 
reihe Panier fo oft vor fich wehen lief. Wir befahen das 
Schloß. Unter allen Ueberreften des zehnten Jahrhunderts hat 
keins in England fich fo herrlich erhalten. — Der jesige Graf 
wohnt fogar darin und hat fich die Zimmer fehr fchön einrichten 
laffen, auch einige Nebengebäude in demfelben Gefchmade, um 
der Gleichfoͤrmigkeit willen, aufgeführt. Die Mauern find an 
einigen Drten vier Ellen did. Cine Enfilade von Zimmern ent: 
hält etliche ſchoͤne und etliche lehrreiche Portraits, z. B. bie Kö: 
nigin Elifabeth, Effer, die Königin Marie von Schottland, die 
Gemahlin Karls des Erften, und biefen unglüdlichen König 
felbft, die Infantin von Parma und viele andere mehr. Klifa: 
beth fieht ihrem Water doch fehr ähnlich und diefer Zug ift ihrem 
Charakter nicht guͤnſtig. Effer hat eine fausse ressemblance 
yon. Herrin Koh, dem Schaufpieler in Mainz. — Marie von 
Schottland ift entweder nicht getroffen, oder in einer fehr fpäten 
Periode ihres Lebens gemalt. 

Die Ausfiht aus den Fenftern ift fehr reich und Lieblich. 

Die Ruͤſtkammer erinnert an den Eriegerifchen ritterlichen 
Genius der ehemaligen Bewohner diefer Burg. Wir fahen das 
lederne Wams, welches Robert Lord Brooke an hatte, ald er bei 
Lichfield erfchlagen ward. Auch Südfee- Sachen gibt e8 hier; 
ferner eine fehöne Büfte in Marmor von Edward dem ſchwar—⸗ 
zen Prinzen, nad einem Gemälde; einen fehönen Kopf ber 
Pallas; Glasmalerei nach Rubens; Anna und Maria Boleyn 
von Holbein, vortrefflich erhalten. 

Den Garten fahen wir nicht, denn wir. eilten (acht Mei: 
len) nady Stratford, mo wir um 7 Uhr ankamen und die 
elende Hütte, wo Shakefpear geboren ward, den Stuhl, in wel: 
chem er zu fißen pflegte und vermuthlicy dichtete, das Stadthaus 
mit feiner Statue in einer Nifche von außen, fein Portrait in- 
wendig, von Garrid hin gefchenkt, und fein Grabmal in ber 
Kirche befahen. Der Stuhl ift jest in die Wand gemauert, da— 
mit er nicht ganz zerfallen möge. Seit funfzehn Jahren, daß 
ich ihn nicht fah, iſt er fehr befchädigt. 

Den 17. Jun., um halb 10 Uhr Vormittags, fuhren wir 
weiter durch Shipfton und Chapel nach MWoodftod, und — faft 
ermüde ich es zu fchreiben — wieder durch eine fehöne, liebliche 
Gegend. England hat Eeine Waldungen, weiß jeder Schüler in 
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der Geographie und Länderfunde zu erzählen; — aber daß bei: 
nahe ganz England wie ein fortwährender Luftwald ausfieht, wo 
Miefen und Zriften, Aecker und Anger und die lieblichen Ufer der 
Fluͤſſe mit dem herrlichften, blühenden Gebuͤſch und den ſchat— 
tenreichften Bäumen in ewiger Abmwechfelung prangen, das follte 
man babei zu erinnern nie vergeffen. Wie manchen fchönen 
Pandfig englifher Landleute fuhren wir nicht heute vorbei! wie 
manches in Haine gleichfam vergrabenes Dorf! Hier hatte einer 
fein: niedliche® Haus auf einen reichbeblümten Rafen gebauet. 
Dahinter 309 fih ein kleiner Wald; feitwärts woͤlbte ſich eine 
eine’zierliche weiße Brüde über einen Graben; jenfeitd der Heer: 
firaße ſtuͤrzte ſich ein Flüßchen einige Schuh tief Über einen 
Damm; und auf dem fehönen Teiche, der vor dem Rafenplage 
feinen Spiegel ausbreitete, und um grasreihe Ufer, zmwifchen den 
Blumen der Miefe, erblidten wir manchen fhönen Schwan, an 
deffen ſtolzer Form der Eigenthümer diefes Gütchens vermuthlich 
fin Vergnügen fand. — D Natur, was ift erquidender und 
zugleich erlaubter, als deine Werke zu lieben und ihrer froh zu 
werden! Was kann unfchuldiger fein als die Freude an biefem 
ihönen, in feiner Pracht des Gefieders ſtolz daher fegelnden 
Vogel! Wenn es einen Genuß auf Erden gibt, den feine Macht 
verbieten, Feine ſich ausfchliegend zueignen darf, der allen ewig 
gemein bleiben muß, und zu dem man berechtigt ift, indem man 
Sinn dafuͤr hat: — fo ift e8 der Genuß dieſes Anblids. — 
Doch ich vergeffe, daß der Schwan ein Eöniglicher Vogel ift, 
und daß es Länder gibt, wo niemand einen Schwan halten darf 
als der König, d. i. derjenige, der mwahrfcheinlicherweife nicht zu 
empfinden weiß, wie liebenswürdig die Natur in diefem Thiere 
if. — Ich gönne den Großen das Wild, das fie hegen: es ift 
bilfig, daß diejenigen unter ihnen, die nicht durch Wohlthaten 
des SHerrfcheramtes würdig find, wenigftens zum Scheine fort- 
fahren den Nugen zu fliften, weshalb man fie zuerft ald Ber 
fhüger der Wehrlofen über Andere erhob; und wenn es heuti- 
ges Tages Keine Raubthiere mehr gibt, um derentwillen man 
Heroen oder Halbgötter zu Hülfe ruft, fo mögen ihre Abkoͤmm⸗ 
linge meinetwegen Hirfche in ihre Parks einfperren, oder ihren 
Unterthanen verbieten, einen wilden Eber zu töbten, damit fie 
an einem gefesten Zage ihn vor ihrem Richterftuhle vorbei ja= 
gen laffen und mit eignen Händen erlegen Eönnen, wie ber Kai« 
fer von China jährlich einmal den Pflug mit hoher Hand be: 
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rührt, zum Zeichen, daß vor mehreren taufend Jahren ein Kai: 
fer durch diefes Werkzeug den Namen eines Landesvaters ver: 
diente, Uber, daß ein Menfch fich erfrecht, allen andern ben 
Befis eines zahmen Vogels zu verbieten, das fcheint fo arg, als 
wollte er ihnen die Fenfter an den Häufern, oder die Augen im 
Kopfe verfchließen, und daß Menfchen dies von einem dulden, 
beweift nur, mie tief die Menfchheit finken kann. 

So famen wir um drei Uhr nach Woodſtock, wo die ganze 
- Stadt in Bewegung war, weil die Wahl zweier Repräfentanten 
heute vor ſich ging. Alles, bis auf die Straßenjungen, trug 
Kokarden, gleichviel von welcher Farbe; die Frauenzimmer, jung 
und alt, häßlich und ſchoͤn, reich und dürftig, hatten ihre Feier: 
leider an, und von allen Seiten ertönte ein ewige® Huzzah! 
Bor unferm Gafthofe weheten hoch in der Luft drei große, weiß— 
feidene Fahnen, worin die Wappen der VBürgerfchaft und der 
neuen Parlamentsherren, nebft allerlei emblematifchen Werzierum- 
gen in Farben prangten; denn heute fpeifte die Bürgerfchaft 
mit den Neugemwählten in dem Gafthofe, nachdem man diefe 
legtern, wie die Sitte e8 mit fich bringt, in große Armftühle 
gefegt und herumgetragen hatte. Uebrigens war hier Feine Un: 
einigkeit, keine Gegenpartei; der Einfluß des Herzogs von Marl: 
borough ift in DOrfordfhire fo unmiderftehlich, daß man die Par: 
lamentöglieber, fowohl für Woodſtock als für die Graffchaft 
felbft, ohne Widerrede nach feinem Wunfche wähle. Sein aͤl— 
tefter Sohn, der Marquis Blandford, wird in dieſem Para: 
mente die Graffchaft DOrford, und ein jüngerer, Lord Denm 
Spencer, die Stadt Woodſtock repräfentiren. Die Betrachtun: 
gen, die fich bei diefer Veranlaffung über die Konftitution von 
England machen laffen und die wir wirklich zu machen uns 
nicht enthalten Eonnten, will ich nicht alle hierher fegen. So 
viel ift indeß gewiß, daß die blinden Vertheidiger und übertriebe: 
nen Lobredner eben fo weit vom Ziele find als die plumpen Tad— 
fer diefer berühmten und in der That merkwürdigen Verfaffung. — 


12. Blenbeim. 


Wie mag dem großen Churchill zwifchen biefen unaufhbör: 
lihen Apotheofen zu Muthe gemefen fein! Etwa wie Ludwig 
dem Bierzehnten bei den ewigen Feten und Vergötterungen in 
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Verſailles? Die menfhlihe Natur kann das nicht ertragen. 
Ludwigs Schickſal ift bekannt. Seine Smbecillität datirte von 
diefem Zeitpunkte. Marlborough ward aber auch Findifch und 
furhtfam vor feinem Ende; und ich möchte nicht dafür ſchwoͤ— 
ven, daß nicht die Zapeten das Ihrige dazu gethan haben. Wie 
aber, wenn er in dem Augenblide, da er feiner Geiftesfräfte noch 
niht beraubt war, mitten unter diefen ungeheuren Bildern ſei— 
ner Größe das Loos der Menfchheit tragen und in Eörperlichem 
Schmerz fih minden, von Gicht oder Kolik gequält werben 
mußte; wie Elein und verächtlih mochte er ſich da fühlen! Sch 
für,meinen Theil bin froh, daß ich nicht Marlborough bin und 
feine Thaten gethan habe, um fo zu Schanden gemacht zu mer: 
den mit der Geſchwaͤtzigkeit des Ruhmes. Ich geftehe, der 
üble Gefhmad, womit man ihn in der großen Halle zwifchen 
den Eleinen lachenden Faun und die mediceifhe Venus hinges 
ftellt hat, ift mir wegen der Lächerlichkeit noch die willkommenſte 
von allen .diefen Wergötterungen Ich lache heute über dieſe 
Eitelkeit — indeß vielleicht morgen ein Recenſent dafür meinen 
Leichtfinn und meine Fühllofigkeit ſtraft — allein zwifchen heute 
und morgen habe ich beides, gelacht und gemeint: über” mid) 
felbft, über ihn und über die ganze Welt. Iſt e8 nicht Thor: 
heit, die Schriftfteller richten zu mollen wegen einzelner Empfin- 
dungen eines Augenblidd, wo man vielmehr ihre Offenherzigkeit, 
das Herz des Menfchen aufzubelen, bewundern follte? Wenn 
fie einen Fehler dabei begehen, fo ift e8 nur eine unfchicliche 
Wahl in der Darftellung der Eindrüde, die ihr Gefühl beftürm- 
ten. Die ſchnellen, taufendfachen Uebergänge in einer empfäng- 
lichen Seele zählen zu wollen, die fich unaufhörlich jagen, wenn 
Gegenftände von außen, oder durch ihre lebhafte Phantafie her: 
vorgerufen, auf fie wirken, wäre wirklich verlorne Mühe. 


13. DOrforv. 
Den 18. Jun. 


Einen euglifhen Mufenfisg erkennt man leicht an ben 
ſchwarzen, vieredigen Biretten der Studierenden und an ihren 
langen, ſchwarzen Mänteln mit Eurzen, weiten, ober fehr langen, 
engen Aermeln. Man glaubt, die Schüler eines Sefuiter= Kol: 
legiums zu fehen; und in gemiffer Rüdficht fieht man fie in 
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der That. Sch wurde fehr lebhaft an Wilna in Lithauen er: 
innert, als ich biefe poffierlichen Gefpenfter an mir vorüberflat: 
tern fah. 

Ich weiß wohl, die Kleidung allein thut nichts zur Sache; 
fie ift aber auch nicht fo gleichgültig als man denkt: fie fteht 
in unmittelbarer Verbindung mit Gefegen, Formalitäten und 
Zwangſyſtemen, welche eine Falte in den Charakter biegen, deren 
Spur auf Zeitlebens unauslöfchlich bleibt. 

Die monaftifhe Drdnung, melche auf den englifchen Uni: 
verfitäten eingeführt ift,, hat man oft in Deutfchland als mufter: 
haft gepriefen — weil man fie nicht kannte. Die Strenge geht 
bier fo weit, daß man fein Geſetz mehr beobachten kann. Die 
fer Salt ift in England nicht felten. Die Gefege gegen bie 
Katholiken find fo drüdend, daß man fie fehlechterdings nicht 
mehr in Ausübung bringt; und dennoch bat man nicht den 
Muth, fie abzuändern. Kein VolE hängt fo blindlings an al- 
ten Formen, wie das englifhe; es Enüpft den Begriff feiner 
politifchen Eriftenz daran. Sagt ihm, die Abfchaffung eines 
einzigen Gefeßes gegen die Katholiken fei gefährlich, fo rottet fich 
der Pöbel noch heute zufammen und Gordon’s MWahnfinn wirkt 
zum zweiten Male eine furchtbare Empörung. — Die Stuben: 
ten in Oxford müffen ſich fo manden Erbärmlichkeiten- unter: 
ziehen, daß fie im MWefentlichen mehr Freiheit genießen als an: 
dere Studenten auf deutfchen Univerfitäten; und wohl dem Lande, 
daß dem alfo ift! Zwiſchen dem blinden Gehorfam de8 Schul: 
£naben und dem freien Willen des Mannes, muß e8 einen Mit: 
telzuftand geben, in welchem der Mißbrauch der Selbftherrfchaft 
fo menig üble Folgen für das Gemeinmwefen hat, als moͤglich. 
Sonft wird, wenn der Juͤngling auch noch Sclav bleibt, erft 
der Mann im Amte fic feinen Ausfchweifungen überlaffen und 
fein Toben wird von übeln Folgen für das gemeine Beſte fein. 
Menn hingegen ein Student feine Freiheit mißbraucht, fo fcha: 
det er hoͤchſtens fich felbft und gewinnt unter feines Gleichen 
bald fo viel Erfahrung als er zur Lebensnothdurft bedarf. 

Sch weiß zwar wohl, daß es theoretifche und praftifche Er: 
zieher gibt, welche den Zögling nie genug einzufchränfen und zu 
feffeln glauben: Menfchen, die ſich vorftellen, man dürfe die 
menfchliche Seele im Erziehungsinftitute treiben, wie man Spar: 
gel im Kohbeete treibt, und die dann auch wirklich nur faft- und 
Eraftlofe, efelhafte Gefchöpfe in die Welt liefern, unfähig, fid) 
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auf einen Augenblid von ihren auswendig gelernten Regeln zu 
entfernen und felbftftändig zu denken, Mafchinen in jeder Be— 
deutung bes Worts! An ihren Werken müffen wir fie erkennen. 
Es ift eine leichte Kunft, Mafchinen und Menfchen zu fehnigen ; 
aber die menfhlihe Natur in ihrer Würde zu laffen und Kräf: 
ten, die eine höhere Hand fchuf und in die einzelnen Keime 
legte, zu ihrer freien, vollfommenen Entwidelung behüflic zu 
fein, anftatt ihnen unwürdige, verunftaltende Feffeln anzulegen: — 
das ift die große Kunft, wozu die wenigften Erzieher Geduld, 
Billigkeit und Selbftverldugnung genug befigen. Anftatt den Zög- 
ling den Gebrauch feiner Anlagen zu lehren, wollen fie immer 
nur, daß er fie nach ihrer Art gebrauchen foll, und machen ihn 
zur fchlehten Kopie eines elenden Driginald. Ihre Eurzfichtiger, 
enger Egoismus ift nicht zufrieden, Menfchen in verfchiebenen 
Graben der Intenfion, ihrer verfchiedenen Drganifation und der 
damit verknüpften Kräfte genießen zu fehen und fich des man- 
‚ nigfaltigen, unerfchöpflihen Reichthums der Natur zu freuen; 
fondern es iſt ihr armfeliger Ehrgeiz, nad) ihrem Bilde alles 
um fich her mobdeln zu wollen. Ich brauche nicht zu fagen, wie 

je diefe Methode auf die Verewigung der Vorurtheile und Irr⸗— 
4 er abzwecken muß: denn ich behaupte fogar, daß wenn ein 
| ed Unding, mie ein volllommnes Syſtem, möglich wäre, 
die Anwendung bdeffelben bei der Pädagogik für den Gebrauch 
der Vernunft dennoch gefährlicher ald jedes andere werden müßte. 
Die Idee des Unverbefferlichen zieht einen Lähmenden Mechanismus 
nad) fi), welcher mit dem chinefifhen Sittengefeg am beften 
eremplificirt wird und den Begriff von Jugend ganz aufhebt. 
Der Erzieher hätte meines Erachtens wenig DVerdienft um bie 
Menfchheit, der die Jugend dahin gebracht hätte, alles zu thun, 
oder zu laffen, je nachdem es dem gewohnten Herkommen ge= 
mäß ift oder nicht, oder, was auf eins hinausläuft, nachdem es 
mit den Regeln, die er von feinem Lehrer lernte, übereinftimmt, 
oder ihnen widerspricht. Alle dogmatifche, alle geiftliche Erziehung 
hat mehr oder weniger biefe Tendenz, und ihr nachtheiliger Ein- 
fluß, der allerdings hier durch viele andere Umftände gemildert 
wird, aͤußerſt ſich doch wirklich noch Eenntlid) genug in ber 
Denkart und den Handlungen der Engländer. Es ift ihnen 
freilih) eben nicht anzufehen, daß fich alle nad) dem Geläute 
des Tom richten müffen, fo wenig es den jungen Edelleuten 
einen Adelftolz einflößt, daß fie bei den Mahlzeiten an einem 
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eignen Tiſche figen, und durch allerlei Eleine Vorrechte, wie: 3.3. 
den Gebrauch der Follegialifchen Bibliotheken, vor den Bürger: 
lichen ausgezeichnet werden. Unftreitig ift ihre Anzahl zu un— 
bedeutend als daß fie unter fich bleiben und die große Maffe der 
Studierenden ganz entbehren Eönnten; daher müffen fie ihre 
Vorrechte fahren laffen, und menigftens im Umgange fich der 
Vorzüge entäußern, welche die monaftifh=pfäffifhe Einrichtung 
ihnen mit Hinfiht auf einen möglichft zu unterftügenden Deſpo— 
tismus verlieh. Hingegen ift e8 fehr die Stage, ob da, wo bie 
Figenliebe des großen Haufens der Studenten nicht in Kollifion 
kommt, nicht der Grund zu jener blinden Anhänglichkeit an re: 
ligiöfe Vorurtheile gelegt wird, wodurch die Engländer ſich aus: 
zeichnen, und worauf unter andern ihr Beharren bei der unfin- 
nigen testact beruht. Ich meines Theils begreife nicht, wie 
junge Männer der Alternative des Aberglaubens oder ded Un: 
glaubens entgehen Eönnen, wenn fie ſich hier ſechs bis acht Jahre 
lang viermal täglich zum Gebet in die Kapelle ihres Kollegii 
einftellen müffen. Diefeg Opus operatum, wovon fich die gus 
ten Wirkungen in der Kapelle von Chriſtchurch College, drei 
Schritte weit vom Altar, an den in die Bank gefchnigten Eſels— 
Eöpfen, Namen u. f. f. erkennen laffen, muß einen geiftigen 
Stumpffinn bewirken, wenn es wirklich zur Gewohnheit wird. 


Mer fchön erhaltene, gothifche Gebäude fehen will, Eomme 
hierher. Drford nimmt ſich, nach London, vielleicht unter allen 
Städten Englands aus der Ferne — und faft möchte ich hin: 
zufegen, auch in der Nähe — am beiten aus. Ein Wald von 
gothifchen Thurmfpigen ragt aus den fehattenreihen Gängen und 
Gefilden an der Kam und Sfid hervor, und zmifchen ihnen 
prangt mit allem Pomp der modernen Baukunft der Dom von 
Radeliff's Notonda, und das fehöne Achteck feiner Sternwarte. 
MWandelt man auf den reinlichen, wohlgepflafterten und meiſtens 
mit guten neuen Häufern bebaueten Straßen, fo erflaunt man, 
überall die weitläufigen Kloftergebäude zu erbliden, welche der 
brittifchen Jugend, aber noch mehr dem theologifchen Wohlleben 
gewidmet find. Aus einem geräumigen Vorhofe, aus einer Halle 
tritt man in die andere, und es gibt hier Kollegin, wie 3. B. 
da8 von Chriſtchurch, die aus vier großen, aneinander floßenden 
Vierecken beftehen. Der Umfang diefer prächtigen Werke des 
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Alterthums ift fo ungeheuer, daß man nicht weiß, ob man mehr 
über die Verwegenheit des Eifers, oder Uber den Mißbrauch der 
Koften erflaunen fol. Die große, weftliche Facciate des größern 
Vierecks in Chriſtchurch College hat eine Laͤnge von 382 Fuß, 
und ſeine gothiſchen Thuͤrmchen ſteigen leicht und kuͤhn in die 
Luft. Nichts kann einen angenehmeren Effekt machen als der 
ſchoͤne, weite Bogen, der ſich über dem Thor von Merton Col: 
lege woͤlbt, mit den Schnirkeln und Verzierungen, die den in— 
nern Raum des Bogens fuͤllen, und den hohen, krauſen Gipfeln 
des breiten, viereckigen Thurms, durch den Ulmenhain geſehn, 
der dieſes Gebaͤude umgibt. Allſouls College iſt beinahe das 
ſchoͤnſte, gothiſche Gebaͤude an Einfachheit und ſchlanker Kuͤhn— 
heit ſeiner rund um das Viereck aufſteigenden Pfeiler, und der 
beiden hohen, wie Cypreſſengipfel ſich verlaͤngernden Thuͤrme. 
Nirgends war mir die Aehnlichkeit dieſer Bauart mit einem an— 
gepflanzten Walde fo auffallend, als hier und vor dem Stufen⸗ 
gange, der zum großen Speifefaale in Chriſtchurch College fuͤhrt. 
Hier ruht der Mittelpunkt des Gewoͤlbes auf einer zarten, ſchlan— 
Een Säule, deren Aeſte ſich oben palmenförmig ausbreiten, zier- 
lich toölben und den Wölbungen des Schwibbogens nach allen 
Seiten hin entgegen ftreben, 

Die gothifhe Bauart, wie auffallend auch ihre Mifverhäte- 
niffe find, ergreift die’ Phantafie auf eine unmiderftehliche Weife. 
MWie leicht ſchießen diefe ſchlanken Säulen fo himmelhoch hinan! 
Durch melde Zauberkraft begegnen fich ihre höher fproffenden 
Hefte und ſchließen den fpigen, kuͤhnen Bogen! Romantiſche 
Größe, ſchauervolle Stille, lichtſcheue Schwermuth und flolzes 
Bemwußifein füllten die Seele, die fich in diefen Formen gefiel 
und in ihnen fich äußerte; — denn diefe Formen wecken jene 
Gefühle in einem Sinne, der fie wieder auffaßt. — 

Die Kollegia find indeß nicht auf einmal zu ihrer jeßigen 
Größe und Pracht gediehen. Dies läßt ſich ſchon im voraus 
vermuthen, und oft gibt e8 auch der bloße Anblid und die he— 
terogene Einmifchung römifcher Architektur zwifchen den altgothis 
fhen Steinmaffen. Peckwater court in Chriftchurch College ift 
ein modernes, mit Rabeliffes Vermaͤchtniß erbautes Vierreck; 
Magdalen College hat ebenfalld eine moderne Partie u. f. f. 
Allein fehr alt find freilich die hiefigen Gebäude nicht. Magdalen 
Golfege ward als ein Hofpital von Heinrich dem Dritten geftiftet, 
erft 1456 in ein Collegium verwandelt und von Wolſey endlich 

G. Forſter's Schriften. II. 19, 
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mit dem Thurme verziert. Wolfen hat auch Chriftchurch College 
erbauet. Von Univerfity College ward der Bau erſt 1634 
angefangen und durch Dr. John Rabeliffe vollendet. Altfouls 
College warb 1437 gegründet; Brafenhofe College in 1507. 
Hertford College fing man erſt vor fiebenzig Jahren an, wieder 
aufzubauen. Watham College ward erhauet 1613, Zrinity 1594, 
Balhol 1284, St. John's 1557 und fpäter, MWorcefter 1714, 
Ereter 1316, Jeſus 1571, Lincoln (1717) — Diriel 1324. — 
Corpus Chrifti 1706, Merton 1610, Pembrofe 1620. 

Der Aufwand im Innern diefer Gebäude ift nicht minder 
ungeheuer und nicht minder gothifch als die barbarifche Pradıt 
ihrer Mauern und ihrer unermeglichen Säle. Marmorne Sta: 
tuen der Stifter und Mohlthäter fieht man überall; Portraits 
der berühmten Gelehrten und Staatsmänner, die in den ver: 
fchiedenen Kollegien jedesmal ftudierten, verzieren die Waͤnde. 
Dazu kommt noch, daß faft jedes Kollegium feinen eignen Gar: 
ten hat. — Magdalen College bat fogar einen Park mit vierzig 
Stud Damhirſchen, von denen die Herren fich gütlich thun. 
Es ift allerdings eine fehöne Sache um diefe fchattenreichen 
Gänge, diefen Axadrusaıg bei jedem Kollegium, der Betrach— 
tung und Philofophie gemeiht; allein diejenigen, die de Umbher: 
laufend in Gärten am meiften bedürfen, find eben die, welche 
davon ausgefchloffen find. — Nur die mohlbeleibten und mit 
reichlichen Einkünften verfehenen Fellows haben Erlaubniß, die 
ſes Heiligthbum zu betreten, und ihnen wird vermuthlicy auch 
allein das feifte Wildpret zu Theil. 

Die Glasmalerei ift ein anderer Lurus in diefen Gebäuden ; 
beinahe eine jede Kapelle hat etwas von dieſer Art aufzumeifen, 
und eine mwetteifert darin mit der andern. inige Senfter find fo 
alt, dag man das Datum ihrer Verfertigung nicht weiß; die 
meiften find aus dem fechzehnten, fiebzehnten und Anfang des 
achtzehnten Sahrhunderts. Einige, zumal in Allfouls College, 
find von ausgezeichneter Schönheit, und noch immer fährt man 
fort, in dieſer Elirzlich wiedererfundenen Kunft, neue Stüde aus: 
arbeiten zu laffen, und die ungeheuren Einkünfte der Kollegien für 
bunte Glasſcheiben zu verthun. 

Cine Seltenheit von ganz befonderer Art find die emble: 
matifhen, in Stein gehauenen Figuren, welche in dem Viereck 
von Magdalen College rund umher an den Wänden angebracht 
find. Die bizarren Erfindungen des ficilianifchen Prinzen, von 
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welchem Brydone erzählt, Eönnen nicht toller ausfehen, und man 
brauche ihretwegen nicht fo weite Reifen zu thun. Hier gibt man 
fie für Altegorien aus. Vielleicht follen auch jene ficilianifchen 
einen Sinn haben, und ed kommt nur darauf an, baß jemand 
fih die. Mühe gibt, ihn herauszubringen und hinterdrein auszu- 

rufen: if this be madness, yet there’s method in’t. | 


Chriſtchurch College. 


Diefes Kollegium mar anfangs ein Monnenklofter unter 
©. Frideswiden; hernah ward ein Mannsklofter von Regulari: 
bus, Auguftinern, daraus; und erſt fpät bei der Aufhebung def: 
felben ftiftete Wolfen das Kollegium, welches in der Folge, als 
man in Drford ein Bisthum fliftete, fammt der dazu gehörigen 
Kirche zum Kapitel und zur Kathedralkicche erhoben ward. In 
der Kapelle zeigt man noch Monumente vom Jahre 740 
und älter. 

Die hiefige Bildergalerie fol 35000 Pfund gekoſtet haben; 
ber General Guife hat fie hierher gefchenkt. Auf die Vortreff: 
lichkeit und Aechtheit einer Damascenerklinge hätte er fich viel- 
leicht beffer verftanden; denn diefe Bilder find großentheild Ko- 
pien, fo viel man fi) auch darauf zu gute thut, und zum Theil 
ſehr fchlechte Kopien. Das befte ift unſtreitig ein verblichener 
Carton von Andrea del Sarto, eine heilige Familie, von erqui- 
fiter Zeichnung. Annibal Caracci's Bild von feiner Familie, als 
Fleiſcher gekleidet, war mir wegen ber plumpen Phantafie des 
Malerd merkwürdig. Diefer Menfch Eonnte nicht dichten. Hier 
ift ein Fleifcherfcharen mit großen Fleifchftüden abgebildet und 
die Söhne des alten Caracci's find die Megger. — Dies ift auch 
der ganze Charakter feiner Werke; Fleifh und Blut Eonnte er 
nachbilden, aber nicht den lebendigen Geiſt. Es find allerdings 
unter diefer zahlreichen Sammlung einige Originale; allein e8 efelt 
einen über allen Ausdrud, den Führer je zumeilen eine Kopie einge: 
ftehen zu hören, oder mit dem Ausdrude: nah Raphael, nad) 
Zitian, nad) Guido, der Lüge zu entgehen, indeß er fich bei die 
fen Geftändniffen das Recht vorbehält, die Argften Subdeleien 
für Meifterwerke von der Hand der größten Künftler auszugeben. 
Bon Holbein fah ich hier ein paar fchöne Köpfe, wie denn über: 
haupt feine beften Arbeiten in England anzutreffen find. Es ift 
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in diefen weniger Härte als ich ihm fonft zugetraut hätte, und 
eine unübertrefflihe Zreue, Fein Strich, kein Zug ift vergeffen; 
aber von dem Seinen ift nichts hinzugefommen; denn mas ber 
Künftler hinzuthun foll, Genie -in der Darftellung und Ideali⸗ 
firung, das hatte er nicht. Fleiß und Anftrengung find unver: 
Eennbar. 

Eine fehr zahlreiche Sammlung von Gemälden befindet fich 
in einem alademifchen Gebäude neben der Bodleyiſchen Biblio: 
thek. Hier ift ein Gemifh von Gutem, Mittelmäßigem und 
Schlehtem zufammengehäuft, deffen vorzüglicher Werth nur 
darin befteht, daß felbft ein fehlechtes Portrait doch einige Idee 
von einem berühmten Manne, den es vorftellen foll, erweckt. 
Was hier außer den Portraiten vorhanden ift, verdient Feine 
‚Erwähnung. 

In Magdalen College wird die Kapelle jegt repariert. Wir 
fahen daher das fchöne Altarblatt in der alten Bibliothek, wo 
die Bücher noch, nach ber beliebten Methode der Kiofterherren, 
an Ketten liegen. Der Guido ift in ber That diefed Ganges 
wertb und eins der vortrefflichften Werke von dieſem Mater. 
Es ift ein Chriftus, der fein Kreuz trägt, in Lebensgroͤße. Im 
dem Kopfe liegt ein wunderbarer Reichthum von Seelenausbrud, 
der den Zufchauer, welcher aud von dem bargeftellten Gegen: 
ftande nichts müßte, doch mit Entzüden über den Dichtergeift 
des liebevollen Künftlers erfüllen muß. Es ift faft der vollen: 
derfte Chriftuskopf, den ich je gefehen habe. Man erftaunt, daß 
der Künftler diefes Intereſſe unter den übrigen nachtheiligen Um— 
ftänden der barzuftellenden Geſchichte erwecken konnte. Die Stel: 
lung unter dem ſchweren Holze, das Chriftus trägt; die unma= 
terifche Figur dieſes Holzes felbft; die Entftellung der Gefichts- 
züge durch die livide Farbe, welche von den Wunden der Dor— 
nenfrone verurfacht wird; der Strick um den Leib, der auf ber 
Erde fchleppt: alles fcheint fi verfchworen zu haben, den edeln 
Gegenftand unter den ungünftigften Verhältniffen fo unendel als 
möglich erfcheinen zu laffen. Dennoch hat der Geift des Künft: 
lers gefiegt, wo er ungefeffelt blieb. Schabe nur, daß er gerade 
diefen Zeitpunkt wählte! Doch mie oft ift es der Fall, daß der 
Künftter wählen darf? Ein Mönch oder ein Pfaffe, oder, was 
noch Ärger als beide ift, ein Andächtler, beftimmt das Suͤjet, 
und dem Maler bleibt nur das Werdienft übrig, die neue 
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Schwierigkeit, die aus der Wahl eines unſchicklichen Gegenſtandes 
entſpringt, durch ſeine Kunſt zu uͤberwinden. 

In Allſouls College ſieht man ein Altarblatt von Rafael 
Mengs. Es iſt ein Heiland im Garten, nach der Auferſtehung. 
Magdalena liegt vor ihm auf den Knien, und ſeine Linke gebie— 
tet ihr, ihn nicht zu beruͤhren. Dieſes beruͤhmte Noli me tan- 
gere iſt unſtreitig beſſer gemalt als der Guido; allein es laͤßt 
den Zuſchauer kalt, weil ihm die theatraliſche Stellung nicht 
den Ausdruck erſetzt. Es iſt faſt nicht moͤglich, einen ſchoͤnern 
Koͤrper als den des Heilands zu ſehen; jeder Zug iſt der Natur 
abgeborgt; das Ganze iſt — eine ſehr ſchoͤne Akademie. Auch 
wuͤßte ich nicht, daß Rubens etwas wahrer und ſchoͤner kolorirt 
haͤtte. Ich finde die Draperie edel, die Verkuͤrzung des Arms 
meiſterhaft, den Chriſtus-, oder beſſer, den baͤrtigen Bacchus—⸗ 
kopf von großer Schönheit; und ſelbſt die Enieende Magdalena 
hat genug von einer Niobe’s: Tochter, um vor Kenneraugen 
Gnade zu finden. Allein diefer behagliche Chriftuskopf fagt mir 
nichts, erzählt nichts von feiner Gefchichte, und die Magdalena 
mit ben Thränen im Auge, ſcheint zu weinen, weil fie zuruͤck⸗ 
geftoßen wird, nicht weil fie ein Wunder ahnet. 

Die Ausführung und Vollendung bdiefes fihönen Gemaͤl— 
des geht übrigens bis in die geringften Details. Die Blumen 
und Kräuter, die Cypreſſen in der Mitte und die MWipfel der 
Palme in der einen Ede bes Bildes zeugen von der Sorgſam— 
feit des Künfklers, auch in diefen hors d’oeuvres nichts was 
täufchen Eonnte zu vernachläffigen. 


— — nn —— — — 


Botaniſcher Garten zu Orford. 


Der Garten enthält fuͤnf acres. Henry d'Anvers Earl of 
Darby Eaufte den Grund von dem Magdalen College und ſchenkte 
ihn der Univerfität. Des Thor, am Cingange, von Inigo os 
nes gebauet, ift mit den Statuen Karl’ des Erften, Karl's des 
Zweiten und des Grafen von Darby geziert. Dillenius, der 
von Gießen berufen murde, Scheuchzer, der erfte, der vor Leers 
Graͤſer Eannte, Sherard, der ſich lange in Smyrna aufhielt, 
waren Auffeher diefes Gartens. Dr. Sherard, aus beffen Stif- 
tung ber Prof. Botaniced ein Gehalt befommt, führte ein eig: 
ned Gebäude im Garten auf; der geräumige Saal darin dient 
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zur Bücherfammlung, zu den Herbarien und zu den öffentlichen 
Demonftrationen. Die Buͤcherſammlung ift mwahrfcheinlich die 
vollftändigfte in Europa. Am reichften ift fie an Altern Schriften, 
die Sherard aufs mühfamfte bis zum Jahre 1726 fammelt. 
An neuern Schriftftelleen wird fie bis jegt noch von der Ban 
ks'ſchen Bibliothek übertroffen; doc hat Profeffor Sibthorpe (of 
Lincoln College) auch diefem Mangel abzuhelfen gefucht. Rud— 
beck's campi Elisii find vollftändig hier; fie eriftiren außerdem 
nur in Upfal und bei Sir Joſeph Banks, alle andere Erem: 
plare find verbrannt. Die Orchis, Serapias und Srisarten find 
in Holzſchnitten vortrefflih darin abgebildet. 

Eine Sammlung. ausgemalter Zeichnungen von japanifchen 
Pflanzen ift überaus fauber und ohne Vergleich deutlicher ald 
die oft eitirte Sudelei von Menzel, die man Flora Japanica 
nennt. Ein Sapanefe, der nach Drford Fam, hat mehrere die 
fer Pflanzen benannt. 

Etlihe Volumina indifcher Pflanzenzeichnungen, die Bor: 
have Eaufte und die noch ungeflochen find. 

Herbaria.. Das von Dillenius, aus dem viele Pflanzen 
durch Raub in die Heinifhe Sammlung kamen. Driginalzeid: 
nungen von Dillenius zum hortus Eltamensis, zur historia 
muscorum, ebenfalls noch ungeftochen. Sammlung von Kryp— 
togamiſten, aufgeklebt, eben ſo wie ſie in der historia muscorum 
geſtochen ſind. — Herbarium von Sherard, nebft dem Banks“⸗ 
ſchen und Linneiſchen wohl das erſte in der Welt. Als Dr. 
Sherard Konſul zur Smyrna war, ſchickte er junge Leute durch 
den ganzen Orient, um Pflanzen zu ſammmeln; auch vergroͤ— 
ferte er feine Sammlung anfehnlich durch Ankauf aller Dublet: 
ten aus dem Tournefort’fchen Herbarium und durch Gefchenke. 
Sir Joſeph Banks erftaunte, als er von der Südfee zuruͤckkam, 
bier Pflanzen aus Neuholland zu finden. Sie waren von Dams 
pier hierher gefchenkt. Dr. Sibthorpe ift damit befchäftigt, das 
große Sherardifche Herbartum nad) dem Linneifchen Spitem zu 
ordnen. Es enthält auch viele Pflanzen von Vaillant, Bocconi 
und Micheli Fiorentino. — Herbaria von Morifon und Scheuchzet. 

Der botanifche Garten enthält einzelne Seltenheiten; im 
Ganzen aber weder eine folhe Barietät von Pflanzen als ber 
Göttinger oder Salzwedelfche, noch fo alte und prächtige Exem— 
plate als der Berliner oder Amfterdamer. ine große Zierbe die 
fe8 Gartens ift die vollftändige Sammlung inländifcher engliſchet 
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Gewaͤchſe, welche auf einem eigenen Quartiere Eultivirt werden. 
Mehr Srasarten find wohl Fam in Erlangen zu finden, als 
hier. Zwei Gewächshäufer, größer als die Göttinger, aber ohne 
Vergleich Eleiner al8 die Berliner. Cine neue Grasart, deren 
Blätter wie Citronen riechen; vermuthlich eine Agrostis, hat nie 
geblüht. Aus dem Archipelagus hat Sibthorpe viele neue Spe— 
cies gebracht, Hesperis, -Thymus, Verbascum, Campanula, 
neue Gräfer — alle mwohlriechend. Nachdem er den größten 
Theil von Spanien, Frankreich, Deutfchland und der Schmeiz 
ducchreift war, ging er mit Bauer (deffen Bruder mit dem 
jungen Jacquin nach London zu Banks kam) von Wien nad) 
Neapel; von Neapel im Sommer auf einem englifchen Schiffe 
nach) dem XArchipelagus. Dort fchifften fie mit einem Eleinen 
Boote, das von fünf Mann gerudert wurde, von einer Inſel 
zur andern. Sie befuchten den Peloponnes, einen Eleinen Theil 
von Macedonien (wegen der Unficherheit), Negropont, Nhodus, 
Cephalonia, das dürre Cypern u. f. w. und Gandia, die pflan: 
zenreichfte Gegend im Sonifhen Meere. Den Winter brachten 
fie in Pera zu, wo ihnen Hawkins nachkam: und den zweiten 
Sommer gingen fie mit Hawkins und einem englifchen Gapitain 
auf einem venetianifchen Schiffe wieder nach den griechifhen In— 
fen in Kleinafin. Im Herbft Eehrten fie über Italien zurüd. 
Morina Persica bededft den ganzen Parnaf. Der Helleborus 
der Alten ift eine neue Species, ein Mittelding zwifchen Helle- 
borus niger und viridis; doch dem legteren näher. Arbutus 
Andrachne ift es, deffen Dioscorides erwähnt, nicht Arbutus 
Unedo, wie die Kommentatoren glauben. E8 ift der gemeinfte, 
aber wegen feiner glatten, vielfarbigen Rinde, auch der fchönfte 
Baum auf den griechifchen Infeln. Weder Dianthus caryophyl- 
lus, noch Rosa centifolia, fand Sibthorpe irgendwo mild, wohl 
aber den feltenen und über alle Befchreibung prächtigen Dian- 
thus fruticosus und Dianthus arboreus, Bei Paros, an einem 
Tempel, fand Cibthorpe noch denfelben Laurus nobilis, den 
Paufanias befchreibt. Ueberhaupt wird Sibthorpe an fünfhun- 
dert neue Specied aus dem griechifchen Meere herausgeben. Zeich: 
nungen brachte er gegen taufend mit. 

Lizari ift £orrumpirt von Rizari, ſchlechtweg die Wurzel, 
wegen der Wichtigkeit der Pflanze. Diefe wahre Rubia tincto- 
rum fand Sibthorpe noch eben da in der Gegend von Athen, 
wo Dioscorides ihre Kultur befchreibt. Ein Grieche verficherte 
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Sibthorpe'n im Archipelagus; daß der obere Theil der — 
bia Apios Erbrechen, der untere Durchfall verurſache. Das 
große Specimen von Myrtus Pimenta im orfordifchen Garten 
hat folia decussata opposita. Die Türken effen die Frucht 
vom Prunus Laurocerasus. &ibthorpe felbft Eonnte nicht aus: 
findig machen, weldhe Gattung von Papaver das Opium gibt. 
Es fcheint ihm Papaver orientale zu fein. Er zeigte Ladanum 
vor, das er felbft vom Cistus creticus gefammelt; auch ächtes 
Balsamum Meccae, das dem englifchen Gefandten aus dem Se— 
rail gefchentt war. Sibthorpe glaubt, es Eomme von Amyris 
Opohalsamum: eine Fabel, die ja fchon Gleditfch widerlegt hat. 
Der botanifhe Curſus in Orford dauert nur ſechs Wochen. 





14. Dover, 
Den 28. Zun. Abends 9 Uhr. 


Diefen Spaziergang am Strande gäb’ ich nicht um vieles! 
Es war etwa eine Stunde nad) Sonnenuntergang; der Himmel 
blau und heiter und wolfenleer über und. Das Meer raufdte 
auf den Kiefeln des abfchüffigen Strandes faft ohne Wellen; 
denn ein fanfter Morgenwind hauchte nur längs feiner Ober: 
flähe hin, und die Ebbe milderte die Gewalt der majeftätiih 
anprellenden großen Kreife, die der Krümmung des Ufers parallel 
in fehäumenden Linien. verraufchten. — Hinter ung hing Shak—⸗ 
ſpeare's Felſen hoch und ſchauervoll in der Luft: eine thurm: 
aͤhnliche, ſenkrecht abgeſtuͤrzte Maſſe, fuͤnfhundert Fuß uͤber der 
Meeresflaͤche erhaben, weiß und nur mit etwas daran hangendem 
Gruͤn verziert. Links auf einer aͤhnlichen doch etwas mindern 
Höhe, über dem Kieſelſtrande, ſtraubten ſich im magiſchen Lichte 
der Dümmerung die malerifchen Thuͤrme des Schloffes von De: 
ver, gleihfam vor dem Sturz, an deffen Rande fie fanden. 
Und jenfeit3 des blauen Meeres, das links und rechts im unab: 
fehlihen Horizont fih verlor, lag Frankreichs weiße und blaue 
Küfte in manchen hervorfpringenden Hügeln vor uns hingeftredt. 
Sowie wir diefes Schaufpiel betrachteten und von einem Gegen 
ffande zum andern unfere Blicke wandern ließen, wachten neu 
Empfindungen in ung auf. — Ploͤtzlich, indem ich die felfen: 
ähnlichen Spigen des Schloffes betrachtete, that mein Reiſege— 
führte einen Schrei des Erftauneng und Entzuͤckens. Ich wandt 
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mich um und fah über dem Ufer von Galais ein aufloderndes 
Feuer. Es war der Vollmond, melcher göttlich aus dem Meere 
flieg und allmälig ſich über die Region der düftern Dünfte er— 
hob. Welch’ ein Anblid von unbefchreiblicher Einfalt und Pracht! 
Bald höher und höher emporfchwebend, ſchickte er von Franf- 
reichs Ufer bis nach Albion herüber einen hellen Lichtftreif, der 
wie ein gewäffertes Band zwifchen beiden Ländern eine täufchende 
Bereinigung zu Enüpfen ſchien. Sm Dunkel, das längs der 
Telfenwand unter dem Schloffe herrfchte, flimmerte ein Licht ro= 
mantifch hervor; über Shakſpeare's Cliff hing ein fehöner Stern 
im weißeften Glanze nieder. D Natur! die Größe, womit du 
die Seele erfülft, ift heilig und erhaben über allen Ausdrud. 
Shakfpeare’s Cliff nannten uns die Knaben, wie fie am Strande 
fpielten, bei diefem geliebten Namen. 


IV. 
Rüſckreiſe von England. 


l. Zahrt von Dover nad Galais. 
Am 29. Zun. 


Zur Rechten von Dover am Ufer iſt Shakſpear's Felſen, zur 
Linken Dover Cliff, ſehr abgeſtuͤrzt. Auf der Flaͤche in der 
Mitte des Buſens iſt die Stadt gebauet und hinter der Stadt ſieht 
man wieder einen hohen Kreidefelſen, der nackt und faſt ohne 
alle Begetation if. Am Ufer liegen unzählige abgerundete 
Feuerfteine. 

Sn dem Kanale gibt es unzählige Delphine. Phocaena, 
ſechs bis fieben Fuß lang, die fich wälzen u. f. w. Sie follen 
Sturm prophezeihen, weil fie nur bei ftillee See zum VBorfchein 
fommen. Die Sranzofen effen fie und machen auch Del daraus. 

Am Ufer findet man keine Conchylien, keine Zoophpten, 
auch bei Calais nicht, da fie doch bei Dünfirchen fo haufig find. 
Die Fluth treibt fie wohl durch den Kanal und wirft fie an die 
vorftehende beigifche Küfte. 


Iu 
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Mährend der Weberfahrt bei Sonnenfchein bemerkten wir 
fonderbare, leuchtende Punkte im Waſſer, die eigenthuͤmliches 
Licht zu haben fchienen. 

Die Ufer von Galais find niedrig und haben nicht, wie 
die entgegengefegten, vorftehende Kreidefelfen, daher kann man 
von Dover aus wohl die hohen Felfen bei Boulogne, aber nicht 
die Küfte von Calais fehen. Auf diefer Küfte liegen auch feine 
Feuerſteine. 


2. Auf der Reiſe nach Paris. 


Den 30. Jun. ſetzten wir in einer plumpen, ſchweren, 
achtſitzigen, franzoͤſiſchen Kutſche die Reiſe durch die Picardie 
fort. Die Kreideberge zu beiden Seiten des Kanals aͤhneln ſich 
vollkommen. Welche Kataſtrophe zerriß ſie? Abſtuͤrze auf beiden 
Seiten zeigen ſich hier und da; doch mehr in einem fort an der 
engliſchen Kuͤſte. 

Mir ſahen den Ort, wo der unglüdliche Pilatre du 
Nofier mit feinem Gefährten Romain hinunterftürzte. Seine Ge— 
liebte erwartete ihn in Dover, ward mahnfinnig und far. 
Schon ſchwebte er weit über dem Kanal als plöglich der Wind 
fih in der obern Region aͤnderte und ihm wieder über das 
Land führte. Auf einmal fah man den Ballon Feuer fangen 
und flürzen. 

In Boulogne sur mer, einer ziemlich großen Stadt, an 
einem Kleinen, unbequemen Fifcherhafen, fruͤhſtuͤckten wir. Die 
unendliche Munterkeit der franzöfifchen Soldaten, in einer Schenke 
uns gegenüber, ergößte uns fehr. Sie fangen ohne Aufhören. 
Der Franzos, der bei uns war, ließ von Zeit zu Zeit aus dem 
Magen oder aus dem Fenfter des Gafthofes ein lautes: Vive 
la Nation! erfchallen, welches mit allgemeinem Jauchzen er 
widert ward. 

Die Kutfche fährt langfam, höchftens anderthalb Lieues in 
einer Stunde. — Der Weg ging durch eine fehöne, reich dr 
bauete, offne Gegend. Die Landfchaft hat einen andern Charak: 
ter als die englifche, weil die Felder nicht mit lebendigen Heden 
umzaͤunt find. 

Zwiſchen Abbeville und Amiens ift ein großer Torfmoor. 
Den Sahrmarkt, der eben in Amiens war, fanden wir fehr drm: 
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ih, und hörten große Klage über den Stillftand der Plüche- 
fabrifen und anderer MWollmanufatturen, ; wegen des Kommerz- 
traktates. Die Stadt ift anſehnlich und hat ſchoͤne Promenaben. 

Es gibt in der Picardie viele englifche Schafe. Die befte 
Wolle findet man bei Calais; doc) ift fie fchlechter als die eng- 
lifche. Liegt die Urfache hiervon im Klima? fchmwerlih. Ober 
in der Behandlung? ber Fütterung? Die Weiden find hier 
freilich gemwiß fchlechter ald am Avon. 


3. Nüdreife von Paris. 


Bon Paris reiften wir den 6. Julius über Livry und Clone 
nach Meaur, welches eine alte, fehr fchöne Kathedralkirche hat. 
Die Straße ging durch eine reiche Gegend, mit fehönem Anbau 
und einer. herrlichen Allee von Bäumen längs dem Wege. — 
La Ferté fous Jouarre ift hübfch gelegen. — Hier gibt es viele 
Berge, Sandflein; wenig Anbau. Die Marne und ihre Ufer 
find fehr fchön. Bei La Ferte ift eine Manufaktur von Mühl: 
fteinen. — Chateau Thierri hat eine herrliche Lage. — Ein 
großes Thal der Marne, in welchem die Stadt und die Mafle 
von Thürmen aus bdichtem Gebüfche hervorragen. Das Schloß 
fteht in der Mitte auf einem Hügel. Die befonders fchönen 
Ulmen machen die Ausficht vorzuͤglich pittoresk und reich. — 
Der Fleiß und die Arbeitfamkeit des Xandvolkes in diefer Gegend 
geben gute Hoffnungen für die Zukunft, wenn ed Früchte feiner 
Arbeit ernten wird und fie nicht mehr von Andern verfchlungen 
fein werden. 

Den 7. Zul. Wir fuhren um drei Uhr ab. Die geftrise 
Diligence von Meg war voll Deputirter, die nad) Paris zogen; 
auch begegneten und viele Ertrapoften mit diefen Herren. Ein 
reizendes Thal von weitem Umfange öffnete fid) vor und, mit 
Kalkhügeln umgeben, worauf der Weinbau fehr flarf getrieben 
wird. Die Hügel find fehön gelegen und haben einen vortheil- 
haften Abhang; ihr Freidenartiger Boden ſcheint ebenfalld dem 
Weinbau zuträglic zu fen. Im Thale, welches eine große, 
breite und mehrere Meilen lang zwifchen den Hügeln fich hin: 
ziehende Ebene bildet, fchlängelte fi die Marne zwifchen Sand— 
ufern wie ein Band von Silberftoff, indem die Morgenfonne 
fie befchien. Die Aecker, Wiefen und Zriften diefes Thals find 
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von großem Reichthum und unbeſchreiblicher Schoͤnheit; uͤber die 
Rebenhuͤgel ragt ein hoͤherer, wieder mit Korn bebaueter Ruͤcken 
hervor, der oben mit Waldung und zuweilen mit Staͤdten und 
Doͤrfern gekroͤnt iſt. Dieſes Thal reicht bis Epernay, welches 
ſehr maleriſch am Fuße der oͤſtlichen Huͤgel liegt, wo ſie ſich 
auf einer unabſehlichen Ebene verlieren. Wir erreichten dieſen 
Ort um zehn Uhr und festen uns ſchon um halb elf zu Tiſche, 
nachdem wir etwa zwölf Lieues zurüdgelegt hatten. ‚Nach Cha: 
long flogen wir auf einer acht Lieued langen Ebene von herr: 
lihem ©etreidebau, und um vier Uhr Famen wir dort an, um 
unfer Nachtlager zu halten. Chalons hat alte, fhöne Kirchen; 
ein prächtiges Hötel de ville; eine fchöne, fefte, einfache Bruͤcke 
über die Marne; fehöne, regelmäßig angepflanzte Promenaden; 
viele gute Gebäude. Aber. die Straßen find todt und die Ein: 
wohner fehlen. Ueberhaupt gibt es in Frankreich mehr große 
Städte als in England. Aber der Schmug in den Wirthe- 
bäufern, die fchlechte Bedienung, das grobe Zifchzeug machen 
das Neifen bier ungleich befchwerliher. Das Volk in diefer Ge: 
gend ift im Ganzen phlegmatifcher als in der Picardi. Man 
findet im Allgemeinen unter den Franzofen vielleicht weniger 
Naturgaben, Phantafie ausgenommen — ald unter den Eng: 
(ändern, aber mehr Kultur durch gefellfchaftlichen Umgang : daher 
mehr Leichtigkeit und Artigkeit und zugleich mehr Gleichgültigkeit 
gegen Meinlichkeit, Bequemlichkeit u. f. w., weniger Luxus. 

Den 8. Zul. Die Ebene geht gegen ſechs bis acht Lieues 
fort; fie ift überall bebauet und man fieht faft nirgends einen 
Baum. Ein fünf Viertel-Lieued langes Dorf liegt längs dem 
Wege in einiger Entfernung rechts an einem Bach, überall mit 
Pappeln und Weiden umgeben, die denn hier zur Feuerung die: 
nen. Das Erdreich ift hier fehr arm, kaum drei bis vier Zoll 
tief, fo ift man auf der Kreide. Daher wird ſchnell gepflügt 
und viel beftreiftz es fcheint viel brach zu liegen. 

Man brennt in der hiefigen Gegend Steinkohlen, bie un: 
weit Sainte Menehould und bei Troies gegraben werden. Bei 
Sainte Menehould (zehn Lieues von Chalons) fängt e8 wieder 
an hügelig zu merden. Ein Wald von Obftbäumen erfiredt 
fi) faft ein paar Lieues zwifchen Sainte Menehould und Gier: 
mont; dieſer legtere Drt verkauft in guten Jahren für zwoͤlftau— 
fend Livres Kirſchen. — Auf den Bergen von Glermont findet 
man fchöne Waldungen, wovon die vielen Glashütten um Gier 
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"mont guten Gebrauch machen. Das Erdreich ift grauer Kalk: 
mergel. 

Von Clermont, wo wir zu Mittag aßen, bis Verdun, fährt 
man fünf Lieues und über ein Mergelgebirge, welches aus lang- 
geſtreckten, mogigen Rüden beſteht und wovon das Geftein 
näher nad) Verdun zu immer grauer wird und in Tihonmergel 
überzugehen ſcheint. Hier liegt fehr viel Land brach, weil das 
Erdreich nicht ergiebig if. Man fieht indeß doch ſchoͤne, reiche 
Saaten, welche oft ganze Ebenen oder Rüden meilenweit ohne 
etwas, das den Anblid unterbricht, bededen. Bei Verdun lies 
gen einige fehr fehöne NRebenhügel, worauf guter Wein waͤchſt. 
Verdun ift Eleiner als Chalons, aber ungleich fehöner gelegen 
und beffer gebauet. Die Feftungswerke werden nicht mehr un: 
terhalten. Die Stadt liegt auf Hügeln, die Citadelle fehr hoch. 
Die Maas fließt langfam mitten durd die Stadt. Die MWälle, 
die mit Linden und Hagebuchen herrlich bepflanzt find, machen 
den fchönften Spaziergang; die Citadelle mit ihren hohen Waͤl— 
len und Gräben und fehönen Gebäuden, der Fluß, die Stadt 
unter den Füßen — geben ein ſchoͤnes Gemälde. In Verdun 
macht man berühmte Drageen von allerlei Art, Der, bifchöf: 
liſche Palaft, das Hötel de Ville und einige Kirchen find in 
der That nicht übel. 

Den 9. Julius. Bis Mauheule kamen wir über ebenes, 
wogiges, ſchoͤn bebautes Land. Die hohe Ebene ift fchön gele: 
— Hier gibt es keinen Weinbau, aber koͤſtliche Wieſen und 

ecker. 

Von Mauheule bis zu dem Dorfe, wo wir zu Mittag aßen, 
hatten wir meiſtens dieſelbe Gegend. Schoͤnen Effekt machen 
in Lothringen die flachwinkeligen Daͤcher. Ueberhaupt ſind die 
Doͤrfer huͤbſch und es ſcheint Wohlſtand unter den Leuten zu 
ſein. In Mauheule wollte man fuͤr ein Butterbrod nichts von 
uns nehmen. 

Wir langten um halb drei Uhr in Metz an. Ungefaͤhr 
anderthalb Lieues vorher kommt man durch eine tiefe Schlucht, 
welche zum Theil durch einen zwanzig bis dreißig Schuh hohen 
Steindamm ausgefuͤllt iſt, uͤber einen Bergruͤcken, an deſſen 
jenſeitigem, jaͤhem Abſturze ſich das weite ſchoͤne Moſelthal oͤff⸗ 
net. Hier zeigten ſich viele ſchoͤne Doͤrfer in Gaͤrten gelegen, 
Nußbaͤume, koͤſtliche Rebengebirge ringsum: eine herrliche Aus: 
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fiht auf .die Mofel und Mes. In der Schluht ein fefter 
fplittriger, hornartiger Sandfeld, darüber gelber Sandftein, mit 
Aufterfchaalen, die noch ihr Email hatten. Mes ift eine fehöne, 
große und gut gebauete Stadt. Das Gouvernement ift pracht: 
voll, der bifchöfliche Palaſt unvollendet. Um die alte Kathe- 
dralicche gehen viele Alleen, Gräben und Wälle. Die Feftung 
wird für die beſte in Frankreich gehalten. 


Anbang. 


I. 
Gefhichte der Kunft in England. 


Vom Jahre 1789. 


Mit ganzen Nationen verhält es fich oft wie mit einzelnen 
Menfhen; will man fie mit Bilfigkeit richten, fo muß man 
ihre Handlungen gegen ihre Kräfte abwägen, und nicht von ver- 
fhiedenen Kraftmaffen gleiche Refultate verlangen. ine ruhige, 
parteilofe Unterfuhung würde ung auch bald belehren, daß diefe 
Kräfte felbft von Drganifation, vom Klima und anderen Xofal- 
umftänden zwar immer nicht unabhängig, duch Verfaſſungen 
gleichwohl am weſentlichſten afficirt und entweder zur Wirkſam— 
keit hervorgerufen, oder zur Unthätigkeit gebunden werden Eön- 
nen. Wollte man demnach WBergleihungen wagen, fo würde 
unfere® Beduͤnkens, unter übrigens gleihen Umftänden, ber 
Maßſtab der Vollkommenheit Eein anderer fein, als der Grab 
der Annäherung zu jenem Ziele der Menfchheit, welches wir in 
der Perfektibilität unferer Anlagen fo deutlich erkennen. Irrthum 
und Wahrheit find für uns faft fo unzertrennlid wie Seele 
und Leib, wie die Kraft und die Schranken des Dafeins; allein 
von menfchlichen Dingen menfhlih zu reden, bliebe doch das 
Land, das Volk, die Verfaſſung, unferer höchften Achtung werth, 
wo das menigfte Vorurtheil herrfcht, wo der meifte Gemeinfinn, 
der thätigfte Verſtand, der blühendfte Wohlſtand ſich gleichför- 
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mig ausgebreitet haben und nicht etwa nur eine privilegirte Klaffe 
von Menfchen auf Koften des großen Haufens beglüden. 

Hätte mancher ſchwarzgallige Kritiker, der überall nur Män- 
gel in England zu erbliden weiß, auf dieſe allgemeine Span: 
nung und Entwidelung aller Geifteskräfte, diefen fchnellen Um: 
lauf der Begriffe, diefen fittlichen Reichthum durch alle Stände 
NRüdfiht genommen; wahrlich, er hätte betroffen ſchweigen ober 
bewundern müffen, was er jest mit ariftarhifhem Zabel herab— 
zumwürdigen fucht. Der ungeheure Zulauf, den man in Xonbon 
überall, wo etwas Befonderes zu fehen ift, bemerkt; diefes raft- 
lofe Ringen nad neuen Vorftellungen aller Art, mag ich meber 
zur MWißbegierde erhöhen, noc zur langweiligen Neugier ernie- 
drigen. Wie unbillig wäre e8 aber, nach dem Glüd, welches 
die unzähligen Schauftellungen dort machen, Schauftellungen, 
die man fieht, um fie gefehen zu haben, und wo nur der große 
und Eleine Pöbel feine Bewunderung zollt, ein allgemeines Ur- 
theil über den Kunftfinn der Engländer zu fällen? Ausfprüche 
von dieſer und ähnlicher Konfequenz hat man ſich indeffen er: 
laubt. — Doch ein jeder habe feine Weife; wir wollen zufrie: 
den fein, wenn man uns bie unfrige läßt. 

Die Fortfchritte der Kunft im modernen Europa und in$- 
befondere ihr letztes Aufblühen in England, laffen fih nicht nad) 
dem Maßitab ächtgriechifcher Kunft beurtheilen. Dies glauben 
wir, nad) dem bereits Gefagten, im Voraus ald ausgemacht an: 
nehmen zu dürfen. Mas in Griechenland gefchah, Eonnte nur 
einmal gefchehen; diefelben Verhältniffe Eommen in dem ganzen 
Leben der Menfchengattung nicht wieder. Unfere neuere Kunft 
ift eine Pflegetochter des Lurus und das Conventionelle ift ihr 
höchftes Gefeg; weil unfere Künftler, anftatt den Gefhmad des 
Publifums zu bilden, von dem Strom ber heutigen Sitten, ber 
erfünftelten Bedürfniffe, der meichlihen Bequemlichkeit, an Ket: 
ten unauflöslicher Verhältniffe fortgeriffen werden, und fich nad 
den Launen reicher Käufer richten müffen. 

Die bürgerlichen Kriege verhinderten in England, wie ehe 
dem im alten Rom, das Emporfommen der bildenden Künfte. 
Die Epoche des höchften Wohlftands, des überfchmwenglichen Reich: 
thums, den der Befiß beider Indien, die Schifffahrt und ber 
Handel nad allen Weltgegenden in England zufammenhäuften, 
fah endlich die erfte Morgenröthe des Künftlergenies hervorfchim: 
mern. Ullein fo oft die Lüfternheit nad) großen Reichthümern 
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ſich früher als der Sinn für das Schöne entwidelt, fo oft lei— 
det der Nationalgefhmad unter diefen Berhältniffen. Die Roͤ— 
mer, deren Kunftepoche ſich erft mit dem Verluft ihrer Freiheit 
anfängt, befanden fih in diefem Falle; und menn fie unter ih: 
ren Caͤſarn manches große, manches edle Kunſtwerk vollbrachten, 
fo dürfen wir auch nicht vergeffen, welche göttlihe Mufter fie 
vor Augen hatten und mie geläufig ihnen die erhabenen Vor: 
ftellungen der Griechen geworden fein mußten, nachdem die 
Schäge der Kunft aus Sicilien, Griechenland und Kleinafien in 
Rom zufammengefloffen waren. Bedenkt man aber, wie fehr 
das Klima von Italien und die Natur überhaupt den Künftler 
dort begünftigen, fo wird man bald gewahr, wie e8 größtentheils 
an jenen politifhen Berhältniffen lag, daß Nom in Abficht der 
Kunft Fein zweites Athen werden Eonnte. 

Ein anderes Klima, eine andere Natur, und weit verfchie- 
dene Sitten, äußerten im Norden ihren Einfluß auf die Er: 
jeugniffe des gefchäftigen Zriebes, der fo gern die Bilder von 
empfangenen Cindrüden wieder finnlih zu machen fuht. Von 
dem Sliffus und felbft von der Tiber bis an die Themſe war 
der Abftand zu groß. Im fehönen Ideal des Griechen hätte 
der Britte, wenn ihn nicht etwa ber Anblid einer andern Na: 
tur im füblichen Europa für daffelbe vorbereitete und humani- 
firte, die Wahrheit der Natur vermißt, ober verfannt. Die 
Freiheit hat überdies ihren befondern Eigenfinn; ihr Land mit 
feinen Produkten, ihre Sitten, ihre Moden fogar, find ihr hei— 
lig; und Trotz fei dem geboten, der Vollkommenheit, es fei in 
welcher Hinfiht es wolle, aufer den Grenzen der glücklichen 
Inſel ſucht! Wie ſchwer mußte ed da nicht halten, diefes Vol 
für eine ihm fremde Größe der Kunft empfänglich zu machen. 

Bon den Niederlanden und aus Deutfchland wanderte die 
Kunft zuerft nach England hinüber. Die Zalente eines Holbein, 
Rubens, van Dyk und Kneller fanden bei einzelnen gebildeten 
Menfchen des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunders großen 
Beifall und wurden zum Theil reichlicher als in ihrem Water: 
lande befohnt. Allein diefe Verpflanzung fremder Künftler blieb 
von eingefchränkter Wirkung, bis die Engländer häufiger das 
Ausland und zwar hauptfählich Italien befuchten, und dorther 
theil8 den Geſchmack an befferen Kunftwerken, theild Eoftbare 
Sammlungen zurüdbrachten. 

Das Gluͤck der fremden Künfkler und die ihnen erwiefene 
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Achtung, die Vervielfältigung guter Mufter, die Läuterung des 
Geſchmacks und mit demfelben das fteigende Beduͤrfniß vorzüg- 
liche Kunftwerke felbft zu befigen: died alles zufammengenom: 
men mußte endlich eine brittifche Künfklerfchule ins Dafein rufen 

Sm Sahre 1754 entftand ſchon eine- Privatgefellfchaft, 
welche die Aufmunterung der bildenden und mechanifchen Künfte, 
der Manufakturen, des Handels und des Landbaues zum Aus 
genmerk hatte. So heterogen diefe Gegenftände fcheinen, fo ge 
hören fie doch alle in den großen Plan der allgemeinen Staats: 
mwirthfchaft, und das Merkwürdige des Unternehmens befteht nur 
darin, daß einzelne Patrioten hier dasjenige thaten, was man 
anderwärtd der Negierung zu überlaffen pflegt. Die edle Ab: 
ficht, der ISndufirie neue Bahnen zu eröffnen, ift fhon an ſich 
der Bemühung freier Menfchen werth und wird nur noch wid) 
tiger in einem Eleinen, volkreihen Staate, deffen Seele biefe 
Induſtrie geworden if. Goldene und filberne Dentmünzen und 
Palletten wurden von dieſer Gefellfehaft unter junge Zeichner, 
Boffirer, Kupferftecher und andere Kuͤnſtler, die fih ruͤhmlich 
ausgezeichnet hatten, ausgetheilt, und dergleichen Preisvertheis 
lungen werden noc jährlich fortgeſetzt. Die brittifhen Kuͤnſtler 
felbft traten zu einem ähnlichen Endzweck zufammen; fie bes 
mühten ſich ihre Schüler zum Wettkampf anzufeuern und fin: 
gen an, nad dem Mufter des Auslandes, in jährlihen Schaus 
ftellungen ihre eigenen Fortfchritte dem Publitum bekannt zu 
machen. 

Endlich fand die Kunſt in Georg dem Dritten einen eifri⸗ 
gen und freigebigen Beſchuͤtzer. Er hatte gefühlt, wie weit die 
einheimifchen Künftler noch hinter denen auf dem feften Lande 
zurüdgeblieben waren und fah die Nothmwendigkeit des Beiſpiels 
ein, um dad Mationalgenie zur Macheiferung zu entflammen. 
In diefer wohlthatigen Abſicht fliftete er vor etwa zwanzig Jah— 
ren die Fönigliche Akademie der Künfte und befegte die meiften 
Stellen darin mit geſchickten Ausländern. Die Staliener: Gi: 
priani, Garlini, Zuccarelli, Zuckhi, Bartolozzi, die Deutfchen: 
Zoffani, Mofer und feine Tochter, Meyer, Angelifa Kauffmann; 
der Schwede Mollekens, gehörten alle zur erften Stiftung. Im 
Sommerfet-Palaft, der feit Kurzem erſt wieder aus feinen Rui— 
nen nad) einem modernen Plan hervorgeftiegen ift, warb ein 
großer Flügel den Hörfälen der Akademie und einer reihen Samm: 
lung von den beiten Abgüffen antiker Bildfäulen und Bruftbil: 
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ber eingerdumt. Die Würde eines Akademikerd ward eine eh: 
renvolle Auszeichnung, und der Ritterfchlag, womit die Könige 
aus dem Haufe Stuart das Werdienft eines Rubens und van 
Dyk, eines Lely und Kneller geadelt hatten, mußte aud) dem 
Prafidenten der Akademie, Sir Joſua Reynolds, feinen Glanz 
verleihen. 

Sn der Künftterfchule, welche unter Aufficht der Akademie 
hervorzufeimen begann, wurden befoldete Lehrer angeftellt, und 
dee berühmte Doctor Hunter lehrte dafelbft die Zerglieberungs: 
kunſt, diefe erfte, unentbehrlichfte Grundlage der artiftifchen Vor— 
Eenntniffe. Die Akademie hatte inzmwifchen an der größeren Ge: 
ſellſchaft der brittifchen Kuͤnſtler (Society of Artists) eine thätige 
und zum Theil aufgereiste Mebenbuhlerin, und England ver— 
dankt den Ruhm, den feine Künftler fi erworben haben, gro= 
ßentheils der Eiferfucht, womit diefe beiden Parteien ihre Kräfte 
anftrengten, um es einander zuvorzuthun. Ihre jährlichen Schaus 
ftellungen flritten lange um den Borzug, und das Publikum, 
welches nicht frei von allem Vorurtheil gegen die Ausländer war, 
und zugleich mit der Vorftellungsart der einheimifchen Künftler 
ſympatiſirte, fträubte fich lange, der Akademie die Palme zujus 
erkennen. Indeſſen gewannen die akademiſchen Schauftellungen 
mit jedem Sabre fichtbarlih an vorzüglicher Behandlung und an 
der Zahl der Stüde; es traten einige der ftärkften Gegner über; 
die Schale ſank und in dem Augenblid war die alte Künftler: 
gefelfchaft gefprengt. In der That ift die öffentlihe Schaufel: 
lung ein vortreffliches Mittel die Fähigkeit der Künftler zu pruͤ— 
fen. Hier, wo das Schlechte und Mittelmäßige neben dem 
Meifterhaften fogleih in fein Nichts zurüdfinkt, hier den Sieg 
davon getragen und die Forderungen des ſchwer zu befriedigen= 
den Kenners erfüllt zu haben, ift ein Lob, um welches ber Kuͤnſt— 
lee es der Mühe werth achtet, feine Phantafie und alle feine 
Kräfte aufzubieten. Oft verfucht auch der bloße Dilettant den 
Künftlern von Profeffion nachzueifern, und man hat in allen 
Scyauftellungen fogar Frauenzimmer gefehen, die den Pinfel zu 
führen wußten; ja, noch neuerlich gaben Miß Boyle und Mes. 
Damer aud) das Beifpiel einer feltnen Gefchielichkeit in der Fuͤh— 
rung de3 Hammers und des Meißels. Seitdem die Akademie 
das Feld allein behalten hat und von den Ausländern viele weg— 
geftorben, oder abgegangen und durch Einheimifche erfegt wor: 
den find, will man es an ihren Erhibitionen bemerkt haben, 
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daß der Eifer nachzulaffen fcheint, und durch eine neue Rivali- 
tät wieder geweckt zu werden verdiente. 

Indeſſen diefer Vorwurf fei gegründet oder nicht, fo viel 
ift wenigſtens gewiß: die Entftehung einer eigenthümlichen, durd) 
den befondern Charakter ihrer Werke ausgezeichneten, brittifchen 
Künftterfchule, verdankt man lediglih der Stiftung der Eönig- 
lichen Kunftafademie. Der Stolz, und wenn das Wort nicht 
zu hart Elingt, die Mißgunft der Künftler auf dem feſten Lande, 
fcheint den Engländern ungern diefen Namen einer Schule zu: 
zugeftehen; allein die Dauer hat ihn bereits beftätigt und der 
überhandnehmende Gefhmad an englifhen Kunftwerken drudt 
ihm fogar ein ehrenvolles Siegel auf, welches dadurch noch be: 
deutender wird, daß in unfern Zeiten Eein anderes Volk dur) 
die Zahl feiner Künftler, den Werth und die Mannigfaltigkeit 
ihrer Werke, auf den Befig einer Kuͤnſtlerſchule Anſpruch madıt. 

Der Charakter der brittifchen Schule ward theild durch die 
Stimmung der Nation, theil® durch ihre ausländifhen Lehrer 
beftimmt. Zwiſchen dem Kunftgefühl des einzelnen Menfchen, 
und dem Gefchmad eines ganzen Volkes, findet man aber nicht 
leicht die Grenzen des gegenfeitigen Eigenthums. Der feinere 
Sinn, welcher das Erbtheil weniger Glüdlichen ift, deren An: 
lage und Ausbildung zwedmäßig zufammenftimmten, läßt ſich 
vom großen Haufen nicht erwarten; und felbft in Athen war 
nicht ein jeder Bürger ein Kunſtkenner, viel weniger ein Künft: 
ler. Aber wahr ift e8 deffenungeachtet, daß Ein Volk vor dem 
andern empfänglicher ift, mehr Einfalt, Wärme und Adel der 
Empfindung hat und, mas vielleicht nicht minder wichtig fein 
kann, durch Verhaͤltniſſe richtiger geleitet wird. Im Morden 
von Europa ift der bedeckte menfchliche Körper in feinen Ver: 
hältniffen theild weniger bekannt, theils wirklich minder fchön. 
Der Britte, deffen Nahrung hauptfächlic in Fleifch und ſtarkem 
Biere befteht, wird fleifchig, faftreih, mit Fett durchwachfen, 
und: bietet folglich Eeine fo beſtimmt gezeichnete, Eeine fo flraffe 
Muskeln dar, als der Körper des Außerft mäßigen, nadten, ba: 
gern Suͤd-Europaͤers, bei dem die feften Theile mit den flüßi: 
gen mehr im Gleichgewichte ftehen. Eine unmittelbare Folge 
diefer Werfchiedenheit der Sitten und der Drganifation ift bie 
den brittifchen Künftlern fo oft und mit fo großem Rechte vor: 
gervorfene Inkorrektheit der Zeichnung: ein Fehler, dem das 
fleißigfte Studium ihrer übrigens mwohlgebauten akademifchen Fi: 
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guren nicht abhelfen kann. Die Antike zwar, Eönnte bdiefen 
Mangel erfegen; allein der junge Künftler wird zu wenig für 
den Fleiß belohnt, den er etwa darauf wenden möchte, indem 
fein Richter nicht ſowohl Styl, als nur Effekt von ihm ver: 
langt. Der brittifche Kenner felbft beurtheilt die Kunſt nur nach 
einer ihm geläufigen Natur; und da ihm das Nadte fremd ift, 
fo läßt er fich eine Eonventionelle Charakteriſtik anftatt deffelben 
gefallen, oder fordert fie wohl gar, weil er die angenommenen 
Zeichen beffer verfteht, als die Wahrheit des Lebens, die ihm, 
gegen die Ausmwüchfe der Manier gehalten, nicht Ausdruck genug 
zu haben fcheint. 

Kein Wunder alfo, wenn unter den bildenden Künften in 
England die Bildhauerei auf der niedrigften Stufe der Vervoll⸗ 
fommnung fteht. Auf Einheit des Gegenftande® und beffen- 
Einfalt eingefchräntt, bleibt die höchfte Harmonie der Umtiffe 
ihre weſentlichſte Vollkommenheit; und gerade fie ift es, die we— 
der der Künftler noch das Publitum recht ergriffen zu haben 
fcheint. Dies fei indeß Fein Vorwurf, der die englifchen Bild: 
bauer ausfchließender Weife treffen fol. Ihre Kunft mußte fal: 
len mit dem Sturz der griechifchen Mythologie, mit den Sit: 
ten und dem Koftume des Altertbums. In der That wäre es 
Bermeffenheit zu behaupten, daß es dem Meißel der Neuern je 
gelingen dürfte, die Meiſterwerke des griechifchen zu erreichen; 
und bie Zweckwidrigkeit des Verſuchs, der Bildhauerkunſt mo: 
derne Gegenftände unterzufchieben, bedarf nicht erft eines Be— 
weiſes. Unfere erträglichften Statuen find diejenigen, mo ber 
Künftler es wagen durfte, fich Über die Formen des Gothifchen 
und des heutigen Beitalter8 hinmwegzufegen, und einem beutfchen - 
oder gallifchen Fürften das Sagum des römifchen Feldherrn, ei= 
nem chriftlichen Heiligen ein griechifchese Gewand anzulegen. 
Dadurch geht aber alles Charakteriftifche verloren, oder es ent: 
fteht in vielen Fällen eine heterogene Mifchung des Alten und 
Neuen, die das Gefühl des Kenners beleidigt. Wo nun gar 
der Held in Nitterrüftung erfcheint, oder die Wahl auf empö- 
rende Gegenftände fällt, deren Werth blos veligiöfe Mebenbe: 
griffe beftimmen, dort find die Gefchöpfe des Bildhauer nur 
von relativer WVortrefflichkeit, welche mit der Antike feinen Ber: 
gleich aushalten kann. Die Kräfte unferer Bildhauer verſchwen⸗ 
det aber der Eleinliche Egoismus der Zeitgenoffen größtentheils 
an Maufoleen, die mit dem Wunderwerke, welches Artemifia 
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ihrem Gemahl errichten ließ, nur den Namen gemein haben und 
wo die Decenz, die Eitelkeit, der Wahn und taufend Bedenk— 
lichkeiten dem Genie Feffeln anlegen und es in einen engen 
Kreis von anmuthslofen Bildern bannen. In England müfte 
die Bildhauerfunft wahrfcheinlich betteln gehen, wenn fie nicht 
die Kirchen mit Grabmälern füllte, an denen Grazie und Schön: 
heit, Erfindung und Anordnung, den Zufchauer felten mehr be 
friedigen, als die Armfeligkeiten an dem prunfvollen Grabe des 
Marfchalld von Sachſen in Straßburg, oder die matte nahlifche 
Erfindung zu Hindelbant. Die berühmteften Bildhauer in Eng: 
land, Bacon und Banks, müffen, wie die vom zweiten Range, 
Milton, Moore und Andere, diefer Thorheit des Zeitalters froh: 
nen. Die beiden erfteren find Künftler von einigem Verdienſt. 
Man fah vor wenigen Fahren einen Mars in Marmor von 
Bacon's Hand, der viel Kraft, Kenntniß des Nadten und des 
Alterthums verrieth; und nicht minder glüdlich fand man das 
Modell eines Achilles von Banks. Verſuche diefer Art zeigen, 
was der Künftler hätte werden Eönnen, hätte er zu Alexander's 
oder zu Auguft’s Zeiten gelebt; gelebt in Ideen, die ihn begei- 
ftern und dem Kenner die Augen öffnen müffen. Wer bewun- 
dert heut zu Tage einen Mars oder Ahil? Mer fühlt die 
Macht des zerftörenden Gottes, wer den Zorn des Helden, beide 
in männlicher Schönheit erhaben? Allein der beffere Künftter 
fühle e8 tief, daß nur Werke diefer Art ihm genügen Eönnen, 
weil er nur an ihnen feine Kunft erfchöpft. An ihnen entfcha- 
digt er fich daher auch für die dem falfchen Geſchmack geopferte 
Zeit und Kraft. Das von Bacon für Sterne’s Eliza, die be 
kannte Mrs. Draper, in der Kathedralfirche zu Briſtol verfer: 
tigte Denkmal zeichnet fich jedoch von den gemwöhnlihen Merken 
diefes Faches vortheilhaft aus und das Grabmahl des Dr. Mark: 
ham wird ebenfall® unter feine beften Arbeiten gezählt. 

Den berühmten Männern ihrer Inſel, Staatsmännern, 
Helden und Gelehrten haben ihre Freunde oder ihre Verwandten 
in einer Ede der Weftminfterfiche bekanntlich dergleichen Denk: 
möäler geweihet. Diefe Anerkennung des Verdienſtes um ben 
Staat und feine Burger, diefer public Spirit, der gemöhnlid 
nur SPrivatperfonen befeelt, ergreift auch zumeilen ganze öffent: 
liche Gorpora und felbft die Nepräfentanten des gefammten Vol: 
kes. So hat man die Stadt London ihrem patriotifhen Bed: 
ford in dem Rathhauſe eine Statue errichten fehen, und fo ver: 
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ewwigte die Nation neulic in der MWeftminfterkicche die Verdienſte 
des in Indien verftorbenen Generald Goote und ihrer Sechel: 
den, Lord Nobert Manners, Gapitain Blair und Capitain Bay: 
nes. Britannia, vom Ruhme begleitet, empfängt aus des Ocea— 
nus Händen die Namen diefer Edlen, die den Tod fürd Va— 
terland ftarben. So ließ die Marine = Societät, welche die Auf: 
nahme der Seehandlung zu ihrem Augenmerk gewählt haf, faft 
zu gleicher Zeit dem in England berühmten Freunde der Noth: 
feidenden, dem Kaufmann Jonas Hanway, in derfelben Kirche 
von den Gebrüdern Moore ein Denkmal errichten; und nur die 
jungfräuliche Befcheidenheit des rechtfchaffenen Howard, der bie 
Leiden der Menfchheit im Kerker fo rührend darftellt und fo 
dringend um die Minderung ihres Elendes fleht, Eonnte die ihm 
zugedachte Ehre eines ihm bei feinen Lebzeiten zu errichtenden 
Standbildes verbitten. So ward jüngft, bei der Gedächtnißfeier 
der errungenen Freiheit, im Zaumel patriotifcher Freude befchlof: 
fen, daß auf jener Runnemede, wo König Johann die Magna 
Charta unterfchrieb, binfort eine Denkfäule den Triumph der 
Menfchheit verfündigen follte. Endlih, um ein Monument nicht 
zu vergeffen, von welchem Britten nur mit Begeifterung ſpre— 
chen, fo meihte der König und das Parlament mit einem gro: 
gen Aufwand von Koften dem ruhmvollen Pitt, dem Water des 
jegigen Premierminifters, unter deffen Staatsverwaltung Groß: 
beittannien den höchften Gipfel feiner Wohlfahrt und feines Glan- 
zes erftieg, ein allegorifches Kunſtwerk, welches unter vielen an- 
dern in der MWeftminfterkirche. prangt und Bacon's Namen für 
fih bat. Der große Mann fteht in der Nifche einer abgeftumpf: 
ten Ppramide; unter feinen Füßen trauern die Staatsklugheit 
und die VBeftändigkeit um feinen Sarg; hier figt Britannia, zu 
ihren Seiten das Glüd und der Dcean. Doch mie gefagt, nur 
als Zeugniffe des Nationalftolzes, welcher die Befriedigung fei- 
ner Eigenliebe felbft in der Dankbarkeit gegen die großen Män- 
ner feines Volkes ſucht, Eönnen diefe geſchmackloſen Arbeiten ei: 
nen Werth haben, der ihnen von Seiten der Kunft immer feh— 
len wird. Allongeperüden und moderne Amtskleidungen vermag 
felbft der talentvollefte Künftler mit den Regeln des Edlen und 
Schönen nicht zu reimen; allein das Gold ift hier der Schiebs- 
richtee des Gefchmads geworden und für Gold verrät) man 
die Kunft. 

Wirkten nicht diefe VBerhältniffe der Sitten mit jenen ber 
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Natur und des Himmelsftriche® zufammen, fo wäre vielleicht 
außer Italien Fein Ort fo gluͤcklich wie London mit allem aus: 
gerüftet, was den Bildhauer zu einem hohen Grade der Ber: 
vollkommnung führen kann. Außer der Sammlung von Ab: 
güffen, welche fi) in den Sälen der Akademie dem jungen 
Zeichner darbietet, befißt der Herzog von Richmond eine zweite, 
die an Vollftändigkeit wenige ihres Gleichen hat. Noch ungleich 
lehrreicher aber find die Mufeen einzelner gefhmadvoller Privat: 
männer, die aus dem Schutt des alten Noms, vermittelft des 
allmächtigen Talismans ihres Goldes, Achte, edle, Kunftwerfe 
bervorgezaubert und nach England herübergeführt haben. Die 
fhöne Villa des Lords Besborough, und die nicht weit davon 
entlegene de8 Mr. Browne enthalten einige trefflihe Stuͤcke 
Den Palaft des Marquis von Lansdowne in London zieren meh— 
rere herrliche Bildfäulen, unter andern ein Tihefeus von vorzäg- 
licher Arbeit. Allein vor allen verdient der Antikenfaal, ben 
Townley mit gleichgroßem Aufwand, Glüd und Geſchmack den 
auserlefenften Proben der Bildhauerei vom edelften Styl gemwib- 
met hat, die Bewunderung des Kennerd. Micht leicht wird man 
in Italien, die Sammlungen des Vaticans und die anbetung®- 
würdigen Meifterwerke der florentinifchen Galerie abgerechnet, im 
einem fürftlichen Palaft fo viel Wortreffliches beifammen finden, 
als eines nicht einmal außerordentlich begüterten Englaͤnders Lieb- 
haberei hier gleichfam in ein gemeinfchaftliches Heiligthum ges 
ftellt hat. Es find der Eöftlichften Werke des antiken Meißels 
zu viele, ald daß wir fie bier verzeichnen Eönnten; aber eine En 
bele und eine Dione müffen wir mwenigftens nennen, beide über 
Lebensgröße, derem Göttlichkeit den Zufchauer auf den erften Blick 
ergreift; einen fehönen Bacchus, dem Ampelus zur Seite fteht; 
eine Thalia, ganz mas fie fein foll, Grazie; eine Nahahmung 
der Aftragalizonten des Polyklet; zwei liebliche Faunen; die Bruft- 
bilder der Minerva, der Klytie, des Antonius, des Bacchus, des 
Herkules, des Trajan, des Apollo, ded Mark Aurel. - Man 
denke fich diefe heiligen Weberbleibfel der griechifchen Phantafie in 
einer Neihe von Zimmern, bie der Elaffifche Gefchmad des Be 
fißerd mit reicher Einfalt verzierte, zwifchen Säulen und Vaſen, 
Sarkophagen, Infchriften, Basreliefs,"Sphinren, Löwen, betru- 
rifchen Urnen, Lampen, Opfergefäßen von Granit und Porpber, 
von Erz und Marmor und gebrannter Erbe; wo nichts ben 
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Eindrud foren Eann, den das Gefühl von idealifcher Schön: 
beit, hoher Würde und Vortrefflichkeit empfängt! 

Die Eoftbare Sammlung von antiten Gemmen, hauptſaͤch— 
lich Intaglien, welche Townley ebenfalld befigt, ift nicht minder 
vortrefflich und fehenswerth in ihrer Art. Fragt jemand, warum 
der Anblick diefer Wunderwerke den brittifchen Künftter nicht zum 
Nacheifern reizt? Dem müffen wir antworten, daß zwar die 
leidenfchaftliche Kiebhaberei, aber nicht der. verfchmenderifche Luxus 
die großen Werke der Kunft bezahlen kann. Xocatelli, ein ita- 
lienifcher Bildhauer, verfertigte für den Grafen von Orford eine 
Eoloffalifche Gruppe, wo Herkules und XThefeus den Gerberüs 
hervorfchleppen aus ben Regionen der Hölle. Nach vollendeter 
Arbeit forderte der Künftler zweitaufendvierhundert Pfund Ster: 
ling, oder beinahe funfzehntaufend Reichsthaler; allein den Lord 
überrafchte die ungeheure Forderung: er ließ fich vor Gericht ver: 
lagen, und als beide Parteien endlich fih dem Spruche ber 
Schiedsrichter unterwarfen, mußte Locatelli den gehofften Ge: 
winn von feiner Arbeit verfchwinden fehen. Wenn es demnach 
zuweilen einzelne Beifpiele von einer ungewöhnlichen Schägung 
des Künftlerverdienftes gibt; wenn man auch den Eigenthlmern 
des Gartens zu Vauxhall für Roubillac's Bildfäule des berühm: 
ten deutfchen Tonkuͤnſtlers Händel fiebenhundert Pfuhd Sterling 
geboten hat, fo find doc, diefe Fälle zu felten, um das Genie 
zur MWirkfamkeit zu entflammen. Das begreift man aber, daß 
jene reiche Sammlung von campanifchen Gefäßen im brittifchen 
Mufeum, welche das Parlament bei guter Laune für achttaufend 
Pfund Sterling von dem Nitter Hamilton Eaufte, von englis 
fhen Mechanikern eifrig nachgeahmt, die Urbilder zu unzähligen 
Geräthfchaften der Bequemlichkeit und des Lurus lieferte. Das 
Schöne des Alterthums muß nur die Hülle des Nüglichen bor— 
gen, fo gefällt es noc allenfalls! Wenn es aber mit dem 
Sinn für das Schöne dahin kommt, dann verfällt man nur 
gar zu leicht auf ein Nügliches, welches nicht mehr fchön iſt, 
auf die taufend Künfte der Gemwinnfucht und jeder andern nie: 
drigen Leidenfchaft. — 

Die Malerei hat in England mehr Liebhaber als die Bild: 
hauerkunſt, in dem Maaße, wie ed leichter ift, mit dem Pinfel 
Als mit dem Meißel den Forderungen des Auges Genüge zu lei- 
ten, und wie man .mit gleihem Aufwande leichter eine Gemäl- 
Jegalerie als eine Sammlung antiker Statuen anlegen Eann. 

G. Forfter’d Schriften. IT. 20 
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Gruͤndliche, gefühlvolle Kenner find überall feltene Erfcheinun: 
gen; die Kitteratoren der Kunft, wenn uns diefer Ausdrud ver 
gönnt ift, die mit dem Zirkel und Maßftab in der Hand, wie 
Sterne im Triftram Shandy fie fhildert, den ganzen Schwall 
von Zerminologieen im Munde führen und alles was zur Be 
urtheilung eines Gemäldes nöthig ift, nur nicht Gefühl, befigen, 
find in England unter den Künfttern und den Liebhabern, wie 
auf dem feiten Lande, häufig genug und geben den Ton bei 
den faft wöchentlich vorfallenden Gemäldeverfteigerungen. - Die 
Menge der Halbmwiffer und der reichen Unmiffenden ift freilich 
noch größer; allein mit Unrecht hat man behaupten wollen, daß 
man in England durchgehende von ber Beurtheilung der Ma: 
lerei nichts mwiffe und immer nur von geminnfüchtigen Maͤklern 
bintergangen werde. Es gibt in London eine große Anzahl von 
trefflichen Werken italienifcher Meifter, die in den Häufern be 
“ güterter Privatperfonen zerftreuet und zum Theil wenig bekannt 
find. Die Herzoge von Devonfhire, Northumberland und Matl: 
boroug, nebſt vielen andern Adeligen, befigen einzelne Städe 
und ganze Sammlungen von anerfanntem Werth. Enblid) ift 
der Geſchmack des Königs an diefem Theile der Kunft in feiner 
auserlefenen Sammlung fichtbar, welche die Zimmer des Palafts 
der Königin ziert. Hier werben auch jest die herrlichen Kartons 
von Raphaeld großen Meifterwerken aufbewahrt, die ehedem im 
Schloffe zu Hamptoncourt zur Vergeſſenheit verurtheilt fehienen. 
In einem fo reihen Lande, wo man feines Weberfluffes froh zu 
werben weiß und fich zugleich eines hohen Grades der Ausbil: 
dung rühmen darf, ift der Handel mit Schildereien anſehnlich 
genug, um eine ganze Klaffe von fpeculirenden, ſowohl auslän- 
difhen als einheimifchen Brocanteurs zu befhäftigen und zu be— 
reichern. Wenn aber vor Zeiten die Betruͤgereien dieſer Leute 
ungeahndet hingingen, fo ift dieſes heut zu Tage nicht fo leicht 
der Fall. Das Eigenthümliche der verfchiedenen Meifter, die 
Seltenheit ihrer Stüde und alle dahin gehörigen Anekdoten, wil- 
fen einzelne Kunftverftändige in London fo genau zu beftimmen 
als der fchlaufte Italiener. Deffen ungeachtet findet alferbing? 
auch das Schlechtefte feinen Käufer, wie das Beſte. Wenn 
Albano's Loth und feine Töchter, wegen der ihm eignen Lieb⸗ 
fichkeit und Grazie, dem Bifhof zu Briftol mehr als bdreitaufend 
Thaler entlodet, fo genügt es hingegen mandyem eitlen Welt: 
mann ein Bild um des berühmten Namens feines Uchebers mil: 
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len an ſich zu bringen, indeß ber ungleich größere Haufe fih an 
elenden Sudeleien ergögt, blos weil Farben und Geſtalten fei- 
nem Blick entgegenfhimmern; feine Zimmer mit illuminirten 
Kupferftihert oder mit Mr. Booth’8 neuerfundenen Kopien von 
Delgemälden fhmüdt, und in Ermangelung der Mittel, fich 
diefe Koftbarkeiten zu verfchaffen, in alle Schauftellungen und 
Auktionen läuft, und vor jedem Bilderladen ganze Stunden lang 
gaffend ftehen bleibt. 

Menn man dasjenige, was wir von dem Studium de 
Nackten und Sdealifhfchönen in England bereits gefagt haben, 
in Erwägung zieht, fo wird man mit ziemlicher Wahrfcheinlich: 
keit vorausbeftimmen koͤnnen, in welcher Gattung von Malerei 
die englifhen Künftter die ftärkften Fortfchritte gethan haben. 
Mo es darauf ankommt, Götter und Heroen zu fchildern, die 
menfhlihe Natur geahnet in der Vollkommenheit des Mögli- 
chen, oder auch nur ergriffen auf der höchften Stufe des wirk— 
lihen Schönen, auf der Leinwand in die Phantafie der Zufchauer 
wirken zu laffen: dort ftehen fie überall weit vom Ziele zurüd. 
Die Ausländer, die ald Mitglieder der neuen Akademie zur Bil: 
dung der englifhen Schule beitragen follten, waren zwar ver: 
dienftvolle Künftler, allein gerade in dieſem edelften Theile der 
Malerei gehörten fie nicht zu den Meiftern in der Kunft. Ci: 
priant, der fie in der Zeichnung alle übertraf, Eämpfte mit fei- 
nem Schidfal und ward nur durch den Grabftichel feines Freun- 
des Bartolozzi bekannt. Die deutfche Mufe, Angelika, verbarg 
die Inkorrektheit und das Kinerlei ihrer allzufchlanfen Figuren 
unter dem Schleier der Grazie und Unſchuld. Diefe Mufter, 
die Modelle, welche die Venus Pandemos, oder die Herberge 
der Sänftenträger hergibt, und die Gipsabgüiffe des afademifchen 
Antikenfaals, find die Hülfsmittel, wodurch der Britte fich in 
London zum hiftorifhen Maler bildet. 

Indeſſen genoß der vorzuglichite englifhe Künftler im hi: 
ftorifchen Sache, Benjamin Wet, eine geraume Zeit hindurch) 
das Gluͤck, in Italien die Meifterwerke feiner Kunft zu ftudiren. 
Diefer Mann, von Geburt ein Nord» Amerikaner und ein Mit: 
glied der ernfthaften, ſtillen, fteifen, aber ehrmürdigen Gemeine 
der Quaͤker, ift bereits durch die vielen Kupferſtiche, die nad) 
feinen beften Werken verfertigt worden find, unter und ruͤhm— 
lich bekannt. Seine älteren Arbeiten, der Abfchied des Regu— 
us, Scipio's Enthaltfamteit, der Eid des Mömerfeindes Han: 
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nibal, die traurende Agrippina, der "betroffene Aegiftheus, der 
Heilige Stephanus, der Erzengel Michael, haben in der" That 
bei alfer Kälte, allen Mängeln der Zeichnung, allen. Fehlern des 
Kolorits, allem Flickwerk der dem Pouffin und andern großen 
Malern Enechtifch nachgemachten Draperien, die man einigen 
diefer Stücde vorwerfen kann, unverfennbare Büge einer edlen, 
Eeufchen, flr das Große und Reine fehr empfänglichen Einbil- 
dungskraft. Seine Gegenftände find gemeiniglich gut gewählt, 
und haben jene Würde, die fie der Kunft empfiehlt; feine An= 
ordnung ift überdacht, feine Kompofition zumeilen reich; feine 
Figuren ‘zeichnen fich durch Anftand aus und es herrſcht im fei- 
nen Gemälden die Einheit des Gedankens, die fie zu einem 
Ganzen fchafft. Allein zur Wahrheit der heroifchen Empfindung 
hat er ſich nur felten hinaufzuſchwingen gewußt; feine Gefichter 
find oft nur allzu leer an Ausdrud und verrathen, wie die kal⸗ 
ten Stellungen, den mißlungenen Verſuch, durd) ‚Uebertragumg 
des griechifchen Marmor auf feine Leinwand, griechifche Erha- 
benheit und Ruhe der zur Göttlichkeit erhöheten Lebenskraft zu 
erzwingen. Wir Eönnten die Charakteriftif diefes Kuͤnſtlers noch 
£ürzer faffen und fagen: daß feine Darftellung des heroifchen 
Schönen zwar niemals unedel ift, aber es auch nie erfchöpft. 
Das erhabenfte Merk feiner Phantafie ift der Ugoline, den er 
wahrfcheinlih noch in Italien dichtete;s man empfindet mit ber 
Wonne der MWiedererfennung, daß der Künftler hier Reminis- 
cenzen aus dem Studium der Antife mit Genie benugt und 
Züge vom Jupiter und vom Laofoon entlehnt' hat, ohne ber 
Hriginalität feines eigenen Gedankens zu nahe zu treten. 

Weſt's neuere Werke haben einen ganz verfchiedenen Cha- 
takter. Gegenftände, die aus unferen Beiten und Sitten ent- 
Nommen waren, hatte er bereits mit großem Güde behandelt. 
Sie waren feinen Talenten angemeffen, fein Gefühl konnte ſich 
leichter hineinverfegen und fein Publitum ihn beffer verfichen. 
Ein undankbares, an malerifcher Grazie verarmtes, ganz aufer 
dem Bezirk des Edlen liegende Sujet, die erfte Zufammenkunft 
William Penn’s mit den Wilden in Nord Amerika, hatte we 
nigftens denjenigen Werth, den die getreue Darftellung des Ko: 
ftume und einer Übrigens moralifcd guten Handlung geben Fann. 
Die Glaubensverwandten des Künftlers fanden ſich in biefem 
Gemälde fehr gefchmeichelt, und mit ihrem Beifalle hatte er viel- 
leicht für dieſesmal feine Abficht erreicht. Gegen biefes kalte 
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Blatt machte die herrliche Scene, wo der General Woulfe, ein 
junger brittifcher Held, ald Sieger vor Quebeck den Tod fürs 
Vaterland flirbt, den auffallendften Kontraft. Diefes Meifter- 
werk in feiner Art, deſſen fchöne Kompofition und rührender 
Ausdruck allgemein bekannt find, kann gewiſſermaßen die Höhe 
beftimmen, die der brittifchen Schule in biftorifchen Gemälden 
erreichbar ift. Ganz bekleidete Figuren, Sitten und Gewaͤnder 
unferer Zeit und wahre fittlihe Empfindung des wirklichen Les 
bens, die einer gewiffen Zartheit und eines gewiffen Schwunges 
bei ihrer Lauterkeit und naiven Unbefangenheit wohl fähig-ift, 
fegen das brittifche Künftlergenie in das vortheilhaftefte Licht. 
Mit der Vorftellung der beiden Schlachten bei La Hogue 
und an dem Boyne eröffnete ſich Weſt eine neue Laufbahn. 
Bieleicht Eonnte der Vorwurf, daß in feinen bisherigen Arbeiten 
zu viel Kälte und Monotonie geherrfcht, daß es manchen an 
Ausdrud und Eräftiger Farbenmifchung gefehlt habe, zugleich) 
aber auch der ausdruͤckliche Wunfch des Königs, von feinem 
Hofmaler die vorzüglichften Scenen der brittifchen Gefchichte dar: 
geftellt zu fehen, diefe Veränderung bewirken. Beide Schlachten 
kennt man bereit8 aus den fchönen Kupferftichen, die darnach 
verfertigt find. Es fehlt ihnen nicht an Handlung und Aus- 
druck; jene fällt fogar ins Theatralifche und diefe hat fehon die 
Berzerrungen ‚einer falfchen Charakterifti. Die Wirkung der 
Sarben: diefer Stüde ift auffallender, ald fie es in Weſt's frühe: 
ven Arbeiten war; doch fcheint er im Kolorit Eeine befondere 
Stärke erreichen zu Eönnen. Die wichtigften Unternehmungen 
der brittifchen Truppen während des legten Krieges in Amerika, 
hat diefer geſchickte Maler auf ſechs Gemälden vorgeftellt, oder 
vielmehr von feinem Schüler Trumbull, ebenfalld einem gebor- 
nen MNorb= Amerikaner, der ſich auch durch feinen Ausfall der 
Garnifon von Gibraltar gut angekündigt hat, in einer fehr ani- 
mirten Manier ausführen laffen. Uebrigens gehört Weſt unter 
bie wenigen Künftler, deren Talent nicht nur anerkannt und be- 
lohnt, fondern deren Charakter auch geehrt und deren Umgang 
ſelbſt von den Großen der Erde gefucht wird. Der König, der 
ihn vorzüglich fchäst, hat ihm die Verzierung der neuen Zimmer 
im Schloffe zu Windfor aufgetragen und bezahlt ihm jedes Stüd 
befonders, ungeachtet ein Sahrgehalt von taufend Pfund Ster- 
ling, wie man fagt, mit dem Titel eines Eöniglichen Hiftorien- 
malerd verbunden ift. Der Fleiß des Malers und die Freige— 
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bigkeit des Monarchen erhöhen feine jährliche Einnahmen folcdyer: 
geftalt, bis auf vierfach diefe Summe Wie glüdlicd ift doch 
der Künftler, wenn er, anftatt nur immer Madonnen, oder breis 
fache Kronen und Kapuzen zu malen, durch die Wahl des Ge: 
genftandes feibft begeiftert wird, der feine Phantafie, fein Herz 
und feinen Verſtand zugleich befchäftigt! Der neuen Gemälde 
zu MWindfor find ſechs an der Zahl und fie beziehen fich auf bie 
Gefchichte des großen Königs, Edwards des Dritten. Die Scene 
des erften ift bei Creſſy, wo Edward nad) der Schlacht feinen 
fiegreihen Prinzen umarmt, der dem König von Böhmen das 
Leben und feinen Federbufh mit dem Wahlfpruh: Ich diene 
fortan dem Wappen des englifchen Zhronfolgerd, genommen 
hatte. Die Schlacht bei Nevil’8 Croß macht ben Gegenftand 
des zweiten Stüds. Während dag Edward Calais belagerte, 
fiegte feine Gemahlin Philippa über den König David von Schott: 
land, ber eine Diverfion hatte machen wollen, und nahm ihn 
felbft gefangen. Man fieht die Königin auf einem Zelter, um: 
tingt von Baronen und Bifchöfen, die man an ihren Fahnen 
und Helmen erkennt; und in der Ferne den fchottifchen König, 
der fih an Sir John Copeland ergibt. Im dritten Blatt legt 
Philippa für den Euftahe von St. Pierre und die ſechs beherz- 
ten Bürger von Calais nach der Uebergabe des Drtes bei ihrem 
Gemahl eine Fürbitte ein. Das vierte Stud verewigt die Ein: 
fesung des Ordens vom Hofenbande. Edward mit feinen Rit— 
tern Enieet am Altar, wo der Bifhof von Winchefter das Hoch— 
amt hält. Seitwärts ruhet das Auge auf der Enieenden Köni: 
gin und einer Gruppe von jungen Damen aus. den ebelften Ge: 
fchlechtern. Unter den Zufchauern erblidt man den fchottifchen 
König David, einen Marfchall von Frankreich nebft andern vor: 
nehmen frangöfifchen Gefangenen und Edward's jüngere Kinder, 
Den glcrreihen Augenblid, wo nah der Schlacht bei Poitierd 
der König Johann von Frankreich mit feinem Sohne Philipp 
gefangen in das Zelt des ſchwarzen Prinzen geführt wird, hat 
Meft in feinem fünften Gemälde gefchildert. Das fechfte, in 
der Mitte des Drdenszimmers, ift der Sieg des Schußheiligen 
von England, St. Georg, über den Drachen: eine Scene, die 
hier ein neues Intereſſe gewinnt, indem eine fchöne meibliche 
Figur im Vorgrunde durch die Dazmifchenfunft des Helden von 
dem Ungeheuer errettet wird. Außer diefen großen Arbeiten, welche 
noch nicht vollendet find, fpricht man noch von einem Vorha— 
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ben bed Königs, das Grabmahl des Karbinald Wolfen von dem: 
felben Meifter verzieren zu laffen. 

Durch folhe Beftellungen erwirbt ſich Georg der Dritte 
mit Recht den Namen eined Befördererd ber brittifhen Kunft. 
Hier ift das Feld, mo diefe Schule durch Sorgfalt, Studium 
und Genie fi) mit Ruhm behaupten kann, wenn es nur moͤg— 
lich iſt, fie von verdienftloferen, aber einträglicheren Beſchaͤfti— 
gungen abzuhalten. Allein die ungeheure Anzahl von fechehun: 
dert Künftlern, welche London in fich faßt, wird mehr von der 
Selbftliebe des Publitums, als von feinem Gefhmad ernährt. 
Defto ruhmmürdiger find die Verfuche einzelner Kunftliebhaber, 
das Talent auf eine geziemendere Art zu befchäftigen und zur 
Behandlung Achter Kunftwerke aufzumuntern. Der Aldermann 
Boydell, felbft ein gelbter Zeichner und Kupferdruder, der ehe 
dem einen ſtarken Handel mit Kupferftichen trieb, ift der Urhe— 
ber eines Unternehmens, wodurch er den Gefchmad des Publi- 
kums zu bilden und der Kunft in feinem Vaterlande aufzuhel: 
fen ſucht. In Pallmall, einer der Hauptftraßen der Refidenz: 
ftabt, erbaute er im vorigen Jahr ein Kunftmufeum, melches 
einen Raum von 140 Fuß in der Länge und 30 in der Breite 
einnimmt, und aus drei großen, 40 Fuß hohen Zimmern be- 
fteht, die ihr Licht von oben erhalten. Unter biefen Zimmern, 
welche lauter Gemälde von brittifchen Künftlern enthalten follen, 
wird zu ebener Erde eine ähnliche, ebenfalld in drei Zimmer ge: 
theilte Galerie angelegt, die den englifchen Kupferftichen beftimmt 
ift. Diefes Gebäude, welches hinfort durch die Benennung der 
Shakfpeare- Galerie feine Beftimmung anfündigt, ift von dem 
Baumeifter Dance entworfen und aufgeführt worden, und bie 
Baukoften deffelben hat man auf fünftaufend Pfund Sterling 
angefchlagen. Die Facciate nad) der Straße, die Treppen, das 
Licht, das Stucco machen ihrem Künftler Ehre Ueber dem 
Eingang kommt in ganz ‚erhobener Arbeit ein allegorifches Kunft- 
wert von Banks zu ftehen, welches den Lieblingsdichter der 
Britten, ihren unnahahmlichen Shakſpeare, vorftellt. Er figt 
auf einem Felfen und empfängt von der Dichtkunft zu feiner 
Rechten den Lorbeerfranz. Zur Linken fteht die Mufe der Ma- 
lerei und zeigt auf ihn als ihre Vorbild in der Darftellung der 
Natur. 

Es war in ber That ein fchöner, fruchtbarer, patriotifcher 
Gedanke, die Scerlen diefes großen Schaufpieldichters, des kuͤhn⸗ 
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ften logifchen Zeichners der Natur, der je eriftirte, als Modelle 
für den Maler aufzuftellen und plöglicy alle durch einiges Ta: 
(ent bereitd bekannt gewordene Künftler der brittifchen Schule zu 
einem edlen Wettkampfe zu mweden. Der Enthufiasmus der 
Nation für ihren Shakfpeare, die innige Bekanntfchaft aller, 
felbft der niederen Stände, mit feinen Charakteren, feinen Si: 
tuationen, feinen für die. Dauer geftempelten Ausdrüden, und 
die lange Gewohnheit auf der Bühne feine göttlihe Bezeich— 
nungsfunft von geübten Schaufpielern, und faft alle Hauptrol: 
len in der Perfon ihres bewunderten, unerfeglichen Garricks dar: 
geftellt, mit Aug’ und Ohr zu Herzen zu nehmen: dies zufam: 
mengenommen mußte eines Theils für die malerifhe Behand: 
lung ein unbefchreibliches ntereffe erregen, und von ber andern 
Seite die Künftler von der Kompetenz ihrer Richter Überzeugen. 
Shakſpeare's dramatifirende Phantafie begegnet überdied dem 
Maler auf halbem Wege, indem fie die hervorfpringenden Züge 
fo treffend charafterifirt und dadurch die Künftlerphantafie mit 
ſcharf beftimmten, lebendigen Bildern erfüllt. Die Sitten des 
mittleren Zeitalterd, wohin der Dichter den Schauplag feiner be: 
ften Stüde verlegt, und zumal die vaterländifhe Gefchichte, die 
ihm fo reichhaltigen Stoff geliefert hat, "begünftigten endlich noch 
die eigenthümliche Nichtung der brittifhen Schule. Wirkung ift 
ihr höchftes Ziel, und um diefes zu erreichen, verfcehmähet fie 
feine Mittel. Das Schöne ift ihre nur Nebenfahe; am Liebften 
will fie erftaunen und überrafchen, niederdrüden durch gigantifche 
Größe, oder erfchüttern durch die Ertreme der Keidenfchaft; fie 
haſcht nach der Wahrheit der Natur in ihren gräßlichen Augen: 
blicken und erlaubt ihrer Phantafie den verwegenen Flug, nicht 
in das ſchoͤne Feenland des deals, fondern in die verbotene 
Megion der Geifter und Geſpenſter. Allein was von jeher ein 
Vorzug der Engländer war, mechanifches Genie, welches zufam: 
menfegt und vervollfommnet, dies Außert ſich auch in einem he: 
hen Grade in den Werfen ihrer bildenden Mufe. Sie verftehen 
fih auf das Machwerk des Pinſels und fpielen mit der Farbe, 
um Wirkung herbeizuzaubern, die, wenn fie gleich nicht immer 
das lautere Gefühl befriedigt, doch, wie die Liebe, die Meng: 
der Fehler und Mängel verdedt. in glänzendes Kolorit, fpre: 
chender, aber oft übertriebener Ausdrud, und eine glüdliche Zu: 
fammenordnung ber Figuren, find die Vorzüge einer übrigens 
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fehlerhaften Manier, die ohne Zeichnung bezeichnen und ohne 
Schönheit gefallen will. 

Bon den drei Zimmern feiner Shakfpear Galerie eröffnete 
Boybell diefes Fahr die beiden erften, die mit einem anfehnlichen 
Schmud von Gemälden prangten. Nach dem Plan des Eigen: 
thuͤmers war es nicht wohl möglich, daß alle hier zur Schau 
geftellten Stüde von gleichen Anfprüchen fein Eonnten. Cine 
Scene wirkt vor der andern mächtiger, und neben anerkannten 
Meiftern folten auch die Zöglinge hier zur Uebung und Be- 
kanntwerdung Gelegenheit finden. Weſt, Barry und Fuͤeßli ha— 
ben Scenen aus dem König Lear behandelt. Der erſtere ſchil— 
dert die Unterredung des Koͤnigs mit Gloſters Sohn Edgar, 
welcher ſich raſend ſtellt. Dieſe angenommene Raſerei, verbun— 
den mit der Fuͤlle des Gefuͤhls, die ihm der Dichter ſo freigebig 
zutheilt, war der Talente eines großen Kuͤnſtlers wuͤrdig. Glo— 
ſter, Kent und der Hofnarr, der zwar von der Buͤhne verwie— 
ſen, hier aber an ſeiner Stelle iſt, ſind im Ausdruck zum Theil 
verfehlt und zum Theil uͤbertrieben. Der Koͤnig ſelbſt iſt von 
koloſſaliſcher Groͤße, und bei einem Alter von mehr als achtzig 
Jahren noch mit herkuliſcher Staͤrke begabt. Seltſam genug, 
daß dieſe Vorſtellung auch bei Barry und Fuͤeßli herrſchend ge— 
worden iſt, vielleicht weil alle Drei das Ungeheure mit dem Er— 
habenen verwechſelten. Eine Fackel in Gloſter's Hand wirft das 
Licht mit maleriſchem Effekt. Barry, der jetzige Profeſſor der 
Malerei an der koͤniglichen Kunſtakademie, ein Mann von un— 
bezweifelt gruͤndlichen theoretiſchen Kenntniſſen, der auch zu den 
beſten Zeichnern der brittiſchen Schule gehoͤrt, aber den Grazien 
nicht geopfert hat und im Kolorit ſelten gluͤcklich iſt, verfällt 
bier in den Fehler feiner Landsleute, den der Gefchmad des Pu: 
blikums heiligt;. mit Vernadhläffigung der Anmuth, der Schön: 
beit und der edlen Größe buhlt er um jenen verzerrten Ausdrud 
der an’ Karrikatur grenzt und daher die Organe der Menge zu 
teigen vermag. Alle Figuren feines Gemäldes find Koloffe und 
unter dieſen ift der König ein Rieſe. Es ift die Schlußfcene, 
wo die drei Zöchter des unglüdlichen Fürften nebft dem Baftard 
Edmund, als Opfer der Keidenfchaft und der theatralifchen Ge: 
vechtigkeit todt umher liegen, Albany und Edgar fich wehmuths— 
vol dem Anblick diefer Zerftörung überlaffen, und Lear mit der 
fhauberhaften Dumpfheit feines unendlihen Schmerzes ſich ganz 
verlaffen und fein Herz veroͤdet fühlt. Eine Venus Anadyomene 
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von demfelben Meifter ift bereits feit langer Zeit in dem Por: 
tefeuilfe eines jeden Kupferſtichſammlers. Sie fteigt in ber That 
mit einem ſchoͤnen Körper aus dem Meeresfhaum hervor; nur 
Schade, daß die Wahl diefes Augenblids® uns belehren muß, 
die Göttin felbft fei minder reizend gemwefen, ehe bie Hand ihrer 
Gefpielinnen fie fhmüdte und ihre goldenen Locken band. 

Der Beifall, welchen Fuͤeßli's Gemälde in England erhal: 
ten, bezeichnet mehr als alles die Weberfpannung des dortigen 
Kunftgefehmads. Diefer junge Schweizer, der fi wegen ber 
engliſchen Ausſprache jet Fuzeli nennt, brachte nebſt der Kennt: 
niß akademifcher Modelle fein malerifches Kraftgenie mit fi) über 
das Meer; feiner Phantafie ward es wohl unter wilden Zraums 
geftalten und Bildern des Ungeröhnlichen. Diefe Stimmung, 
die, von reifer Urtheilskraft gezügelt, zu kuͤhner Größe gediehen 
wäre, verführte ihn nur gar zu bald zu allen Ausfchweifungen 
der Manier. Es ift zwar leicht das Alltägliche zu vermeiden, 
indem man Kontorfionen barftellt; allein das Lob, welches man 
dafuͤr einerntet, das Lob der londoner Zeitungsfchreiber, ift wahr: 
lich für den ruhmbegierigen Künftler lofe Speife. Außer dem 
Lear, dem Fuͤeßli's Talente nicht recht angemeffen waren, fand 
er in Shakfpear’8 Traum einer Sommernadt (Midsummer- 
night’s dream), im Hamlet und Macbeth die Befriedigung fei: 
nes Hanges zum Webernatürlichen, und zugleih das unfehlbare 
Mittel, die Bewunderung feines Publitums zu feffeln. Shak— 
ſpeare's Magie ift von der erhabenen Gattung, bie, auf Volke: 
fage und Volksglauben tief gegründet, durch ihre furchtbare 
Größe dem Leſer nicht Raum läßt, von feiner Ilufion zurüd: 
zufehren. Kein Dichter, fagte fhon Ben Johnſon, darf feinen 
Zauberkreis betreten, Feiner wagt es, feine Schreden nadyzubil- 
den. Selbft die Vorftellung auf der Bühne erreichte ihn nicht, 
obgleich feine Macht über die Gemüther jeden Schlag feines Zaus 
berftabes vor dem Lächerlichen ficherte. Allein zwifhen der Mas 
lerei und der Poefie, duͤnkt uns, fei eine Scheidemauer gezogen, 
die der erfteren nicht geftatte, die phantaftifchen Wefen des Dich 
ters, „der das luftige Unding mit Namen nennt,” in materielle 
Umriffe zu faffen und den hinfchmindenden Gebilden der Taͤu— 
fhung Form und Dauer zu verleihen. Dennoch überfchritt der 
deutfche Künftler diefe Grenze. Der Geift im Hamlet fteht auf 
feiner Leinwand, wie ihn freilich Fein Schaufpieler vorftellen 
ann, ein himmelanftrebender Koloß; feine Füße berühren bie 
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Woge des Meeres und fein Haupt reicht an den blaßfchimmern> 
den Mond. Wie duch einen Nebel erblickt man die Eriegerifche 
Schredengeftalt und wie Schatten im ungewiffen Mondenfchein, 
glaubt man fie immer größer werben zu fehen. Im Macbeth 
hat ebenfalls der Augenblid, wo die drei Deren in der Luft zer- 
rinnen, den Künftler begeiftert. Hingegen bot ihm das Feen- 
reich, Dberon und Zitania mit ihrem Elfengefolge (im’ Traum 
einer Sommernadht), eine lieblichere Gattung von luftigen Fa— 
belmwefen dar. Die Verwegenheit, ſolche Spiele der Einbildungs- 
kraft fihtbar zu machen, wuͤrde indeffen ſchwerlich hinreichend 
gervefen fein, dem Fuͤeßli Beifall in England zu erwerben, wenn 
er fich nicht zu gleicher Zeit fo eifrig nah dem Eigenthümlichen 
der dortigen Schule gebildet hätte, dag man ihn nunmehr füg- 
lich dazu rechnen kann. Kürzlich) hat er eim großes Gemälde 
angefangen, welches 52 Fuß breit und 38 Fuß hoc) iſt; er 
ftellt darauf einen Marſch der Schatten in ben elifeifhen Fel- 
dern, nach dem Lucian, vor. Ein folhes Sujet mußte für 
feine Phantafie ein herrlicher Fund fein. Die Seelen der Ab: 
gefchiedenen ziehen hier bei Zaufenden in verfchiedenen Abthei- 
lungen, vier Mann hoch, mit ihren Fahnen umher. 

Doch ift ihm die-Darftelung geiftiger Geftalten nicht aus- 
fchließend eigen; fie fcheint vielmehr eine Lieblingsfache der dor- 
tigen Künftler zu werden. Selbſt der Präfident der Eöniglichen 
Akademie, Sir Joſhua Reynolds, hat in Boydell's Galerie fo: 
wohl einen Macbeth im magifchen Augenblid feiner Bifionen, 
den leidigen Satan in eigner Perfon, in jener Scene aus Hein: 
rich dem Sechften vorgeftellt, wo der König und die Grafen 
Salisbury und Warwick um den fterbenden Kardinal Beaufort 
ſtehen. Wer fich mit dem Gedanken ausfühnen kann, daß ber 
gräßliche Tod eines verſtockten Böfewichts, mit deffen Seele ber 
Teufel zur Hölle fährt, ein Gegenftand für die Kunſt fein dürfe, 
wird in der Kompofition das Feierlichgroße, welches Eindrud 
machen kann, neben Reynolds’ Übrigen Vorzuͤgen nicht verken- 
nen. Sein Gefhmad in der Wahl und Behandlungsart, die 
Kultur feines Geiftes, endlich feine Farbengebung, die wenn fie 
Dauer hätte, mit Rembrand’8 um die Palme ftritte, fegen ihn 
ohne MWiderrede an die Spige ber brittifchen Künftler und in die 
erfte Klaffe aller jest lebenden Söhne der Kunft. Ihm mar es 
gegeben, die Stimmung des Zeitalterd mit dem Sinne für 
Schönheit gluͤcklich zu verbinden, und mit feftem Schritte feinen 
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eigenen Weg zum Ruhme zu gehen. Man wird es nicht oft 
genug wiederholen innen, daß die Stufe der jebigen Kultur 
mit allen ihren unzertrennlichen Verhaͤltniſſen keine Maler vom 
erften Range, wie Raphael, Domenichino, Guido, da Vinci er: 
warten läßt, und daß der Sinn für ihre Größe in dem Grade, 
wie die Möglichkeit ihe Zalent wieder aufleben zu fehen, fi 
unter unferen Zeitgenoffen verliert. Allein wir müffen gleich: 
wohl geftehen, die Natur fei noch lange nicht erfhöpft, und fo 
lange es Menfchen gibt, unerfchöpflih. Die Geftalten, die fie 
dem Anfchauungsvermögen des Künftlers vorhält, treu aufge: 
faßt und verfinnlicht, erregen audy alddann noch Bewunderung, 
wenn mir die Vollkommenheit des Ideals an ihnen vermiffen; 
ja, die meiften Menfchen werden leichter von dem individuellen 
angezogen, welches, feiner Dieharmonie ungeachtet, ihnen näher 
liegt, al8 das lautere Allgemeine der Abftraktion. Corregio wird 
feinen Ruhm behaupten, fo lange feine Werke bleiben. Grazie, 
Empfindung und die unendliche Zartheit der Kiebe wird ewig ge— 
fallen, au) da, wo man Zeichnung und bie höheren Grabe ber 
Schönheit entbehren muß. Vermag nicht auch ohne diefen Zau- 
ber, der in Corregio's Pinfelfpise entzüdt, die bloße Wahrheit 
und Wärme des Koloritd und jenes üppige, zur Schau gelegte 
Nadte, das von Lebenskraft. emporzufchwellen fcheint, in Xi: 
zian’8 Gemälden die Sinne des Zufchauers gefangen zu nehmen 
und fogar den Kenner felbft zu verführen? Laßt und noch ge: 
ftehen: die hohe Kultur des Geiftes in einem freien Volke hat 
ihre eigene Organifation, und es gibt in England eine weibliche 
Schönheit und Jungfräulichkeit der Gefichtszüge, eine Mannig- 
faltigkeit des Ausdruds von Geifteskraft und von verfeinertem 
Gefühl im Umriß der männlichen Köpfe, woraus der Künftler 
fih eine befondere Gattung des Meizenden, des Einnehmenden, 
des Sntereffanten, des Wahren mit Einem Worte, fammeln 
kann, welches zwar, hauptfächlic für die Empfänglichkeit ver: 
wandter brittifher Drgane berechnet, dort am meiften gefallen, 
aber auch auf dem feiten Lande eben fo wenig, als die Drigi- 
nale, von denen er es abftrahirte, feine Wirkung verfehlen wird. 

Sir Joſhua Reynolds ift der Maler der brittifchen Gra— 
zien; das Naive, Unbefangene, das zart und fein Empfindende, 
das unfchuldsvolle Schalkhafte, das natürlid) ohne Anmaßung 
Gefaltende, ftiller heiterer Genuß, fanfte Leidenſchaft, umfaffen: 
der Sinn, felbftgefchaffene Gedankenfülle, Unabhängigkeit und 
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innerer Reichtum des treuen, feften und ſtets empfänglichen 
Herzens, die edle Meiblichkeit feiner Landsmänninnen, hat feine 
ätherifche Phantafie aus der Natur zu fehöpfen und fein Pinfel 
oft gluͤcklich darzuftellen gewußt. Seine Portraite find Gedan— 
fen, in denen man beide, die Seele des Meifters und des bar: 
geftellten Gegenftandes, lieſt; und feine Familienftüde möchte man 
zumeilen eine befondere Gattung von elegifchen und erotifchen 
Gedichten nennen. In diefem Fache beſitzt er feine größte Stärke, 
und durch feine Behandlungsart wird es für die Kunft geadelt; 
feine Gruppen und Stellungen find natürlich) und fihön; feine 
Köpfe edel und reich und feine Gewaͤnder, zumal bei weiblichen 
Figuren, fo leicht geworfen, daß man die Mängel nicht ahnet, 
die fie bededen müffen. Ungern fieht man daher einen fo ges 
ſchickten, fo liebenswürdigen Künfkler, der auch ald Redner und 
Schriftſteller Verdienſte befigt, aus den Schranken treten, wo er 
mit Beifall gekrönt, vor feinen Zeitgenoffen den Worrang be: 
hält, um in der hiftorifchen und heroifchen Gattung der Malerei 
ſich unter die Menge zu verlieren. Zwar wird es ihm leicht, 
in feiner eigenen Schule ſich neben Weſt zu ftellen und über 
den Troß von englifchen Hiftorienmalern eine gewiffe Ueberlegen- 
heit zu behaupten; aber mit größeren auswärtigen Künftlern ver: 
glihen, kann das Blendwerk von Manier gegen die Wahrheit 
des, Styls nicht beftehen. Sein Gemälde für die große Kaiferin 
von Rußland, die ihm fowohl die Wahl des Gegenftandes, als 
die Beſtimmung feiner Belohnung ganz überließ, fcheint einer 
fo erhabenen Aufforderung nicht angemeffen zu fein. Es ift in: 
befjen lehrreich, und hier, wo mir den Kunftgefhmad der Eng- 
ber fchildern wollen, fogar zwedmäßig, den Kontraft zwifchen 
dem Urtheile der dortigen enthufiaftifchen Verehrer des Präfiden: 
ten und dem Zabel eines fremden Kritikers herzufegen. „Drei: 
fteren Fluges,” fo hebt der Panegyritus an, „ſchwang fich -die 
Mantaſie des Künftlers empor, als fie jenen Knaben fchuf, der 
mit Götterftärke die junonifchen Schlangen erwürgt. Seht diefe 
Umriſſe, diefe Proportionen! Nuft nicht jede Faſer euch entge- 
gen: diefes Kind ift Herkules! Hier eilt ein fchönes Weib her: 
zu, von Angft und Entfegen entftelt. Wie fie ihre Arme nad) 
* dem Säugling außftredt! Die bebende Lippe, die ftarren, vor: 
anftürzenden Augen! Mer verfannte noch die Mutter? Vier 
weibliche und fieben männliche Figuren, der Hund, der Hinter: 
grund mit feinen Paläften, die Luft: alles ift groß und herrlich 
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in diefem Bilde, alles lebt, von Wahrheit und von Geift durch⸗ 
athmet und durchdrungen.“ Jegt vernehmen wir aud) die flrenge 
Herabwuͤrdigung deffelben Kunftwerkes aus dem Munde eines 
Vertrauten der Kunft: „Er (dev junge Herkules) liegt nicht in 
einem Schilde, fondern in einer Wiege, oder etwas ähnlichem. 
Der Kopf des Herkules ift alles, was in diefem Bilde Vorzug 
verdient. Der Körper gleicht einem Schlau und würde fchid- 
"licher für einen Silenus fein. Das Kind ift fo ungeheuer groß, 
daß es die Mutter, mit Beihülfe einer Magd nicht heben kann; 
doch der Iegtern iſt meislich eine Menge beigefügt. Schatten 
und Licht find aͤußerſt verwirrt. Juno in den Wolken ift das 
Schlechteſte im Bilde *).” 

Unferes Beduͤnkens fcheiterte Reynolds ſchon in der Wahl 
ſeines Gegenftandes. Ein Kind, bdeffen unentwidelte Verhaͤlt⸗ 
niffe der Idee des Schönen fo fehr zumiderlaufen, zur Haupt⸗ 
figure zu erheben, beftimmte fehon das Scidfal des ganzen Ges 
mäldes. Diefes Kind follte ein Herkules fein, folgli mußte 
feine Kraft der herrfchende Zug bes Ganzen bleiben und durch 
die Schönheit der Nebenfiguren nicht verdrängt werden fönnen. 
Sept durfte nur eine unglüdliche Bezeichnung hinzukommen, fo 
war der Ausdruck gaͤnzlich verfehlt, und in der That konnte ber 
Künftter ſich nicht härter an der Hermeneutik feiner Kunſt vers 
fündigen als indem er Kraft durch ungeheure Dimenfionen anzu= 
deuten wagte. Daß er vielleicht aus Gefälligkeit gegen den Na: 
tionalgefhmad, einen Deus ex machina in ben Wolfen zeigte, 
war fehon traurig genug; aber gewiß noch trauriger, daß feine 
Suno ihre Göttlichkeit auf dem Olymp zurüdlaffen mußte, um 
in feinem Bilde eine müßige Nebenrolle zu fpielen. Die Be: 
fhäftigung mit diefem Kunftwerke fcheint jedoch die Phantafie 
des edeln Mannes zu Ähnlichen Verfuchen begeiftert zu haben; 
denn außer feinem vorhin erwähnten Kardinal Beaufort, hat er 
auch in die diesjährige akademiſche Schauftellung mehrere Dich: 
tungen feiner Mufe geliefert, unter andern die Enthaltfamkeit 
des Scipio, Cupido und Pfyhe, Cymon und Iphigenia. ine 
Augenkrankheit, die ihn im Sommer mit gänzlihem Erblinden 
bedrohte, ließ die Eitelkeit aller Schönen und aller liebenswuͤrdi⸗ 
gen jungen Herren in den glänzenden Kreifen der Hauptftadt vor 
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der Gefahr erzittern, ihren Reizen von Reynolds’ Pinfel nicht 
mehr Gerechtigkeit widerfahren zu fehen; allein zur Beruhigung 
diefer Zrauernden verfichert man, daß er bereitd wieder zu malen 
angefangen hat”). 

Romney, der, von Haylay befungen, als Portraitmaler fei: 
nem Mufter Reynolds nahe kommt und deffen Draperien felbft 
von firengen Krititern gelobt werden, hat in der Shaffpeare-Ga= 
lerie eine Scene aus dem Sturm (the Tempest) gemalt. Der 
Dichter läßt auch hier eine Art von Mittelgefchöpfen aus dem 
Geiſterreich auftreten, melche die Einbildungskraft eines englifchen 
Malers begeiftern kann. Ariel ift ein fanftes, Tiebevolles, ein- 
fhmeichelndes Weſen, dem Romney gefällige Reize verleihen durfte. 

Ein anderes neues Mitglied der Kunftafademie, der Maler 
Mortheote, hat diefe Sammlung mit mehreren Stüden berei- 
chert, die fih auf Shakſpeare's hiftorifhe Schaufpiele beziehen. 
Die von ihm gewählten Scenen find aus dem König Johann, 
aus Heinrich dem Sechften und aus Richard dem Dritten ent— 
nommen. Seine Kompofitionen find nicht ohne Verdienft. Der 
zugleich mit erwählte Akademiker Opie, der im Kolorit nach 
Rembrandt arbeitet, im Charakter der Köpfe aber fo meit von 
ihm abweicht, wie die brittifche von der niederländifchen Grazie, 
liefert hier eine Scene aus Romeo und Julie und eine aus dem 
MWintermährchen; doch waͤre zu mwünfchen, daß er in der Zeich- 
nung nicht fo gar weit zurüdgeblieben wäre. Aus dem legtge= 
genannten Stud hat auch MWheatlen den Stoff zu feinem Ge: 
mälde entlehnt. Hamilton, der erft diefes Jahr zum Mitglied 
der Akademie erkohren ward, wählte die Heirathöfcene aus dem 
2uftfpiel Much ado about nothing, und von ihm fieht man in 
diefer Sammlung noch zwei andere Gemälde, das eine aus Lo- 
ve’s Labour lost, das andere aus dem in England vorzüglid) 
beliebten As you like it. Der Reichthum des Dichters, ber 
feine Scenen aus den verfchiedenen Verhältniffen des Drtes, des 
Ranges und Charakters bildete, ift befonders anwendbar auf die 
ganz verfchiedenen Talente der Kuͤnſtler. So gab in diefem 
Stüde die Scene, wo ber melandholifhe Jaques im Walde 
Elagt und philofophirt, eine fhöne Gelegenheit, den traurigen, 
einfamen Hirſch, wovon er fpricht, durch den bekannten Thier— 
maler Gilpin trefflich darftellen zu laffen, denfelben Gilpin, der 
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ſich mit feinem. Entwurfe der Swift'ſchen Houpnhms fo viel 
Ruhm erwarb, indem es wirklich fchien ald hätte er feinen Pfer— 
den verfchiedene Charaktere zugetheilt und ihnen die Gabe ber 
Rede verliehen. 

Es führte und zu weit und ermübdete vielleicht unfere Lefer 
ohne Abfiht, wenn wir die fämmtlichen Gemälde ber Shaf: 
fpear= Galerie hier durchgehen wollten. Joſiah Boydell, ein Neffe 
des Aldermanns, hat mit gutem Erfolg die Scene im Garten 
erzählt, wo Richard Plantagenet und Sommerfet die rothe und 
weiße Roſe pflücdten, und dadurch ihren Parteien von VYork und 
Lancafter die berühmten Abzeichen gaben, welche ſechsunddreißig 
Sahre lang die Nation entzweiten und um beren Erhöhung waͤh— 
rend dieſes Zeitraums in zwölf entfcheidenden Schlachten. britti- 
ſches Buͤrgerblut ftrömte. Aus dem Titus Andronicus, einem 
Zrauerfpiele, welches vielleicht mit Unrecht Shaffpeare'n zuge: 
fchrieben wird, hat der junge Kirk eine gräßliche Scene zu mil: 
dern gefucht; allein fo fehr er auch für das Gefühl der Zufchauer 
geforgt zu haben glaubt, indem er die verftümmelten Arme der 
- Ravinia unter dem Gewande verbirgt, fo ekelhaft bleibt deſſen 
ungeachtet auch diefer Anblick, der weder für den Pinfel, noch 
für das Theater, noch felbft für die Lectüre gehört. Peters, der 
jest den Maler und den geiftlichen Seelforger in einer Perfon 
verbindet, ein Künftler, deffen Phantafie ihre Bilder nur aus 
einer grobfinnlichen Natur entlehnt und deffen Farbengebung fehr 
übertrieben, wenn gleich nicht ohne Verdienſt ift, fchildert hier 
die Scene aus Much ado about nothing, wo Beatrir die Un- 
terredung zwiſchen Hero und ihrem Mädchen behorcht. Den 
ſchlauen Ernft der Hero, die fcherzluftige Zuftimmung der Magd 
und die mißtrauifche Neugier der Horcherin ganz zu erreichen, 
hätte vielleicht tieferes Studium des menfchlichen Herzens und 
größere Fähigkeit, deffen leifefte Berwegungen zu faffen und ans 
zubeuten vorausgefeßt. Cine niedrigere, aber nicht minder lau: 
nigere Scene diefes Luftfpiels, wo Dogberry und Verjuice glän: 
zen, hat Smirf ziemlich humoriftifcy ausgeführt und eine andere 
des Groteskkomiſchen, der wohlbeleibte Ritter Falftaff mit feinen 
Spiefgefellen und Rekruten vor dem Friedensrichter Shallom, 
ift dem Maler Durno nicht übel gerathen. Diefe Anzeige ift 
hinreichend, um von dem gemeinnügigen Inſtitute der Shak— 
fpeare= Galerie einen richtigen Begriff zu geben und jeden Kunſt— 
verftändigen felbft urtheilen zu laffen, wie ſehr die eigenen Gei⸗ 
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ftesträfte der englifchen Künftler dadurch zur Thätigkeit geweckt 
werden, und welchen Erfolg man fih von biefer Anftrengung 
verfprechen darf. 

Das Gegenftük zu Boydell's public Spirit und ein neuer 
Beweis ber allgemeineren Kunftliebhaberei in England ift dort 
der originale Einfall eines gewiffen Madlin, auch die übrigen 
brittifhen Dichter durch brittifche Künftler erläutern zu laffen, 
und die in folcher Nüdficht veranftaltete Sammlung von Ge: 
mälden dem Publiftum zur Schau zu ftellen. Diefe Exhibition 
ward bereit8 im April des vorigen Jahres eröffnet und enthielt 
damals neunzehn Gemälde, die hier wenigſtens angeführt zu 
werden verdienen. Gainsborough’8 Lavinia, aus Thomſon's 
Sahreszeiten behauptet vor allem die erfte Stelle. Der Geift 
diefes nunmehr verftorbenen Künftlers, der im Portrait und. in 
der Landfchaftsmalerei gleich berühmt war, feine Leichtigkeit, fein 
Chiaroscuro, feine transparenten Farben und eine große Einfalt 
der Kompofition und Ausführung empfehlen diefes Gemälde. Die 
Natur hatte diefen Mann zum Maler beftimmt, und fchon als 
Knabe gab er Proben von einer lebhaften Einbildungskraft und 
von einem befondern Zalent der Nachahmung. Er war zu 
gleicher Zeit ein guter Tonkünftler. An feinen Portraiten rühmt 
man die vollfommenfte Aehnlichkeit, wiewohl es ihm bei feiner 
leichten, forglofen Manier auf die Striche nicht anzufommen 
fhien. Er malte in einem halbdunfeln Zimmer mit fehr lan: 
gen Pinfelfteden, weit von ber Staffelei, und daher wirkten 
feine Gemälde erft in einer gewiffen Entfernung. Unter feinen 
neueften Arbeiten verdienen insbefondere die Bildniffe des Prin— 
zen von Wallis, des Marquis von Lansdowne und des Admi— 
rald Lord Rodney genannt zu werden. Seine Landfchaften find 
in einer großen, leichten, einfachen Manier. In der Madlini« 
fhen Sammlung befindet ſich noch ein zweites Stüd von feis 
ner Hand, Hobbinol und Ganderetta, nach dem Idyllendichter 
Sommerville, welches ebenfalls eine ruͤhmliche Erwähnung ver: 
dient. Von Sir Joſhua Reynolds bewundert man bier eine 
Beftalin, aus Gregory’8 Ode to Meditation. Eine etwas ſchlan— 
£ere Geftalt zu diefem ſchoͤnen Geſichte, hätte dem Beobachter 
die Idee von Heiligkeit näher gelegt; oder follte man bei einer 
Veſtalin noh an etwas Irdiſches denken? Fuͤeßli hat fich, wie 
gewöhnlih, an Viſionen geübt. Die eine ift der Traum des 
Prinzen Arthur. aus Spenſer's Fairy Queen; die andere der 
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Traum der Königin Catharina nach Shakſpear's Heinrich dem 
Achten. Beide haben alle Fehler und alles Anmafliche feines 
befannteren Entwurfes von Theſeus und Ariabne. Spenfer’s 
Britomartis, welche Amoretten befteiet, ift bier unter Opie's 
Händen verunglüdt, und Peters hat in feiner nad Milton ge 
fchilderten Scene aus dem Paradiefe eine Eva hingeftellt, bie 
wahrlich nicht Adams jungfräuliche Braut, fondern, vielleicht um 
feine philologifhen Studien zu erkennen zu geben, die Mutter 

der Lebendigen if. Sansloy, der den Löwen erlegt, eine fpen- 
ferifche Altegorie, hat Cosway, und die Stunden, nad Gray’s 
Ode an den Frühling, feine Frau, eine ziemlich gluͤckliche Künft- 
ferin, ausgeführt. Für die fehöne Ode to Mercy von Golling, 
und für Pope’s Locdenraub fieht man hier ein paar Stüde von 
Artaud, von ſehr verfchiedenem Werthe; der ernfte Gegenſtand 
des erfteren überftieg die Kräfte diefes Kuͤnſtlers. Rigaud, ein 
Mitglied der Akademie, der zwar aus der franzöfifhen Schweiz 
gebürtig ift, aber feit langer Zeit mit dem Ruhme eines fleißigen 
Portraitmalers in London arbeitet, hat hier nad) dem Water ber 
englifhen Dichtkunft, dem alten Chaucer, die Conftantia fehr 
gut gefchildert. Diefer anfpruchlofe Künftler malt mit einem 
£räftigen, wahren Pinfel, der die Kunftgriffe feiner akademiſchen 
Mitbrüder verfhmäht und vielleicht eben darum das Auge berer 
nicht auf fich zieht, die fih nur von di aufgetragenen Lichtern 
und grellen Kontraften fangen laffen, und was noch mehr ift, 
er bleibt ber Zeichnung getreuer ald fo mancher angehende 
liſche Mater, deffen Eühne Uebertretungen die Unwiſſenheit 
Genieftreihe hält. Mallet's Amyntor und Theodora, von Stot⸗ 
hard gemalt, gehört unter die beffereren Stüde diefer Sammlung. 
Die Übrigen find Hamilton’s zwei Gemälde, Palemon und Ar— 
cite, und Arciten's Tod aus dem Chaucer; Addiſon's Cato von 
Brown; Parnell's Einfiedler von Nixon; der Hof des Commus, 
nad) Milton, von Martin; und Jagos Goldfinches von einem 
jungen Hannoveraner Ramberg. 

Außer der Aufmunterung, welche diefe Privatmänner und 
der König felbft der englifchen Malerfchule angedeihen laffen, 
werben jest die Beifpiele häufiger, daß der begüterte Abel feine 
Paläfte und Landhäufer von brittifchen Kuͤnſtlern verzieren läßt. 
Eine frühzeitige Bekanntfchaft mit Elaffifcher Literatur kann dem 
wohlhabenden Britten mwenigftens die erften Begriffe des guten 
Geſchmacks einflößen; der Enthufiasmus der Varerlandeliebe kann 


Den Ds 





im April, Mai und Zunius 1790. 475 


ihn bewehen, die Eingeweihten der Kunft in feiner Infel zu grö- 
fern Werken. aufzufordern; ein ſtolzes Gefühl feiner Unabhängige 
£eit und feiner Macht kann ihn von feinem Reichthume einen 
glänzenden Gebrauch machen laffen. Allein es liegt auch fehon 
im Volkscharakter diefer freien Infulaner ein gewiſſer Enthufias: 
mus für jede Größe und jedes Verdienft um das gemeine Befte, 
der feine Dankbarkeit gern auf eine unzmweideutige Art an den 
Zag legt. Die Stadt London zeichnete fich von jeher, wenn 
gleich; nicht immer durch guten Gefchmad, doch wenigſtens durch 
die Wärme ihres Patriotismus in folhen Fällen aus. Sie 
ftellte, wie wir bereits erwähnten, Beckford's Bildfäule in ihrem 
Rathhauſe auf, als er ihre Rechte im Senat verfochten hatte; 
fie befchenkte den Admiral Keppel, als das über ihn gehaltene 
Kriegsgericht ihn auf die ehrenvollite Art losgefprochen hatte, mit 
dem Bürgerrechte in einer allegorifch verzierten Dofe und fie ließ 
auch neulich zum Andenken der Rettung von Gibraltar zwei 
geoße Gemälde verfertigen, worauf der Maler Copley nicht allein 
die Heldenthaten der Land» und Seetruppen, fondern auch bie 
Bildniffe der vornehmften Dfficiere mit der ihm eignen Treue 
vorgeftellt hat. Um diefen Endzweck ganz zu erreichen, mußte 
er fogar nad) Hannover reifen, wo er bie Bildniffe der deutfchen 
Generäle, die in Gibraltar mitgedient hatten, zur Ergänzung 
feines Gemäldes verfertigte. Elliot (der jegige Lord Heathfield), 
die Generale Sir Robert Boyd, Delamotte und Green, und 
überhaupt achtzehn, fowohl brittifche als hannöverifche Befehls: 
haber, bilden hier eine Gruppe, die ſich mit dem Schaufpiele 
der vernichteten, fchwimmenden Batterien und der darauf folgen: 
den Rettung der unglüdlichen Feinde befchäftigt. Unter denen, 
bie fich jenem menfchenfreundlichen Werke unterzogen, erkennt 
man den Seecapitain Sir Roger Curtis, deffen Thätigkeit ein 
ſolches Denkmal verdiente. Das zweite Stud fchildert die An— 
kunft der großen Flotte unter dem Admiral Lord Howe, welche 
den Transport von Mund- und Kriegsvorräthen im Angefichte 
dee Fombinirten feindlichen Macht glüdlid bis in den Hafen 
hinein leitet. 

Auf den Nationalftolz hatte Copley ſchon zuvor eine gluͤck— 


liche Spekulation gegründet, indem er den rührenden Tod des’ 


großen Chatham, der zuerft den Namen Pitt durch fein perfön- 
liches Verdienſt verherrlichte, mit eben der Enechtifchen Wahrheit, 
wie hernach den Entfag von Gibraltar, ſchilderte. Lord Chat: 
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ham verſchwendete im Oberhauſe die Donner ſeiner Beredtſam⸗ 
keit fuͤr die Sache der amerikaniſchen Staaten gegen North's 
Miniſterium und verkuͤndigte mit prophetiſchem Geiſte, was bald 
hernach in Erfüllung ging. Sein von Krankheit zerruͤtteter Koͤr⸗ 
per unterlag mitten in diefem Kampfe feines Geifted gegen die 
Ungerechtigkeit; er ſank fterbend in die Arme feiner umftehenden 
Freunde. Meder die moderne Kleidung, noch die Mäntel der 
Parlamentsherren Eönnten Theilnehmung für diefe Scene er: 
weden, wenn die Gefchichte felbft nicht jedem Britten ins Herz 
gefchrieben wäre. Um fie von Copley's Hand vorgeftellt zu 
fehen, und fo viele Portraite ald Lords im Parlamente gegen: 
waͤrtig waren, zu betrachten, eilte ganz London in die deshalb 
befonders eröffnete Schauftellung, und jest, da mir fchreiben, 
wird der nad jenem Gemälde auf Subfeription verfertigte 
Kupferſtich von Bartolozzi mit fünfundzwanzig Guineen bezahlt. 
Der Tod des Majors Pearfon, ebenfall® von Copley gemalt, 
hat, wie die vorhergehenden Stüde, durch die Portraite, die 
darauf vorkommen , einen Eonventionellen Werth. 

Nach allem, was wir bisher gefagt haben und etwa nod) 
hinzufügen Eönnten, läßt es fich gleichwohl nicht Iäugnen, daß 
diejenigen Zweige der Kunft, welche dem Maler. Gelegenheit ges 
ben, feinen innern Reichthum zu zeigen, mit Erfindung, Ans 
ordnung, Auswahl, mit Geftalten und Farbenfchattirungen, die 
feine Phantafie fih vom Wirklichen abftrahirt hätte, zu glänzen, 
theild vom Publitum nicht allgemein gefhägt, theild von Lieb— 
habern nicht gefucht, theils auch von den Künftlern felbft noch) 
nicht mit vorzüglihem Glüde behandelt werden. In dem Grabe, 
wie ein Gemälde ſich der bloßen Nachahmung bekannter oder 
beliebter Gegenftände nähert, in dem Grade gewinnt e8 für die 
Engländer an allgemeinem Intereſſe. Die Künftler, denen diefe 
Sonderbarkeit des Gefhmads nicht unbekannt ift, befleißen ſich 
daher, die Bildniffe ſolcher Perfonen aufzuftellen, die durch ihre 
Thaten Gegenftande des Volksenthufiasmus geworden find. El: 
fiot, der Held von Gibraltar, ward von Sir Joſhua Reynolds, 
von Brown und mehreren Andern nach feiner Wiederkehr ing 
Vaterland gemalt. Das von Brown verfertigte Portrait, nebit 
feinem Gegenftüde, welches den zweiten Gommandanten ber 
Feftung, den ehrmwürdigen Sir Nobert Boyd, vorftellt, ift nad 
Spanien beflimmt, wo man vermuthlich auch begierig ift, die 
Helden, die man nicht befiegen Eonnte, näher ins Geſicht zu 
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faffen. Mit ähnlichem Eifer bewarb, man fi” um Rodney's 
Bid, der von allen im legten Kriege angeftellten Admiralen al: 
kein den Muth, das Gluͤck oder den guten Willen hatte, die 
Ehre der brittifchen Slagge durch entfcheidende Siege zu behaup— 
ten, - Einem höheren, mit Achtung und Liebe vergefellfchafteten 
Ausdruck des patriotifchen Hochgefühls widmete ſich der Maler 
Wheatley, indem er den Menfchenfreund Howard, in feinem 
deln Gefchäfte, die Wohnungen des Elends und des Kummers 
zu befuchen, für die akademifche Schauftellung fehilderte. Die 
Stimme des Publitums erhebt zumeilen auch den Schaufpieler, 
wenn vorzügliche Talente ihn auszeichnen, zum Gegenftand ber 
allgemeinen Verehrung, und in foldhen Fällen fchmeichelt die 
Kunft dem Modegefhmade, indem fie das Portrait des Schau: 
fpielerd mit feiner glänzendften Rolle verbindet. Hamilton er: 
warb ſich vielen Beifall dadurch, daß er die beinahe angebetete 
Siddons als Iſabella und ihren Bruder Kemble als Richard 
den Dritten malte. Oft ift es ſchon hinlänglich, den Liebling 
des Parterre und des Theaterparadiefes, auch ohne Beziehung 
auf den Charakter, worin er gefiel, mit Wahrheit darzuftellen, 
um theild durch ihn Gelebrität zu erlangen, theild, wenn man 
diefes Mittels nicht mehr bedarf, fich felbft im Namen des Vol: 
kes zu einem Pflegevater des theatralifchen Werbienftes zu erhe— 
ben. Im diefer verfchiedenen NRüdficht beeiferten ſich Beach, 
Hamilton, Hoppner, Nuffel, Wheatley und Sir Jofhua Rey— 
nolds felbft, die berühmte Mrs. Wells, die das Talent der 
Nahahmung bis zum höchften Täufchungsgrade befigt, für das 
Publikum abzubilden. Bei der jüngfthin dem Präfidenten zu: 
geftoßenen Augenſchwaͤche bebauerte man nichts fo fehr, als daß 
nunmehr das Bildnig der Mrs. Billington, einer andern Lieb: 
Iingsaktrice, unvollendet bleiben würde. Opie, der ald Portrait: 
maler eine unbeftechlihe Treue befigt und ſich dadurch bei dem 
fhönen Gefchlechte nicht immer empfiehlt, machte dem Londoner 
Publitum ein fehr willkommnes Gefchent mit dem charakterifti- 
fhen Geficht des Veteranen Madlin. 

Die getreue Nachahmung der Natur bleibt immer noch ein 
großes Künftlerverdienft, auch wenn fie mit der Erfindungstraft 
und dem mächtigen Triebe, die eignen Kinder der Phantafie mit 
wirklicher Geftalt und materiellem Dafein zu begaben, in feiner 
Berbindung fteht. Die Nahahmungskunft ift vielmehr der Grund, 
den auch der genievollfte Künftler bei feinen Bildern legen muß, 
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er dichte mit dem Meißel oder dem Pinfel in der Hand. Das 
wirklich Vorhandene muß ihm fo geläufig fein, ſich fo mit feinem 
Mefen identificiren, daß er es wie ein mechanifches Triebwerk in 
feine Theile zerlegen, und diefe nach einer willkuͤrlichen Veraͤn— 
derung oder Vervolltommnung wieder zufammenfügen könne, zu 
einem völlig ähnlichen, nur zierlicheren, fehöneren, ebleren an: 
zen. Jeder wahrhaft große Kuͤnſtler im heroifchen, und hiſtori— 
fhen Fach, muß wenigſtens Portraite malen fönnen, wenn 
fhon fein Geift diefe Enechtifche Nachbildung des Individuellen 
in der Natur verfchmäht und fi nur in eigenen Schöpfungen 
genuͤgt. Zu einem guten Portraite gehören in ber That fo viele 
wefentlihe Künftlertalente, daß mir die Wermeffenheit derer, bie 
ſich ohne im Befig derfelben zu fein, dem Gelüfte ihrer Phan: 
tafie überlaffen, in Eeinem vortheilhaften Lichte darftellen Eönnen. 
Wenn man indeffen nad der ungeheuren Menge von Portrai: 
ten im Durchſchnitt ein allgemeines Urtheil fällen follte, fo ſchei⸗ 
nen wohl die wenigften Portraitmaler etwas von den Schmierig- 
keiten geahnet zu haben, die wir bei ihrem Gefchäfte vorausfegen und 
eine Menge von Kenntniffen bei dem Kopiren nad der Natur dürf: 
ten ihnen hoͤchſt überflüffig und entbehrlich vorgekommen fein. 
Das Wohlgefallen der Menfchen an ihrem lieben Selbſt, fobald 
fie es auf einer ausgefpannten Leinwand erbliden, mag wohl 
zu diefer Eünftlerifchen Sorglofigkeit nicht wenig mitgewirkt haben. 
Sir Godfrey Kneller, der deutfhe Maler, den nad) Lely's Tode 
Eein anderer Mebenbuhler zum Wetteifer reizte, ward uͤbermuͤthig 
genug, die igenliebe der Engländer zu mißbrauden, feinen 
Ruhm der Gewinnſucht aufzuopfern, und eine Portraitfabrif, 
im eigentlichen Wortverftande, anzulegen. Seine beutfchen Hand: 
langer mußten an dem Bilde, wovon er lediglich die Geſichts⸗ 
züge malte, alles Übrige ausführen. Der eine malte die Peruͤke, 
ein anderer den Hut, ber dritte den fammetnen Rod; dieſer 
reichte da8 Gemälde einem vierten, der die Knöpfe darauf fegte; 
unter den Händen des fünften kamen die Spigenmanchetten und 
das Halstuh hinzu, und folchergeftalt entftand ein Machwerk 
und ein Flickwerk, woran es, troß der Aehnlichkeit der Gefichte- 
züge, oft unmöglich fein mochte, das Driginal zu erkennen. 
An Mannigfaltigkeit in den Stellungen, an Wahrheit und cha: 
vakteriftifcher Zeichnung ded Körpers, an Harmonie im Zon der 
Farben, an Ausdrud in den Zügen, Feuer im Auge, Fluge 
Wendung des Gefihts und Difpofition der Schatten und Lid 
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ter, um die Aehnlichkeit ſprechender zu machen und die Seele 
durch ihre koͤrperliche Huͤlle leuchten zu laſſen: an alle dieſe Er— 
forderniſſe der Kunſt hatte weder der goldgierige Kuͤnſtler, noch 
ſein Publikum, welches ſo gern von ihm gemalt ſein wollte, je 
gedacht. Auch Hudſon, der nach Kneller'n den groͤßten Zulauf 
hatte, gab allen ſeinen Bildern dieſelbe ruhige, zufriedne, bedeu— 
dungsleere Miene; und da er einſt ein Portrait mit einem gebie— 
terifch ausgeftredten Arm zu Stande gebracht hatte, pofaunten 
ed feine Freunde und feine Schüler durch ganz London umher, 
daß Hudfon eine neue Stellung erfunden hätte. Hayman wagte ſchon 
einige Veränderungen, und hatte auch Anlage, wenigftens Dreiftigkeit 
genug, zum hiftorifhen Maler, wie man aus feinen Gemälden zu 
Baurhall, und aus den nach feinen Zeichnungen verfertigten Kupfer: 
ftihen zu der großen Ausgabe von Milton’s verlornem Paradiefe, 
zum Don Quirote und anderen Werken, noch abnehmen Eann. 

Allein vor Reynolds’ Zeiten hatte England Eeinen Maler, 
der diefes Namens werth gemwefen wäre; ihn darf man mit Recht 
für den Water und Stifter der jegigen brittifchen. Künftlerfchule 
halten, die feit dreißig Jahren fo große Fortſchritte gethan hat. 
Als Portraitmaler wird man ihn zwar nicht mit Tizian und 
van Dyk vergleichen, doch auch nicht weit unter fie fegen. Er 
hatte mehr dichterifche Phantafie und Seinheit als der erſte, mehr 
fogar als der zweite, nur an Wahrheit übertrafen ihnen beide. 
Sein Gefhmad ließ ſich nicht feffeln durch das Ungraziöfe un— 
ferer modernen Kleidung; er drapirte feine Portraite mit einem 
ihm eigenen Sinn für Schönheit und Eleganz. In feinen Stel: 
lungen, in feinen Phrfiognomien und Beleuchtungen lieft man 
eine feltene Gabe, das Eigenthümliche eines jeden Charakters zu 
entwideln und im vortheilhafteften Lichte erfcheinen zu laffen. Die 
meiften feiner Portraite find daher zugleich als Werke der Ein- 
bildungskraft zu betrachten, und wenn der Name bed Indivi- 
duums, nad) welchem er malte, längft vergeffen ift, wird man 
immer noch den Geift, der es befeelte, darin erkennen. London 
ift jest an Privatmalern von ausgezeichnetem Verdienſte wirklich 
reicher ald jede andere Stadt in Europa. Näcft Reynolds find 
die vorzüglichften: Nomney, Dance, Opie, Northcote, der Ame— 
zitaner Stewart, Auftin, Beechy, Rigaud, Lawrence, Brown, 
Niron, Hamilton und Hoppner. Der Tod des vorhin erwaͤhn— 
ten Gainsborough wird noch immer bedauert; denn als Portrait= 
maler feste man ihn dem Präfidenten an die Seite. Ein an: 
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derer berühmter Künfkler in diefem Fache, der Maler Pine, ftarb 
neulich in Amerika. Der befte Miniaturmaler in England war 
ein Deutfcher, Jeremias Meyer, der ebenfalld im Jahre 1788, 
als Mitglied der Akademie geftorben ift; Cotes, Humphrey, Shel- 
ler, Engleheart und Bowyer erſetzen diefen Verluſt nicht völlig 
und nicht mit gleichem Glüde. Unter den Zeichnern in Paftell 
verdient Ruſſel vorzüglich genannt zu werden, man bemwunberte 
in den fpätern afademifchen Schauftellungen feine Ruth und 
Naemi, und dad mit einer Treue, die uns anefeln würde, nad) 
der Natur Eopirte Portrait einer bekannten Bettlerin. Dorn: 
man ift ein anderer Paftellmaler, dem man bei aller Einförmig- 
feit feiner Portraite, wenigftens einen hohen Grad von Delika— 
teffe nicht abfprechen Eann. Zur Verzierung des Privattheaters 
im Palaft des Herzogs von Richmond malte er die Bildniffe 
der Herzoginnen von Richmond und von Devonfhire, der Lady 
Duncannon, der Lady Elifaberh Forfter und der beiden Schau: 
fpielerinnen Miß Farren und Mrs. Siddons, und diefe Bild: 
niffe wurden in der That eben fo viele Meifterwerke in ihrer 
Art. Bon eben demfelben Künftler hat man audy eine fchöne 
Zeichnung, wo Mrs. Wells und der Schaufpieler Edwin in thea: 
tralifchen Rollen erfcheinen. 

Ein weites Feld öffnet fich dem Maler, fobald er die idea- 
liſchen Höhen des Schönen, und die menfchliche Geftalt als fei- 
nen eigentlichen Gegenftand verlaffen und zu den taufendfältigen 
Abftufungen der Thier- und Pflanzengebilde hinabfteigen will. 
Auch in dieſer Sphäre kann die fchöpferifche Phantafie des 
Kuͤnſtlers fih noch thätig erweifen und neben der treuen Mach: 
ahmung bleibt es ihr unbenommen, durch die Zufammenftellung 
der Formen, die Art des Vortrags, die Distribution des Lichts, 
ein ſchoͤnes Ganzes zumege zu bringen, welches ihr Eigentum 
ift und in den Xheilen des Gemäldes nicht gegeben war. Für 
die Kunft wäre vielleicht fehon viel gewonnen, wenn die verfchie: 
denen Grenzen der Einbildungsfraft bei verfchiedenen Künftlern, 
von ihnen felbft erkannt und ihre Kräfte folglich nicht an Ber: 
fuche verfchmwendet würden, denen fie nicht gewachfen find. Mie 
manchem Maler, der fich erfühnte, Göttinnen und Helden auf 
feiner Leinwand hinzuzeichnen, möchten wir zurufen, daß er ſich 
begnügte, die individuellen Züge feiner Zeitgenoffen zu Eopiren, 
und Gedanken, die fhon in der Natur zur Wirklichkeit gelang- 
ten, mit unverwandtem Blicke zu verfolgen, aufzufaffen, darzu- 
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ftellen! Manchem andern, ber es wagte, das Meifterftück der 
Natur, den Menfchen, den Denker, nachzubilden, möchten wir 
wuͤnſchen, er hätte nur thierifche Begierden und thierifche Leiden: 
fhaften, mit Snyers und Hondecoeter, gefchildert! Mer end: 
lich auc zu. diefer Darftellung lebendiger Kräfte nicht in fich 
feibft Energie genug fühlt, dem bleibt die Kunft noch übrig, an 
ihren entfeelten Formen fein Talent der Nachahmung zu üben, 
oder die ruhigen Umriſſe von Früchten und Blumen, wie van 
Huyſum, duch den Zauber des Pinfeld mit natürlichen Farben 
gluͤhend, ſaftreich, durchſcheinend, mit friſchem Thau betropft, 
ins Daſein zu rufen. Man wird es nicht von uns erwarten, 
daß wir die Kuͤnſtler nennen ſollen, deren Genie ſich nicht uͤber 
dieſe Sphaͤre hinwegſchwingt, nachdem wir mit Stillſchweigen 
bei der Klaſſe von Malern voruͤbergegangen ſind, die ihr Talent 
im Grotesken, im Darſtellen der niedrigſten Gewerbe des Lebens, 
oder in der Nachahmung einer Natur ſuchen, die der Zeit und 
der Kräfte des Kuͤnſtlers unwuͤrdig ift. England hat feinen 
Stubbs, beffen Zalent in lebendiger Schilderung der Thiere nie 
übertroffen, und felbft von unferm Ridinger nicht erreicht wor⸗ 
den ift. Sein Tiger, feine £ämpfenden Roffe und Stiere, find 
hinreichend, ihn zu verewigen, wenn auch nicht jeder Liebhaber 
des Pferderennens die fprechendften Abbildungen feiner Lieblings: 
venner, von ihm gemalt, in feinen Zimmern aufbewahrte. Gil: 
pin, deſſen Houynhms und Yahus nach Dr. Swift's bekannter 
Satire, wir bereits angefuͤhrt haben, verdient dieſem Meiſter, 
hauptſaͤchlich was die charakteriſtiſche Schilderung der Pferde be— 
trifft, an die Seite geſtellt zu werden. Elmer malt wildes und 
zahmes Geflügel mit einer Treue, die dem niederlaͤndiſchen Ma— 
lern in diefem Face auf dem. Fuße folgt, und die Deutfche, 
Marie Mofer, ein Mitglied der Eöniglichen Akademie, bie ſich 
aber von Jugend auf in England gebildet hat, befigt im Blu- 
menſticken eine bewundernsmürdige Gabe der täufchenden Dar— 
ſtellung. Die gefehmadvollen Dekorationen einiger neuen Zim= 
mer im #öniglihen Palaft zu Windfor find von ihrer Hand. 
Ihre Figuren hingegen, zu denen fie von Zeit zu Zeit immer 
wieber zuruͤckkehrt, find ihr jederzeit mißlungen. 

Diefe hier angeführten Namen, denen wir mehrere, nicht 
ganz unverdiente hinzufügen Eönnten, beweiſen menigftens, daß 
die beittifche Kuͤnſtlerſchule auch in den Eleinften Nebenzweigen der 
Malerei etwas geleiftet hat. Die Landſchaftsmalerei endlich wird 
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in England ebenfalls mit großem Glüde behandelt und befchäf: 
tigt dafelbft eine fehr anfehnliche Künftlerzahl. Die Größe des 
Gegenftandes und das Mannigfaltige, welches man bier in einem 
Gemälde zufammenfaffen kann, erfegen zum Theil, was ihm an 
Würde abzugehen fcheint. Die großen Phänomene der Natur er: 
heben die Seele des Zufchauers; und groß ift auch der Künftler, 
der, wenn er nicht ben edleren Gegenftand der Kunft, die all: 
umfaffende Menfchenvernunft, durch ihre Hülle leuchten zu laf- 
fen vermag, menigftend das Megen der allgemeinen Lebenskraft 
im Weltall anfhaulich zu machen weiß. Was bei der Darftel- 
lung der menfchlihen Natur uns fehlerhaft duͤnkt, das Haſchen 
nah Wirkung mit Hintanfegung der Gorrektheit im Umriß, wird 
in der Landfchaftsmalerei da8 Wefentliche der Kunft. Der Land: 
fhaftsmaler fchildert nur unbeftimmtere formlofe Gegenſtaͤnde, 
oder folche, deren beftimmtere Form durch die täufchende Ferne 
verloren ging. An ihre Stelle fegt er Zeichen, deren Illuſion 
das Auge in der Natur fchon Eennen lernte, die ed zu entziffern, 
und unter denen es, wie das Ohr unter den Lauten der Sprache 
die MWefen der Natur zu verftehen weiß. Wielleicht alfo, weil 
bier alles Manier, oder Eünftlerifhe Zeichenfchrift bleiben muß, 
gelingt es den brittifhen Künftlern, den Ausdrud der Natur fo 
glücklich nachzubilden und die gefchäftige Phantafie des Zufchauers 
durh Schilderungen, die fie ſich ausmalen oder in deren Mitte 
fie ſich hineinträumen Eann, zu feffeln und zu ergögen. An bie 
Namen berühmter englifcher Landfchaftsmaler koͤnnen wir indef: 
fen nicht denken, ohne zuvor einen Ausländer anzuführen, der 
feit vielen Jahren in London wohnt und wo nicht die erfte Stelle, 
doch unftreitig eine der erften in diefem Sache behauptet. -Der 
Elſaſſer Loutherbourg gehört in der That zu den genievollften 
Künftlern, die e8 jemald wagten, die Natur im Großen zu fo: 
piren. Er war mit allen, zu diefem Sache erforderlichen Anla: 
gen und Xalenten, vor allem aber mit einer Eomifchen Laune 
begabt, welche feinen Werken auch den Beifall derer erwarb, die 
für die höhere Schönheit feiner Gemälde feinen Sinn zu haben 
fhienen. Daß die aͤußerſte MNeizbarkeit gegen jedes Mißverhaͤlt— 
niß, ohne welche jenes fchnelle Auffaffen des Lächerlichen nicht 
gedacht werden Eann, in Abficht feiner felbft plöglich verfchwin: 
den Eonnte, als er im Sahre 1788 ganz unvermuthet die Rolle 
eines MWunderthäterd zu fpielen und Taube und Blinde zu hei: 
len begann, gehört zu jenen feltfamen und zugleich fehaubdervol: 
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len Erfcheinungen der menfhlichen Natur, deren Vervielfältigung 
in unferen Zagen uns belehrt, wie nahe die ftärffte Spannung 
des Mervenfoftems an den Wahnfinn grenzt, und wie traurig 
das Loos des denkenden Weſens ift, melches befürchten muß, 
indem es feinen Eühnften Flug nun wagt, aus feiner leichten 
Sphäre zu fürzen und ein Spott der verächtlihen Menge zu 
werden, über deren Häuptern er einft fo hoch emporfchwebte! 
Den verftorbenen Gainsborough haben wir bereitd als einen 
verdienftvollen Landfchaftsmaler genannt. Seine Landfchaften 
hatten das Gepräge einer in diefem Fache nur an große Gegen 
ftände gewoͤhnter Phantafie und waren mit der ihm eigenen 
Keichtigkeit und Einfachheit gemalt. Des bereitd früher verftor: 
benen Wilfon’d Talente vererbten ſich auf feinen Schüler Hod— 
ges und mwucherten bei ihm. Den Grund zu feinem Ruhme 
legte er durch feine Weltumfchiffung mit Coof, und befeftigte 
ihn buch einen langen Aufenthalt in Bengalen, nach beffen En- 
digung er im vorigen Jahre unter die Zahl der Akademiften auf: 
genommen ward. Auf der langen Seereife um die Welt und 
auf der Fahrt nad) Indien ward er mit dem Anblide des Oceans 
befannt und lernte ihn in allen feinen Geſtalten ſchildern. In 
feinem Gemälde für Boydell's Galerie hat er diefe Kenntnig 
benugt, um die fchaurige Scene lebhaft zu verfinnlichen, wo 
Antigonus in Shakſpeare's Winter : Tale das Kind und den 
Bären findet. Die Figuren in diefem Stüde find von Hamil- 
ton. Ein italienifcher Künftler, der in Seeftüden eine bewun- 
dernswuͤrdige Stärke zeigt, Domenico Serres, ift durch feinen 
langen Aufenthalt in England gleihfam naturalifitt; was Der: 
net in der franzöfifchen Schule war, ift Serres in der englifchen. 
Die Nüdkehr des Königs von Neapel von einer Seereife hat 
unter andern große Verdienfte. Das Meer wimmelt von Schif: 
fen und Fahrzeugen, groß und Elein, aufgepugt in ihrer höch- 
ften Herrlichkeit. An den Matrofen in den Booten unterfcheidet 
man die Nationen, zu welchen fie gehören. Die allgemeine 
Feier, die helle, unbewölfte Luft, die Durchfichtigkeit und Fluͤſ— 
figkeit des Meerwaffers und der malerifche Effekt eines großen 
Leuchtthurms machen diefes Gemälde zu einem der vorzüglichften 
in feiner Art. Wright in Derby ift der Maler eined andern 
Elements, des Feuers namlic und des Lichts, deffen Wirkungen 
er bis zur Täufhung nachzuahmen verfteht. Die Girandole 
auf der Engeldburg zu Rom, der Ausbruch des Veſuv, Feuers: 
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brünfte, Getwitterfeenen, Nachtftüde aller Art und von bewun- 
dernswuͤrdigem Effekt, erheben dieſen Künftler zu einem Lieblinge 
der englifchen Kenner. In verfchiedenen Fächern der Landfchafts: 
malerei haben übrigens noch Barret, Marlom, Farrington, Sandby, 
Burgeß, ein entfchiebenes Talent, und wenn die Verdienſte einer 
Schule nah der Anzahl ihrer Zöglinge berechnet werden koͤnn— 
ten, fo wuͤrden mir unfere Leſer auf das jährlihe Verzeichniß 
der akademiſchen Schauftellung verweifen, welches mit mehreren 
hundert Namen mwenigftens den Grad der Gefchäftigkeit beweiſt, 
worin der Geldumlauf, der Luxus, die Eitelkeit und die Liebha— 
berei bie engliſchen Künftler verfegen. 

Die Malerei und Zeichenkunft find überdies die Lieblings- 
befchäftigungen eines großen Theild der höheren Stände, und das 
Dilettantenverzeichniß in England prangt mit den Namen bes 
Königs und der Königin, der Kronprinzeffin, der Herzogin von 
Mariborough, der Marquife von Kothian, der Miß North und 
vieler der angefehnften Perfonen. Smmerhin mag man alfo be= 
mweifen, daß die Kunft zu ihrer Vollfommenheit in England noch 
weit zu fteigen hat, der Gefchmad noch einer großen Läuterung 
bedarf und daß beide vielleicht, taufend mitwirkfender Urfachen 
wegen, nicht viel höher kommen werden: fo ift e8 wenigftens 
nicht mehr zu bezweifeln, daß im Verhaͤltniß mit den Zeitgenof- 
fen England allein mehr für die Aufnahme der Malerei und 
Bildhauerkunft, mehr für die Bildung der Künftler felbft und 
die Erwedung ihres Talents leiftet al8 ganz Europa zufammen. 
Außer England gibt e8 Eein Beifpiel von jenen öffentlichen Denf: 
mäfern, wovon die ganze Nation, oder die anfehnlichften Städte 
das Verdienft ihrer Mitbürger um den Staat verewigen. Außer 
England fucht man umfonft nad Privatmännern, wie Bondell 
und Madlin, die mit einem regen Eifer für das allgemeine 
Befte ihre Kapitale daran wagen, um die Kräfte der Kuͤnſtler 
zum Wettkampf aufzufordbern und zur Ehre ihres Volkes edlere 
Kunftwerke hervorbringen zu laffen. Außer England endlich fin- 
det man unter den wohlhabenden Bürgern und felbft unter dem 
Adel, felten einen Kiebhaber der Kunft, der feinen Ueberfluß dem 
guten Geſchmacke dienftbar machte, der mit einer Sammlung 
von antiken Statuen, oder auch nur von Abgüffen, feine Billa 
zierte, der die Werke großer Meifter aus den fchönen Jahrhun— 
derten Italiens vom Untergange zu retten und in feinem Palafte 
zufammenzuftellen fuchte; ja, was ungleich auffallender ift, außer 
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England fieht man nie einen Beſchuͤtzer der einheimifchen Kunff, 
feinen Fürften, der die Künfkler feines Landes befchäftigte, der 
fie zu großen Arbeiten aufmuntern, erhabene Marmorbilder von 
ihrem Meißel und rührende Scenen, wo Menfchengröße Beifpiel 
sie und zur Nahahmung aufruft, von ihrem Pinfel fordern 
möchte. 

Vergebens wandern unfere Künftler in das beneidete Italien, 
vergebens meiden“ fie ihre Blide an den Wunderwerken eines 
Raphael, eines Domenichino, eines Leonardo da Vinci, eines 
Giulio Romano, eines Michel Angelo, eines Bernini, eines 
Guido, eines Zizian, eines Gorregio, eines Garacci; vergebeng 
ftudiren fie den edeln Wuchs, den gliederreichen Bau ded menſch⸗ 
lihen Körpers an jenem Wolke der Sonne, wie an jenen Ueber: 
bleibfeln des griechifchen Meißels, dem Apolt im Belvedere, dem 
farnefifchen Herkules, dem Laofoon, der mebdiceifchen Venus, der 
Niobe und ihren Kindern: — bei der Nüdkehr in ihre Vater: 
ſtadt müffen fie ſich uͤbergluͤcklich fchägen, das Bildniß ihres 
Landesheren entwerfen zu dürfen und mit den SPortraiten jeßts 
regierender Potentaten, gleichviel nach welchem Kupferſtich oder 
nach welchem Zabatierendedel Eopirt, feinen Audienzfaal zu 
fhmüden. Unfern Mengs belohnte Don Carlos der Dritte von 
Spanien! Wer aber ruft die Namen fo mancher verdienftvollen 
deutfchen Künftler aus der Obfeurität, worin fie verfchmadhten, 
oder zu Portraitmalern hinabfinken müffer, durch Aufträge, die 
eines Malers würdig find, hervor? Warum gibt und Rom und 
Neapel nicht unfern Zrippel, unfern Hadert, unfern Tifchbein 
zurüd? Weil die Vergeffenheit ein härteres Loos für den Künft: 
ler ift ald Verbannung, weil dort das Verdienſt fich noch der 
belebenden Huld Katharine'ns der Großen zu erfreuen hat. 

Wir haben bisher den Nationalgefchmad der Engländer in 
Sachen der Kunft mit aller Strenge beurtheilt und feine Schwäs 
chen aufgededt. Es gibt heutiges Tages Künftler, die fich über 
die Sphäre der brittifchen Schule hinausgefchwungen haben; es 
gibt in Deurfchland felbft, und wie viel mehr noch in Stalien! — 
Liebhaber und Kenner von richtigerem, Ächterem Gefühl als der 
große Künftlerhaufe in London es befist. Allein von Ausnah— 
men kann hier nicht die Rede fein. Es kommt darauf an, den 
Sinn für das Volllommene der Kunft im Durchſchnitt des 
ganzen Volkes und ohne Nüdfiht auf befondere Klaffen mit 
dem Kunftfinne des Auslandes, oder namentlich (weil doc 
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Eein Volk fich jetzt fo dreift wie das deutfche Schriftſtellervoͤlk⸗ 
chen die Richtermiene anmaßt) mit beutfchem Kunftfinn zu ver: 
gleichen. Fragen wir den Einwohner von London, welches neue 
Kunftproduft feiner Landsleute ihm am beften gefällt; fo wird 
er und hundert für eins zu nennen wiffen, die er geflern im 
Vorbeigehen an den Fenftern der Bilderladen begaffte: wir fra= 
gen in allen unfern Hauptftädten und man zeigt uns bie Fragen 
irgend eines Tafchenfalenders. Doch wir müffen billig fein, nad) 
unferer Periode des nürnbergifchen und augsburgifchen Geſchmacks 
kann auch diefe Spielerei fehon ein Fortfchritt heigen. Wenn 
beutfcher Patriotismus einft fo warmen Antheil an vaterlänbdi- 
fhen Helden, Staatsmännern und Menfchenfreunden nehmen 
wird, wie das brittifche Volk an den feinigen, dann wird aud) 
der Name des Künftlers, der ihre Thaten oder ihre Gefichtözüge 
verewigen kann, denfelben Grad der allgemeinen Achtung erlan: 
gen, den mir jest an den Zeichner fremder oder erdichteter Hand: 
(ungen in ben beliebten Monatskupferhen und in den Zitelblät 
tern unferer genieswigreichen Mobderomane verfchwenden. 
Denfelben Gegenftand, welchen der Bildhauer mehreren Sin- 
nen zugleich barftellen Eann, deffen Erfcheinung fehildert der Ma: 
fer dem Auge ganz allein; und hierin liegt vielleicht ein Grund, 
weswegen es dem erfteren fo viel ſchwerer wird, alle Forderun: 
gen zu befriedigen. MWenigftens gilt die Analogie bei einer drit- 
ten Kunft, welche mit der Malerei in einem ähnlichen Verhält: 
niffe fteht, wie bdiefe zur Bildhauerei, und von ber es zweifel: 
haft ift, ob fie der Bildung des guten Gefhmads mehr Vor: 
theil als Nachtheil gebracht haben Fann. Die Erfindung, durch 
Abdrüde von einer Kupfertafel, auf welcher man Zeichnungen 
eingräbt, die Werke des nachahmenden Pinfeld zu vervielfältigen, 
fcheint in der That um fo viel leichter einen gewiffen Grab ber 
Vollkommenheit zu erreichen, als bei derfelben die Schwierigkeit 
der Farbenmiſchung mwegfallt und Licht und Schatten nur als 
Modificationen der allgemeinen Behandlungsart hervorgebracht 
werden. Was aber durch die Kupferftecherfunft an allgemeiner 
Verbreitung der Hauptideen des Malers gewonnen werden mag, 
da8 und noch mehr verliert man wieder, fobald die leichte und 
rohlfeile Befriedigung der Dilettanten durch gutgeftochene Blät: 
ter fie gegen das höhere Verdienft des Malers gleichgültig macht, 
oder wohl gar, wie jest, zumal in England, fo häufig der Fall 
ift, den Maler zwingt, nur mit Nüdficht auf den Grabftichel 
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zu arbeiten, und nur von biefem die Verewigung feines Namens 
zu hoffen. England ift jest der Hauptfig der Kupferftecherkunft, 
indeß die Spuren ehemaliger Präeminenz in diefem Fache fich 
allmälig bei andern Völkern verlieren und Deutfchland erft an= 
fängt, fi) von neuem darin hervorzuthun. Durch den ungeheuren 
Vertrieb der englifchen Kupferftiche, ſowohl in als außerhalb Landes, 
erlangen wir einen anfchauenden Begriff von ber erflaunenden 
Aktivität, womit die Malerei zu diefem Endzweck in England 
betrieben wird, von dem Grade ihrer Vollkommenheit, von ber 
Ausbreitung der Kunftliebhaberei Über jene Inſel und von der 
Anerkennung bes brittifchen Kunfttalents auch im übrigen Europa. 
Ohne die Ausländer, an deren Spige ſich Francesco Bartolozzi 
feit 1765 befindet, und ohne die Landkartenftecher zu zählen, 
die es in der Kunft, Buchſtaben in Kupfer zu graben, den 
Kuͤnſtlern aller andern Nationen zuvorthun, arbeiten jegt in 
England ungefähr fiebzig Meifter in der Kupferftecherfunft. Die 
Söldner der Buchhändler, die Wignettenftecher, die Subalter- 
nen aller Art, kommen hier noch, wie billig, nicht in An— 
fhlag. Mit diefen und den Lehrlingen dürfte leicht die Zahl der 
Kupferftecher in England bereit8® auf dreihundert und darüber 
angewachſen fein. 

In einer fo zahlreichen Zunft finden fich allerdings die 
fümmtlihen Schattirungen zwifchen dem bloßen Handwerker und 
dem mahren Künftler von Einfiht und Gefühl. Da indeffen 
der Kupferftecher nur nachempfinden muß, was die Phantafie 
des Malers, fein Geift und Herz auffaffen und darftellen Eonnte; 
da er eigentlidy nicht zu erfinden, fondern nur mit Verfland und 
Wahrheit nachzuahmen hat, mas bereits in feinem ganzen Zu: 
fammenhange vor ihm liegt, wobei es fodann zunaͤchſt auf die 
Nichtigkeit des Augenmaßes, die Geſchicklichkeit in mechanifchen 
Handgriffen, auf anhaltenden Fleiß und ftets gefpannte Aufmerf: 
ſamkeit anfommt: fo begreift man leicht, daß es der Betrieb: 
famkeit des Britten vor andern gelingen müffe, in diefer Kunft 
den Gipfel der Vollfommenheit zu erfteigen, fobald die Früchte 
der Anftrengung erringenswerth find. Diefes müffen fie aber 
wohl in einem Lande fein, wo Bartolozzi für eine einzig Platte 
eine Summe von 6000 Thlr. erhielt, die fo mancher deutfche 
Kuͤnſtler und Gelehrte zufrieden wäre, feine ganze Habe zu 
nennen. 

Bartolozzi iſt unftreitig einer der größten und zugleich der 
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fleißigſten Kuͤnſtler in diefem Sache; gleich vortrefflich in mehreren 
Manieren und im Zeichnen fo geübt, daß nicht felten die Mängel des 
inkorreften Gemäldes, nad) welchem er arbeitet unter feiner Be: 
handlung im Kupferftich verfchwinden, oder wenigſtens gemildert 
erfcheinen. Durch die große Anzahl der von ihm gebildeten, ge: 
ſchickten Zöglinge verdient er mit Recht ein Stifter der engli: 
fhen Kupferftecherfchule genannt zu werden; auch gehört er zu 
den aͤlteſten Mitgliedern der Eöniglichen Kunftafademie. Seine 
Talente find unter Kennern und Liebhabern außerhalb England 
binlänglich bekannt; wir wollen uns alfo nur begnügen, einige 
feiner neueften Werke anzuführen, die er entweder ganz allein, 
oder zum Theil mit Hülfe feiner zahlreichen Lehrlinge vollendet 
hat. Das wichtigfte für den Nationalftolz der Engländer ift ber 
Tod Chathams, von Copley gemalt, den wir bereit oben ans 
geführt haben: ein fehr großes Blatt, deffen gute Abdrüde ſchon 
jest mit hundertundfunfzig Thalern das Stud bezahlt werden. 
Mit dem Stiche der biftorifchen Gemälde deſſelben Meifters in 
Guildhall, welche den Entfag von Gibraltar betreffen, ift er noch 
jest befchäftigt. Außerdem aber lieferte er im vorigen Jahre nod) 
die Bildniffe des Lords Lansdomne und Ashburton, diefes nad) 
Reynolds und jenes nad) Gainsborough; den Tod des Sir 
Philipp Sydney nad) einer Zeichnung des verftorbenen Mortimer, 
zwölf geägte Blätter nach Skizzen von feinem verftorbenen Freunde 
Cipriani; zwei Scenen aus Fielding's Roman, Joſeph Andrews, 
nah Hearne; Edward den Prinzen von Wallis, der feinem 
Vater König Edward dem Dritten, feinen Gefangenen, den Kö: 
nig von Frankreich nad der Schlacht bei Poitiers vorftellt und 
die erfte Niederlaffung der Sachſen in Brittannien unter Vorti— 
gern und Rowena, beide nach Rigaud's Gemälden; ferner das 
Bildnig Lord Heathfield’8 und fünf Eleine, ovale Portraite von 
bekannten Perfonen. Ferner übernahm er noch den Stich des 
Hamilton’fhen Kemble in der Rolle Richard’3 des Dritten, des 
Bachus, der die Nymphen lehrt, nach der Angelita Kauffmann 
und neuerlich das Bildniß der Mrs. Billington nad) dem nun: 
mehr vollendeten Gemälde des Sir Joſhua Reynolds. Allein es 
ift Zeit, daß wir einige der berühmteften englifhen Kupferftecher 
nennen, einen Sir Robert Strange, den der König im vorigen 
Fahr zum Kitter fchlug, einen MWoollet, unfterblih fhon allein 
durch feinen nach Weſt's Gemälde geftochenen Tod des General 
Wolfe; ferner Sharpe, Hall, Sherwin, Byrne, Pouncy, Baſire, 
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Galdwall, Simon, Ogbourne, Legatt, Fittler u. a. m., die fich 
des Grabfticheld und Scheidewaffers bedienen. 

Bon der fogenannten ſchwarzen Kunft oder Mezzotinto, die 
man mit mehrerem Rechte die englifche Manier zu nennen pflegt, 
indem fie vorzüglich von englifchen Künftfern gemählt und ver: 
vollfommnet worden ift, bleiben die Werke des Sohn Raphael 
Smith, der beiden Green, und der Kupferftecher Diron, Didin- 
fon, Facius, Pether, Jones, Watfon, Pollard, Earlom, Burke, 
Gollyer, Dupont und Haymward vortrefflihe Monumente In 
Aquatinta oder der neuen Erfindung, getufchte Zeichnungen im 
Kupferflihe naczuahmen, ſteht Sanby unerreichbar an Weich: 
heit und trefflich nüancirtem Chiaroscuro. Der Maler Barıy, 
der Kupferflecher Jukes, die Gefchwifter Green und Eürzlic) 
Mrs. Preftell haben fich ebenfalls mit gutem Erfolg darin ver: 
ſucht. Won der legteren hat man einige Blätter, welche Cook's 
dritte Reife erläutern, nach Zeichnungen des fchmeizerifchen Kuͤnſt⸗ 
ler Weber, der ihn auf diefer legten Fahrt begleitete. Gilpin’s 
herrliche Ausfichten in Weftmoreland, in Schottland und an den. 
Ufern des Mpefluffes, find ebenfalls in diefer angenehmen Ma: 
nier. Die punttirte Kupferftecherei, da8 Opus mallei, iſt vor= 
zugsmeife in den Händen englifcher Kuͤnſtler. Man erinnert fich 
hier gewiß der fehönen Arbeiten, die der unglüdliche Ryland 
nach den gefälligen Bilderchen der Angelita zu verfertigen pflegte. 
Die vorhin erwähnten ſechs Paftellgemälde von Downman Eonn- 
ten nicht ‚größere Bewunderung erregen, als die darnach vollen: 
deten Kupferftiche in diefer Manier, wo Bartolozzi, Burke, Cols 
ner, Tomkins und Miß Karoline Watfon mit einander einen 
rühmlichen Mettftreit hielten und- fich felbft zu übertreffen ſchie— 
nen. Unter den Fürzlich erfchienenen Kupferftihen Eönnen wir 
ein fehönes Blatt von PYoung nicht unberührt laffen, welches 
eine Scene aus Garrick's Eleiner Poffe, Lethe, nach Boffani’s 
Gemälde darftellt und worin der Schaufpieler Parfons in feiner 
komiſchen Karrikatur erfcheint. Dupont's Bildniß von Lord Rod» 
nen, nach Gainsboroug's Gemälde; die Schaufpielerin Siddons 
von Haymard nach Reynolds, Sharp's Portrait ded beruͤhmten 
MWundarztes John Hunter und ein Blatt deffelben Meifters nah 
Michel Angelo; Hals, Collyer's und Sharp’s drei" Dvale nad) 
Stothard, melde fi) auf den Roman the Sylph and Emma 
beziehen ; Green's Königin Eleonora oder die Geburt Edward's, 
des erften Prinzen von Wallis, und deffen Königin Philippa, 
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welche fuͤr die Buͤrger von Calais bittet, ein paar treffliche Stiche 
in ſchwarzer Kunſt; Earlom's zwölf Blätter nach Ciprianiz Sta— 
pier's Kleopatra auf dem Cydnus, dem Mark Anton entgegen 
fchiffend; die niedlichen Ausfichten von. englifhen Landhäufern, 
von Angus; die Schraffirungen nad) feltenen Zeichnungen in 
Irelands Sammlung; Burke's Prinz von Wallis nach Eos: 
wosway's Miniaturgemälde und die von George Townley Stubbs 
nah dem berühmten Maler Stubbs vortrefflich gearbeiteten 
kaͤmpfenden Roſſe und Stiere, verdienen unter andern Probuf: 
ten der neueſten Kunft erwähnt zu werben. Um ben Begriff 
von der Kunftliebe der Engländer, insbefondere für Kupferftiche, 
zu ergänzen, denke man fich noch den Lurus biefer Nation in 
den Berzierungen ihrer Bücher hinzu; man erinnere fih an 
Bells prächtige Ausgabe des Shakfpeare, an welcher Cipriani 
mit andern gefchidten Malern und Bartolozzi mit den beften 
Kupferftechern gearbeitet haben, und man betrachte endlich noch 
die Kupferftiche, welche mit Cook's Reiſebeſchreibungen erfchtenen, 
diefe Denkmäler der Pracht und Großmuth des brittifchen Volks. 
Was die Kupferftecherfunft für die Vervolllommmung ber 
bildenden Künfte Nachtheiliges wirkt, indem fie ihnen die Auf: 
munterung des Publitums entzieht, müffen wir um des Bor: 
theild willen, daß fie den Gefhmad an befferen Kompofitionen 
allgemeiner verbreitet, ſchon hingehen laffen. Allein die gefchäf: 
tige Induſtrie bleibt freilich nicht immer in diefen Grenzen ftehn, 
oft, vor lauter Begierde, fi nach dem Eigenſinne der Mode 
zu bequemen und zugleich des eigenen Vortheils wahrzunehmen, 
verfällt fie auf Erfindungen, welche nicht einmal jene 
digung für fich haben und vielmehr dem Kunftgefühl Vernichtung 
drohen. Zu diefen Mißbräuchen gehört das in England jetzt fo 
gewöhnliche Gewerbe, die Kupferftiche mit Del: oder Waſſerfat⸗ 
ben zu illuminiren; und irren wir nicht fehr, fo dürfte die wich 
tige Erfindung des Quaͤkers Joſeph Booth, Delgemälde um 
einen mohlfeilen Preis zu vervielfältigen, die eine fogenannte 
polygraphifche Societät dem Publitum nicht dringend genug em: 
pfehlen kann und wovon fie die Proben bereits zum: dritten Mal 
zur Schau geftellt hat, der Achten Kunft eben fo wenig Vortheil 
bringen. Diefer Polyplaſiasmus, wie man ihn nennt, wird 
mit Hülfe des Pantographs bewerkſtelligt, und zulegt wird jede 
Kopie mit dem Pinfel aus freie Hand retouchiet und vollendet. 
Man beruft fich dabei laut auf das Zeugniß der Kenner, die 
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das Driginal von .dem Abdrude nicht haben unterfcheiden 
fönnen, ohne zu bedenken, daß man nad) einem folchen Aus: 
fpruche berechtigt wäre, entweder den Scharffinn diefer vermein- 
ten Kenner, oder ben Werth der fo vervielfältigten Originale in 
Zweifel zu ziehen. Daß die gekleckten Sudeleien mandyes Ar— 
tiften, wo es auf das mehr und weniger der hingemworfenen Far: 
benmaffen nicht ankommt , audy) in der Kopie noch ihren Aus— 
drud und ihre Wirkung, wenn es anders erlaubt ift diefe Worte 
bier zu mißbrauchen, unverändert beibehalten Eönnen, läßt fich 
begreifen; allein wie möchten den Gorregio, den Zizian, den 
von Dyk wohl fehen, den die Gemäldefabrik des Meifter Booth 
geliefert hätte. 

Nicht viel reizender ift die Ausficht, welche die in England 
fo beliebte Karrifatur eröffnet. Wenn die Künfte, zufolge einer 
glüdlihen Allegorie des Philofophen Hemfterhuis, ihren Urfprung 
- den Göttern verdanken, die fich mit den Seelen der Sterblichen 
vermifchen, fo entfprang gewiß, mie er fehr fchön hinzufügt, 
diefes traurige Talent den Mängeln und Berunftaltungen der 
Natur nachzufpüren und die Vitterkeit ded Herzens an Unge— 
heuern zu meiden, aus der unzüchtigen Umarmung irgend einer 
ftngifchen oder Agnpanifhen Gottheit. Die Satire des Malers 
ift zwar mit der des Dichters genau verwandt und in England 
fließen beide aus jener glücklichen Verfaffung, wo jedweder Buͤr— 
ger ein lebhaftes Intereffe an den politifchen Auftritten nimmt 
und die Handlungen der Diener des Staatd ein Gegenftand der 
ſtrengſten öffentlihen Sichtung bleiben müffen. Allein es gibt 
deffen ungeachtet einen fehr mwefentlichen Unterfchied zwifchen bei: 
den Gattungen der Satire. Mit der dichterifchen verträgt ſich 
die höchfte Vollkommenheit der Kunft: "die Elemente, aus wel: 
chen fie ihre Bilder zufammenfegt, find logiſch richtig; ihre An— 
ordnung kann ryhtmiſch und fonft poetifch fehön und vollfom- 
men fein. Die zeichnende Satire hingegen beleidigt die Grund: 
regeln der Kunft durch jeden unedeln oder verzerrten Zug; fie 
fündigt wider das Ebenmaaß, wider die Schönheit, wider ein je: 
des Gefühl, das den Urftoff zu diefen Begriffen in ſich trägt. 
Betrachtet man fie auch in ihren heilfamen Wirkungen als eine 
Geißel, welche die Thoren züchtigt und den Verbrecher den Lohn 
feiner Unthaten anticipiren läßt, fo hat fie doch aud hierin den 
großen Fehler, daß fie in ihren Strafen fein Verhältniß beob- 
achtet, und beide, den Gegenftand, den fie belächeln, fowie jenen, 
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den fie zertreten follte, nur verächtlihh macht. Endlich, wie ein 
jeder Mißbrauch zur ergiebigen Quelle des Uebel wird, fo bringt 
aud) diefer das Ungeziemende in feinem Gefolge, daß die tabel: 
hafte Handlung von der Perfon nicht getrennt, ja jene nur ver— 
mitteld dieſer gefchildert werden Fan, wodurch Satire fih un: 
fehlbar in Pasquill verwandelt. 

Menn man, gerüftet mit diefer Theorie, fich in das Ge: 
wühl der Menfchen wirft, die vom frühen Morgen bis in die 
Nacht die Straßen der lärmenden Hauptftadt ducchfirömen, wenn 
man fie an den Kupferftichladen zu allen Stunden ded Tages 
in großen Haufen, bie fich immer wieder ergänzen, verfammelt 
fieht, um die neueften Erfindungen eines Bunbury oder Gill: 
ray anzugaffen; wenn man endlich der Verſuchung nachgibt, mit 
prüfendem Blicke den Gegenftand zu betrachten, der das gefchäf: 
tige Volk in feinem raſchen Gange aufzuhalten und hier zu fe: 
fein vermag: alsdann, — welcher Zauber ift ed, der plöglich 
die Falten der Stirne zertheilt und Aug’ und Mund zum Aus: 
druck des heitern Mohlgefallens fpannt? Dem treuherzigen Volk 
und dem fchalfhaften Satyr des Künftlers möchte man zurufen, 
daß fie fich immerhin an dieſen Ausgeburten des leichtfertigen 
Witzes und der gutmüthigen Laune ergögen dürfen. Die heil: 
fame Erfchütterung des Zmwerchfells fcheint die Hauptabficht der 
englifchen Karrikatur zu fein, wodurd die Sittlichkeit und felbit 
die Kunft wohl fehmwerlich mehr gefährdet werden als durch Har— 
(efins und Pantalons Erfcheinung auf der Bühne und deren 
Macht, die Lache des mwohlgenährten Volkes zu erregen. Bei 
einem aͤrmeren Blute, fchärferen Säften, bitterer Galle, bleibt 
diefes Mittel unwirkſam und der Wig fchal, der nicht von Bos— 
heit trieft. Es gibt allerdings auch boshafte engliſche Karrikatu: 
ven; allein diefe find für den Horizont eines Kleinen leidenfchaft: 
lichen Kreifes berechnet und befriedigen nicht den allgemeinen Ge: 
ſchmack. Die jegigen Satirenzeichner liefern auch gewöhnlich 
keine abfichtliche Sittengemälde in Hogarth’3 Manier, wo Be: 
obachtungsgeift und Kenntniß des Herzens reichen Stoff zum 
Nachdenken geben. Sie fuchen vielmehr den reigniffen des 
Tages, die jedermann im Munde führt, eine luftige Seite ab— 
zugewinnen, und mit bdiefer nähren fie noch einen Augenblid 
länger die gute Laune des gemeinen Mannes. Der Franzofe, 
welcher bei dem Fauſtkaͤmpfer Humphries eine Lehrftunde nimmt, 
ift zum Beifpiel ein Entwurf, der die vis comica, welche auf 
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brittifhe Nerven wirken fol, in vollem Maaße enthält. Der 
Redner Burke mit einer magifchen Laterne, ift ein anderer gluͤck— 
licher Einfall. Hier zeigt er zweien Lords einen bengalifchen 
Floh zum Berge vergrößert und mehrere geringfügige Gegenftände 
in Ungeheuer verwandelt, in Anfpielung auf die Hyperbeln fei- 
ner Anklage des ehemaligen Generalgouverneurs Haftinge. Die 
Minifter und ihre Handlungen find aber das Hauptziel wogegen 
diefe Pfeile des Kuͤnſtlerwitzes gerichtet werden; vorzüglich ift 
man in abentheuerlichen Vorftellungen des Staatsminifters Pitt 
und des bekannten Dberauffehers der oftindifhen Compagnie, 
Dundas, beinahe unerfchöpflih. Man hat es immer bemerft, 
daß der Kigel, welcher den Witzling antreibt, feine Einfälle an 
Mann zu bringen, ſich durch die Erwägung des Schicklichen 
nicht zügeln läßt; über den Sinn für das Lächerliche geht das 
Gefühl der Menfchlichkeit oft verloren. Die häufigen Karrikatu: 
ren, welche während der Krankheit des Königs erfchienen und 
den Parteigeift auf die unanftändigfte Weiſe nährten, find neue 
Belege diefes Satzes. Wie verächtlich wird die Moralität eines 
Menſchen, der die Zerrüttung der Organifation mit ihrem Miß— 
brauche verwechfeln und über jene nicht weniger als über diefe 
fpotten Eann! Um den aͤchten Gehalt des Wiges dürfte es auch 
dann etwas mißlih flehen, wenn die WBorftellungen bis zur 
Länge von fechs Fuß gedehnt werden, wie e8 mit dem foge: 
nannten langen Menuet, dem Gotillon und der Fortpflanzung 
der Lüge der Fall iſt. Diefe Stüde enthalten zwar eine laus 
nige Darftellung von Charakteren, die der Natur treu nachge: 
zeichnet find; allein auf den ungeheuren Dimenfionen der Platte 
kann nur der Müßiggänger aus langer Weile ein Treibjagen 
nad luſtigen Einfällen anftellen. Daß der Erfinder diefer Karri: 
faturen, Bunbum, ein Gentlemann ift, der als Dilettant blos 
für feinen Zeitvertreib arbeitet, entfchuldige im Grunde wenig. 
Menn Englefield, ein befannter Zeichner und Kupferftecher, der 
das Unglüd hatte, ohne Arm und Beine geboren zu werden, 
etwas in feiner Art Unvollfommenes lieferte, fo wäre e8 ihm 
eher zu verzeihen. Diefer arme Zeufel verdiente noch unter den 
Beifpielen der brittifchen Induſtrie erwahnt zu werden, da eine 
befondere Stärke des Geiſtes dazu gehört, bei einer fo verun— 
glüdten Organiſation fich lieber Fertigkeiten "zu erwerben, als 
von der Schauftellung feines Körpers leben zu wollen. Wie 
weit müßten es gefunde, vollfommen gebildete Menfchen nicht 
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bringen, wenn der Trieb fie befeelte, der in dieſem Krüppel fo 
mächtig ward? 

Die Grenzen der Perfektibilität, fagt ein vortrefflicher beut- 
ſcher Schriftſteller, kennen wir ſo wenig, als die der Anlagen 
im Menſchen; und koͤnnte man hinzufuͤgen, oft kommt es nur 
auf die rechte Triebfeder an, fo beginnt eine bis dahin ſchla— 
fende Kraft zu wirken. Noth, fagt das Sprichwort, ift die Mut: 
ter der Erfindung; aber Begierde ift ihre Amme und Keidenfchaft 
ihre Erzieherin. Dies ift auch der Gang der Induftrie. Sft 
ihr erfter Endzweck, die Erhaltung, erreicht, fo erwacht erſt ein 
höheres Beſtreben, und biefes füllt allmälig die ganze Seele, je 
näher es dem Ziele Eommt. Nirgends erfcheint aber die Indufkrie 
unter fo mandherlei Geftalten als in London, auf dem großen 
Schauplage, wo bie feltenften Fähigkeiten ſich entwideln und 
zur Meife gelangen. Eine Oattung, die wir hier im Einne 
führen — denn fie veranlafte dieſe Reflerionen — ift die im 
vorigen Jahre verfchiedentlicy wiederholte Schauftellung von mus 
fitalifchen Kindern. Der junge Croth aus Norwich machte be: 
reits im Sahre 1777 großes Auffehen. Jetzt erfchienen zu glei: 
cher Zeit zwei Brüder, Namens Bryſon, aus Nemcaftle gebür: 
tig, von denen einer fünf, der andere nur zwei Jahre alt war, 
als Virtuoſen auf der Orgel und dem Pinnoforte. Der Ältere 
befaß dabei im Dambrett eine foldhe Stärke, daß wenig Spie: 
ler in London fi mit ihm meffen Eonnten. Einige Monate 
fpäter trat aber eine Eleine dreijährige Miß Hoffmann auf, die 
alle ihre Vorgänger übertraf. Sie war Meifterin auf dem Fluͤ— 
gel, dem Pianoforte und der Drgel, und berührte diefe Inſtru— 
mente mit der Diliateffe (fagt unfere Urkunde) eines Handn 
oder eines Juſt. Wenn auch dieſes Lob ein wenig übertrieben 
wäre, fo ift es doch immer merkwürdig genug, daß fie die 
ſchwerſten Stuͤcke ohne Anſtoß ſpielte, zu einer Zeit, wo ſie kaum 
erſt ſprechen gelernt hatte. Vielleicht wuͤrden dieſe Beiſpiele von 
muſikaliſchen Kindern noch haͤufiger vorkommen, wenn die Hoff: 
nung, etwas damit zu gewinnen, die Aufmerkfamfeit der Er: 
wachfenen mehr darauf richtete. Oder gibt es irgend einen ge: 
heimen Kunftgriff, den Kindern die Tonkunſt anzuzaubern, der 
nur den Eingeweihten bekannt iſt; etwa eine muſikaliſche Desor: 
ganifation ? 

Mie das Wohigefallen an der Muſik in einem gebildeten 
Volke zum herrſchenden Geſchmack und ſogar zur Leidenſchaft 
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werben Eönne, ift ſchon begreiflicher. Nie hatte diefe Kunft in 
England eine glänzendere Epoche. Händel’8 Gedächtnißfeier, die 
einer Apotheofe nicht unähnlich fieht, die italienifhe Oper, die 
großen Mufiken im Pantheon, alles ift prächtiger als je zuvor; 
und mit dem Herzoge von Budingham hat ſich der Enthuſias— 
mus auch über Irland verbreitet. Man ift bereits verwöhnt ges 
nug, um fein Concert mehr hören zu wollen, wo das Orcchefter 
nicht mwenigftend aus bdreihundert Künftlern befteht. Dem Sän- 
ger Marchefi zahlten die Entrepreneurs ber italienifchen Oper für 
einen Winter funfzehnhundert Pfund Sterling, nebft dem Ge: 
winn einer Vorftellung, freiem Zifh und freier Equipage. Die 
Mara und die Storace wurden verhältnißmäßig eben fo Eönig- 
lich von diefem Volke von Königen belohnt. Moverre erhielt 
zum erften Male in England das dafelbft ganz ungewöhnliche 
Zeichen des Beifalld, daß er vom Publitum herausgerufen ward, 
nachdem Veſtris fein neues Ballet, Cupido und Pfyche getanzt 
hatte. Die Smptome zeugen von etwas mehr als bloßer Mode- 
ſucht; fie bezeichnen uns den Weichen und Großen, der Lange: 
weile hat und die Spannung einiger Augenblide nicht theuer 
genug bezahlen kann; fie fchildern die unnatürliche Weichlichkeit, 
zu welcher die Völker auf der höchften Stufe der Kultur, durch 
Ueppigfeit und fchmwelgenden Genuß entarten. Es ift wahr, wir 
empfinden mit dem Ohre wie mit dem Auge Harmonie ber 
Töne wie Harmonie der Farben und Geftalten; das Vollkom—⸗ 
mene bringt in unfern innerfien Sinn und verfchmelzt fich mit 
ihm, gleichviel durch welches Außere Werkzeug es aufgefaßt ward. 
Dennod find wir unabhängiger durch das Geſicht, als durch 
das Gehör; denn das Auge umfaßt einen mannigfacheren lm: 
fang von beftimmteren Berhältniffen der Dinge, und mit Hülfe 
deffelben dringen wir gleihfam tiefer in ihr Wefen hinein. Die 
Erfchütterungen durch das Gehör find auch in demfelben Maafe 
gröber und unbeftimmter ald die durch die Sehnerven, wie das 
Medium der Luft Eörperlicher ift als jenes des Lichts. Dunkle, 
leidenfchaftliche Gefühle des Zonkünftlers berühren unfer Ohr in 
verfchiedenen Folgen von Zönen; dunkle, leidenfchaftliche Gefühle 
miderhallen in unferm Sinn. Plato hielt daher die Muſik für 
gefährlih, und insbefondere verbannte er die weiche, Ipdifche 
Tonart aus feiner Republik. Minder ftreng als der für Zu: 
gend fehmärmerifche Philofoph, erkennt unfer Zeitalter den Werth 
einer jeden Leidenfchaft, und ficher in feiner Abfpannung, beforgt 
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es keine gewaltfame Wirkungen von dem Reize der, Mufik. 
Wolluͤſtiges, ſchmachtendes, hinfterbendes irren, vorgetragen 
mit dem Silberton eines Entmannten, mehr braucht ed nicht, um 
ohnmächtige Nerven zu einem fchnell vorüberfliehenden Entzüden 
zu fißeln. 

Diefe Muſik wird indeffen verhältnigmäßig nur von Wenigen 
gefchägt; der allgemeine Gefhmad: ift männlicher und die Vorliebe 
für Händel beweiſt es ſchon. Das Volk in England ift nicht mufifa= 
fifch, und feine Nationalmufit, wenn anders die Gaffenlieder dahin 
gerechnet werden dürfen, ift Eeineswegs zu ruͤhmen. Seit der Ein- 
führung der deutfchen und italienifhen Muſik fehlt es zwar 
nicht an gründlichen Kennern, wovon ber bekannte Dr. Burney 
als Beifpiel genannt werden kann; allein die einheimifhen Ton 
feger find noch felten und eben nicht fehr berühmt. Wenn man 
bedenkt, durch welche Aufopferungen von mehr als einer Seite 
diefer Ruhm mehrentheild errungen wird, fo fleht man wenig: 
ftend an, ob man den Britten über diefen Mangel Vorwürfe 
macjen, oder ob man ihnen dazu Gluͤck wünfhen fol. Die 
Namen Arne, Shields, Dibdin, Arnold, Jackſon find indeffen 
nicht ohne mufikalifches Werdienft, und es gibt unftreitig meh— 
rere Künftler in diefem Fache, deren Kompofitionen auch vor 
ausländifchen Nichtern Gnade finden würden. An mufikalifchen 
Seltenheiten fehlt es nicht; Billington feßte Young’ Nachtge- 
danken in Mufit, und ein zweiter Zonfeger, deffen Ercentricität 
anderweitig bekannt ift, der reifende Twiß befchenfte das Publi— 
£um mit zwoͤlf neuen Tanzen, die fo poffierlich wie ihre höchft: 
poffierlichen Weberfchriften lauten. Bei der allgemeinen Sitte, bie 
Mufik als einen Theil der guten Erziehung anzufehen, Eonnte 
es auch nicht fehlen, daß ſowohl Sänger und Sängerinnen als 
auch Birtuofen auf verfchiedenen Inftrumenten fi in England 
bildeten, die zumeilen den Ausländern an die Seite geſetzt zu 
werden verdienen. Harrifon durfte fih im Pantheon neben 
Marcheſi hören laffen; Kelly und Mrs. Billington werden in ganz 
London mit Entzüden genannt; Linlen behauptete feinen Plag 
unter den gefchicteften Violiniften, und Crosdill iſt Meifter auf 
dem Violoncell. 

Die fehwärmerifhe Neigung des Adeld zur italienifchen 
Muſik, verbunden mit der Prachtliebe, die fich jest auch bei der 
Verzierung der Hauptftadt mit anfehnlichen Gebäuden gefchäftig 
erweift, führten vor einiger Zeit zu einem großen Entwurf, ein 
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neues Dpernhaus zu erbauen. Der Abel hatte bereits, wie man 
verfichert, fünfundzwanzigtaufend Pfund Sterling dazu fubferi- 
birt, als das bisherige Gebäude ein Raub der Flammen ward, 
und die Unmöglichkeit, die Vorftellungen fortzufegen, jenen Plan 
für jetzt wieder zernichtete.e So glänzend das Zeitalter eines 
Jones und Chriftoph Wrens für die Baufunft in England ge: 
wefen ift, fo fheint fie doch noch jest mit glüdlichem Erfolge 
dafelbft ftudirt zu werden. Wpatt, der Architekt des Pantheong, 
die Gebrüder Adam, Sir William Chambers, der den neuen 
Sommerpalaft erbaute, Dance, Taylor, Carr, Sandby, Dam: 
kins Hurft, Payne und einige Andere find durch ihre Werke 
in= und außerhalb London ald Männer von Gefchidlichkeit und 
Einfiht befannt. Einer von diefen Künftlern, Sir Robert Taylor, 
ftarb im November des Iegtverfloffenen Jahres. Er war ans 
fänglidy ein Bildhauer, und man zeigt mehrere Stüde von fei- 
ner Arbeit, unter andern die Bildfäule der Brittannia in der 
Bank von England und ein Basrelief im Fronton des Manz 
fionhaufes. Als Baumeifter erwarb er fich aber weit größeren 
Ruhm und zugleich ein Vermögen von hundertundachtzigtaufend 
Pfund Sterling (mehr als eine Million Thaler). Die gefchmad: 
vollen Zufäge zum Bankgebaͤude find fein größtes und Asgill’s 
Billa zu Ridymond fein fchönftes Merk. 

Das Parlament forgt zumeilen felbft für die Verfchönerung 
der Stadt durch die Baukunſt; noch kuͤrzlich bemilligte e8 6000 
Pfund Sterling zur Reparatur der von Inigo Jones erbauten 
Eleinen Paulskirche in Conventgarden. Zu gleicher Zeit erneuerte 
die Stadt London ihr altes Rathhaus, Guildhall, jedoch mit 
Beibehaltung der gothifchen Architektur, aus Ehrfurcht für das 
graue Alterthum. Das Maufoleum des Marquis von Roding» 
ham, welches ihm jest auf feinem ehemaligen Landfige Went- 
worth errichtet wird, ift eins der fchönften Gebäude des Baus 
meifterd Carr, und von vortrefflihen Effekt. Auf ein dorifches 
Erdgefhoß folgt das mittlere Eorinthifche, und über diefem auf 
zwölf römifchen Säulen die Kuppel. Inwendig hat e8 zu ebe: 
ner Erde. ein Gewölbe auf zwölf dorifchen Säulen ruhend, mit 
Statuen berühmter brittifcher Staatsmänner, mworunter auch bie 
des Marquis, des Sir George Saville u. a. m. befindlich find. 
Sm mittleren Gefchoffe, weiches neunzig Fuß hoch iſt, fteht nach 
antiker Art ein prächtiger Sarfophag. Ein zweites Maufoleum 
wird jest von dem Architekten Wyatt für Lord Darnley zu Cob— 
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ham errichtet. London kann fich weder in Abficht der öffentli- 
chen noch der Privatgebäude mit Stalien meffen; fogar Paris 
ift an Paläften ungleich reicher, wenn es gleich Feine Pauls: 
Eirche aufzumeifen hat. Allein der brittifhe Adel glaubt fih nur 
auf feinen Gütern zu Haufe: dort find feine Stammbhäufer, feine 
geräumigen Wohnungen, feine Paläfte; und nie prangte eine fo 
kleine Inſel in allen ihren von der Hauptſtadt entfernten Ge— 
genden mit fo zahlreichen Zandhäufern, wo Pracht und Eleganz 
fih zur Bequemlichkeit gefellen, wo der Eigenthümer, ermüdet 
von den lärmenden Luftbarkeiten des Winters, mitten in einer 
fhönen Natur die füßeren Vergnügungen des Landes genießt, 
und wo ber abgefpanntefte Wuͤſtling fich mit der einfachen Bes 
ftimmung der Menfchheit wieder ausföhnt, oder wenigftens die 
Sommermonate hindurch feinen Geift neue Kräfte fammeln läßt, 
um fie den näcften Winter defto glänzender zu verfchwenden. 
Diefer Gedanke, das Land für die rechte Heimat anzufes 
hen, fcheint das feinige zur Erhaltung jenes public spirit beizu= 
tragen, den die freie Verfaffung geboren hat, und der ohne ei- 
nen lebhaften Sinn für alles Edle und Gute nicht gedacht mer: 
den kann. Aus dieſem Sinn entfpringt die WVermählung der 
Kunftliebe mit dem Gefühl der Vaterlandsehre, wodurch man 
fi) zumeilen noch in England über alle Bedenklichkeiten des Ei: 
gennuges hinmwegfegt, um vaterländifches Werdienft zu Erönen 
und Beifpiele zuc Nachahmung aufzuftelen. Ruͤhrende Verei— 
nigung bes fittlihen mit dem finnlichen Schönen! Wie viele 
Züge von menfchlicher Vollkommenheit und Größe gehen nicht 
aus ihr hervor, die man im Lande der Freiheit allein bewuns 
dern kann! Zwar gibt es einen Gefichtspunft, aus melchem 
diefe Vorzüge zu unendlich Eleinen Größen hinabſinken. Wollen 
wir den Menfchen als ein ſchwaches, inkonfequentes Gefchöpf 
betrachten, fo laßt uns nur feine Kräfte und Anlagen berechnen, 
das mögliche Ziel feiner Vervolllommnung beftimmen und dann 
zürnend über ihn und feine Führer, den ungeheuren Abftand 
meffen, in welchem er von jenem Ziele zurüdbleibt. Allein dem 
gedemüthigten Selbftgefühl ftehet e8 übel an, zu diefem trauri: 
gen Hülfsmittel zu greifen, um die beneidete Größe zu neden, 
und durch Herabwürdigung deffen was andere thaten, dem Be: 
wußtfein des eigenen Unvermögens zu entgehen. 
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11. 


Artiftifhe Notizen, 
in London aufgezeichnet. 


l. Shaffpear Balerie. 


Von augen hat fie eine hohe fehmale Front, mit einem auf 
zwei palmyrenifchsjonifchen Pilaftern ruhenden Fronton. Die grofe 
Füllung zwifchen den Pilaftern bleibt noch für die Gruppe von 
Banks. Unter den Pfeilern zu beiden Seiten fieht man eine 
eier en Basrelief, in einem dien Lorbeerfranzge. Der Ein: 
gang ift bogenförmig mit Glasthüren. Unten befindet fich ein 
Kupferftichladen, wo ein unermeßlicher Vorrath von Kupferfti- 
hen in Portefeuillen, oder an den Wänden in Rahmen, nebft 
Kopien von Gemälden u. f. w. umher hängen, an denen zum 
Theil die Preife bemerkt find. Man geht eine Treppe hinauf 
und kommt in das mittelfte Zimmer. Die Enfilade befteht aus 
dreien von ziemlich gleicher Größe; fie erhalten ihr Licht von 
oben. Die oberen Gemälde hängen fchief, um es beffer auf: 
zufaffen. s 


Erftes Zimmer wenn man herauf Eommt. 
König Heinrich der Achte, Akt V. Scene 4. Opie. Nr. 52. 


Die Taufe der Prinzefiin Elifabeth. 


Ein großes Stuͤck mit Figuren in Lebensgröße. Granmer 
ift die Hauptfigur; fie hat viel Anftand und Ausdrud, doch ift 
fie ein wenig zu fehr gewunden. Seine fchöne Kleidung gab 
dem Künfkler vielen Vortheil. Das Geficht ift fprechend und 
befeelt, aber nicht edel; Nembrandtifch. Heinrich's Portrait, mie 
er war: fühllos, mit der linken Hand über die Bruſt ausge: 
ſpreizt. Dumm hätte Opie ihn doch nicht machen follen. Die 
Herzogin ift zwar hübfeh, aber leer — tie die andern Figuren 
alle. Die Gruppe ift hinter einander gefchichtet, breit, die Far: 
ben bunt, Licht und Schatten wenig verftanden, die Draperien 
fleißig, und fo viel das Koflume erlaubt, gut geworfen. — 
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Saques, as you like it. ' 

Akt II. Scene 1. Nr. 13. Hodges. Eine fhöne roman: 
tifhe Landfchaft. Ein Waldftrom kommt aus dunkel befcdatte: 
ter Tiefe des Waldes fern herab. Worn an einem Abflurz, mo 
die Fluthen die Erde von den Wurzeln einer Enotigen Eiche weg: 
gefpült haben, liegt Jaques mürrifh und melandolifh. Der 
verwundete Hirſch geht ins Waſſer; jenfeits ſteht noch einer, in 
der Ferne mehrere. Laub, Licht, Schatten und Waſſer find 
vollfommen gut behandelt, in großen Maffen. Das Ganze hat 
Einfalt und fchauerliche Einfamkeit. Hinter der Eiche blidt noch 
eine Figur hervor. Die Thiere find fchön charakterifirt: das 
verwundete matt und leidend, das gefunde leichtfüßig, Hocdhend 
und furchfam umberblidend. Jaques ift ein roher Entwurf, 
doch gut harmonierend mit dem andern. Er hebt den Kopf 
von dem Arme, der ihn ftügt, und denkt nach über das Schau: 
fpiel, das er eben betrachtete. 

Beaufort. 


Reynolds. Viel laͤßt fich für des Luͤnſtlers Arbeit ſa⸗ 
gen, wenn man ſich mit ſeiner Wahl ausſoͤhnen kann. Der 
zähneblöfende Kardinal ift meifterhaft, aber abfheulih. Die 
Hände im Krampf find gut gezeichnet, aber der Arm fchledht 
verkürzt. Der König fteht fo, daß er, indem er den Arm ge 
ade in die Höhe hebt, fein Gefiht ganz bedeckt. Die zwei an- 
dern Köpfe haben viel Ausdrud. Der eine ift gerührt und fucht 
ein Auge, dem er fein Gefühl des mitleidsvollen Entfegens mit: 
theilen kann; der andre blidt unverwandt hin und fcheint zu 
- denken: er flirbt wie er gelebt hat. Im Schatten zwifchen ben 
Bettvorhängen Uber dem Kopfe des Kardinals fieht ein Teufels: 
£opf mit zwei langen Zähnen und Satyrsohren, nebft einer 
Kralle auf dem Kopfliffen, hervor. Ich geftehe gern, daß er 
mich in diefem gräßlihen Bilde nicht fo ſkandaliſirt, als Andere. 
Er gehört gemwiffermaßen dazu; und da ihn die chriftlihe Mo: 
thologie einmal hat und felbft die Künftler verleitet, folhe Suͤ— 
jets zu wählen, fo mag er die Geſchichte erzählen helfen. Born 
auf einem Zabouret liegt der Kardinalshut. Farbe, Licht und 
Schatten find einfah und Rembrandtiſch. 


Hubert und Arthur. 


Nr. 20. Das Schöne dieſes Stüdes ift Hubert's Ge 
fiht, das wirklich fpricht, wie der Dichter ihn bezeichnete: ein 
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für den Knaben fchmelzendes Herz; die rechte Hand greift voll 
Schmerz die Stirn, die linke mit geballter Fauft ftügt fich auf 
den Tiſch, wo Grucifir, Gebetbuch und Stundenglas fchön er— 
zahlen. — Die Thür des Gemölbes ift halb offen; vorn das 
Teuerbeden und die zwei Kerle, von denen einer das glühende 
Eifen hält. Der Knabe Eniet, umfaßt Hubert’ Knie und zeigt 
mit der Linken auf das Eifen, weint, ift aber nicht erfchroden 
und nicht fo agitirt, wie es die Scene fordert. Daß der Kerl 
mit dem Eifen Eniet, ift der Gruppirung wegen gut, fonft aber 
ein wenig gezwungen. Die Gefchichte ift übrigens fehr gut be- 
handelt, das Koftume gut beobachtet, Licht, Schatten und Far: 
benton fehr gut und verftändig. Eine edle Natur, gut nüan- 
cirt durch die verfchiednen Klaffen von Ständen. Ban Dyk 
fällt einem doch ein. — Johann's Brief liegt auf der Erde mit 
dem Namen. 
Zroilus und Greffida. 

Von der Angelika; in ihrer bekannten antifen Manier, 
mit allen ihren Vorzügen und Fehlern. Das Stud hat fchlechte 
Zeichnung des Nadten. Die Wahl ift nicht gut gerathen; die 
gute Angelika Eonnte diefe buhlerifche Scene nicht darſtellen. 
Diomedes ift ganz verfehlt. 

All’s well that ends well. 

Wheatley. Mit Figuren in halber Größe. Gar zu flüch: 

tig, gar zu manierirt und theatralifch; eine bloße Skizze. 
Loves labour’s lost. 

Mr. 9. Hamilton. Auch fehr leicht traftirt und fliz- 
zenähnlich; alle Figuren im Tanzfchritt, mit einem Fuß auf der 
Fußſpitze zurücditehend, Puppengefihter ohne Ausdrud: wahre 
moderne Schönheit. 

As you like it. 

Nr. 38. Bon der Angelifa. Kalt. Celia in Manns: 
Eleidern, ein wahrer Süngling mit einem MWeibergefiht, ein 
Hermaphrodit. 

Romeo and Juliet. 

Nr. 56. Northcote. Es war unmöglich, diefe Scene 
ganz zu verfehlen; doch bei allen Mängeln ift hier viel, was 
den Beobachter freue. Die Gefchichte ift gut erzählt. Der 
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Moͤnch fteigt die Stufen hinab in die Gruft, ſtuͤtzt die Rechte 
auf den Spaten und hält mit der Linken die Fadel in die Höhe, 
deren brennende Ende aus dem Bilde hinausgeht. Voll aͤngſt— 
licher Beſorgniß fcheint er Julien fanft zu rufen. .— Julie ift 
eben erwacht; fie liegt halb aufgerichtet auf dem linken Arm, 
und ſtreckt den rechten dem Moͤnch entgegen. Die Todten, Ro: 
meo und Paris, hat fie noch nicht gefehen. Der letztere liegt 
halb im Schatten längs den Füßen ihres Lagers. Romeo ift 
hingeftürzt auf feine Knie; ein Arm hängt über ihrem Lager, 
die Hand Erampfhaft gefchloffen, der Kopf hinabgefunfen, todt. 
Die Rechte hält noch das leere Giftglas; er ift alfo kaum erſt 
geftorben. Julie lieft im Auge des Moͤnches ahnend, und ift 
dem Künftler fehr geglüdt. Hinter ihr geht eim großes Grab 
in die Höhe, und darauf liegt in völliger Rüftung mit gefalte: 
ten Händen eine Nitterfigur. Diefes Bild ift noch ſchoͤner als 
das von Hubert und Arthur; und fo wenig auch alles ausge: 
führe ift, fo guten Effekt thut es dodh. Die Figuren (in gan: 
zer Lebensgröße) haben ziemliche Zeichnung, die Compoſition ift 
untadelhaft, das Golorit warm, die Draperie in einem edlen 
Styl. Eine Laterne auf den Stufen (vermuthlicy ließ Romeo 
fie da), ift fehr gut angebraht, um Licht dahin zu bringen. 
Reynolds ift der Meifter, zu dem Northcote aufblidte: 
das fieht man. 

Mr. 48. Joſiah Boydell. Heinrich der Fünfte nimmt 
die Krone. Aber mich dünkt, er ift ein Dieb. Sch fehe nicht, 
dag er mit ihre ſpricht. Sonſt ift das Gemälde nicht übel be: 
handelt. 

Nr. 22. Skizzenhafte Figuren in halber Größe, in ber 
Art wie Hamilton. 

Julia. | 

Dpie. Beſſer als fein Heinrich der Achte. Julie ift fchön, 
aber elend gezeichnet; die Arme hölzern, die Draperie fchlecht, 
das Bert ein Gefudel von Farben. Die Mutter wäre fehr gut, 
wenn fie nicht fo wunderlich ummäntelt wäre und fo fchlecht 
verkürzte Arme hätte; fonft ift der Ausdruck gut getroffen, wahr. 
Sie ift nur nicht alt genug: ein verzeihlicher Fehler; zumal bei 
DO pie, der nicht ſchmeicheln kann. Die Ausführung hält in 
der That Feine Kritik aus und erwartet auch wohl feine. Aber 
wie Shakefpear erzählt, fo kann es ihm auch ein Stümpe 
nachfagen, und es bleibt noch etwas vom urfprünglihen Gehalt. 
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Nr. 37. Ferdinand and Miranda. Tempest. 
Mheatley. Angelika’d Art und Kunft. 


Mr. 29. Rear. 

Fuͤeßly. Es find nicht Menfchen, die diefer Künftler phan— 
tafirt, fondern Ungeheuer in halbmenfchlicher Geftalt, mit ein- 
zelnen fehr groß gezeichneten und fehr verzerrten, verunftalteten 
Theilen und Proportionen: ausgerentte Handgelenke, aus dem 
Kopfe fpringende Augen, Bodsphnfiognomien u. f. f. Die Dra— 
perien find nah dem Marmor Eopirt, naß, fihön, aber hart, 
und das Nackte entweder eben fo felavifch von der Bildhauerei 
entlehnt, oder verfehlt. 

Lear hat einen Supiters- Bart; es ift aber Jupiter Am: 
mon, der Eretenfifche, der die Ziegenbodsgeftalt hat. 


Nr. 34. Hamlet. 

Fuͤeßly. Eine einfache Compofition, aber eben fo tübertrie: 
ben. Der Geift macht Eindrud; wäre er nur beffer gezeichnet 
und nahme er nicht fo ungeheure Schritte. Das Mondlicht 
hinter ihm ift gut; fein Blick vortrefflih, das vorwärts wegge— 
firedte Scepter fprechend. Aber der Bart wird nicht zermwühlt 
vom Winde, fondern der Wind geht aus ihm hervor und weht 
ihn nad) allen Richtungen. 

Hamlet ſtraͤubt ſich brav und fein Freund hält ihn brav. 
Michel Angelo hätte in biefer Art gearbeitet und ein Meifter- 
ſtuͤck geliefert; Fuͤeßly ift zu ertravagant, um Ausdrud, Kraft 
und Feuer zu erzwingen. 


Mr. 3. Merry Wives of Windsor, Akt I. Sc. 2 
Mr. 21. 2. Part of Henry IV. Akt II. Sc. 2. 
Durrn. In Rom gemalt. Battoni’s Ealte, trodne Ma: 
nier nachgeahmt, die Draperien italienifh, fo mühfam gefältelt, 
oder mit fo gefuchter Eleganz gezeichnet, daß fie fteif find. 
Mr. 10. Measure for Measure. 
Smirfe Karrikatur. 


Zweites oder Mittel: Zimmer. 


Nr. 16. Winters-tale. 
Dpie. Die Köpfe haben viel Wärme und Charakter. 
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Mr. 28. Titus Audronicus. 

Kirn. Gut gruppiert, mit vielem Studium der Antike. 
Der Kopf des Markus ift wie ein Periander oder Plato; Titus 
mit dem Helm auch antik. Lavinie'ns Kopf ift eine Bacha und 
daher der Ausdrud ganz verfehlt. Die Verftümmelung ift ver: 
bülft; aber nun weiß man auch nicht, was es fein foll. 

Mt. 42, Midsummernights dream. 

Reynolds. Ein Knabe mit Faunsohren fißt auf einer 
großen Cypraͤe oder SchildErötenfchale (welcher, weiß ich nicht), 
und hält Viola tricolor in einer Hand und hebt die andere hoch. 
Ein häßlicher Einfall, das zu mwählen! 

Nr, 36. Tempest. 

Fuͤeßly. Miranda ift Kordelia; Prospero Rear; Kaliban 

die Grundfigur für Fuͤßly's Imagination. 
Mr. 17. Winter -tale. 

Hodges. Nicht fein beftes Stud. Die Figur des von 
Bären Gefreſſenen iſt haͤßlich. 

Nr. 12. As you like it. 

Downman. Nichts Befonderes. Gemein. 

Mr. 5. Comedy of Errors. 

Rigaud. Schöne Figuren, fchönes Koftume, fehr edle 
Kompofition. 

Mr. 2. Merry wifes of Windsor. 

Peters. Schlecht. Ein Speelhuis. 

Nr. 6. Much ado about nothing. 

Peters. Unausgeführt; immer nur lodre Rymphchen. 
Nr. 15. Taming of a Shrew. Wheetlen. 

Mr. 18. Winter-tale. Wheetley. 
Mr. 46. Twelfth night. Hamilton. BE MUpER. 
Mr. 39. Merry wifes of Windsor. Smirke. 

Nr. 23. Antonius and Cleopatra. 

Treſham. Ein fehönes edles Werk der Kunft. Die Kar: 
nation ein wenig zu hart, einfach fehön, die Kompofition im 
hohen Styl, die Köpfe meifterhaft, die Draperien groß und mit 
einem verftändigen Rüdblid auf die Antike gemalt. In einigen 
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Sahren wird es ein vortreffliched Gemälde fein. Kleopatra vom 
‚ Schmerz überwunden finft in die Arme eines ihrer Mädchen in 
bittender Stellung. Markus Antonius fist, wendet den Kopf 
weg, legt die Hand an die Stirn und blidt auf voll Nerzweif: 
lung. Schade daß das Auge fehlerhaft aus dem Kopfe ftarrt! 

Pr. 50. Boydell. Eine Skizze, aber fehwach erzählt. 
Quo musa tendis? desine pervicax referre sermones Deorum. — 

Mr. 24. Northcote. Nichts befonders Sprechendes. Der 
Moment ift nicht gut gewählt. Huͤbſche Leute; Heinrich ift 
zu jung. 

Mr. 10. Fuͤeßly. Hier ift er in feinem Elemente Wie 
kann ein Künftler über die Grenzen feiner Kunft fo unmiffend 
fein? Sunt certi denique fines. Mas der Dichter fagen Eann, 
darf der Maler nicht darftellen! 

Mr. 54. Opie. Mie gewöhnlich feine Kompofition ift; 
doc nicht dibertrieben: fie ift einfach und warm. Hier erzählt 
er fchlehtz; denn die Nüancen der Charaktere find fehr fein. 

Nr. 4. Kirk. Berriffene Kompofition. 

Nr. 26. Northcote. Matt, bis auf den Richard, der 
über die vor ihm liegende Krone hin die Knaben anfieht. 

Me. 43. Hodges. Ein liebliches Gedicht. Stiller Abend 
in einem fehönen Garten, mit Mondfchein, der fih im Waffer 
fpiegelt. Die Architektur des Haufes im Worgrunde wird von 
einer Rampe erleuchtet. Im Hintergrunde ftehen Luſttempel, Cy- 
preffen, babylonifhe Weiden, Zerebinten. Die beiden Kiebenden 
fehen fih nur im Geſpraͤch. 

Ne. 30. Weſt. Wunder Eonnte Shakefpear wirken; denn 
nur er Eonnte diefen Ealten Welt begeiftern, bis er fo dichtete. 
Unftreitig ift das Stüd eins feiner .beften Werke, fowohl was 
Gedanken, ald was Kompofition, Ausführung und Ausdruck be— 
teifft. Die Köpfe Gloſter's und Lear's find voll eines edeln Feuers ; 
Edgar blickt finfter tieffinnig hervor, in fich gehuͤllt; der Narr 
iſt charakteriſtiſch genug; Kent iſt ein Schmerzenskopf und leidet 
fuͤr ſeinen Koͤnig, indem er ihn haͤlt. Eine Art von Chriſtuskopf. 

Mr. 19. Macbeth. 

Fuͤeßly. Er wiederholt ſich. — Die Figuren fie geſchun— 
den und in verzereter Stellung. Banquo iſt abfcheulich verzeich: 
net. Die Heren oben in der Luft verfchwinden fpottend. 
Re 47. NRigaud. Der Prinz von Wales, ein ebler 
Juͤngling. Es ift le Brun’s Alerander in einem etwas verän- 

G. Forſter's Schriften. II. 22 
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derten Koftume, mit mehr Jugend und mehr Feuer; eine durch— 
aus überlegte Dichtung. Die Stellung fehr edel, graziös ohne 
den Fuß fo tanzen zu laffen, mie die Herren Hamilton und 
Meft. Percy liegt und flirbt und blidt auf zum Sieger in .fei: 
ner Agonie. Hinten deckt ſich Falftaf mit feinem Schilde und 
liegt auf der Erde. Heinrich ift fhön, kuͤhn und mild wie ein 
Gott. In der Ferne Schlachtgetuͤmmel, aber wie ich es mag: 
es ftört nicht. 

Nr. 51. Stothard. Heinrich hat hier mehr Bewegung 
und Leben als bei Opie; fonft ift nichts ſehr Befonderes im 
Stüd. 
Aus dem mittleren Zimmer fommt man durch eine Eleine 
Thür in einen Gang, der, fo wie zwei große Zimmer, zu benen 
er führt, ganz mit Handzeichnungen behängt ift. Es find Ko: 
pien aller in England gewefenen und nody vorhandenen guten 
Stuͤcke von fremden und einheimifchen Künftlern. 


2. Sir Afbton Liver’s (Mr. Townley's) Mufeum. 
Dining-room. 


I. Candelabrium. Basrelief. Ein Lotusſtamm aus feinem 
Calix miederfproffend, fteht auf einem Tripodium mit Löwen- 
tagen; oben bildet die Blume das Gefäß für das Feuer. Bon 
den Griffen fallen emblematifche Bänder. Es ift 2 Fuß hoch, 
20 Zoll breit, und aus dem Frigidi Gabi, 20 Meilen von Rom. 

2. Griechiſche Infchrift auf einem runden Schilde; 3 Fuß im 
Durchmeſſer. Sie enthält die Namen der Epheboi von Athen 
unter dem Alkamenes, nebft der Tribus, wohin fie gehörten. 
Dr. Ant. Askew brachte.den Schild aus Athen nach England. 

3. Cippus sepulchralis. 2 Fuß 1 Zoll. 

4. Terminus mit dem Bilde eines jugendlichen Merkurs. Der 
Petafus mit Flügeln; an den Seiten der Caduceus und Hahn. 
> Fuß hoch, in Frascati 1770 gefunden. 

5. Hermaphrodit, von der Mitte herabwärt® Terme. In der 
rechten Hand hält er feine Traube, woran ein Ibis pidt, den 
er unter dem linken Arme hält. 3 Fuß 6 Zoll; im Sabre 
1774 am Lago di Nemi gefunden. 

6. Vaſe, 3 Fuß hoch, mit Griffen. Darauf ein Bacchanal 
in Basrelief und Symbole der eleufinifchen Myſterien. 
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7. Libera oder weiblicher Bachus, in natürlicher Größe. Ihr 
zur Seite fpringt der Leopard; der Thyrfus liegt auf der Schul- 
ter. Epheukranz, lange Tunica und kurzes Kleid darlıber. Guͤr— 
tel über die rechte Schulter zwifchen den Brüften hin. Zu Roma 
Bechia 1774 gefunden. 

3. Pan. Terme, brapirt, auf der Flöte fpielend, mit lan= 
gem fpigem Barte. 3 Fuß 6 Zoll. Aus der Villa Antonini Pit. 
I. Septimius Severus. Kine Büfte. 

10. Iſis. Semi: Terme. Kopf, Arme, Körper verfchleiert, 
nicht das Gefiht. 3 Fuß hoch. Im Jahre 1776 fieben Mei- 
len von Zivoli am Wege nach Pränefte gefunden. 

11. Musa bacchans. Naffe Draperie. Natürliche Gröfe. 
Die linke Hand mit den meiften Fingern ganz, fehr weich. Ganz 
gekleidet. Schöner Kopf, mit einem Epheufranz. | 

12. Bacchus barbatus. Büfte ald Terme. Edel und groß. 
Offner Mund. Vitta. Kraufer langlodiger Bart. 

13. 2 item. Mit längerem, fchlichterem Bart und langen 
Haarloden, die vorn herüber Eommen. Aeltere Manier. Als 
Philofophenkopf in Plato’s Charakter. 

14. Junger Bachus, mit Weinlaub gekrönt. Büfte. Band: 
fchleife des Haare, wovon die Enden nad) vorn gehen. 

15. Paris, fchlafend. Sehr fhön. Petafus mit einer Schnur. 

16. Sphynr, figend, geflügelt; die Flügel gehen von der 
Bruſt zuruͤck über die Schulterblätter. 

17. Brunnen von Marmor, mit Basrelief: Hermaphroditen 
und Saunen. 3 Fuß hoch, 3 Fuß im Durchmeſſer. 

18. Trunkner Faun. 

— tibi cum sine cornibus adstas 
Virgineum caput est. 

19. Junger Bacchus mit Epheu bekraͤnzt, auf den Androgy— 
nen Ampelus ſich ſtuͤtzend, naͤmlich einen alten Weinſtockſtamm 
mit Fruͤchten und Laub, aus deſſen Mitte eine weibliche Figur 
herauswaͤchſt. Ihre Bruͤſte ſind Trauben; in einer Hand haͤlt 
ſie an Bacchus Leib ihm eine Traube dar. Seine Linke ruhet 
uͤber ihrer Schulter auf ihrer linken Traube. Der Leopard ſpringt 
an den Weinſtock hinauf. ine Vitta auf der Stirn. Schoͤ— 
nes jungfräuliches Geficht, mit vorwärts gefenftem Haupte. 
Schöne Jünglingsfigue. Das Pantherfell über die rechte Schul: 
ter gefnüpft, dedt den linken Arm. Sandalen an den Füßen. 
1500 bi 2000 Sahre alt. 
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20. Libera — oder Ariadne. 5 Fuß 10 Zoll. Nackt bis 
zur Mitte, unten bekleidet. Im Jahr 1775 in den Ruinen 
der Seebäder des Claudius zu Dftia gefunden. in wahrhaft 
göttlicher Körper und fehöner Kopf, nicht abgebrochen. Hals und 
Schultern ſchoͤn. 

21. Iſis, 6 Fuß 6 Zoll. Lotoskelch oder Topf auf dem Kopf: 
ihr Symboi. Roſenkraͤnze und andere Zeichen der Fortpflan— 
zungskraft daran. Wie jene erſte (kleinere) Libera drapirt. Zwei 
Meilen jenſeits des Grabes der Cecilia Metella, an der Via 
Appia, unter dem Pontifikat Sirtus des Fuͤnften, in deſſen 
Billa gefunden; — vererbt auf die Negroni. 

22. Kleiner Bacchusfnabe von 3 Fuß. Epheufranz, Ziegen: 
fell, die Beine davon in einem Knoten unter dem Bauch. Aus 
der Billa Antonini Pit. 

23. Hadrian’s Büfte, auf einem Theil feiner Villa bei Ti: 
voli gefunden. 

24. Basrelief, Gaftor, das Pferd lenkend, hinter ihnen ein 
Hund. 3 Fuß DO. Aus Hadriani villa Tiburtina. 

25. Büfte, ähnlich der Medaille von Gordianus Africanus, 
pater. In der Zoga, latus clavus. Im Sabre 1770 gefunden. 

26. Gruppe. Aktaͤon von zwei Hunden angegriffen, 3 Fuß 
hoch. Im Fahre 1774 in der Billa Antonini Pit gefunden. 

27. Sunger Bachus. Wie oben. Der obere Theil des Am: 
pelus hat die Form eined Genius. Traube auf feiner Wange. 
Eidehfe am Stamm. Der Leopard hat ein Epheuhalsband. 
a 1772, zu la Storta, erfte Poftftation von Rom nad) 
lorenz. 

28. Alter trunkner Faun oder Silen, aͤhnlich dem von Bronze 
im Muf. d'Ercolan. p. 161. 

29. Adonis, weichlicher Süngling, fchlafend auf einem Fel: 
fen. Petafus unter dem Kinn zugebunden. Chlamys cum 
fibula, auf der Schulter befeftigt, det zum Theil den Körper. 
Sandalen mit Binden, die bis auf das halbe Bein gehen. Ge— 
funden zu Roma Vecchia 1774. 

30. Thaleia, die Hirtenmuſe. Reiche Draperie. Aeußeres 
loſes Gewand. Die Tunica ſo fein, daß die Geſtalt durchſcheint. 
Zu Oſtia 1775 gefunden. 

31. Bacchantin, oder Myſtes. Basrelief. In der Rechten, 
die ſie uͤber den Kopf haͤlt, ein Dolch; in der Linken eine Hin— 
terhaͤlfte von einem Ziegenbock. 
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32. Basrelief. Bacckhanalproceffion. Die Myftes voran, den 
Kopf zurücdgemorfen, fpielt auf dem tambour de basque. Ein 
Faun folgt ihr, fpielt die doppelte Tibia, und dann ein betrunf: 
ner Saun, der den Thyrſus in der Nechten trägt und die Linke 
mit einer Löwenhaut außftredt. Der Leopard zu feinen Füßen. 
Auc die beiden andern Figuren find mit Löwenhäuten bedeckt. 
Im Sahre 1775 am Wege nad Frascati gefunden. 

33. Diana, natürliche Größe. Den Spieß werfend oder eine 
Tadel haltend (lucifera)? Ungewiß, weil der Arm reftaurirt 
iſt. Mahrfcheinlicher das. legte, weil ihr Haar auf dem Schei— 
tel gebunden ift, wie man es auf Medaillen fieht. Gefunden 
1772 bei la Storta, wo ber junge Bachus war. 

34. Koloffalifcher Kopf des Herkules, von ältefter, fehr ängft- 
lich ausgeführter, harter Arbeit, die fhon vor der fiebzigften 
Olympiade außer Gebrauh war, 500 Fahre vor Chrifti Ge: 
burt. Aus der Billa Hadriani. Vermuthlich hatte der Kaifer 
ihn dahin geftellt als Probe von alter Arbeit. 

35. Periander, Tyrann von Korinth, einer ber fieben Mei: 
fen. In der Villa Sirtus des Fünften. Unbekannt, bi8 man 
eben fo einen mit dem Namen fand in der Pianura di Gaffio 
bei Zivoli. 


Street Drawing-room. 


1. Apollo Mufagetes Kopf. Aehnlich einer Mufe im Haar: 
pug und Charakter des Geſichts; gehörte zu einer Statue, aͤhn— 
lich der im Muf. Capitol. (Tom. Ill. tab. 15.) geftochenen. Der 
verftorbene Mr. Luder Browne brachte ihn von Rom. 

2. Apollo Phileſias Kopf, gehörte zu einer Statue, Ahnlid) 
der im Muf. Gapitol. (Tom. Il. tab. 13.) geftochenen. ©. 
Winkelmann Monum. ined. Trattato prelimin. p. 52. 

3. Cupido fchlafend auf einer Loͤwenhaut. Gehörte „fonft 
dem Kardinal Alerander Albani. 

1. Perikles: Kopf. Die Infchrift auf dem Terminus gibt 
ihn zuerft an. Diefer Kopf, und ein fchlechterer ihm ähnlicher 
wurden 1780 in der Pianura di Caſſio unweit Tivoli gefunden. 

>. Antinous= Kopf, übernatürlichee Größe. Diefer Kopf 
mit dem größten Theile der Statue, zu welcher er gehörte, wurde 
1770 in einzelnen Stuͤcken gefunden, die als Steine in einer, 
waͤhrend der barbariſchen Zeiten errichteten Mauer gebraucht wa— 
ten, in den Gründen, die gegenwaͤrtig Tenuta della Tedesca 
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genannt werden, unweit der Billa Pamfili. Die alte Mauer 
lag zum Theil unter dem Wege, der zum ©. Pankrazthore von 
Rom hinaus nad) Palo führt. 

6. Ein priapeifcher Genius, ruhet mit Bruft und Händen 
auf dem Ichneumon und hält die Beine gerade im die Höhe: 
der Ichneumonſchwanz geht auch hinter ihm in die Höhe. Das 
Thier fcheint halb Schneumon, halb Krokodil, hat Eleine Ohren, 
ftarkes Gebiß, gekerbten Schwan;. 

7. Amazon saucia. Büfte. | 

8. Koloffalifhe Büfte einer Roma, mit Helm. Die Aug: 
apfel fehlen. | 

9. Fauſtina. Buͤſte. 

10. Genius des Schlafs, mit Fluͤgeln. Eine Keule liegt 
. lint3 neben ihm, eine Eidechſe kommt unter feiner Loͤwenhaut 
an den Daum der linken Hand; eine andre auf dem Schmwanze 
der Loͤwenhaut berührt feine rechte große Zehe. Neben ihm rechts 
ein Köcher. 


Dressing -room. 


Die Wände mit Friefen und mit Basreliefs bedeckt; über: 
alt umher Köpfe, Büften, Infchriften, ganze Statuen, 
Büfte der Meffalina. 
Lassata viris nec dum satiata recessit. 
Hier kann man äfthetifche Phyſiognomik und Pathognomit 
ftudiren. Wie foll man Leidenfchaften und Spuren von lange 
gewohnten Laflern bilden ohne Verzerrung? Hoc opus hic labor. 


Kleines Vorzimmer (hall) daneben, gleih an der 
Hausthüre. 


1. Schöner Sarkophag von graulich ſchwarzem Bafalt, wel: 
cher ein Granit von unendlich zarten Theilchen fcheint, fo fein 
wie Sandftein und von der fchönften Politur. 

2. Herrliches Basrelief. Bekleideter, bärtiger, fetter Bacchus, 
unterftügt von einem Faun, indeß ein anderer etwas an feinen 
Sandalen macht. Hinter ihm trägt einer den ungeheuern Thor: 
fu. Vor ihnen Zrimalcion auf einem Bett. Im Hintergrunde 
Gebäude. Aus der Villa Negroni. Findet ſich bei Santo Bar: 
tolo und im Montfaucon. 
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Library. 

3. Zwei Homer’3-Büften. Eine göttlih. Die Falten der 
Stirn gehen quer und fchräg aufwärts vom rechten Schlaf. Der 
Bart voll Geift. Zwei große Büfchel Locken Über den Ohren. 
Schöner fprachreiher Mund. Tiefe doch fanfte Augen, fcharf: 
blickend. Falten tief hinab zwifchen den Augenbrauen. Zu Bajaͤ 
1780 gefunden. 

4. Schoͤne Buͤſte von Perikles mit Helm. 

5. Torſo einer kleinen Venus. Wunderſchoͤn! Ohne Kopf, 
aͤußerſt ſchoͤne Bruͤſte, Arme, Schenkel. Sie bindet ſich die Ar— 
milla am Fuß und der andre Arm, ſo weit er vorhanden iſt, 
ſcheint auf einer Priapus⸗Terme geruhet zu haben. Der Kör: 
per ſowohl als der rechte Schenkel find vorwärts gerichtet. 

6. Cupido, den Bogen fpannend. Der Kopf ganz, ein klei— 
nes Stüd von den Füßen modern und die Flügel halb reftau- 
tirt. Ueber feinem Köcher hängt eine Loͤwenhaut und dient zur 
Stüge. Der Kopf, die Figur find, wie nur die Antike fie bil: 
den Eonnte. Er ward in einer großen Vaſe gefunden und Theile 
daneben zu Gaftel Guido, ehemals Lorium, wo Antoninus Pius 
ftarb und Galeria Fauftina, feine Gemahlin, eine Villa hatte, 
beren Andenken noch durdy den Namen der dortigen Kirche, 
Madonna della Galeria erhalten wird. 

7. Saun, ganze Statue, Elein, hält eine Syringa; ein Zie— 
genfell hängt über feiner Schulter. Linker Arm und beide Beine 
reftaurirt. Trockner Körper, bodsartig. 

8. Faunskopf, ſchoͤn lächelnd, mit fproffenden Hörnchen. 

9. Faun und fträubende Nymphe, von munderfchöner Ar: 
beit. Der weibliche Körper über allen Begriff weich. 

10. Dianakopf. Das Haar fehr ſchoͤn, hinten gebunden und 
das von der Seite auf die Scheitel. Längliches, Ealtes, ernftes 
Geſicht, fehr ſchoͤn. 

11. Kopf einer Baccha. 

12. Marcellus? Portrait gewiß. Ganz mit dem Piebdeftat. 
Litibus judicandis Decemviri St. Buͤſte. 

13. Diomedes? Büfte. Wildes ftraubiges Haar- Der He: 
ros blidt fo wild und trogend auf; und fo ſchoͤn ift der Trotz⸗ 
£opf! fo männlich groß! Aus der Villa Habriani. Im Vati: 
fan ift eine viel fchlechtere Kopie. 

14. Lucius Verus. Schöne Buͤſte, cum paludamento. Aus 
der Villa Maffei. Vid. Mus. Maff. 
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15. Mufenkopf mit Lorbeerfranz. Unterhalb Srascati gefunden. 

16. Iſis oder Fortuna, mit der rechten Hand auf dem Ru- 
der; in der linken korrumpirt. 3 Fuß hoch. Weite Draperie. 
Zu Roma Bechia 1775 gefunden. 

17. Zwei Windhunde. 

18. Dioskuruskopf. 

19. Schöne Eeine Statue der Venus. Nur die Arme re 
ftaurirt. Das Kinn etwas ſchadhaft. 4 Fuß hoch. Zu Oſtia 
1775 gefunden. — Die allgemeine dee ber Liebesgöttin ; der 

Körper ruhet auf einem Fuß, der andre ift zurüdgezogen, und 
die Schenkel fchließen dicht an einander: fo fließen die Linien 
göttlih rein zufammen. Am obigen Torfo waren die Hüften 
weit ſtaͤrker. Hier der Leib in der Mabelgegend etwas eingebo- 
gen, der Unterleib ſchoͤn gemölbt und die Umriſſe des ganzen 
Körpers fo weich, fo zart, fo ſymmetriſch, von fo lieblichen For: 
men, daß man erflaunt, wie ein ſolches Gebilde unter der Hand 
des Meifters durch Meißel und Hammer entftehen Eonnte. An: 
muth und Lieblichkeit der Geſtalt ift ficher ganz etwas anders 
als Ebenmaaß; mir haben nur Sinn dafür und nicht Begriff. 
Mahrfcheinlicher ift e8 eine Leda. Der Schnabel des Schwans 
berührte das Kinn, wovon noch die Spur zu fehen ift; er war 
vermuthlich Elein und fie hielt ihn mit beiden Händen. Die 
Sandalen find auch der Leda mehr eigen, fo wie die fchmädhti- 
gere Figur. 

20. Kleiner figender Herkules. 

21. Basrelief über dem Kamin. Der Gentaur Neffus und 
Dejanira. Aus dem Palaft Berospi. 

22. Gegenüber von Bronze ein Eleiner Hercules imberbis, 
mit den Xepfeln. Hinter ihm der Baum mit der Drachen: 
fchlange. Gefunden zu Gebelet in Syrien, unweit Bnblos. Dr. 
Swinney fhidte die Stüdg 1779 nach London; er hatte fie 
von einem Griechen in Konftantinopel gekauft. 2 Fuß 6 Zoll hoch. 

Park Drawing-room. 
I. Kopf von Decebalus, Eoloffalifh. Wom Forum Trojani. 
What though the field be lost! 
All is not lost; th’unconquerable will 
And study of revenge, immortal hate 
And courage never so submit and yield, 
And what is else not to be overcome; 


That glory never shall his wrath or might 
Kxtort from me. 
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Has conditiones Decebalus deductus ad Trajanum invitus 
a Dio Cassius. 

2. Atragalizon. Eine Figur, ein Süngling, der auf dem 
Boden ſitzt und das Ueberbleibfel eines Arms beißt. Ein Leder 
um feine Hüften ift ganz Leder in den Falten. Es ſcheint der 
Ueberreſt einer Gruppe von zwei jungen Leuten, die fich bei dem 

Knöchelfpiel zanken; ein. Knöchel (talus) ift noch übrig in der 
Hand, die zu der fehlenden Figur gehört. Gefunden während 
des Pontifikats Urbans VI. in den Bädern des Titus, wo 
eine ähnliche Gruppe von Polnklet geftanden haben fol. Der 
Kardinal Franz Barberini, Neffe diefes Papftes, ftellte e8 in 
feinem prächtigen Palaft auf, wo es blieb bis 1768, da es 
nad) England gebracht wurde. Es ift gemeine Natur, ein Stra: 
Benjunge — aber wie ausgefucht! Der ausgeftredte Fuß ift 
Ihön gezeichnet. 

3. Koloffalifche Büfte von Mare Aurel. — Velato capite, 
mit Aehren gekrönt. Studium Philosophiae serium et gravem 
reddidit, non tamen prorsus abolita in eo comitate. Jul. 
Capitolin. 

4. Antinous, als Bachus, Eoloffalifche Buͤſte. Apotheofis. 
Epheu. 

5. Böttlicher Minervakopf, von Marmor. Mr. Townley 
hat ihe Helm und Aegis von fchöner Zeichnung von Bronze ge: 
geben. Ihr Haar ift zurüdgeftrichen, ihr Hals ſchoͤn. Wun— 
derbares Wormärtsftreben des ganzen Kopfes, Halfes und Blickes 
und des fich öffnenden Mundes Aufmerken. Mehr ein Bild 
menfchlichen Forfchens, als göttlichen Wiffens. Gefunden 1773 
in der Villa Cafali, vermuthlich den Bädern des Olympiodorus. 

6. Clytia, Büfte, aus einer Sommerblume hervorblühend. 
Koftet 1000 Pfund Sterling. Weiches, ſchoͤn gefcheiteltes Haar, 
fhmachtendes, wunderfchönes Geficht. 

7. Koloffalifhe Büfte eines jungen Herkules. Sehr mädı- 
tig. Aus dem Palaft Barberini. 

8. Trojans Buͤſte. 1776 gefunden. 

9. Eine Iſis, aus dem Lotos hervorbluͤhend. Aus dem Pa— 
ſaſt Laurenzani in Neapel. Ich moͤchte Worte finden, die die— 
ſen Kopf, oder beſſer das ganze Bruſtbild, malten; denn ge— 
malt muͤßte es werden, damit man es fuͤhlte. Ich will erſt 
am Aeußeren verweilen. Ihr Haar, an der Stirne geſcheitelt, 
faͤllt zuruͤck und uͤber die Schlaͤfe, nah an den Augenbrauen vor— 
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bei, in naffen mellenförmigen Locken und Flechten, die auf dem 
Nacken ſich fchlängeln. Das Gewand von feiner Leinwand ift 
naß und läßt die Geftalt durchfcheinen; es deckt den rechten Arm 
und zum Theil die Schulter, und ift vorn den Arm hinab mit 
vier runden Spangen zugeheftet; dann fließt es in einer ſchraͤ— 
gen Wellenlknie über den reichen nährenden Bufen, und fchlüpft 
um bie Mitte des linken Arms, wo wieder eine Spange zum 
Vorſchein Eommt. Die Blätter des Lotoskelches, unten feft ver: 
einigt, gehen erſt fchräg breiter werdend hinauf, und biegen ſich 
dann fchön divergirend in lieblihen Formen um. Aus diefem 
Kelche fteigt die Büfte hervor. Bezaubernd ift die rechte Bruft, 
durch das Gewand fuͤhlbar; an der linken nadten vergehen die 
Sinne. Den Hals mwollüftig emporhaltend, üppig, voll und 
weich, neigt fi ihre Haupt Faum merklich zur rechten Seite; 
fhön und voll find die Wangen; im Munde ift ein Reichthum 
der Affektfprache, der fich nicht ausdruͤcken läßt; fehen muß man 
diefe dem Sinne entgegenkommende Oberlippe, wie viel Leben 
in ihr verborgen ift, wie viel mannigfaltige Kraft der Bewegung 
in ihrer feften Wölbung, und welche Ruhe, welche fanfte, milde, 
nicht8 begehrende, aber mild empfindende Form der Schönheit 
in allen feinen Proportionen und Theilen! Die feine lange Nafe 
ift noch ifisähnlich, ohne mehr Agnptifch zu feinz das Geficht ift 
idealifirt: ägnptifche Schönheit mit dem fchmachtend = melandoli: 
fhen, finnenden Ausdrud, mit einem Blick voll Liebe und wär: 
mender Kraft zu tröften und zu befeelen. . 

10. Giytia. 

11. Liegende Diana, mit naffer Draperie. Klein, fehr [hi 
ner Körper. Gefunden in der Villa Verospi, ungefähr in ber 
Lage von Salluſt's prächtigen Gärten. 

12. Hand von ber fchönften Arbeit, die einen noch nicht ganz 
entwickelten Schmetterling bei den Flügeln hält. 


Drud von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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